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Anzeige, 


die Fortsetzung der Linnaea betreffend. 


Lim der Unterzeichnete darauf eingegangen ist, an der 
Redacion einer botanischen Zeitung vom Jahre 1843 an 
Theil zu nehmen, und in Folge dessen der Zeitschrift 
Linnaea, welche er nun sechszehn Jahrgänge hindurch 


erhalten hat, die ihr bisher beigegebenen Litteraturberichte 


entziehen musste, wird diese Zeitschrift fortan nur eine 


Sammlung von Original - Abhandlungen bleiben, wenn näm- 
üch die Theilnahme der Botaniker dies erlauben wird. Die 
Wurch herbeigeführte Verminderung des bisherigen Um- 
es der Linnaea liess es anfangs zweckmässig erschei- 
ve, nur viermal im Jahre ein Heft von 10 Bogen heraus 
za geben, und demgemäss war die Anzeige auf dem 
Umschlage des öten Heftes abgefasst. Da aber eine schnel- 
\re Publication der mir gütigst anvertrauten Aufsätze noth- 
wadig erscheint, so soll die bisherige Art des Erschei- 
nens beibehalten werden, so dass zwar 6 Hefte alljährlich 
ausgegeben werden, welche einen Band bilden, jedoch 
mit der Veränderung, dass jedes Heft nur 8 Bogen und 
die nähwendigen Tafeln erhalie. Wenn dabei nicht zu- 
gleich eine Veränderung des Preises statifindet, so hat 
dies theils in dem besseren Papier, theils in der vermehr- 
ten Zahl der Abbildungen seinen Grund, deren Zahl schon ° 
ın den letzten Bänden der Linnaea stark vermehrt, einen 
verhälinissmäßsig viel zu grossen Kostenaufwand herbei- 








IV 


‚geführt hatte. Wenn aber andere Journale, wie z.B. das 
Archiv der Naturgeschichte in 6 Heften, a 8 Bogen und 
1 — 2 Tafeln, noch theurer sind, als die Linnaea, (das 
Archiv 6!/, Thlr., die Linnaea 6 Thlr.), welche nicht we- 
niger, sondern eher mehr Abbildungen zu geben beab-. 
sichtigt, so kann man sich nicht über den zu hohen Preis 
der letztern beschweren, besonders wenn man bedenkt, 
dass sie ein Commissionsartikel ist. 

Sollte es möglich sein mit dieser Zeitschrift eine Samm- 
lung von Beschreibungen neuer, seltner oder zweifglhafter 
Arten zu verbinden, welche Sammlung dann auch getrennt 
verkauft werden könnte, so würde der Umfang der Linnaea 
auch wohl das alte Maass wieder erreichen. 'Dass die Zusam- 
menstellung solcher Beschreibungen, die namentlich für die 
Kenntniss vieler nur durch’ Diagnosen festgehaltenen Arten, 
von Wichtigkeit, und überhaupt für die systematische Bo- 
tanik. etwas nicht Abzuweisendes, sondern Nothwendiges 
sind, dessen wir uns nur allzuoft, aus welchen Gründen ist 
gleiehgültig, überheben, wird Jedem einleuchten, der dar- 
auf hingewiesen ist, Pflanzen bestimmen zu müssen, und 
dies mit Gewissenhaftigkeit thun will. Die Menge der nur 
diagnbsirten oder mangelhaft beschriebenen Arten ist ein 
Schaden für die Wissenschaft, der die Synonyme vermeh- 
ren hilft und die Fragezeichen vermehrt. Alles hängt aber 
von der Unterstützung des Publikums ab, von welchem 
allein solch’ ein Unternehmen getragen und gefördert wer- 
den kann; der Herausgeber gedenkt es so lange fortzu- 
setzen, als seine Kräfte es erlauben und ihm nicht zu 
grosser Schaden daraus erwächst. 

Das erste Heft des 17. Bandes der Linnaea ; welche 
nun auch unter dem Titel: Reiträne zur Pflanzenkunde eine 
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* keine en dass sich über diesen Gegenstand 

Kung d aber a angenommene Meinung gebildet hat. 
gexden — che überflüssig sein, wenn ich auf den ſol- 
Pan, anf = Inige, den Bau dieser ae betreffende 
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Wurde, einer genaueren Untersuchung un- 
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NAONESISER. 


Obgleich schon manche ‚früheren Beobachter, besonde: 
Leeuwenhock, Hill, van Marum, Hedwis , die getüpfe 
ten Gefässe kannten, so wurden sic doch erst von Mirb 
auf eine bestimmte Weise von den Spiralgefässen und Treppeı 
gängen unterschieden. Ihre Tüpfel erklärte Mirbel für E 
höhungen, we.che auf der äusseren Seite der Gefässe hervo 
ragen und von cinen wahren Oeffnung durchbohrt seien. I 
Gliederung dieser Gefässe kannte er nicht; eine Verwandla 
der verschiedenen Gefässformen jn einander zog er durchz3 


- in Abrede. Indem Mirbel den Hof von den Tüpfeln unt 


schied, und die zwischen den Tüpfeln ausgespannte gleic 
förmige Membran erkannte, so hatte er, obgleich seine I 
obachtungen in manchen Pauncten - nicht richtig waren, de 


‚noch eine Basis gelegt, auf welcher die übrigen Phytotom 


hätten fortbauen sollen, und welche nur wenig zu modifici: 
gewesen wäre, um dem wahren Sachverhältnisse zu entsp 
chen. Dieses geschah aber nicht, sondern einige deufs 
Phytotomen stellten nun eine Reihe von Meinungen auf, w 
che eben so viele Rückschritte in der Kenntniss dieser ( 
fässe waren. _ Ä | | 

- Zuerst legte Sprengel (Anlelt, zur Kenntniss der 4 
wächse. 1802. I. 103.) den ‘Grund zu mancherlei späte 
irrthümlichen Meinungen, indem er die getüpfelten Gefä 
welche er übrigens mit den Treppengängen verwechselte, 


. Spiralgefüssen, durch Verwachsung der Spiralfasern, 


stehen liess. Die Gliederung der Gefässe kannte Spren 
und leitete sie von einer, an einzelnen Stellen stattinden 
lebhaften Zusammenzichung der Gefässe ah. 

Mine andere Ansicht, welche ebenfalls noch in den n 


‘ren Zeiten manchen Anklang gefunden hat, rührt von B. 


hardi her. (Ucber Pflanzengefässe p. 35.) Er hatte 
Verdienst, die äussere Membran der:Spiralgefässe zu 
decken, und führte ‘die Bildung der Treppengänge und 


— 3 
liplellen Gefässe abenfalls auf die Spiralgefässe zurück, je- 
&ıch auf eine andere Weise als Sprengel. Er nahm näm- 
lich an, dass die Tüpfel die iselirten Stücke einer NT 
sen. Spiralfaser seien. 





Ein bedeatendes Verdienst um die nähere Kenntniss des ° 


Banes der Gefässe erwarb sich Treviranus (Vom inwend, 
Bau der Gewächse p. 55.), indem er zuerst ihre Zusammen- 


sesung aus Schläuchen erkannte, Die Gefässschläache hielt ” 
er ſũr umgewandelte Holzzellen (Beitrag zur Pflanzenphysio- 


legie p.17.), und vermuthete, dass an der Stelle der Quer- 
binder Scheidewände liegen, welche später verschwinden. 
Uster den Bau der Tüpfel ist er ungewiss. Er ist der er- 


se, der beobachtet, dass beim Sassafrasholze diejenigen 


Theile der Gefässe, welche an Markstrahlen anstossen, mit 
Tipfeln von abweichender Form besetzt sind. Die Tüpfel 


‚ hielt er im Allgemeinen für Erhöhungen, die letztere Form 


‘ derselben für Oeffnungen. 


_ Moldenhawer ( Beiträge. zur Anatomie der Pflanzen p. 
254.) leitete auf ähnliche Weise wie Sprengel die porösen 
Gelässe ans Spiralgefässen und Ringgefässen - ab, zwischen 
deren Fasern sich @nerfasern bilden sollten. Die Fasern 
legen nach seiner Meinung auf der äussern Seite der pri- 
mären Schlauchwandung. Neu und von einigen späteren 
Phytetomen mit Unrecht in Zweifel gezogen war die An- 
gäbe, dass bei den. Gefässen ‘der Linde diejenigen Seiten, 
welche an ein anderes Gefäss anstossen, den Bau eines po- 


tösen Gefässes, die an Zellen angrenzenden Seiten dagegen 


den Bau eines Spiralgefässes zeigen. 


Weit richtiger, als alle seine Vorgänger erklärte G. R. 
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der Mitte eine Vertiefang mit einem erhabenen Rande be- 
sitzen. 

Meyen (Phytotomie 227.) folgte Bernhardi in der 
Aunahme, dass die Tüpfel Stücke einer zerfallenen Spiral- ' 
faser seien, nur maohte er die Sache nach schlimmer, indem 


‚ er die Faser für die primäre, und die Schlauchhaut für die 


⸗ 


— 


secundäre Bildung .hielt. 


Link (Annal. d, sc.“ natur. XXIII. 152.) leitete ebenfalls 
die Tüpfel der-Gefässe vom Zerfallen einer Spiralfaser ab. 
Die Spiralfaser selbst erklärte er für hohl. Poröse Gefässe 
giebt es nach seiner Ansicht eigentlich gar. nicht, die Tüpfel 
derse.ben sind Spiralfaserstücke, welche kürzer, als bei den 


-Treppengängen sind; in anderen Fällen sind sie Anschwel- 


Inngen der hohlen Spiralfaser. 


In einigen 1831 erschienenen Abhandlungen (Ueber den 
Bau der porösen Gefässe, in den Abhandl. der Acad. zu 
München I, 445;' Ueber den Ban der grossen getüpfelten Röh- 
ren von Ephedra, in der Linnaea 1831; De palmarum stru- 
etura 6. 26 — 29.) suchte ich nachzuweisen, dass der Bau 
der Treppengänge und getüpfelten Röhren im Wesentlichen 
dem Bau der getäpfelten Zellen analog sei. _ Ich leitete die 
Gefässe von dünnhäntigen, geschlossenen Zellen ab, anf de- 
ren inncrer Seite sich später Membranen und Fasern ablagern, 
und deren Querwände entweder völlig rcsorbirt, oder in netz. 
förmiger oder treppenförmiger Form durchlöchert werden. 
In Bezichung auf die getüpfelien Gefässe machte ich geltend, 
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ısier dem Namen der porösen und der gelüpfelteu Gefässe, 
sch Unterschieden , welche mir nicht klar sind. Die porö- 
sen Gefässe leitet er von Spiralgefüssen ab, deren hohle Fa- 
ser an einzelnen Stellen zusammenfalle und alsdann ver- 
schwinde, so dass die einzelnen Faserstücke ihre Verbindung 
anier einander verlieren. Die getüpfelten Gefässe sind mit 
Tüpfela besetzt, welche Ueberbleibsel von Spiralfasern, die 
aber nicht sichtbar werden, sind. 

Die beiden nenesten Arbeiten über die getüpfelten Ge- 
fässe von Meyer (Neues System der Physiologie I. 117.) und 
Schleiden (Flora 1839. I. 327.) stimmen mit einander nahe 
überein. Beide leiten die Tüpfel von Spalten ab, welche die 
Fasern der secundären Schlauchschichten an einzelnen Stel- 
in, an welchen sie nicht unter einander verwachsen, offen 
lassen. Beide folgen meiner Ansicht von der Beschaffenheit 
des Hofes. Schleiden lässt diese den Hof bildende Höhlung 
mit Luft gefüllt sein, und giebt an, die über derselben ver- 
Issfende Spalte werde später durch Ablagerung weiteren Bil- 


dungssteffes abgerundet. Kine Abhängigkeit der Bildung der - 


Gefässwandungen von der Beschaffenheit der anliegenden Ele- 
mestarorgane wird von Meyen durchaus geläugnet, 

Weade ich mich nun, mach dieser Auseinandersetzung 
der wichtigeren Resultate. der früheren Bearbeitungen der Ana- 
temie der getüpfelten Gefässe, zur Darstellung meiner nene- 


ren Untersuchungen, s0 betrifft der erste Punct, auf den ich. ' 


aufmerksam machen möchte, den Umstand, dass bei den ge- 
töpfelıen Gefässen der meisten Pflanzen die einzelnen Gefäss- 
schläuche nicht ringsum einen gleichförmigen Bau besitzen, 
sondern dass ihre Waudungen, je nachdem sie mit verschie- 
denartigen Elementarorganen in Berührung stehen, nicht un- 


⸗ 


6 


die zwei angeführten , von Treviranus und Moldenhawer 
beobachteten isolirten Fälle hinweisen; später habe ich ans-. 
einanderzusetzen gesucht, dass diese. Erscheinung eine“ all- 
gemeinere Verbreitung zeige. ch habe nämlich gezeigt, dass 
der von Moldenhawer bei der Linde beobachtete Bau auch 
bei anderen Pflanzen, z, B. beim Feldahorne, sich finde, und 
dass die Markstrahlen bei vielen Pflanzen einen bedeutenden 
Einfluss auf den Bau der Wandungen der. getüpfelten Röhren 
ausüben, indem an den Stellen der Gefässe, welche mit den 
Markstrahlen in Berührung 'stehen, die Tüpfel eine unregel- 


. mässige Form haben, von keinem Hofe umgeben siäd, im- 


mer nur an solchen Stellen liegen, an welchen eine benach- 
barte Zelle platt aufgewachsen ist, aber-nie an solchen, auf 


. welchen die Seitenwandung einer benachbarten Zelle senk- 


recht steht, dass ferner die Tüpfel zweier unmittelbar an ein- 
anderliegender Gefässe in ihrer Lage einander genau ent- 
sprechen. Diese Umstände, so wie die häufig und-Jeicht zu 
beobachtende Erscheinung, dass die Tüpfel der an einander 


angrenzenden Zellen einander in Beziehung auf Lage und 


. 


Form entsprechen, beweisen unzweifelhaft, dass die Organi- 
sation der secundären Schichten der vegetabilischen Elemen- 
tarorgane in engem Zusammenhange mit der Organisation 
der secundären Schichten der angrenzenden Elementarorgane 
steht, Ä . 

Die Wahrheit dieses Satzes wurde vielfach bestritten, 
und es war insbesondere Meyen (Physiol.-I. 157.), welcher 
es läugnete, dass sich aus dem Bane der getüpfelten Röhren 
ein Beweis für denselben ableiten lasse, indem er glaubte, 
die von mir beobachteten Erscheinungen seien analog mit 


dem ITmetande_ dans hai den meirten Cianifaren nnr die aait. 


- 
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sınde die getüpfelten Röhren der Conifer:n zeigen mit höch- 
æ Evidenz den Einfluss, welchen die Berührung verschie- 

daariger Organe auf die Organisation eines dritten aus- 
übt, insoferne bei diesen Röhren nur diejenigen Stellen der 

Seitenwandangen, welche an andere Röhren anstossen, mit 

grossen, von Höfen umgebenen Tüpfeln: besetzt sind, wäh- 
read sich auf den au Markatrablen anstossenden Stellen bei 

dea meisten Arten von Pinus, Juniperus u. s. w. viele klei- 

w; der Höfe entbehrende Tüpfel finden, welche ganz mit 

desjenigen Tũ pfeln übereinstimmen, welche den Markstrahlen- 

zellen selbst zukommen. Es zeizt sich also an diesen Röh- 

ra icht blos die Abhängigkeit ihrer Bildung von den an- 

besenden Organen, sondern insbesondere auch der Umstand, 

diss die den getüpfelten Röhren eigenthümliche Organisation 

üch nur an solchen Stellen ausbildet, an welchen jener 

freadarlige, von Zellen ausgehende Einfluss nicht auf sie- 
anvirkt, we : 

Man wird schwerlich gegen den obigen Satz den Um- 

sind geltend machen wollen, dass jener Einfluss der anlie- 
enden Zellen nicht bei den getüpfelten Röhren aller Pflan- 

m nachgewiesen werden kann, indem bei einem Theile der 

Planzen die getäpfelten Röhren gleichgeformte Tüpfel an 

len Stellen zeigen, mögen dieselben mit Zellen oder Ge- 

Gsen in Berührang stehen. Es beweist dieses offenbar nur 

sel, dass der Einfluss, welchen benachbarte Zellen auf 
de Bildang der Gefässe ausüben, nicht unter allen Umstän- 
den so bedentend ist, dass er die Ausbildung der den po- 
rösen Röhren eigenthümlichen Form von Tüpfel hindert, son- 
iern dass bei einem Theile der Pflanzen die den Gefässen 
äsenthümliehe Organisationskraft überwiegend kräftig ist, so 
las, unerachtet des Einflusses der anliegenden Zellen, den- 
ch die eigenthümliche Structur der punctirten Röhre zu 
wir oder weniger vollständiger Ausbildung gelangt. Keines- 


— 


— N 
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wegs aber kann aus solchen Ausnahmefällen der Satz abge- 
leitet .werden, dass i jener Einfluss: überhaupt nieht exi- 
stire*). 2 








*) Betrachten wir die Abhängigkeit der Organisation der secun- 
dären Schichten des einen Elementarorganes von der Organi- 
‘sation der anliegenden Elementarorgane ganz im Allgemeinen, 

so zeigt sich, dass in dieser Beziehung vielerlei Grade vorkom- 
men, 'und dass hierbei besonders der Umstand von grossem Gie- 
wichte ist, ‘ob die secundären Schichten eines Orgaues eine 
mehr oder weniger deutliche »piralige Structur zeigen oder nicht. 
Wenn nämlich in einem Elementarorgane, sei es Zelle oder Ge- 
fässschlauch, die secundären Schichten eine sehr deutlich aus- 
gesprochene und regelmässige Spiralbildung zeigen, so ist von 
einom Kinflusse der benachbarten Organe auf die Bildung dieser 
epfraligen secundären Schichten keine Spur zu finden. Wir 
sehen daher rechts- und links-, eng- und weitgewundene, mit 
einer oder mit mehreren Fasern versehene Spiralgefässe neben 

‚ einander liegen, und ebenso verhalten sich die Spiralzellen, 
wenn ihre Fasern deutlich ausgebildet sind. In beiden Fällen 
zeigt sich die Unabhängigkeit der benachbarten Elementarorgane 
nicht nur in dem nicht übereinstimmenden Verlauf ihrer Fasern, 
sondern . besonders in dem Umstande, dass die Zwischenräume 
zwischen den Fasern ununterbrochen über die Kanten des eige- 
nen Elementarorganes und über die Stellen, wo die Wandungen 
benachbarter Organe senkrecht auf der äusseren Fläche der er- 
steren stehen, hinweglaufen. Wird dagegen die Spiralbildung 
uudeutlicher, nehmen die secundären Schichten nicht mehr die 

‘ Form von isolirten Fasern an, sondern zeigen sie nur noch eine 
spiralige Streifung, dann tritt schon eher eine Abhängigkeit des 
einen Elementarorganes vom benachbarten ein. Wenn unter sl- 
chen Umständen Tüpfel auftreten, so entsprechen sio sich zwar 
in ihrer Lage, allein nicht genau in ihrer Norm, indem sie in 
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Die zähere Begründung des Gesagten liegt in den im 
_ Adgenden beschriebenen T'hatsachen. 


Wen wir den Bau der getüpfelten Gefässe mit Rück- 
sicht auf ihre Umgebung untersuchen, so zeigt sich, dass 
&eselben nur bei verhältnissmässig wenigen Dicotyledonen 
&sen gleichartigen, von ihren Umgebungen unabhängigen 
Bau besitzen. Hierbei können natürlicherweise nur solche 
Gefisse in Betracht kommen, von welchen man sich auch 
wirklich durch genaue Untersuchung übersengte, dass sie 
ait verschiedenartigen Elemeatarorganen in Berührung stehen, 
wi os mässen alle Gefässe ausgeschlossen werden, welche’ 
ur von prosenchymatösen, oder nur von parenchymatösen 
idea umgeben sind, indem diese immer auf allen Seiten 
übereinstimmend gebildete Wandungen besitzen, Sehen wir 
ron solchen vereinzelt laufenden Gefässen ab, wie sie z. B, 
ki Rlamaus capensis, Vibursum Opulus in der Regel 
rckommen, so finden wir eine Reihe von Modifioationen des 
Gfüüssbaues, im welchen sich der Einfluss der anliegenden 
Organe meistens mit grosser Bestimmtheit ansspricht. 


— 





‘ 


ären Membranen wird, und je mehr sie in die netzförmige 
übergeht, desto mehr tritt die Abhängigkeit der secundären 
®hickten des einen Organes von ‚denen des anderen hervor., 
Bea eutsprechen sich die Tüpfel beider Organe nicht nur in der 
lage, sondern auch in der Form und der Richtung ihrer Länugen- 
sche, wie z. B. bei den Treppengängen, sie kreuzen sich daher 
Bickt mehr mit denen des gegenüberliegenden Organes, sie lau- 
fen nicht mehr über die Kanten des eigenen Organes hinaus, 
andern sind in der Nähe desselben abgeschlossen, ebenso rich- 
ta sie sich in ihrer Länge nach der Grösse der Seitenflächen 
des anliegenden Organes. Hierauf beruht die Verschiedenheit, 
weiche wir zwischen den Seitenflächen der Treppengänge fin- 
den, jo nachdem sie an andere Gefässc oder an Ziellen anstossen 
Lew. 
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4. Am vrollstãndigsten entwickelt sich der eigénthüm- 
liche Bau der getüpfelten Gefässe bei solchen Gewächgen, 
bei welchen die Gefässwandungen keine Abweichungen zei- 
gen; sie mögen mit andern Gefässen oder mit Zellen in Be- 
rührung stehen, bei welchen sie daher gleichmässig mit 
Tüpfeln, die von einem Hofe umgeben werden, besetzt sind, 
z.B. bei Elaeagnus acuminata, Clematis V. italba, — 
sonelia papyrifera. 


B. An diese Gelässe schliesst sich eine zweite‘ Gefäss- 
form an, bei welcher diejenigen Seiten der Gefässe, welche 
“mit prosenchymatösen Zellen in. Berührung stehen, zwar 
ebenfalls mit den gleichen, mit Höfen versehenen Tüpfeln 
versehen sind, wie die an ein anderes Gefäss anstossenden 
Wandungen, bei welcher aber der.Einflss, den die benach- 
harten Zellen ausüben, sich darin ausspricht, dass die Tü- 
pfel der an die Zellen angrenzenden Wandungen weitläufiger 
gestellt sind. Solche Gefässe finden sich bei Bixra Orellana, 
Acacia lophantha, Sophora japonica, 


- 


C. Bei stärker ausgesprochener Abhängigkeit der Ge- 
fässe von den Zylen bleiben zwar die an andere Gefässe 
anstossenden Wandungen ganz dicht mit Tüpfeln bedeckt, 
allein die an prosenchymatose Zellen anstossenden Wandun- 
gen sind 'mit sehr entfernt stehenden Tüpfeln besetzt, .oder 
auch, wenigstens auf grösseren Strecken, ganz frei von den- 
selben. Die an Marksirahlen angrenzenden Stellen besitzen 
endlich Tüpfel ohne Hof. Solche Gefässe finden: sich bei 
Sambucus nigra, Betula alba, Aralia spinosa, Corylus 
Arellana. Ponulus alba. Alnus incana. Platanus nres_ 
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sr, zeigen endlich nur noch die an andere Gefüsse an- 
“senden Wandunzen, Tüpfel, welche von einem Hofe um- 
reben sind, alle am Zellen anstossende Wandangen dagegen 
kinfee und grosse Tüpfel ohne allen Hof, daher ganz von 
der Form der Tüpfel der parenchymatösen Zellen, z. B. 
(auyta zlabella, filiformis, Bombax pentandrum (Fab.L, 
is. 12. 13.), Hernandia ovigera. 


E. Eine blosse Modification dieser Bildung, welche je- 
isch ein sehr eigenthümliches Aussehen besitzt, ist die Form, 
ki welcher die an ein anderes Gefäss anstossenden ‚Wan- 
tusen die Form von Treppengängen besitzen (Tab. Il, ig. 2, 
m (hilianthus. arboreus), indem die Tüpfel zu Spalten, 
riche die ganze Breite der Gefässwandungen einnehmen, 
aedehnt sind, während die an Zellen anstossenden Wan- 
{ungen mit grossen Tüpfeln ohne Hof (Tab. II. fig. 1.;) be- 
xt sn. Diese Form ist sehr schön bei Chilianthus ar- 
bereus und Cynanchum obtusifolium entwickelt. Weniger 
ufallend zeigen die an Gefässe anstossenden Wandpngen bei 
Vıis vinifera jege Querspalten. j 


Unter die im Vorhergehenden aufgezählten — kann 
&e Mehrzahl der getüpfelten Gefässe eingeordnet werden, 
\u kommt aber ausserdem noch eine Reihe von Gefäss- 
immer vor, welche darin übereinstimmen, dass die zwischen 
%a Tüpfelreihen liegenden Zwischenränme nicht glatt sind, 
sadera dass auf der innern -Wandeng der — Spiral- 
era verlaufen. 


Diese Gefässe verhalten sich daher zu den gewöhnlichen 
Müpfellen Gefässen, wie die punktirten Röhren von Taxus 
denen der übrigen Coniferen,. Bei diesen Gefüssen kom- 
"5 nun nieht mur in Hinsicht der Vertheilung der Tüpfel 
ünliche Versehiedenheiten vor, wie bei den bereits betrach- 
Mu Gefüssformen, sondern es finden sich noch weitere Ver- 
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‚ schiedenheiten, je nachdem nur ein Theil, oder je nachdem 
alie Gefässe: solche Fasern, besitzen, ferner je nachdem alle 
_ Gefässe, oder nar ein Theil Tüpfel zeigen. Beizeinem Theile 
dieser Pflanzen kann man nämlich, jedoch auf eine nicht 
ganz scharfe Weise, grössere und kleinere Gefässe von nicht 
immer übereinstimmendem Bau unterscheiden; . ihre Gefässe 
liegen ‚nämlich gruppenweise, besonders im inneren Theile 
der Jahrringe zusammen, und neben diesen aus grösseren 
Gefässen bestehenden Gruppen liegen Gefässe von weit ge- 
ringerem Durchmesser, deren Schläuche sich mehr der Form 
der progenchymatösen Zellen nähern, und welche ich im Fol- 
genden mit dem Ausdrueke der kleinen Gefässe bezeichnen 
werde. 


Diese Gefässe — man unter folgende —— 
bringen: 


F. Sämmtliche Gefässe sind mit Tüpfeln, die einen 
_ Hof besitzen, bedeckt; die grösseren besitzen glatte Wan- 
dungen, bei den kleineren laufen zwischen den Tüpfeln Spi- 
ralfasern durch, Morus alba, Ulmus campestris, Clema- 
tis. Vitalba. | 
G. ‚Sämmtliche Gefässe sind ‚enge getüpfelt; zwischen 
den Tüpfelreihen —— schmale Fasern. Hakea olei- 
Foliu. 
H. Die grössern Gefässe sind mit Tüpfeln besetst, den 
kleineren fehlen die Tüpfel. Die Wandangen von beiderlei 
Gefässen sind auf der inneren Fläche mit Spiralfasern be- 


| 
| 
| 
| 
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West, Samara pentandra, Tilio purvifolia ee IT. 
6.6), Acscnius Hippocastanum, Acer Pıende-p 

m, Cornus alba, Iler Aquifolium, Cratacgns exrya- 
cantha, Prunss Padus, P. virginiann, 


Werfen wir einen Blick auf das bisher Gesagte zurück, 
so erhellt ans. den angeführten Thatsachen, dass die von 
den Phytotomen behauptete Gleichföormigkeit des Baues der 
gelüpfelten Gefässe nur in verhältnissmässig seltenen Fällen 
vorhanden ist, ferner dass der einzige Punct, in welchem 
die getüpfelten Gefässe übereinstimmen (und selbst hier müs- 
sa wir von den uuter H. aufgeführten kleineren Gefässen 
absehen‘), und wodurch sie sich von den übrigen Gefässfor- 
men unierscheiden, die Anwesenheit von Tüpfeln ist, wel- 
che von einem Hofe umgeben sind, und welche wenigstens 
auf denjenigen Wandungen, die mit andern Gefässen in ‚Be- 
rährang stehen, liegen. 


Es entsteht unter diesen Umständen die Frage: soll man 
alle oben angeführten Gefässformen den getüpfellen Gefässen 
smählen, oder soll man nur diejenigen Gefässe, welche auf 
alles Seiten von Höfen umgebene Tüpfel zeigen, getüpfelte 
Gefässe nennen, und die übrigen zu den gemischten Gefässen 
rechnen , oder soll man auf diese Verschiedenheiten neue, mit ' 
—— Namen zu beseichnende Abtheilungen der PHan- 
ımgelässe gründen ? 

Meiner Ansicht nach sollte mur das Erste geschehen, 
Einmal zeigen alle diese Gefässe in dem Bau ihrer, mit Hö- 
tea versehenen Tüpfel einen gemeinsehaftlichen Character, 
der sie leicht und sicher von den andern Gefässen unter- 
scheiden lässt, und anderntheils trifft, wenn man alle diese 
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Wollten wir dagegen alle diejenigen Gefässe,, deren ver- 
. sehiedene Wandungen einen abweichenden .Bau zeigen, zu 
den gemischten Gefässen zählen, so würde dadurch der obne- 
diess nicht scharf bestimmte Begriff dieser Gefässgatteng 
noch mehr verwirrt. Gewöhnlich versteht man unter ‘der Be- 
nennung der gemischten Gefässe solche Gefässe, deren ver- 
_ schiedene, in einer Längenreihe über einander liegende Schläu- 
che einen verschiedenen Bau zeigen, z. B. aus der Form des 
Treppenganges in die des Ringgefässes und Spiralgefässes 
übergehen. Insofern in dieser Abwechselung der Gefässformen 
‚bei vielen Pfanzen, besonders bei den Monocotyledonen, einc 
bestimmte Regel stattfindet, lässt sich die Aufstellung deı 
gemischten Gefässe, als einer bestimmien Abtheilung, -billi- 
gen. Wenn wir aber auch diejenigen Gefässe,, bei welchen 
die verschiedenen Seiten desselben Gefässschlauches eine ab- 
weichende Bildung zeigen, zu den gemischten Gefässen rech- 
nen wollen, so stellen wir dadurch zweierlei Verhältnisse 
zusammen, welche gar nichts Gemeinschaftliches haben, in- 
soferne in dem vorhin berührten Falle sich der Bau der Ge- 
"fässe nach dem Laufe des Gefässbündels, im letzteren Falle 
nach dem Baue der umliegenden Elementarorgane ändert. 

Das Aushunfismittel, für jede der kleineren Modificatio- 
nen der getüpfelten Gefässe einen eigenen Namen zu bilden, 
wäre nach meiner Ueberzeugung das allerschlimmste. Lei- 
der haben einige neuere Phytotomen in Beziehung auf das 
Zellgewebe diesen Weg betreten, ein Weg, der uns, wenu 
wir diesen Vorgängen folgen wollten, nothwendigerweise im 
der Pflanzenanatomie bald in ein eheuso klägliches Termino- 
logielabyrinth führen würde, wie das ist, im wen die syste« 
matische Botanik umbherirrt. 

Den Untersehied der seiäpfellen Gefässe von den Trep- 
pengängen setzien die meisten Phytotomen in die Anwesenhe 
von vielen und kleinen Tüpfeln. Grösse und Menge * 
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ale viel zu relative Begriffe, als dass auf dieselben eine 
ælarſo Eintheilung gegründet werden könnte, wir müssen 
ns daher nach besseren Kennzeichen umschen. Kieser 
glaubte, ansser den Tüpfeln seien die Querbänder für die 
“ selüplelten Gefässe characteristisch , dass dem aber nicht so 
4, sondern dass diese Bänder nur die Grenzen der auf ein- 
ander folgenden Schläuche bezeichnen uud auch bei anderen 
Gefätsformen vorkommen, ist aus Moldenkawers n. a. Un- 
brsuchansen hinreichend bekannt. 


Da also diese Kennzeichen nichts taugen, so müssen 
vir das characteristische Merkmal der getüpfelten Gefässe 
indem Bau der Tüpfel selbst such«n, und-namentlich in dem 
Unstande, dass entweder alle Tüpfel derselben, oder wenig-. 
siens diejenigen, welche auf den an ein anderes Gefäss an- 
sossenden Wandangen liegen, von einem Hofe umgeben sind. 


Ich würde es nach dem, was ich in ‚meinen früheren 
Arbeiten über den Bau der mit Höfen versehenen Tüpfel an- 
gelührt habe, für überflüssig halten, noch: einmal auf diesen 
Pant zurückzukommen, wenn es mir nicht schiene, es hätte 
& Auseinandersetzung der Modificationen, welche wir bei 
da Tüpfeln verschiedener Pflanzen finden, einiges Interesse. 


Um die wahre Beschaffenheit dieser Tüpfel kennen zu 
ken, eignet sich unter allen Pflanzen, die ich untersucht - 
habe, Cassyta glabella am besten, indem die bedeutende 
Gröwe ihrer Tüpfel (Tab, I. ig. 1.) die Untersuchung sehr 
erleichtert. Bei dieser Pflanze ‘kann man sich auf zarten 
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zarten Haut verschlossener Canal ist, Etwas erhwieriger 
ist es, !diesen Bau bei andern Pflanzen zu erkennen, doch 
ist es bei solchen, deren Müpfel nicht gar zu klein sind, 
. B. bei Laurus nobilts (Tab. 1. fig. 9.), 'L. Sassafras, 
Aleurites triloba, Acacia lopkantha mit Hilfe eines guten 
Microscops gar wohl möglich. 

Betraohtet-man die getüpfelten Gefässkandungen in senk- 
- rechter Richtung Auf ihre Fläche, so findet man. beinahe bei 
allen Pflanzen, dass sowohl der Tüpfelkanal; als der Hof. 
in querer Richtung in die Länge gezogen sind. Bei dem 
Hofe rührt es davon her, dass die kleine Höhlung, auf wel- 
che der Tüpfelkanal zuführt, einen elliptischen Umfang be- 
sitzt. Der Tüpfelkanal bildet dagegen keine elliptische Röhre 
von gleichförmiger Weite, sondern hat eine, etwas ver- 
wiekeltere Form. Derselbe ist nämlich in der Richtung der 
Längenachse des Gefässes zusammengedrückt, zugleich aber 
erweitert sich sein innerer Theil in der Richtung des Quer- 
durchmossers des Gefässes. Die innere Mündung des Tüpfel- 
kanals stellt daher eine kürzere oder längere Querspalte, 
die äussere, von der primären Schlauchhaut verschlossene 
Mündung eine dem Kreise sich mehr oder weniger annähern- 
de Ellipse dar. Betrachtet: man das Gefäss von seiner inne- 
ren Fläche aus, und sielt man senkrecht in einen Tüpfel- 
kanal hinein, so sieht man die seitwärts gelegenen, : nach 
unten zu sich einander nähernden Wandungen desselben, un- 
“ter der Form von zwei rinnenförhig vertieften, naeh unten 
zu gegen einander geneigten Flächen (Tab, I. fig. 4. Cas- 
syta glabella); die nach oben und unten zu den Canal be- 
, grenzenden Wandungen kommen dagegen, da sie senkrecht 


















guechnitte des Stammes beirächtet) im ersteren Falle (Tab. I, 
H. O. Laurus mebilis). zeigt nämlich der Tüpfelkanal eine 
unische, gegem das Innere des Gefässes sish erweiternde, im 
suöten Falle (Tab. I. fig. 2. Casayta glabella) eine oylindri- 
sche Gestalt. Bbeneo zeigt der Querschnitt durch einen Tüpfel- 
kaaal eine sehr verschiedene Form, je nachdem er den Tü- 
pielkanal in der Nähe seiner äusseren oder inneren Mündung 
durchsetzt; im ersteren Falle besitzt er eine breit elliptische 
Ferm, im zweiten Falle nähert er sich der Form einer linien- 
foraigen Spalte. Man sieht dieses destlich, wenn ein Län- 
genschnitt im sehiefer Richtung darch eine Gefässwandung 
geht. 
Die Erweiterung, welche der Tüäpfelkaual nach Innen 
zu zeigt, ist bei einem Theile der Dicotyledomen nicht sehr 
bedeutend, eo dass die innere Mündang kürser, ala der Hof 
des Tüpfels ist, 2, B. bei Cassyta glabella (Tab. 1.fig. 1.4.), 
Bembax pentandrum (Tab. I. fig. 12.), Büra Orellana, 
Agacia lophantha, Sopkora japonica, Salix alba, Ara- 
ia spinesa; bei. anderen Pflauzen dagegen stellt die innere 
Mündung eins Spale dar, welche länger als der Hof iss, 
2.B. bei Laurus Sassafras (Tab. 1. fig. 5.), AMleurites tri- 
leba (Tab. 1. ig. 6. 8.), Clematis Vitalba (Tab. II. fig. 4.), 
Cormus alba, Morus alba, Gymnocladus canadensig, Elae- 
“gaus acumingta (Tab. I. fig. 10. IL). . In diesen Fällen 
geschieht es schr häufig, und an manchen Gefägsen mit einer 
Gewissen Regelmägsigkeit, dass die Spalten der neben einan- 
ter liegenden Tüpfel zusammenfliessen, so dass die innere 
Seite des Gefägses mit queren oder schief aufsteigenden Fur- 
Chen durchzogen ist, in welchen je 2—6 und oft mehr 
Tüpfelkanäle sich öffnen. 
i Vollkommen denselben Ban „. wie bei den elliptischen 
Tüpfen, finden wir bei den Querspalten, welche bei Chi- 
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"Gefässwandungen bedecken (Tab. II, ig. 2.), und diesen das. 
Ansehen eines Treppenganges geben. Jede dieser Spaliem 
ist von einem Hofe umgeben, welcher davon herrührt, dass 
'anter der Spalte eine linienformige Höhlung verläuft, welche 
um vieles weiter als die Spalte selbst ist, wie. man dieses 
"anf Längenschnitien, ‘welche solche an einander liegende 
Gefässwandängen in senkrechter Richtung theilten (Tab, 11, 
fig. 3.), sehr deutlich beobachten kann. Es unterscheiden 
sich diese, auf den ersten Bliek dem gewöhnlichen Treppen- 
güngen so ähnlichen Gefägswandsngen durch .die Anwesenheit 
dieser Höhlung wesentlich von den Treppengängen, denn bei 
letzteren ist keine Spar dieser Höhlungen zu finden, wovon 
man sich bei dem Baumfarnen und grossen Monoeetylodomen 
überzeugen kaun. 

Ausser diesen, mit eimem Hofe versehenen, und die ge- 
tüpfelten Gefässe von den andern Gefüssen unterscheidenden 
Tüpfeln findet sich, wie wir oben gesehen haben, bei einer 
grossen Anzahl von Pflausen, noch eine zweite Modißontion 
von Tüpfeln, welche von keinem Hofe umgeben sind. Ks 
Sinden sich diese Tüpfel am häufigsten an denjenigen Stellen, 
welche an Markstrablen angrenzen; es finden sich jedech 
auch Gefässe, bei welchen alle nicht mit eiucm anderen Ge- 
füsse in Berährung stehenden Wandungen diese Form der 
: Füplel zeigen, 2. B. Cassysa, Bembax pentandrum (Tab.} 
Sg. 13.), Hernundia ovigera, Chilisuthus arborens (Tal, 
II. 6g.1.). Diese Tüpfel haben meistens eine weit befrächt- 
fichere Grösse, als die mit einem Hofe umgebenen Tüpfel; 
und meist eine queer bvale Form. Bei genauerer Betrach- 
tung sieht man dieselben von einer doppelten Linie einge- 
fasst, so dass man in manchen Fällen (besonders bei Alen- 
rites triloba 'Tab. I. fig. 7.) geneigt sein könnte, denselben 
ebenfalls einen schmalen Hof zuzusehreiben. Eine genauere 
Untersuchung, besondere des Querschuities dieser Gefäss- 
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miuzen, zeige dagegen, dass zwischen diesen Tüpfeln und 
dr kaschbartem Organen keine Höhlung liegt, sondern dass 
üse Tüpfel durch eine einfache Lücke der Becundären 
ılsuchsellichten gebildet werden, und daher vollkommen 
ka Tüpfeln der parenchymatosen Zellen, der netsförmigen 
Gefisd und der Treppengänge entsprechen. Die doppelis 
Kisfassungslinie dieser Tüpfel ist darin begrämdet, dass die- 
velhen sich meistens gegen die Höhlung der Gefässe etwas 
eweitern, und dass man deshalb, wenn man das Gefäss in 
serkreohter Biohtung betrachtet, sowohl die innere Einmän-. 
dung des Tüpfelkanais in die Gefässhökle, als die äussere, 

ven der primären Gefässhant verschlossene Endigung des 

Tüpfelkanals, zu Gesichte bekommt. Wenn, was nieht ganz 

selten geschieht, der Tüpfelkanal die Gefässwandung im ei- 
mer etwas schiefen Richtung durchbohrt, se sicht man, were 

man in senkrechter Richtung anf die Gefässwandung 'kerab- 
sicht, diese beiden Linien an der einen Seite des Tüpfels in 

eimamder fliessen, oder auch sieh kreuzen. (Tab. N. fig. 6. a. 

& Cactus brasiliensis.) 

He ist offenbar, dass die getüpfelten Gefässe ‚durch diese 
Jutstere Art von Täpfeln den Uebergang zu den Treppen- 
gängen und neisförmigen Gefässen, wie sie bei den Gefüss- . 
erypisgamen und Möonocotyledonen vorkommen, bilden, denn 
«s stimmen die mit diesen Tüpfeln besetzten Wandungen roll 
kemmen mit denjenigen Wandungen der Treppengänge, wel- 
che an pärenchymatose Zellen angrenzen, überein. Die 
Verwandtschaft dieser beiden Gefässformen spricht sich auch 
nech in dem Umstande an, dass bei einzelnen —— 
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früher nachgewiesen, dnes die Scheidewände der Gefäss- 
schläuche nicht immer, wie dieses allerdings die Regel, iet, 
bei weiter fortschreitender- Anskildung den Gefässe resorbin 
werden, sondern nicht selten stehen bleiben, alsdann aber 
(ınmer von wahren Oefluungen durchbroahen werden. Bei 


‘dem getüpfelten Gefänsen finden sich diese Scheidewände. vor- 


zugsweise unter zwei Formen. . Entweder bleibt nämlich die 
arsprüngliche Scheidewand einem grossen Theile nach ste- 
hen, nnd es bildet sich in ihrer Mitte eine runde Ochanng, 
deren Durchmesser etwa die Hälfte oder ein Dritkeil des 
Duarchmessers 'der Secheidewand beträgt, 2. B, kei Gassyia 
glabella (Tab. I, fig. 3.), Fious martinicensis, Cactus bea- 
silionsis (Tab, H. Sg. 5.); oder es sind .die Bcheidewände 
durch viele, nahe über einander stehendö Querspalien durch- 


- brochen, so dass sie der Wandung eines Treppengefüsnes 


gleichen. | 

Diese leistere Form traf ich nur bei schief stehenden 
Soheidewänden an; sie findet sich 3. B. bei Betwla alba, 
Fagus sylvatiea, Corylas Avcliana, Alnss incana, Pla- 
tanys ocoidentalis,. Viburaum Opulus, lex Ayuifolium ; 
während die erstere Form häußger hei horizomalen Scheido- 
wänden vorkommt. Die Scheidewände derselben Pfanze zei- 
gen übrigens nicht immer denselben Bau, sondern einzelne 


-derselben können die Form eines Treppenganges besitzen, 


während andere vollkommen resorbirt warden. Die schiel 


‚stehenden Scheidewände haben in der Regel eine solche Rich- 


tung, dass ihre Fläche auf einem mit den, Markstrahlen pa- 
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fichfermig sind, und. deren jeder einen Zeileakern enthält, 





Seiter sicht man. auf den Seilenwandungen, besonders auf 


' dei an anderen’ Gofüssen anliegenden, scheinbar ein zartes 


 Buenets verlaufen. Die weitere Verfelgung: der. Entwicke- 


hag zeigt, dass dieses Netz nicht, wie man auf den ersien 
Isbliek zu glauben gemeigt sein möchte, von secandären, 
tl der inneren Gefksewandung aufgelagerten Fasern her- 
rührt, sondern dass die Maschen des. Netzes den späteren 


Eike der 'Tüpfel entsprechen, somit die Höhlangen‘, wel- 


de swischen den Gelässen liegen, beseichnen, und dass die 
sinbaren Fasern, welche die Maschen -umsehliessen, durch 
ü Yellen der Gefässwandnng, welehe mit dem Naohber- 


ine’ in Verbindang bleiben, ‚gehildet werden. Dass zu 


&mr Zeit, so wie überhaupt während der ganzen Eintwick- 
hamperiode , die Gefässsohläuche mit. Saft und nicht mit 
Laft gefällt sind, versteht sich von selbst; ebenso enthalten 


üe zwischen den Gefässen liegenden Höhlusgen zu dieser 


Zeit Seft und nicht Luft, wie diesos letztere Schleiden an- 


sb, Kurse Zeit nach dem Auftreten jener Höhlungen zeigt . 


sıh über jeder derselben.die erste Andeniung den Tüpfels 
is der Gestalt eines helleren Kreises, und nun geht durch 
weitere Verdiekung der Wandengen die Ausbildung der. Ge- 
fee rasch ihrem Ende entgegen, wobei sich zugleich die 
Qurwände auflösen. , Eine Entstehung der seoandären Scehich- 
ka aus Spiralfasern, welehe unter einander verwachsen, ha- 
hich bei. diesen Gefässen eben so wenig, als bei den seoun- 
ira Membranen der Zellen beobachten können. | 
Dass sich die versokiedenen seoundären Schichten des- 
when Gefässschlauches in ihrer Form nicht genau enispre- 


den, erhellt aus dem schon eben über die Form des Tüpfel- 


kasals Angeführten, woraus dentlieh hervorgeht, - dass die 
läsken der secundären: Schichten desto grösser, und beson- 
ers desto mehr in Spaltenform' in die Länge gezogen sind, 
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je weiter nach Innen dieselben liegen. Bei einigem Pflanzen, 
s. B. Bombar pentandrum (Tab. I. fig. 12. 14.) spricht 
sich dieses Verhältniss nur im einer schwachen oonischen 
Erweitrang des Tüpfelkanale nach Innen zu aus. Bereits 
weit bemerklicher ist dasselbe bei den Fermen, wie ich sie 
von Cassyta glabella (Tab. I. fig. 1. 4.) dargustellt habe, 
: Einen bedeutend höheren Grad erreicht die Verschiedenheit 
swischen den äusseren und inneren secundären Schichten bei 
Laurus Sassafras (Tab. 1. fig. 5.), Alewrites triloba (Tab. 
I. fig. 6,8), ‚Elasaguus acuminata (Tab. I. Sg. 10. 11.) 
Clematis Vitalba (Tab. I. ig. 4.). Bier stellen die Lücken 
der äusseren seoundären Sohichten einen Tüpfel dar, weicher 
kürzer‘ als .’der Hof ist, in den inneren Schichten dagegen 
(Tab. H. fg. 4. 6.) sind die Lücken su so langen Spalten 
ausgedehnt, dass dieselben nicht blos lünger sind, als der 
unten liegende Hof breit ist, sondern häufig auch in einan- 
der Niessen,. und die Canäle mehrerer Tüpfel aufachmen. 
Diese inneren Schichten stellen daher Häute dar, welche 
durch lange und schmale Spalten auf eine unvollständige 
Weise in breite Fasern getheilt sind. Za bemerken ist hier- 
bei, dass die Richtung der Spalten der inneren Schichten 
nicht immer vollkommen mit der Richtung der längeren 
Querachse.des Tüpfelkanals übereinstimmt, sondern sich et- 
was mit derselben kreust (Tab. I. 68.6. Es wird dieses 
jedoch weniger auffallend sein, wenn wir uns erinnern; dass 
bei Taxus die Fasern, welche die innerste Schichte der Ge- 
fässe bilden, zuweilen in entgegengeseister Richtung von der 
Spirallinie, in welcher die Längenachse der Tüpfel liegt, 
verlaufen, und dass die Bastzellen der Apocyneen aus Schich. 
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lie), Dapäns (Tab. 1]. 5g.7.) und den andern, eben 
ser F—_r aufgeführten Pflauzen, hei welchen eine voll- 
“rdige Trennung der inneren Gefässmembrapen in Spiral- 
ern stattfindet, eine Bildang, welche offenbar nur eine 
wie KRatı a der bisher betrachteten Farmen dar- 
sallı, 





Erklärung der Abbildungen. 


Die unter den Figuren stehenden Zahlen bezeichnen die 
Slärke der Vergrösserung. 


Tab, 
Fig. ı. Cassyta glabella. Gi an ein anderes Gefäss 
angrenzende Seitenwandung einer getüpfelten Röhre. 
| Fig. 2. Cassyta gtabella. Längenschnitt darch die an 
| einander Ansrenzenden Wandungen zweier ‚getüpfelten Ge- 
fässe. a, Höhlung zwischen zwei Tüpfeln. d. Tüpfelkanal. 
Fig. 3, Cassyta glabella. Die von einer rundlichen 
Oeffnung durchbrochene Querscheidewand eines gelũpfelten 
Gefässe, . | 
Fig. 4. Cassyta glabella. Stärker vergrösserter Tüpfel. 
S Fig. 5. Lauras Sassafras. Stück eineg getüpfelten Ge- 
lässes, Die T üpfelkanäle sind auf der inneren Seite in Form 


— längeren Spalten erweitert. 


Fig 6. dlessrites iriloba. Wandung eines getüpfel- 


‚ “liche an einem anderen Gefässe anliegt. 
Fi L Alewräten tesinhn. _Wandnne eines zetüpfelten 


ea G 


Be — 
Vis. 8. Laurus nobilie, . Querschwitt durch die an 
einander anliegenden Wandungen vom zwei getüpfelten 6 


fässen. Trichterförmige Erweiterung des En nach 
Innen zu. 


— . 


‘  Fig.10. Elacagnus acuminata. Stück eines getüpfel- 
ten Gefässes. Spaltenformige Form des Tüpfelkanals. 
Fig. 11. Stärker vergrösserter Tüpfel von Fig. 10.. 
. Fig. 12. 3 Bombax ventandrum. Wandang eines ge- 
tüpfelten Gefässes, welche an ein zweites: Gefäss angrenst. 
Fig. 13. - Bombax pentandrum. 'Wandung eines ge- 


tüpfelten Gefässes, welche an Zellen angrenzt. Die Tüpfel- 
kanäle sind nach Innen zu erweitert, 


Tab. IL 

Fe. 1. Chilianthus arborens. Wandung einer getüpfel- 
tem Röhre, welche an Zellen angrenzt. 

Fig. 2. Chölianthus arboreus. Wandung einer ge- 
tüpfelten Röhre, welche an einem anderen Gefässe anliegt. 
Die Tüpfel sind sehr in die Breite gezogen, dass das Ge- 
fäss Aehnlichkeit mit einem Treppengange erhält, 

Fig. 3. Chilianthus arborens,. Längenschnitt durch 
die an einander anstossenden Wandangen zweier Gefässe, 

. Fig. 4 Clematis Vitalba. Getüpfeltes Gefäss. ‘a. Un- 
verletzter Theil desselben. Bei 5. ist durch einen, die Ge- 


_fässwandang schief durchdringenden Längenschnitt die äusse- 
ro Schichte der Gefässwandnung entfernt, wodurch die spal- 
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Fig. 6. _ Tilsa parvifolia, Wandung einer getüpfelten 
Rihre, welche am ein zweites Geläss anugrenzt, 
Fi5.7. Daphne Mezereum. Grosse getüpfelte Röhre. 


Fig.8. Daphne Mezereum. Kleine getüpfelte Röhre, 
weiche blos mit Fasern, aber nicht mit Tüpfeln besetzt ist, 


Pelorie 


von 


! 


Calceolaria crenatiflora. 


Beschrieben 
von 
E. Meyer 


CHierzu Tafel UI.) . 





Vor einigen Tagen sandie mir mein verehrier Freund, Hr 
‚ Dr. Kleeberg hierselbst, ein überaus reich blühendes Exem- 
plar von Calceolaria .crenatiflora, woran sich zwei merk. 
wärdige, unter sich völlig übereinstimmende Pelorien befan- 
den. Bekanntlich ist die Krone dieser Gatiung zweilippig 
die Lippen kappenförmig, und bei der genannten Art di« 
Unterlippe im Verhältniss zur Oberlippe sehr gross. De, 
scheinbar gekerbte Rand derselben (Taf. III, Fig. I, 6.) is 
eigentlich die Mitte zwischen der Basis c und dem wahreı 
Rande, den man in unserer Zeichnung nicht sicht, weil e 
ven d aus in das Innere der Klappd zuräcktritt, . Die Pele 
rien dagegen (Fig. II.) seigien eine glockenformige Röhr 
und einen. umgekehrt triohterformigen Saum, 

Um die Pelorie zu begreifen, wollen wir uns die Unter 
lippe der normalen Krone von der Basis bis in die Gegen: 
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tuhlschen Bandes zu beiden Seiten gespalten und der Län. 
euch ausgebreitet vorsiellee. Sogleich leuchtet von selbet 
ea, dass die im der Zeichnung, sewohl der Polerie, wie auch 
de natürlichen Binme, mit 5 beseichneioa Stellen einander 
alprechen, und dass der Theil der 'Pelorie, der zwischen d 
ui e liegt, demjenigen der natürlichen Blum» entspricht, der, 
il er nach Innen zurücktritt, in unserer Zeichnung nicht 
gehen wird, seinen Anfang aber. bei d nimmt. Bedürfte 
w uch einer Bestätigung dieger Annahme, so läge sie im 
der Vertheilung der Purpurflecken auf der gelben Grugdfarbe 
ie Irene. Bei der natürlichen Krone sehen wir dunkle, 
axi begrenzte Flecken au der Basis der Unterlippe auf de- 
rm Oberseite. Dieselben Flecken erkennt man auch auf der 
era und äussern Seite, nur etwas verwischt; und grade 
when wir sie bei der Peloris Andere, etwag längliche 
Frcken hat die natürliche Krone nieht weit vom wirklichen. 
Rande der Unterlippe bei d; da wir sie aber nur von der 
Rückseite sehen, so erscheinen sie alle wie verwischt, Eben 
s bi der Pelorie in der Gegend von d. 

Se viel liess sich an den unverletzten’ Pelorien erkennen. 
Iuchdems .ich sie aber aufgeschlitzt, zeigten sich die Flecken 
ier Krene auf der innern Seite eben so dunkel und scharf 
misenst, wie bei der natürlichen Krone. Der Fruchiblatt- 
krig (pietillam) war vollständig und. ohne die mindeste Ab- 
veichung vom normalen Zustande entwickelt. Aber die Staub- 
Väiter (stamima) fehlten ganz, und ohne die geringste Spur 
ker Selle, wo sie sich hätten bilden. sollen. 

Nan schien mir alles klar. In der nafärlichen Krone 
ben die beiden Staubblätter unter der kursen Oberlippe; 
üs Unterlippe scheint deshalb grösser und lehhafter gefärbt, 
vel aus ihr keine Stauhblätter entspringen. Jetzt nehme. 
za die Siambblätter ganz weg, und das Gleichgewicht un- 
ir beiden Läppen muss sich wieder herstellen. Keineswegs 
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dürfen wir uns tithin die Pelorio so. vorstellen, als fehl 
ihr die Oberlippe, die sich. bei der natürlichen Krone frei 
lich durch den Mangel der Flecke so auffallend von der Un 
terlippe unterscheidet. Die Pelorie besteht aus dem vollstän 
digen, zur Krone versohmolzenen Blattkreise, und zeigt au 
dem Grunde ringsum Flecke, weil ringsum keine Staul 
blätter sur Ausbildung gekommen, Gleichwohl fand ich we 
nigstens die an der Basis befindlichen Flecke auf der ‚ober 
Beite der Pelorien etwas klässer, wie auch die Zeichnung ei 
darstellt, 


Endständig war keine der beiden Pelorien. Der Stie 
‚der einen war sogar mit dem Stiele einer ganz normal ge 
‚ bildeten Nachbarblume seiner ganzen Länge nach so zasaı 
mengewachsen, dass die Kelche beider mit dem Rücken ge 
gen einander standen, und beide Kronen fast horizontal sie 
ausbreiteten, 





Die- Grösse aller Theile ist in der Abbildung — di 
natürliche, 


‚Königsberg,.d. 27. Mai 1841. 


4“ 





Ueber 
die Gattungen der Besamene. 


vom + 


Prof. Bernhardi. 





D. Gattung Sesamum hat lange einzeln da gestanden, be- 
ver ihr Kndlicher (1832 in der Linnaea VIE, 1.) eine nahe 
verwandte in der Gattung Ceratotheca zuführte, und von der 
einzigen, ihm bekannt gewordenen Art, C. sesamoides, eine 
Beschreibung und Abbildang lieferte, welche in den Ataotis 
U. wieder gegeben ist. Seitdem hat diese Gattung einen 
Zawachs von drei Arten erhalten, welehe ich in der Folge, 
werim sie mir bekannt wurden, nach ihren vorzüglichsten 
Charakteren keschreiben will, indem ich die ausführliche 
Beschreiburr denjenigen überlasse, welchen vollständigere 
ad zahlreichere Exemplare davon vorliegen. 

Die-erste kam mir mit andern südafrikanischen Pfan- 
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Binme, länger und zottie. Von den gegenüber stehenden 
Blättern sind die untern gestielt, herzförmig-eyrund, wn- 
gleich, zum Theil stark gezähnt, die obern kürzer gestielt, 
mehr eyrund-lanzettlieh, weniger gezähnt, und die Bläthen- 
blätter fast eitsend, länglich-lanzettlich, ungezähnt. Alle | 
sind auf der obern Fläche fast glatt, nur mit kurzen, anlie- 
genden Haaren hin und wieder besetzt, auf der untern Seite | 
Ündet man aber die Rippen Auf ähnliche Weise behaart, wie 
die Biatistiele und Stengel, Die von Endlicher entdeckten 
vierkugligen Drüsen, welche bei andern Sesameen kanm zu 
‚ Sehlen pflegen, habe ich atıf diesen Blättern nicht bemerkt, 
doch will ieh nicht: behaupten, dass wie sicher nicht vorhau- 
‚den seien, da ieh die Blätter, weil sie stark benagt waren, 
nicht hinreiehend untersuchen konste. Die Blüthen stehen 
an meinem Exemplare, wahrscheinlich nur snfällig, nicht, 
wie bei andern Sosameen, einander gegenüber, sondern einzein 
und zerstrdus im den Biaitwiwkeln auf kursen Btielen, ob» 
kleich die Blütkonblätter meist einander entgegengesetst sind. 
Wahre Deckblätschen sind kaum sa bemerken, wohl ahker 
die Drüsen am Grande der Blütbenstiele, weiche die Besa- 
‚ weon eharakterisiren, und ven Endlicher wohl wit Recht 
für unmtwickelte Blüthen erklärt werden, dem wenn diesel- 
ben auch zuweilen am Grunde der Blätter sitzen, aus deram 
Winkeln keine Biüthen entspringen, so . können sie. doch 
schwerlich die Stelle von Stipein- vertreten, da wicht »elton, 
wie schon Mönch (Method, suppl. p. 174.) bemerkt, derem 
drei (zwei seitliche und eine ‚mittlere, etwas verschieden ge- 
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wie in der Mitte in eine 'kurso Zuspiisutg, und sowohl 
ud Aussen, ‚als. nach Innen im ein ahstehendes. Hera, so 
an üs geschlossene Kapsel im drei Spitzen, eime miltlere, 
line, breitewe „ und zwei längere, schmälere, bormförmi- 
e, von der Naht ausgehende, endigt, die sich heim Auf- 
genin jedem Wache ziemlich horizontal in einer Beike, Sie 
Wilden kleine, eyrunde, an der Basis. ausgeschweifte Platten, 
an weichen ‚man eine obere und eime untere Kläche, und ei- 
m, beide verkindende Randßäche unterscheiden kann. Die 
schmale, aber gleich breite Raadfläche neigt eine Sarchen- 
arüge Vertiefung, welehe bis auf den Embryo dringt, und 
wm .den ganzen Sasmen herumläuft, so dass der Umkseis 
des Sanmens ans zwei sehmalen, pazallelen Plaiten besteht, 
Die Mitte der ohern und untern Fläche des Saamens ist schr 
munelig, and uuier dieser KHegt der Embryo, welcher ein 
kusen, konisches, deutlich begränstes Schnäbelchen, und 
zwai- eyrunde, Aach gewölbte, — dieht an einander _ 
Isgende Sanınenlappon zeigt. V 
Bine. zweite Art Ceratokhoss erhielt ich durch Hrn. Dri 
Krauss wit folgender Etigneites „a. 170. inter arandines 
penpe- Umiaas R., Natal, Aug,, Doc. 1830,” Sie ist der vo» 
ugen ungemein ühnlich, dech zeiehnet sie sich durch Fel» . 
Bundes aus: Die.Bläthen und Frächte sichen einander über-- 
24 gegenüber, was freilich. mar ein zufälliger Unterschied 
min magı; die Abschnitte des Keiches sind etwas länger und 
feiner zugespitst, auch, no. wie die Blume, stärker sotlig be- 
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Charakters ,. nis elite .cigene Art betrachten. kann, und habe 
dieselbe C. Kraussiana genannt. 

Die dritte Art, & melanosperma Hochs. „ sammelte 
Kotschy in den sandigen Gegenden am Fusse des Kordofa- 
nischen Berges Arasch-Cool den 7. Oet. 1839. . Bio hat we- 
nig Achnlichkeit mit den beiden vorhergelienden, deste mehr 
aber mit der zueret bekannt gewordenen Art; indessen scheint 
* ge eich dadurch von C. senamoides zu unterscheiden, dass 
die Blätter sämmtlich eyruad-länglich und fast ungezsähns 
sind, so: dass aur bier und da an der Basis ein Zahn, sel- 
ten mehrere.am untern Blattrande bemerkt werden. Die un- 
tersien Blätter besilze ich_jedoch nicht, und diese. dürften 
sich vielleicht den Blättern der C. sesameides in ihrer Vorm 
nähern. :Die Saamıen sind nicht bloss braun, sondern bräun- 
lich-schwars. Der Embryo ist wie bei C. triloba gebildet, und 
kann auch: so beschrieben werden, wie Endlicher .den der 
C. sesamoides beschreibt. Er gleicht. aber nicht vollkommen 
derin der Linnaea nnd den Atactis a, a. O. gelieferten Abbil- 
dung, indem daselbst das Schnäbelchen vie su lang und 
zicht konisch vorgestellt ist; die Figur scheint daher ver- 
seichnet zu sein, da. Endlisher von einer Radieula hrevi 
eonica spricht. Ob C. melanosperma. übrigens eine gule Art, 
oder bloss eine Varietät der C. sesamoides darstelle, ist aum 
einem einzigen Exemplare nicht auszumitteln, 

Endlicher schreibt seiner.C. sesamoides eine radix per- 
ennis zu; worauf sich dies gründet, ist mir unbekannl; nach 
der gelieferten Abbildung. der Wurzel sollte man geneigt wer- 
den, disse Pflanze blos für jährig zu halten, und eine län- 
gere Dauer möchte ich auch der C. mulanosperma Hockst. 
nach der erhaltenen Wurzel nicht zuschreiben. Ob dagegem 
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Da sich die beiden letztgenannten Arten durch Kelch, 
Kspel und Saamen sehr wesentlich von den beiden erstern 
uterscheiden lassen, so dürfte es zweckmässig sein, die 
Galteng Ceratotheca zu trennen, und auf C. trifida und 
Äranssiana eine eigene zu gründen, die ich, dem Hrn. Re- 
Serangsdirector Sporleder in Wernigerode zu Ehren, welcher 
sich um die Bestimmung der von Beyrich in -Nordamerika 
&tstmmelten Pflanzen so manches Verdienst erworben hat, 
Sporledera nennen möchte. Ceratotheca würde sich dann 
daron unterscheiden: durch den ‚bleibenden Kelch, durch die 
sark zusammengedrückte, gestutzte Kapsel mit vier gedrück- 
a Fächern, in welchen die Saamen in einer Reihe ‚geschin- 
«il über einander liegen, und ‘durch die glänzenden Saa- 
2, unter deren Scheibe der Embryo liegt, ‘während der 
ers knorpelige Umkreis auf beiden Flächen mit. ungefähr 
mazig kurzen, strahlig gestellten, ‚erhabenen Streifen be- 
sezt Ist, 





Nimmt man diese Trennung an, so hat man auch kaum 
big, Veränderungen in den von Endlicher angegebenen 
Ülarakieren der ‚Gattung Ceratotheca zu Ireffen, was ansser- 
im unvermeidlich sein würde, Sie unterscheidet sich aber 
ah hinlänglich von Sesamam, wenn sie anch in der Bil- 
iug der Kapsel sich dieser ‚Gattung mehr nähert. Es wird 
uch dies noch mehr ergeben, wenn wir die ‚ vorzüglichsten 
Ullerschiede näher betrachten, welche Endlicher in seinem 
teflichen Werke: Genera plantarum p. 709. zwischen Cera- 
ber und Sesammm festsetzt. Es sind folgende: 
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3. Die Kapselfrucht von Ceratotheca ist flach -gedrückt, 
gestntzt, und am Ende an den Ecken vierhörnig, hei Sesa- 
mum findet man dagegen lineal-längliche, zugespitzte, ge- 
drückt- vierseitige Kapseln ohne alle Hörner. 


4. Die Saamen sind. hei Ceralolieea gedrückt, und mit 
einem knorpeligen Rande eingefasst, während sie bei Sesa- 
mum, nach Verschiedenheit der Art, entweder gedrückt und 

ungeflügelt, oder eckig und mit. einem häntigen Rande einge- 
fasst sind. Nach dieser verschiedenen Bildung wird letzter« 
Gattung in zwei Untergattungen getrennt, nämlich: — 

a. Eusesumum, mit gedrückten, unge randeten Saamen. 

b. Sesamopteris, ‚mit eckigen, von einem häntigen Rande 

umgebenen Saamen. 


Den ersten dieser Unterschiede ‚halte ich von keiner Er- 
heblichkeit, und ich zweifele selbst, ob er sich werde recht. 
fertigen lassen; da ihn indessen Meisner an die Spitze alleı 

‘Unterschiede stellt, so dürfte es nicht überflüssig sein, übe: 
ihn etwas zn sagen. Offenbar sieht er in Widerspruch mi 
einer Bemerkung von Endlicher selbst in der Linnaea (a. a 
0.5. 20.), wo es heisst, dass bei Ceratotheca und mehrcı 

£ Arten Sesamum gar keine Spur eines fünften Staubfaden: 
vorhanden sei. So sagt auch Mönch (a. a. O.) von deı 
Pflanzen seines Sesamum oleiferum: „BRudimenta staminis ste 
rilis in meis deest.” Nach DeÜandolle (pl. var. h. Genev 
p. 16.) ist diese Spur bei Sesamum indicum nur durch ein 
kanm bemerkbare Punctirung angedentet. Doch fand er i: 
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verih geachtet, die neuen Arten von Ceratotheca auf diesen 
Charakter zu prüfen, und zwar um so weniger, da bei ge- 
trockneten Blumen eine sehr unvollkommene Ausbildung eines 
Stanbfadens leicht verkannt wird, und ich überdies nicht viel 
Blamen zu Disposition hatte. | | 


Der zweite Unterschied beruht auf dem, gestutzten oder 
spitzen, gedrückten oder stielrunden Ovarınam. Der vom ge- 
stutzten Ovarıum hergenommene Character könnte offenbar 
für Ceratotheca nicht beibehalten ‚werden, wenn Sporledera 
damit verbunden werden sollte, da bei C. triloba das Ova- 
rıam ebenfalls zugespitzt ist. In wie weit man aber in dem 
gedrückten oder stielrunden Ovarium einen Unterschied zwi- 
schen den Gattungen Ceratotheca und Sesamum zu suchen 
babe, darüber wage ich nicht mit Bestimmtheit zu urtheilen, 
da die Aufsuchung dieses Charakters bei getrockneten Pflan- 


“ zen nicht immer ein sicheres Resultat giebt. So viel scheint 


übrigens richtig, dass nicht alle Arten Sesamnm ein stiel- 
rundes Ovarıum besitzen, denn nach De Candolle’s Beschrei- 
bang des Ovarium von S. indicum (a. a. O0.) ist dasselbe 
ovale- comprime, marque extörieurement de quatre sillons. 


Der dritte, auf die Gestält der Kapset sich gründende 
Unterschied, hergenommen von den beiden Hörnern, welche 
sich während der Grossiication am Ende der Frucht, eines 
nach Anssen, das andere nach Innen ausbilden, und nach 
dem Aufspringen der Kapsel dieselbe, indem sie sich in der 
Naht trennen, vierhörnig machen, hat hanptsächlich zur 
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suchen, ' da Ceratotheca triloba ebenfalls eine sngespitzte 
- Kapsel, und C. Kranssiana mehr eine an der Spitze ausge- 
schnittene, als gestutzte Frucht besitzt, "Dabei ist die Frucht 
beider letztgenannten Arten so wehig gedrückt, dass. man 
auch dadurch die Gattung Ceratotheca nicht charakterisiren 
kann, wenn Sporledera damit verbunden bleib. Was die 
lineal-längliche Gestalt der Früchte betrifft, so besitzen, 
_ wenn dieselbe auf ihren Längedurchschnitt bezogen werden 
soll, die Früchte der Sesameae in der Regel. eine gleich 
breite, mehr oder weniger in die Länge gezogene Form. 
Doch ist, nach Endlicher, die unreife Frucht von Sesamum 
gracile pyramidenförmig, und S. indicam,. so wie es De Can- 
dolle beschreibt, ändert dahin ab, dass die Frächte sehr 
kurz bleiben, und mehr verkehrt-eyförmig ausfallen. Ich 
habe diese Abänderung im Ganzen selbst vor mir gehabt, 
möchte aber glauben, dass sie blos Folge ‘der Cultur im 
Treibkasten sei. Gedrückt -vierseitige Früchte kann man 
aber ‚kaum einer mir bekannten Art Sesamum zuschreiben; 
man vergleiche nur die Abbildungen bei DeCandolle und 
Gärtner, welcher letztere die Kapsel von 'Sesamum rotun- 
dato - quadrangula nennt, 

Der leiste von der Bilduug der Saamen hergenommene 
Unterschied, nach welcher der Gattung Ceratotheca mit einem 
knorpeligen Rande eingefasste Saamen zugeschrieben werden, 
lässt sich nicht auf C. triloba und Kraussiana anwenden; die 
Saamen dieser beiden Arten sind vielmehr, wie schon oben 
bemerkt wurde, bedeutend in ihrem Bane von denen der C. 
sesamoides und melanosperma verschieden. In der Bildung 
‚des Embryo stimmen aber alle vier Arten mit einander über- 
ein, indem derselbe aus einem deutlich begrenzten konischen 
Schnäbelchen und einem Paar eyrunden, flach gewölbten, an 
einander liegenden, Nleischigen Cotyledonen besteht. Er un- 
terscheidet sich dadurch zugleich von dem Embryo der Gat- 


! 
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mg Sesamum, bei welcher das Schnäbelchen zwar ebenfalls 
kurs and konisch ist, sich aber allmählig in die eyrunden 
Ceiyledonen verläufl. Die Arten der Gattung Sesamum wei- 
chen übrigens in der Dauer des Kelchs, der Bildung der 
Fracht und des Saamens so bedeutend von einander ab, dass 
es rathsam sein dürfte, sie ebenfalls in mehre Gattungen 
zu trennen, denn die von Endlicher gebildeten Untergattun- 
gea Eusesamum und Sesamopteris, welche DeCandolle und 
Meimer als eigene Gattungen betrachten, scheinen hierzu 
ascht hinzureichen.. Diejenigen, welche. ich genauer kenne, 
sind folgende: | | ' 

1. Sesamum.. Die wahren Arten dieser Gattung 'haben 
einen bleibenden Kelch, eine zugespitzte zweiklappige, so- 
wehl an den Rändern der Klappe, als an ihrer Mittenrippe 
eingezogene Kapsel, wodurch dieselbe aussen in vier säulen- 
formige Lappen, nnd innen in eben.so viel Fächer getheilt 
wird. In jedem Fache liegt eine Reihe eyrunder, von oben 
sach unten gedrückter, mit einem schmalen, nur unter einer 
Linse wahrnehmbaren, durch zwei parallele Streifen ange- 
deuteten Rande eingefasster, auf der obern und untern Flä- 
che schwach gewölbter, auf der innern mit einem Streifen 
durchzogener, nirgends geflügelter Saamen ; die einen ähn- 
lich gebildeten Embryo einschliessen. Hierher gehören S. 
orientale und indicum. DeCandolle glaubt zwar, dass man 
diese beiden Arten für blosse Varietäten einer Art nehmen, 
umd selbst noch eine dritte unterscheiden könne, allein die 
erste dieser Varietäten seheint füglich eine eigene Art bilden 


am küännen nnd darf wahl für Tinnd’a Soeamnm arientala 
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Presl (Isis XXI. 275.) als eine eigene Art S. auriculatum 
unterschieden wisssen will.. DeCandolle hat davon unter 
dem Namen 8. indicum eine Abbildung geliefert, deren 
Früchte freilich nur, der Gärtenform angehören dürften. Ob 
die dritte von DeCandolle unterschiedene Varietät, welche 
mir blos aus Abbildungen und Beschreibungen bekannt ist, 
ebenfalls eine eigene Art ausmache, halte ich für zwei- 
felhaft. Roxburgk vereinigt in seiner Flora indica II. 100 
ebenfalls S. orientale und indicum als Varietäten unter dem 
Namen S. orientale; allein das wahre S. orientale scheint er 
nicht zu kennen; auch bleiben Zweifel, ob die beiden von 
ihm unterschiedenen Varietäten mit DeCandolle’s zweiter 
und dritter Varietät übereinstimmen, da er auf andere Weise, 
als DeCandolle zwischen beiden unterscheidet, denn nach 
ihm zeichnet sich S. indicum vor S. orientale besonders da- 
durch aus, dass es grösser, ästiger, und an den Zweigen 
‚rostfarbig ist. Die Blätter sind dunkler, die Blumen röther 
und die Saamen- brauner. Den grössten Unterschied lässt 
Roxburghk aber darin bestehen, dass S, orientale in Benga- 
len im Februar, und S. indicum ig höher, gelegenen Gegen- 
den im Juni gesäet wird. | 

2, Simsimum, (Nach der arabischen Bezeichnung des Se- 
samum rostratum Hochst. so benannt). Der Kelch fällt ab. 
Die Kapsel ist linealig-länglich, am Grunde verschmälert, 
oben schnabelförmig zugespitzt, zweiklappig, sowohl am 
Rande der Klappen, als an ihrer Mittenrippe stark eingezo- 
gen, uud dadurch in vier säulenförmige Lappen äusserlich, 
und innen in vier Fächer getheilt, wovon jedes eine Reihe. 
etwas schräg über einander liegender Saamen enthält. Die 
Saamen sind braun, runzelig, und lassen eine obere und 
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dsderch eine obere und eine untere Kaute entsteht, Sie 
sH an beiden Enden geflügel. Der eine Flügel fängt an 
da Befestiguangspuncte' des Saamcus zu beiden Seiten seiner 
utern Kante an, und läuft an derselben’ bis gegen die Mitte 
fit, wobei er sich allmählig .verschmälert und nach unten 
schlist, so Jass er den darunter liegenden Saamen theil- 
weise bedeckt. Der andere Flüsel entspringt von dem ent- 
segengesetzten Einde des Saamens an der oberen Kante, und 
liaß auf ähnliche Weise an derselben bis gegen die Mitte 
des Saamens, wobei er sich nach oben schlägt, und den 
darüber -gelegenen Saamen theilweise bedeckt. Niemals ver- 
einigen sich beide Flügel, sondern es bleibt immer eln klei- 
ser Zwischenraum zwischen denselben, an welchem sich zu- 
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veilen auch die Kanten verwischen. Die einzige hierher ge- 


körige, mir bekannte Art ist Simsimum rostratum (Sesamum 
restratum Zlochst.), welches in den Savannen, am Fusse 
des Berges Arasch-Cool, auf sandigen Hügeln wächst, und 
im October 1839 mit Blüthen und Früchten von Kotschy 
gesammelt wurde. 

3. Gangila. (Benennung nach einem afrikanischen Syno- 
ıyn vom Sesam). Der Kelch fällt ab. Die Kapsel ist läng- 
lieh, zugespitzt, zweiklappig, aussen nur an den Rändern 
der Klappen, nicht an der deutlich zw erkennenden Mitten- 
rippe, eingezogen, aber parallel ‘mit letzterer auf jeder Seite 
vou zwei erhabenen Leisten Jurchlaufen, so dass jede Klappe 
aussen sechslurchig erscheint. Von der Mittenrippe geht eine 
Scheidewand nach Innen, wodurch die dickwandige Kapsel 
in vier rundliche, dreiseitise Fächer getheilt wird, deren je- 

a des eine Reihe fast horizontal über einander liegender Saa- 
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obere und untere Kante unterscheiden kaun. Eine bellbraaa 
Flügelhaut umgiebt den ganzen Saamen; sie nimmt ihre: 
Ursprung an der Befestigungsstelle des Saamens zu beide 
Seiten der untern Kante, wendet sich aber unverschmä 
gegen die Mitt@ des Saamens nach der obern Kante, um a 
derselben bis zum entgegengesetzten Ende fortzulaufen. D 
. bei schlägt sich ihr unterer Theil nach unten zurück, um 
‘den darnnter liegenden Saamen theilweise zu bedecken, wäh- 
rend der obere sich nach oben an den darüber gelegenen 
Saamen anlegt, so dass alle Flügelhäute zusammen eine Art 
Umschlag um jede Saamenreihe bilden. Die einzige mir be- 
kannte Art dieser Gattung ist Gangila pentaphylla (Sesamum 
pentaphyllum E. Meyer), im südlichen Afrika von Dröge 
. gesammelt. 

. Zu einer dieser beiden Gattungen, Simsimum oder Gan- 
gila, mag auch Sesamum pterospermum R. Br. (App. Salt. 
p. 63.) gehören, das sowohl in Abyssinien, als in Bornu vor- 
“ kommen soll, und vielleicht ist es die eine oder andere der 

angeführten Arten selbst. Zwar meint Gay, dass darunter 
"Ceratotheca sesamoides End]. zu verstehen sei (s. R. Brown’s 
Schriften ed. Nees, V. 421.), allein.da die ‚Saamen dieser 
Art kaum geflügelt zu nennen sind, so ist dies sehr un- 
eg und dürfte auf einer leeren Vermuthung be- 
ruhen. ‘Da Endlicher auf Sesamum pterospermum die Un- 
tergattung Sesamopteris gründet, so wird, wenn die Brows- 
sche Art za einer der Gattungen Simsimum oder Gangils 
gehören sollte, ihre Benennung dahin zu verändern sein 
Meisner begreift nach DeCandolle unter Sesamopteris die 
Schuhmacher’schen Arten: S. alatum und radiatum, welches 
letztere mit 8. gracile Endl. übereinstimmen soll. Da indes- 
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& diese beiden Arten zu einer der bereits aufgestellten Gat- 
kisgen, oder zu einer neuen gehören. Wohin S. Zaciniatum 
V. S. Isteum und prostratum. Retz u.s. w. zu setzen seien, 
muss ich ebenfalls unentschieden ‚lassen. _ . 


Nach diesen Bemerkungen lassen sich folgende Gattun- 
gen der Sesameae unterscheiden, man mag nun diese kleine 
Gruppe mit Endlicher 'für eine Unterordnung der Bignonia- 
eten, oder mit DeCandolle und Andern, als eine Tribus der 
Pedalinae betrachten: | 


t Sesameae fracta tempore grossificationis ad apicis angu-' 
los utrimgue in cornu exerescente, embroynis rostello co- 
nico Circumscripto.. 


l. Ceratotheca Endl. Calyx persistens. Capsula bi- 
valris, comprössa, truncata, ad angulos apicis utrimgne 
in sornn excurrens,. post- dehiscentiam quadricornis, in- 
fexione marginum valvarım costaegue primariae in locn- 
les quatuor cempressos divisa. Semina in quolibet loculo 
nniseriata, imbricata, planiuscula, ovata, basi retusa, 
nitida, sub disco embryonem ineludentia, ambitu sub- 
eartilagineo utrimque radiatim elevateque sub -20 - striato, 

1. c. sesamoides Endl. foliis subhastatis ovatisve den- 

- talis, superioribas ovato -lanceolatis integerrimis. 

2. C. melanosperma Hochst. foliis plerisque subinte- 
gerrimis, inferioribus Dralor ‚lanceolatis, superieribus ob- 
longis, 

2 Sporledera. Calyx demum deciduns. :Capsula bival- 
vis oblonga, apice excis2, interdum cum &cumine, ad 

Bauen apieis ander Sean, post dehiscentiam qua- 
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sub disco rngoso embryonem includentia, ambitu plicae 
ope in laminas duas parallelas partito, 








"1. S. Kraussiana. Capsuala apice excisa submucronata. 
2. S. triloba. Capsula inter cornua acuminata. 


## Sesameae fructu eornubus experte, rostello conico iu 
cotyledones sensim transeunte. 

3. 'Gangila. Calyx deciduus. Capsula bivalvis, oblonga, 
acuminata,' inflexione marginum valvarım biloba, lobis 
longitudinaliter sulcatis, quadrilocularie. Semina in quo- 
libet loculo uniseriata, subhorizontalia, supra infraque fa- 
ciebus parallelis planis ovatis, facieque tertia angusta an- 
‚gulatim conjunctis circumdata et ceircumcirca alata, ala-a 
baseos angulo inferiore ad angulum superiorem Apıcemum 
adscendente. 

1. G. pentaphylla. 

4. Simsimum, Calyx deciduus. Capsula bivalvis, lineari- 
oblonga, tostraiim acuminata, inflexione marginum val- 
varum oostaeque primariae exius in quatuor lobos co- 
lumnaeformes, intus in totidem loculos divisa. Semins 
rugosa in quolibet loculo. uniseriata, subobliqua, suprs 
infraque faciebus planis ovato- oblongis parallelis, latera- 
liter facie angusta angulatim conjunctis eircumdata, bası 
ad angulum inferiorem, apice ad angulum Superioren 
alata. ! 

1. S. rostratum. 

5. Sesamum L. Calyx persistens. Capsula bivalvis, acu. 
minata, inflexione marginum valrarum costaeque primaria: 
extus in quataor lobos aequales, intus in totidem loculo: 
divisa. Semina in quolibet loculo uhiseriata, compressa 
ovata, submarginata, aptera, 

1. S, orientale L., indicum L. 
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Beobachtungen 


über 
die Gattung Hypochaeris, 
nebst 
Fettellung der dazu gehörigen Species und Formen, 


von 


E. Regel. 


% 


Sehen seit längerer Zeit widmete ich der Gattung Hypo- 
Asris, wegen der grossen Veränderlichkeit einiger Species 
irselben, eine ganz besondere Aufmerksamkeit. Bei nähe- 
re and vielfältiger Beobachtung stellte sich denn anch sehr 
kld heraus, dass Charactere, denen von verschiedenen 
Schrifistellern vorzügliche Wichtigkeit beigelegt wird, ihrem 
Rosen nach so veränderlich sind, dass sie fernerhin nicht 
wir als haltbare diagnostische Kennzeichen gelten‘ können, 
Ber sowohl, wie noch bei vielen andern mehrgestaltigen 
Haazen- Arten, möchte die Schuld vorzüglich den Samm- 
kra beizumessen sein, welche gewöhnlich nur die gut zu 
werscheidenden Endformen anfzunchmen pflegen, nach de- 
ın dann im trocknen Zustande die Diagnosen entworfen 
verden. Ich versuchte es deshalb, Charaktere für die Spe- 
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-cies dieser Galtung aufzafinden, welche keiner Modifhication 
unterworfen sind, sowie die in ziemlich arger Verwirrung be- 
findliche -Synonymie einigermassen‘ zu ordnen, und theile 
die dabei erhaltenen Resultate den Lesern dieser Zeitschrifi 
mit. — 


Den Gattungs- Charakter würde ich ungefähr so beibe- 
balten, wie ihn DeCandolle im T7ten Bande des Prodr. syst. 
nat. p. 70 gab, und erlaube mir nur erst noch einige Be- 
merkungen vorauszaschicken, ehe ich -zur Feststellung (des- 
selben, sowie der Species und Formenreihe übergehe. — 


Die Arteh der Gattung Hypochaeris sind ein- oder zwei- 
oder mehrjährige Pflanzen, mit einer meist s pindelförmigen, schie 
oder senkrecht herabsteigenden, einfachen, oder unter ander 
Localitäts- Verhältnissen mehr oder weniger ästigen Wurzel 
Die Dicke derselben unter dem Waurzelhalse wechselt bei H 
glabra von %/, — 4 Linien, und bei H. radicata von 1 — € 
Linien. Die Einfachheit oder Verästelung der Wurzel is 
ebenso wenig, wie die Dauer derselben, für die beschreiben 
de Botanik von -Wichtigkeit, denn auf grasigen Plätzen, um: 
überhaupt auf solchen Stellen, welche nicht jährlich dure] 
den Fleiss der Landbewohner für die Flora vernichtet wer 
den, wintern junge, im Herbste aufgegangene Pflanzen de 


MH glabra sehr leicht durch, und bedingen die grossen For 


men, deren Stengel gewöhnlich nach allen Seiten niederlie 
gen, und häufig beblättert erscheinen, während die son: 
| einfache Wurzel leicht ästig wird. H. radicata dagegen 
j welche sich gewöhnlich zweijährig verhält, blüht, wenn si 
im Frühjahr zeitig ausgesäet. wird, schen im ersten Jahr: 


#5, 


Dea Werzeihals, den DeCandolle bei seiner H. neapo- 
Ian vielköp&g nennt, und dadurch die Species theilweise 
keerindet, fand ich bei den zahlreichen Formen der H. gla- 
ba bald ein-, bald vielköpfig ‚„ und auch von H. radicata 
, komm bisweilen, wiewohl seltner, das Letztere vor. — 
Per Schaft zeigt ebenfalls bei diesen beiden Arten, an 
' desen ich nur vorzugsweise die Beobachtungen änstellen 
konnte, eine grosse Mannigfaltigkeit in seiner Gestaltung; 
auf dürfigem, magereni Boden ist er oft ganz einfach, und 
trägt auf seiner Spitze einen einzigen, im Verhältniss zu den 
üppigen Formen derselben Art, armblüthigen Blüthenkopf. 
in gewöhnlichsten Falle ist er ästig, nackt, glatt (nur bei 
KR Salzmanniana gänslich, und bei einer Form der H. ra- 


| ücata an der Basis behaart), ua nach der Spitze hin mit. 


| weitläuftig stehenden, kleinen, sitzenden, spitzen, schuppen- 
| firmigen Blättchen besetzt, welche, je höher sie stehen, im- 
'mer kleiner werden. Seltner ist der Schaft an der. Basis 
keilättert, Bei H, glabra sind es vorzüglich die jungen 
Planzen des vergangenen Herbstes, welche im darauf fel- 
genden Sommer Stengelblätter bilden, so wie auch die For- 
men pauciflora und foliosa derselben Art, welche bei wieder- 
heiter Aussaat schon im ersten Jahre diese Eigenthümlich- 
keit" zeigen. ' Die Höhlung im Innern; des Schaftes wechselt 
Ä nach den verschiedenartigen Standorten ebenfalls bedeutend; 
‚ suf trocknem und dürrem Boden verschwindet sie selbst un- 
ter den Blüthenköpfen bisweilen fast gänzlich, während sie 
auf nabrhaftem, gutem Boden oft so bedeutend wird, dass 
de Biüthenäste durch einen 'gelinden Druck sich leicht zu- 
sammenpressen lassen, und namentlich unter dem Blüthen- 
köpfchen ganz aufgeblasen erscheinen. Dieses letztere Ver- 
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aufgeblasenen, als auch an selbiger Stelle ganz dünı 
fast ausgehöhlten "Blüthenästen vor. Ganz ähnlich we 
selnd, je nach dem Standort, verhält sich der Schaft 
Hinsicht der Richtung; ist blos ein Schaft vorhanden, so 
derselbe jeder Zeit aüfrecht; treibt der Wurzelhals dage 
mehrere Schafte hervor, so sind diese nur dann immer : 
recht, wenn sie einfach und klein sind, je üppiger sie a 
werden, je leichter legen sie eich nach allen Seiten auf 
Boden hin, und steigen mit ihren Spitzen empor. Jed 
ist dies durchaus keine feste Regel, denn es kommen a 
eben so oft, namentlich auf recht sandigen, kurz - oder | 


'begrasten Plätzen, kleine Formen mit ästigen, nach al 


Seiten niederliegenden Schaften, und auf fruchtbarerem E 
reich dagegen, zwischen Kartoffeln, Getreide oder höhe: 
Grase, üppige Formen mit aufrechten, stark hohlen, ästi 
Schaften vor, ja einige Formen der H. glabra, als comı 


tata, foliosa, pauciflora, behalten diesen Charakter se 


bei wiederholter Aussaat bei. — 


Die Blätter sind ebenfalls vielen Abänderungen un! 
worfen; sie gehen von der länglichen, schmalen Form 
zur verkehrt-eyförmigen über, und sind bei den beiden. 
nannten Arten entweder fast ganzrandig, gezähnt; bacht 
gezähnt, fiederspaltig buchtig oder schrotsägeförmig - gezäl 
bei H. glabra kommen sie ausserdem ganz glatt, gewimp 
schwach oder stark behaart vor, und demgemäss wären 
Blätter weder hinsichtlich ihres Vorkommens, ihrer Gesi 


fassen. — 





Das Iuvolucrum besteht aus mehreren ziegeldachför 
über einander liegenden Reihen schmal -lanzettförmiger Bl 
chen, von denen die der äusseren kürzer, als die der in 
ren Reihen, "und bald mehr oder weniger spitzlich a 
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“lich sind. Am Rande gehen die einzelnen Blättchen in 
a bald breitere, bald schmälere, weisse, scariöse Haut 
an; der Rücken derselben ist grün, glatt, oder mit einer 
Reihe steifer Haare besetzt, welche meist aus einer drüsigen 
Basis entepringen; bei H. glabra, radicata und arachnoidea 
ksamt beides vor, bei H. Salzmanniana aber scheint diese, 
w wie die übrige Behaarang eonstanter, als bei den an- 
deren Arten zu sein, indessen konnte ich nur einige Original- 
Exemplare dieser Pflanze im treckenen Zustande verglei- 
des. — 

Der Fruchtboden ist flach und zellig, die die Zellen bil- 
dsden häutigen Ränder sind ganzrandig und sehr niedrig, 
ia der Mitte einer jeden Zelle sitzt die Frucht auf einem 


Becker. — 


Die Früchte sind länglich, der Länge nach gerippt; die 
tiszelnen Rippen, besonders nach der Spitze der Frucht zu, 
eekerbt oder mehr oder weniger dornig gezähnelt. — 


Der Pappasstiel bildet sich, wenn er vorhanden ist, erst 
sach der Blüthe, durch Verlängerung der Kelchröhre über 
&ie Spitze der Frucht. Er giebt aber bei den Hypochaeris- 
Arten keineswegs in allen Fällen einen so guten und con- 
staaten Species -, oder gar Sections - oder Gattungs- Cha- 
racter ab, wie man allgemein zu glauben scheint, und na- 
sestlich ist der von dem gestielten Pappus der Scheiben- 
frückte und dem sitzenden Pappus der Randfrüchte genom- 
mene Charakter gänzlich unzuverlässig. An H. glabra be- 
sbachtele ich unter anderen eine ganze Reihe von Ueber- 
täagen bis zur H. Balbisii, an denen der. Pappus, der Rand- 
füchte von der sitzenden bis’ zua der mit den Scheiben- 
kichten gleich lang gestielten Form allmählig überging. Die 
Reihe dieser Uebergänge, welche ich grösstentheils in Ber- 
las Umgebung gesammelt, und zu der, wegen des kurz ge- 
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stielten Pappus der Randfrüchte, auch H, neapolitana DG 
zu rechnen ist, legte ich zur Beglaubigung mehreren dei 
hiesigen Botaniker vor. Ebenso findet man auch häufig 
_ der Normalform der H.Balbisfi, wo sämtliche Pappusstiel 
gleich lang sind, eine verkümmerte Randachäne mit sitzem; 
dem Pappus; es ist dies leicht. erklärlich, denn da währen 
der Blüthezeit der Pappus immer sitzend ist, so ist ein 
solche Fracht nur in ihrer Bildung durch Verkümmerus; 
zurückgeblieben, nnd also nicht als Uebergang zu betrach- 
ten. — H. radicata dagegen sah ich bis jetzt niemals mi 
sitzendem oder ungleich gestieltem Pappus, und es schein 
dieser Art der gleich -lang gestielte Pappus ebenso constan 
zuzukommen, als der H. Candollei der sitzende, Letzter 
Art konnte ich freilich bis jetzt nur in der Kultur beobach. 
ten, in -der sich auch die Pappusform der H. glabra com 
mutata, foliosa und pauciflora unverändert erhält; H. neapo- 
'litana bleibt sich aber in Cultur nicht getreu. Ich werd 
deshalb das. Vorhanden- oder Nichtvorhandenseyn, des Pap 
pusstieles bei denjenigen Arten, wo mir das Variiren dessel 
ben nicht bekannt ist,. zwar. mit in den Species - Charakte 
‚aufnehmen , werde aber keine Species und noch weniger ein 
Section der Gattung Hypochaeris auf diesen Charakter allei 
zu gründen wagen. Es bleiben uns daher, genau genom 
men, nur zwei Theile übrig, von denen mir keine Mediß 
cationen bekannt sind, nämlich: erstens der Pappus selbs: 
und zweitens das gegenseitige Grössenverhältniss von Blu 
menkrone und Involucram,. Der Pappus aller Hypochaeris 
Arten besteht aus zwei Kreisen von Borsten, von denen de 
innere den äusseren um das Doppelte oder Dreifache über 
ragt. Die ungleich langen, kurzen Borsten des äussere 
Kreises sind gewöhnlich nur mit kleinen Zähnen oder kur 
zen, steifen Haaren besetzt, welche ungefähr so lang sini 
als die Borste breit ist, und sehr selten nur sind sie mit ein 
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win fedrigen Haaren bekleidet. Der innere Kreis von lau- 
pa Borsen zeigt dagegen ein dreifaches‘' Verhalten, welches 
id zu Seetionem hbenaizt habe, und. worauf man allenfalls 
Gisısen basiren könnte, wollte man den neueren Grand- 
äsen bei Aufstellung der Gatinugen der Compositae. ‚folgen, 
wd dieses so natürliche Geschlecht zerreissen. Die Bersien 
&sinuera Kreises sind nämlich: ® 


Li 


l) Vena ihrem Grunde bis zur. Spitze oder- bis dicht unter 
die Spitze laugfedrig behaart. (H. glabra L., H. radi- 
ats L) . 

2) Die Borsten am Grunde dicht wollig, und ie fedrig 
behaart, (HL, arachnejdea Poir:, H, Salamanniana DC.) 

9) Die Borsten .am Grunde dieht wollig, ‚oben nackt und 
scharf gezähnt. (H. Candollei.) — Be 


Was nun endlich das, gegenseitige; ‚Längenverhältaiss 
suischen Blamenkrone und Iaveluoram betrifft, so nind diese 
beiden Theile ungefähr gleich lang bei .H..glahra,. arapkasia. 
“a, und Candollei, während bei. H. ‚radicata und Balzman- 
‚aa die Blumepkrone — am, die Hälfte länger, als 
üsa Iarolverum ist. en, 
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- HYPOCHAERIS: (20: prodr. t, vn. p. 0.) i 
“ Capitalam multilorum. "Involuerum oblongum v. — 


—3 v. subcampanulatum; phyllis imbricatis, exteriori- 
bes brevieribus, pleramgque obtusioribus, Beceptaculam pa- 
ı Item , RR paleis lanceolato-subnlatis. radneis: 
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giseibun, eyunliter plumesis w. pleimesis ci hasl. denbe- ai 
neose -lanatis v. noabris ot hasi arancene -Ienatis. — 

Herbau annnae v. biennen, glabrae v. hispidulae 
hispidae. Sonpi oreeti, adsoendentes v. precumbentes, si 
plioes v. ramosi, plus minuave Setulosi, nudi v. feliati, aı 
com versus squamis decresoentibus e basi latiore ‚lanceela 
v. subalatis, maniti._ Folia rädicalin erecta v. terrae a 
prossa; oborate-oblonga v. eblongn v. oblongo - Hacar 
dentata v. sinuate - dentata v. pinnatiäida v. runcinata. fi 
res Ale, 

Seotio I. HYPOCHAERIDES GENUINAE. 
Pappi series interior asqualiter plumosm. 

Hypochaeris Scep. Gaertn, et Achyrephorus Soop. Gaer 
(Seel. IL Eubypochseris Duby bet, gall. I. p. 306. excl. 
Balzmanniana et H. glabra v. hirsuia. Neck, in. Poreelli 
Oase) DC. predr. t. VIl. 2.90 et 91. . 

1) H. glabra L., involacre flores aequante vs 
nequante. — Linne syst, plant. vol, II. p. 662. Filor. d | 

tab. 424, Gaerta. fret. II. 376. ta. 160, Sg. 4, Engl. I 
ke 575. Schk. Handb. 3. tab. 2208. Reichk. fl. exc. p. 2 
DC. predr, tom. VII. p. 90. Koch syn. fl. germ. p. 427, 
montana Gat. 9, Mont. 140, H. adscendens Brot. phyt. 
t. 25. .Hieracium fol. glabris semipinnatie Hall. Helv. p. 
©. Floret Janio, Auguste, — 

In agrie, arris, campis, päseuis, praesertim selo 
nese. Karopa, Cap. benae spei. — Dirse Pflanze int no 
gestaltig, dass die vorzüglicheten Varieläten derselben 
sogar mit michreren Namen von verschiedenen ‚Anieren 
wurden. Um dieselben ‚wieder auf die Grandar 
führen, wird es nöthig sein, die Ucbergänge in eine 
von Formen zusammensustellen, deren Anfang und Ha 










Me Pas — 
ke bilden wirde, 


| $ Achaenia marginalia pappo vers, 

| II. glabra DC. prodr. t. VII. p. 90. Reichb, fl. exe, 
ur: Koch syn. p.827) 

| 

| 


® Sonpus simplex v, nubrimpler, mphyliss, 
5: $ simples, DC, fol. oblongn-Ianosslatie, basi atte- 
mals, dentelis, emnine glahris v. eiliatis. — DO. 4. framg. 
2452. DC, predr. t. VIL 9.90. — Kommt vorzüglich 
aat därfiügem, sandigem Boden in Gesellschaft der grösseren 
Formen. var, ‚und wish, ‚were der esste Blüchenkopf abge. 
Iläkt, gewöhnlich noch ästig. — 2-—4 pollices alte, Folie 
m. temmi daplo v. triplo breviora. 
y pusilla; scapo felils lanceoletis raneinatin subglabris 
| 432 — HE pwsilla Poir. encyel. meth, * * 2.880. ai 
Yasel Ischia im Königreich Neapel, 
#. wsinimaz ucape simpliei ' 'v. rarius ramese, Bel, od 
en ı wvato-oblongis, obtusie, ohsdiete- deuttie v. den- 
„ biepidalis v. glabrie. — H. miniua Uyr, pl. rarier. 
"Sasc. I. p. 29. 1.20. Hyeoseris pusilia Thunb. fl. cap. 
H. oapensis Lest, syn. p. 190. E. aimplex Merat, 
N Pin. ».310. Sieilien, Bmyrna, Neapel, Vorgebirge der 
ı Beffanig, Saint Leger in Frankreich, — Leider konn- 
ich von. dieser inierbssanten Pflanze, welche wich von allen ' 
krigen Varietäten durch die eigentbämliche ‚Biatform -un- 
Wechridet,, wer Kuxsmplaus, welehe. in Biolliew und bei-Smyr- 
u sesammelt waren. vergieishen. Die aus Sisillen utam- 
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dessen Strusiwr michi. ustertuchen Isanle, -weißhlb. ba: mir 
noch zweifelhaft hleikt, ob diese Pflanze nid. vieleicht stebi 
tiger der H. arachnoidea Poir. als’ Form. beizpgeben sei. 
DeCandolle führt ebeifalls eine Pfianse im Prodr. t. VIE 
p. 90 als H. glabra v. minima auf, beschreibt aker nicht 
die eigentküraliche Blattform, und bezeichnet die Serratur 
durch „fast sehrotsägeßörmig”, -was ick ebeitfalle "bei keinem 
dor .mör--vorliogenden Exumplare geschen'habe, Da derselbe 
aber: din .Hauptcharhoter deiner ER glabra minima "auf den 
tinfacken Sehaft und die beimarten- Biktter basikt ,- 00" würde 
ieh dennoek: nieht augestamion' haben; dit ‚hier. aufgeführte 
“ für idestihch. mil der.ssinigen zu halten, wenn'er wicht Hl 
minima.Cyr.; Hl wikiuma Desf. M. ail. ton. Hl pag: USW end 
H. pasilla Poir. als Synehyme- oltirie : Diese Oitkte bestär- 
kien- mich in der Ansicht, dass Deilandolle nieht‘ ner die 
zon:mir.besehriebehe · Pflanze kannte, sondere dass -er "wnier 
seiner H. glabra y. minima die: kleinen Formen mehrerer 
Aupsien vereinto, umd.cu seiner Diagnese die siciiedhe Filanze 
zuit einfanhem Schaft und zaukee Bläkterni.swar zum Geimde 
 Iegto, salbige aber auch anf die dara.citirren Sykopyıhe, ans 
dabnte, . werane, denz die Angahe.'&er: Zehnwmg, sowie die 
Veraschlässigeag . dex eigemhümlichen !Biastforen Mervoigeke 
möchte, Um diese Absicht. sa begsünden, und:die von. 

aufgeführte Syuenymio zu beglanbigen, ‚werde ich dicse thei 
weise .dabiösen Pünusen etwas ;mäber beiruchten. H. / mi 
Cyr. al. rarı neap. fasc. I, pag.-29. tem.:10. cher 
Teonora in den: Ri, neapebitana pag. 407. folgender 
caule. ramose et. simplici ao altitmdino. podali ad A-polli 
rem ludit; aed felia semper obbuata obiter deninta, neo | 
ceolata acnio-deniata nirinaun rate Hierama weht. 
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üheh, Bald. Astig, iresw' much. ichuprwis:ich obem. bemerisie, 
“imlestangen.fand, und: deshalb auch die H, minime Cyz, 
ah unkidimgt- hierher - gehörig. beirachis, ‚Mit ahen -der Ga 
tigkeit ist H. sinplex Mérat fl.- Par, als Form mit aur.gea ' 
vinperten. und: sonst glatten Blältien: zu meiner H. glabra v, 
nlstan :su ziehen „ ‚denn WPosret-sagt.'in der Kacytlop. meih, 
wm. XII. pag.-530. Felgendes: von desssihenz...les ſeuilles raw 
üisales osales, petites, dentees, un peu eilicen; la ſleur pe- 
‚fe, terminale ;-T8-oalie® öhibre, toutes--Ios "algreties presque 
lie; ‚Da hie amah. des Bappus ‚geddcht,, ad nichts vom 
| siter eigeschümlichen, walligem Dehanrung am ‚der Basin.desi 
lien erwähnt "wirdi, und «la ferner. auch Tonere, ‚dem doch 
WE zrachmoiddanPoir.: bekannt’ ist,. demselben gar nicht 
Iuäcktichtigt,, - se vorgewissert mich dies wn.so mehr, dass 

Ss Piann als Varietät. zur H. glahta zu ziehen sei. Auch 
Ironie tenella Vbbg. fl. enp. ‚pag. Gi, weiche Lessing 

köuer aym.: peg. 530 unter dem Namen H,. eapensis zur 
Syrles weheht, : gehört: Iierbes md nicht zu KL 'glahra .v. 
üpetein:DE.,. denn Zhtabeng beschreibt sic mit:-apannen- 
Isleina ;v einfathenw 'oden Antigen. Biengel,. verkahrt -'eyförmi- 

A eder- verkehrt» eyfänmig-längliehen, siampfen;: fast. uns 
wlikhten’ Blättern. und. fedrigem Bappun. "‚Indasseh ‚epricht 
Munberg uch on : sehr wenignk Lkleinaren Stengeiblättern 
{ER canlimn ;panoissima, sehsika, IMneea) mad überhaupt 
gührglasten Blätterd, wesuegen: man ‚allenfalls aunli dieser 
its. dien wigenan-, Plate in..;der Formenreibe gönnen 
Int; Togieich dininicher mar; eine üppigere Forte, der mi- 
1 ih ist. ua dee: dierFl. aimnlex: Märms den Usherxang bil- 
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den Bestion, und swar.zur H. arachneides Peir. gehört. Ber 
Ki, pusilla Peir. dagegen habe ich wegen ihrer Janzeitför- 
mögen, schretalgelörmig -greähnten Blätter (wonach Delan- 
delle, wie es scheint, die Diagnose seiner minima mediädkt 
bat), mad des Sohaftes halber, der kürzer, als die Bläfer 
if, was, ich sonst bei keiner andern Ferm sah, eine eigens 
Stelle in der Hormenreihe eingeräumt, 





| as Scapus ramoens apkylius. 
.  & vsigaris; fol. eblongo-lancenlatis,, dentalie, sispaie- 
dematis, runeimatis v. runeinsie - pinnatifidis, ommine [oe 
'bris. — Upberall gemein. — Der Wurselkals treibt einen ẽ 

mehrere Schafte hervor; die einstengligen Formen sind siriet 
aufrecht; die mehrstengligen dagegen aufrecht, aufsteigend 
edez nach, allen Seiten hin nioderliegend, und erst nach de: 
Mitte des Schaften hin aufsteigend. Was: die Höhlung is 
Innern der Schafte betrifft, beobachtete ich bei. dieser Värie 
tät alle Modifiestionen, welche ich in der Einkifung Angı 
führt; auch findet man’ vom derselben im Spälsemmier wu 
gutem Boden, zwischen Gemüse, Karteffeln u, s. w., die 
Selle. im der Einleitung erwähnte, mehrstenglige. Form, 
striod aufrechten, aufgeblasenen, hohlen, nagelähr 2 °F 
holen Bchaften, die in ‚ihrem Haklites :der Van, 
ziemlich gleich kommt, und oöt schr.grenee, fcndigr 
Wurzellärter mucht, deren Zahnung hie.se. 







‚, ommutate; fol. oblengis hasi nitemmatis uinunte- 
iskie cilialis, inveluore setoso. — H. hispida Roth. Car 
ki mg.100. Patria ignota. Seapi erecti, fistulosi, sub 
imlze inlasi, 12/2 pedes alli. Fella 2—3 pellieen 
ara, Inveluezi phylia derso serie seialoram vestifa. Pap- 
rs aqualiter- plumesas, disch stipiatas et in seriebns daa- 
is exierieribug wussilis. Diese Pflanze "hält sich oomsiasti 
a dee Caltar, und unterscheidei sich, wie schon erwähnt 
vie, versäglich: ner dureh das behasrie Inveluerum vom 
der grossen, aufrochten Form der Var. vulgaris, da aber 
ki radieasa diese Behaaruug des Involucrums 10. Beicht 
wie, und auch bei der H. glahra' foliosa Asdenianyerz 
in vorkommen, se genügte mir dieser Charakter Sicht, 
mens Species daran! zu gründen. "Ich sah diene Pflanzd 
Kajak nur in dem botanischen Gärten cullivirt, we sie wn- 
er dm Namen H. Salsmanniana und ärachneides zn schen 
He Ba 
y hipihiuin ; fol, ‚oblango - landeolatis, dentatis, sinuaio- 
iati, runrinatis v. ramtimato- pinnatifidis, eihiatis v. un- 
u Mepidulis, — (IE dimorpha Brot. fi. lus. tom. i. p. 332.) 
I der Var. velgaris dieselben Abindırungen, ‚als diese, 
"ugchend, 

®%. thrasica DC.; kel. lingelatis, saiis uparais rigidnlis 
uletzbeis. — - DO. predr. tom. VII, pag. 90. H. Ihracica 
Yer. ie Titeris acowndem DC. Bis jetzt sah ich diese Pflange 
Bit, sondern kunde sie zur aus. DeCandelie's kurzer Die- . 
fe, uch welchen aie mir ale Korm mit schmalgn, fast 
“prrähnien Blättern zu meiner H. glahra- v. — zu 
ken scheint, 

x copensie DC. fel, oblongo - Inpesiilätis, ehinse hanule- 
Masiädis glebris, — EL glahra E. Meyer ia Drige al. 
kt Vergebirge der guien Holluung. — Die eigentbim- 





E 
Jiche,: tiefe, stampfe Ausbachtung der Blätter , deren: Lappen 
«behfalls stumpf ‘sind und. wagerecht abutehen, gebem der 

. Rande eineh ‚ganz. eigemen Anstrich. Die · Schafe. bleißien 
 aiedsiger,, usd die Aeste :derseiben-stehen :in &inem stampfe- 
ren Winkel ab, als bei unseren gewöhnlichen Hermen.. In- 
dessen ‚scheint diese Eßanae auch: amı Vorgebinge der guten 
Hefianug verschiedenen -Aländerungen : awtermerfen at sefh, 
deun "unter ‚den Exemplaren, "welche mir sum :Vergleisie u 
Gebote standen, sahı ich nilmlich auf‘ dem hiesigen Köhigl: 
Hotbarium, einige mit flacher 'ausgebuchteten » und spiis ge- 
- . adhnfen. Blättern, : welche. mit einigen -Formen ‚unserer E. 
glabra welgaris, did ich bei Bonn sammelte, genau überein- 
‚kamen. Bi Meyer gab sie deshalb im der Sammlung wer‘ 
Dosge ‚einfach als H.'glabra aus, wozu derselbe um so mehr 
berechtigt war, als er'grössere Massen von Exemplaren ver- 
gleichen kenhte, und an:allen übrigen Theilen nichts Ab- 
weichendes zu sehen ist. DeCandolle hatte bei Abfassung 
seiner Diagnose (scapis ramosis, fol,, lineari oblongis,. gla- 
brig, ‚sinuato - pinnatifidis. Prodr, t. VII. p. 90.) wahrscheia, 
lioh ‚ebenfalls die von.Dröge gesammelte Pflanze vor aich, 
und gitirt mit Unrecht Hyoseris tenella Thbg., und H. capga- 
sis Less, als Synonyme, welche ich ans den oben angeführ- 
ten Gründen zur H, glabra minima gezogen — 











De ar Sraptis ramosus Joasus. — 
— x. —RE "scapig adsoendenüibns, fol. oblongo-Ian- 
‚eolatis, einuato - dentatis, runcinatisve gfabris."— — Auf | a- 
sigen "Plätzen ‚, an "Wegrändern, Hecken n. s. w “z.B. be 

Berlin. Collau saepe pluriceps. Peapi elai 14, —2pe e- 
des alti, foliis L— 3 v. pluribus muniti. Cäpitula ceteris 


mrildre, - Dies in Berlins -‚Ummebuirt uisät: weiten: Varietät 
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Iatlen., Sichafte werden of’ dnduleh-nöch' möärbifitrig, 
dan einer- Bimttachse aiie B-Auskiättkäge Knöspe' zur 
Iwickeinag iiegmuni, deren: Blätter nach’ der Bawaltank 'die 
Bis eines Jingen Blütlheniweiges amgellem.ini ini ulm co. 
EEIEICEEVXMXEIIEI 
Ita sinunto - dentatis runehlanisve läd! vo Enndigne': Klaisie 
dass ma: Gemebuschafliok: mötı ———— der sie 
un in allem en, Terre 23T BET LE 
ra FE EE SEE, ver "T1T ae : fer yes. | 
* Hi Achaenia marginalia ‚penpo br A| pevisen; stinftago,. ETIT 


u . Du at „I. isch I 1m stipitato. 


une ® 5 apug vamosya Lolioaye.. 5,0 
? Re multicenn gallo glurieipiti, fol, oblongp- Iangeojatin,. 
sinnato - „dentatis ı rpncinatisve, FE geabriuscnlis. — M. ‚zespoli- 
na DC. „Pprodr. tom. ‚VI, pag. 91, . I. aimorpha Ten. #, - 
zen, p. #07. secundum DeCandolle,, . Auf Triftey und, Brach- 
äckern. — Ich sammelte diese Pflanze, welche gewiss noch 
an mehreren Orten Deutschlands vorkommt, genau mit den 
Gheraoteren übereinstimmend, desch welche, Dolizsidlo Ze !spis 
Me N. nespalitäna begründet, in Berlins Umgehrung.-:. Es, ist 
Sicher keine Species, sie hält sich nicht is der Kultur, und 
Ppierscheidet gich von den ‚vielköpfigen Formen der, varher- 
gähenden H, glabra ciliata nur darch dem ‚sehr, kurz: gestieh, 
ten Pappus der Randfrüchte, und von der folgenden | H. glar. 
Pen inermedia nur duzch die behaarig Blätter, und · den vieke 
—R Warzelhals, nn GETAN RTL 
9 fetermerlie ;, eolla simplich,, Pr gulonge-iongoli 
* »depigis, glabris. — „Bei Berlin. 


"Fr Ackaenia omnid pappo ipitabe; — 
en Pa re .. vonformibus. j it 1 
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etnamie glabris v..uetnlis raris adeperein. — .Pairia ignete 
Seapi etrioti, wab capimlis inflati, —2 pedes ai, Cape 


inla magniiadine var, maxumae, multißers; pappi etipes achne- 


nie duplo tripleve longier, grasillimue, apice Inevin. — Mir 
. sur in der Kalter bekannt, IR IE UN DONE PRIOR und | 


unter dem Namen H. Baibisit. geht. a! 

0 yawoiflara; pracosdenti — — unge wu 
— inerassato et erassitiem -chpitwli eubncguänte, Sekiks 
eblonge - laneeolatis dentionintin aliatia hispilalisve, sapitalis 
amgieic-eylindrieis. pauoierie. — H, minima Balb. Misc. 
betanica 40. H. unifera v. a. Peir, eneyal, meh. tom. AIR, 


pag. 630. lbenfalle mir nur in Kulter bekannt. Wird mm- ' 
selähr 3,2 Fuss hoeh, sicht aufrecht, und zeichnet alt. 


durch die, während der Fruchtreife schr schmal eylindrischem 
Biumenköpfe aus, die unbedeutend breiter, als das aufge- 
schwollene Ende des Blüthenstiele sind, nnd verhältuiss- 
mässig wur wenige Früchte enthalten. 


Litt schaenia omnia pappo stipitato, stipitibus oon- 
formibes v. achaeniorum marginalium brevieribus, 
% Scapus ramosmıs audus. — 
o. Balbicii; fol, oblongo -lanceelatis, sinnato - dentatig 
v. rumeibatin, glabris, — H. unifiora £.. Poir. encyel, meih, 
tom. XH. pag. 530. H. Balbisii DC. A. frangaise süppl. 452, 
DC. predr. tem. Vi. pag. 91. Kook syn. pag. 427. Mit de 
gewöhnlichen Formen aber seliner, =. B. bei Berlin stellen- 
eine häufig, Nur durch dem gestielten Pappus der Raud- 


früchte von dex Var. valgaris vorschieden, Von der letzterem | 


Worm. mit eiiseudem Eappne der Handfrächie, bis zu der, up 
alle Fräahte in ein gleinr Jangen Hostrum augchen, com 


malta ieh aina Manza van Tiahenränsen. 


— — 
ia" Terbilt 'sich cbense sur var. hispidele, mu 
— — 

⸗ | ©. Sospuı simplen, 


u meiflores Sol. ahlonge -lanceolatis, dentasjs, glahrig, 
Bein, Eine einblüthige Form, der var. Balbisii, weiche zu, 
Buch der var. simplex, mit der. die Kermenssihe anlängt, 
agricht, mad Selglich, den Farmenkruie schliemt.— —— 

Ber. BHadie anzua v. suhbieunis, Iusilsemis, simplen 
vmmeen, perpendicalariter v. ekläyus dessendenn, Ir. 
nöns longa, sub coollo 8, — 4 liseas cramsa; eells aim. 
Hd v. tarius pluricipiti. Scapi simpliees v. ramesi, nadi v. 
Kati, apicem versus squamalis subelatis v. lanoealatie ad- 
mersi, erecti y. adsemmdentes v. prosumbenten, fistnlosi v. 
nieehdi, sub involnoro incrassati v. aeque lat, glabri, bi- 
pliseres — bipedales, Fella radicalia yesmlata, arcsta v. ter- 
ne adpressa, oblenga v. oblomge-lanceolaia, v. ebovase- 
dlenga v. obovata, subintegra v. dentata v. sinnato- dentats 
\ ensalo- pinnatifida v. runcinats, omuino glabra v. oiliate 
Y. kispidala, 1—6 pollices longa, 2—15 lineas lata; oas- 
ias nulla v. pauca radicalibus similie. Inrvolucrum imbri- 
atam, phyliis lineari-lanceolafis glabris v. rarins dorso 
xtelesis, margine seärioso ciroumdatis; seriernm &xteriorum 
krerieribus obtusioribns; interiorum acutiusculis. Ligolao 
ireluerum aeqnantes, utriugue lutene, (neo uf in H. radi- 
cas sabtus fusto-rabräe). Achaenia füsta, nuno omhuia ik 
reiram Attenuata, nuno discl tsktiım od margiunlle pappe 
will, anno marginalis in restrum brevius ad asharais diecl 
dmusta, coetalata, costelis sacpe nsyue 'ml restri apixem 
merisalate- v. apinuloso-dentivuladis v., rostre apive Iaevi, 
Rastram longitndins arckaenii v. oodem -duplo v. rurleeime 


\ 











-ı& A. rudisdin £., Nasibne. inwalherd : sesgui.- Iongieri.i : 


bus, achaeniis omnibus longe rogteatis. »—.Länne. spee. IM), 
Linne fl. suec, 2, m. 109. Flor. dan. t. 150. Fi, Lond, 3, 
t. 32. Engl. Bot, t. 831, Lam. A. fang. II. Pag. 119. Rei- 
ebenb. fli exc. Pag. 268; DO; Prodr. t. VII. pag. 01. "Koch 
äfn. pag.”427. 'Porcällfied raklcath Cars, dibt. 28.‘ Aclykö-" 
phorus radiealus Seop. carh.’IL. pag. 117, GRertn, irer. WE 


370: 1. 15% g.6. "Hypöchaeris’folils semipinnatts hirsufdb,, 
onate- made .brachiate. Mall.’dlelv. — O An.ärvisy:pakeuis, 


ad viarum:ot:agrorum. maigines walgeris. .Byrepa, — ts 


ti 


0. vulgaris; fol. obfongo- laneeolalis, Tuhcinatte v. Tun! 
einato- Pinnatihdie, hispidis, ‚taroluori‘ phylis "dorso setosts! 
— Soapi audi, ramasl), plerumque. adscendenies” vW "pfocnim- 
bepie- adnoentfenjas v. rarius erecli,. 1 27), pedalest 'Fe- 
lia pilis sotälosis "pleraingae dense' obtecta, 2—6 pollioes 
longä, apice 1, —7 pollices I, —  Ätf gutem Boden 
kommen Saafncn - Pflanzen noch in demselben Jahre : zur 
Blüthe, und bilden dann "einen robusteren, anfreckten, innen 
bedeutend "hohlen Schaft, ‘der Bis’ 27% Fuss hoch wird, und, 
so wie ‚die nur wenig. Gchbarlin —— freudig er e- 
färbt TE —— 


4. leloehalo fol. — Janenolatis, runcinatis,. hi- 
ꝓpidis, involgerj phyllis dorsg laevihns, — Kompt. mit der 
Var, volgarig, im, Vebrigen, ziemlich überein, nur Sind die 
: Plätter. gewöhnlich kleiner und dichter, ‚behaart, eu. 
ey. densahns: Sal, ı.chensta-ublongia, ‚dentsiis, kinpidee, 
änveluorjs.glahzis.urr- Garen -Bresien. ‚Sanpi eranii, ‚Arreuie 
mamosi, andi, iglabriv. Folia Arm pollioep- Janga, G- 15 


Loos Basta milk. antulasia kianzda __ Tin Lost onmmmmui ’ mn 





A. 
Ins sell ich sin wniter Nem Nahen: H. 'dimorplia Brot. von 
ma, sad von Urn; W., Rock bekam. ich sie ‘von Archiıa 
—XRX gegchiekt. Brosero beschreibt aber seine Pause 
ni utzendem Pappus der Randfrüchte, und 'hält sie selbst 
fir eine: Varietät der H. glakra, während die vorliegende 
Manse, nach dem Verhalten ‘des Pappus und der, verhält- 
Isınissigen Länge der ER ohne Zweifel zur Hi; 
meaia gehört, 

8. Broteri; schpo Basl — — — H, radi- 
ms Beot. A. Ius. pag. 381, fül. runeinatis obtusis scabris, 
sap ramoso basi piloso. Unsere denische H, radicata iet 
üer an der Basis immer glatt, und da, wie-aus Brotero’s 
agefärter Diagnose hervorgeht, - derselbe in Portugal ‘gar 
keine andere Pflanze, als mit an der Basis behaartem Schaft 
kant, so scheint es eine ziemlich constante Yarlomt zu sein, 

&r ich seinen’ Namen beigelegt habe, ' — 


«. glabra; scapo unifolio v. bifolio, foliis radicalibus 
elabris einuato-dentatis. — Auf feitem Boden in Portugal. 
(Brtero). Wahrscheinlich gehört diese Varietät, "welche 
xir mar aus Brotero’s, Flora lusitanica bekannt ist, nicht 
kerker, sondern als glattblättrige Form zur H. glabra fo- 
* | — RR; 

T Issitanica; invelueri £oliolis internis apice bifidis. — 
Petagal, ‚Brot, fl. us. p. 331, 

4. arenaria; scapis tennibus, ramosis, ERENTO 
ustendentibs, foliis ohlqugo - linsaribus, -runtinatis, hispi«- 
idis, capisalis eeteris dupie fere minoribus. — Im. vergan- 
genen Jahre sammelte ich diese Pflanze bei Falkenhagen, bei 
Spenden, .im tiefen Sandboden; Der sehr dünnen, nach allen 
ten kin miederliegenden und mit den Spitzen aufsteigenden 
shefie, sewie der ausserordentlich kleinen Binmenköpfe we- 
era, glaubte ich anfänglich ‚eine Form von H. glabra vor 





wir au haben, -Allein die um die Hälfte das Tnvolnorum 
überragende Ligulas, ‚weiche auf der antern Seite heänalich 
roth gefäuht sind, — — — 
A. — an sichen ei, 

9. intermedie; scapo simplici humili, Seliis —— 
nirin.. enplulis magnitndine var. arenariae. 
suedie. Richt. Loipe fl., H. Balbisii Behb, #..uz0, pag. BOB. 
Bei Leipzig, Ist eine Form mit einfachem Schalte der vom 
hergehenden Varietät, und gehört, wie auch schen Keuk — 
merkt, nieht ar M, giahra var. Balbisii, mit der er Decen.. 
solle und Hrichenhbach vereinen, 
 Desript,. Badix hiennis, fusifermis, simpiex % Pr 
zuesa, perpendiculariter v. oblique descandens, 2-— 9 pelli- 
oen longa, sub oello 2—8 lincas lata. Collum simplex v, 
rarius plurieeps, scapım unum v. plares erserens. Keoari 
rameosi v. rarins simplioss, "adscendenies v. areoli, audi v. 
rarissime basi Tollati, apivem versus oquamie e bauil ovata 
Yineari-swbulatis v. Hneari · abulatis musiti, robasti v. varian 
temues, fistulosi v, subselidi, glabri v. rarius. baei plleuf, 
Felia radivalia rosulata, erecta v. terrac adpressa, oblemga, 
oblengo-Innoselata v. obovate-oblenga, deniata, runcinate 

v. ranoinste-pinnetißda, pilis wetnlesid plus minnsve kiupt- 
Bi v. rarissime glabra. Capitula magna, sub ferescentia 
9-12 lindas lata v. rarius minora et cireiter maxgnltndime 
H. glabrae. Idveluerem imbrieatum; phyllis kapart-Inm- 
ceolatis, avetinsenlis, margine searlese latlore v; subnulle 
eiremmdalis, derse wein Ikepidie v. glabrie, extewieribus Inn. 
vieriöus. Lieulae iavolsero sunnwilshzieres. latsan. exteuke. 








Seetio U. ARACHNITEB, 

Happus plumens, but aramsose - Ianalus, 
3 H. arachnoidea Poir, (uo6 DO.), scapo glabre, n- 
ie inveluerum aequamtibus ṽ. vix superanfibus. — Poir. 
 Basysl. merk. tom. V. pag. 572. H. glabra v. kirsata. ' DO. 

Feder. tem; VII. pag. 90. KH. hispida Brot. I. Ins, tom. I. 

me.351. L. minima Desf. 8, alt, tom. II. pag. 288. Hi. pla- 

Yiepin Beise. Voyage 1954. ©. 

“a winiaa; ecapis humilioribus pasillis, jüralsere hispl- 
de. — In arvis Masrilaniae (Deaf.), Lasitaniae (Brotere). 
nd inlain Deef, M. arachnoidea Poit. H, hispida Brot, 

i ß. major; acapis majeribus, invelnere glabre, — Lasi. 

inis (Brotere), Hispania (Beissier). Neapel (Tenore), H. 

Biopida Brot, H. piaiylepis Boiss, | 
 *ı Demwript, Badix simplen v. fascienlata, euile eimplic 

2 „Anzieipiti, Seapi solltariä v. plurimi, pusilli v. munjeres, 

ps miansre ramesi, ammti, nano eantralis golum erestus 

meni adsenmdenies, munc ommes sdeoendenies v. prosujuben- 
se, nadi, glabri, apieem versus parco suuamellesi. Pelia 
unia radicalia, oblange-iansselaia, dentais, einnsta-den. 
iin v. subruseinnte, pilie seiuiseis hispida,. Capitula magni- 
indian H. glahree,. flava. Invoinerem imbrieaium, glabrum 

x. hisgidem; phyliis omsibne angnste lanscolatis, neunte, 

Mmergine ssariosis albe -undulatis. Achaenia fnsen, oostulata, 

in oeatalis murieulata, oentralia im restrum temnala, margi- 

aale nanne:sesaili Breiare. Dasfontainee und Beissier 





Pr. 
sänmtliche u zu dieser vielfach —— FEUER r 





hören. — 
4) H. PN DE., — hispido, ligulis —— 
luero zesquilongioribus. DC, Prodr, t. VII, pag. 91. H. di- 
morpha Salz. pl. exsioc. — . In agro tingitano. (Salz- 
mann.) 
: Vescript. Radix subsimplex. Scapus audus v. ba 
foliates, erectus, parce ramosus, seloso - pilosns, Folia ra⸗ 
dicalia obovato-oblonga, obtusa, basi attennata, sinuato- 
dentata, pilis setosis hispida. Involucrum imbricatum ; phyl- 
lis omnibus acuminatis , membranaceo - -marginalis, exieriori- 
bus dorso setosis. — “Pappus in achaeniis centralibus stipi- 
tatas, in seriebus exterioribus duabus sessilis. — In ihrem 
Habitus steht sie der H. 'radicata dentata sehr nahe, unter- 
scheidet sich aber durch 'den sehr rahhen ‚Schaft, den fedri- 
gen, an der Basis dicht wolligen Pappus, und durch 2 Rei- 
hen Bandfrüchte mit ungestieltem Pappus, welche ketztert 
Eigenthüplichkeit ich auch an einem ven Boissier gesam- 
olien ———— der H. arachnoidea heobachtete, 
Be ‚ Sectio in. ERIOTHRIX. 
‚Pappus seuber basi araneoso - lanatus, 
(Sect. L Arachnites DC. Predrom.) 2 
5 HH, Candolles, (mibi); ligulis involserum aequantibns 
achaeniig omnibus rostro nullo. — H. arachnoidea DOC. Prodr 
som. VII. pag. 90. ©. Patria ignota, | 
Descript. Scapus,erectus, ramosus, zobustus, nudat 
y. basi foliatus, squamellosus, glaber. Folia radicalia- ob- 
lengo-lanceolata, dentata v. sinuato-dentata, glabra v. ci: 
liata. Capitula magnitadine H, glabrae, lutea. Involvorus 
imbricatam; phyllis omnibus acutis, membranaceo - margiva- 
is, glabris % derso hirtellis?, ligulas aequantihns. Achae 
nia omnia pappo sessili, albido, scabre et aan dense, ara 





ws.lanato, Diese Pflanze, welche De Candolle als arach- 
wie Poir. beschreibt, unterscheidet sich von Poiret’s Art 
fh den Pappus, dessen einzelne Borsten blos scharf, und | 
u der Basis dicht - wollig sind, so wie auch.durch die Frücht- 
Sa, welche niemals in’ einen Schnabel verdünnt sind. Auf 
*a kizteren Character gründet DeCandolle seine Section 
Arachnites, und da mir ‚keine andere Hypochaeris- Art be- 
kannt ist, an welcher sämmtlichen Früchten ‚ein sitzender 









tachnoidea mit der hier beschriebenen Pflanze identisch. 

ld kenne dieselbe bis jetzt nur in Kultur, wo sie nackte, 
I Fuss hohe, aufrechte, unter den Blüthenköpfen stark 
sfreschwollene Schafte macht ,„ und ım ihrem Habitus der 
"| rigen, aufrechten Form der H.. glapra v. vulgaris sehr 
‚pe kommt. Das Involucrum bleibt in Kultar immer glatt, 
"und Wahrscheinlich hat De Candolle Poiret’s Diagnose von 
"TE arachnoidea mit der seinigen, nach einem Gartenexemplar 
= Smachten, vereinigt, woraus die Angahe des bald £laiten, , 
kl behaarten Involucrums zu erklären sein möchte. . 


⸗ 


Pappns zukommt, so ist auch. sicherlich DeCandolle’s H. 


Beitrag 


zur 





geographischen Verbreitung der Flechten. 
| von 


Ludw. Eman. Schärer, . 
Pfarrer zu Belp im Canton Bern. 





1. A. den Steinen, welche Hr. v. oa. aus Genf vo: 
seiner, dı 1. bis 3. Auguss 1787 vollbrachten Besteigung de 
Montblanc mitgebracht hat, und die sich noch in desse' 
hinterlassenem Mineraliencabinet voränden, hebe ich folgend 
Flechten bemerkt: 

Auf dem Gipfel des Montblanc. 

Parmelia polytropa Schaer. Lecidea confluens Ach. 

Auf dem Col de Jean. 

Lecidea geographica Schaer. Lecidea armeniaca Schae: 
Parmelia polytropa Schaer. Parmelia ceratophylia 7. mult 
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is mischen Oberlande, deren höchste Spitze auf 12/851 
As Höhe. über dem mittelländischen Meere ‚angegeben wird, 
a deren höchsten kahlen Felsen etwa 10 Fuss unter der 
birksten Spitze derselben, folgende Flechtenarten losgemacht, 
“ee mir zur Bestimmung übersendct hat: 


Lecidea conglomerata Ach. Schaer. Lich. helv. exs, n. 
19, Mit unentwickelten Apothecien. | 
Lecidea confluens v. steriza Ach. Krustenlose Apo- 
iberien, | | | 

Pırmelia elegans a. miniata Schaer. Lich. exs. n. 338, 
% mentwickelten Apothecien. 

Umbilicaria atro - pruinosa y. reticulata, Schaer. in Se- 
rase Mus. d’hist. naturelle I. p. 109. t. 14. £.5—9. 


Umbilicaria Virginis. Schaer. mser. Diagn. U. glau- 
2, subtas ochroleuca, hirsuta; apotheciis superficialibus, 
sa aequabili, margine tenui prominente, 


Descript. Thallus coriacens, umbilicatus, javenilis mo- 
“lrlins orbieularis ambitu integrinsculo; adultior ‚plures 
Sit lobos ambitnsque ejus erenatus fit et lobatus; diame- 
Fin speeiminibus, quae eoram habeo, a paucis lineis ad 
Mlliearem usque extenditur, Pagina adversa in junioribus | 
iminibus aequabilis est, in adultiori rugosa et undata, 
"ul in Umdil. pustulata, color ejus in statn hnmecto 
mens, in sieeo murinus fenuissimoque palvere albo ob- 
ws, unde admota lente (enuissime exasperatus apparet, 
ns arersa ochroleuca est, ad ambitum fusca, vel pilis 
© simplieibus ramosisve coneoloribus, praeter umbilieum 
“=: vestita vel Bulbillis eorum exasperata, Hactenus cam 
alilicaria hirsuta Hoffm. ad assem fere convenit. Ali- 
“ wro Apothecia se habent; non ‚enim ut ibi juniora in 
Alam deprimuntur, sed jam ab initio saperficialia occurrunt 
in unieo sperimine adultiore, cujus facies adversa rugosa 

5% 


DD 
— m — —— 


est ei undata, hisce asperitatibus coarotantur indeque thall 
immersa videntur; gyris eliam ooncentricis omnino carek 
discumque praebent per omnem aetatem aequabilem, margi 
neque _cinguntur, non ut ibi erasso constanterque integre 
sed tenui, in junioribus integro in adaltioribus vero flexuose 
Praeterea pleraque apecimina apotheciis horrent abortivi 
verrucaeformibus apiceque impressis. Apothecioram denigr 
color omnino ater absque splendore. — Quoad thallam ig! 
tur hie lichen ad Umbilicarias pertinet, apotheciorum ver 
indole uti Umb. pustulata et atro-pruinosa Lecidea: 
refert. | 














Bryologische Beiträge 
| von 
B. Koch, 

Dr. phil. in Jever. 


Erster Beitrag. 


(Hierzu Tafel IV.) . i 


WW. genau das Peristom, die Blätter der Moose, wenigstens 
der einbeimischen, auch beobachtet und beschrieben sind, die 
wrzel derselben kann sich nicht einer gleichen Aufmerksam- 
€ rühmen, rermuthlich weil die Diagnosen gar nicht, kaum 
Beschreibungen die Betrachtang auf sie leiteten. Selbst . 
ee besten beschreibenden Werke berücksichtigen die Wur- 

wenig. Gleichwohl ist es doch wohl klar, dass hier 
man © von biosgen Hafifasern, wie etwa bei andern cellulä- 
— Gewächsen, die Rede sein kann, dass man sie nicht 
wie eim Nagel anzusehen hat, woran ein schönes Gemälde 


känzt, 


nf: 2 ‚essen Betrachtung es absurd wäre, auch jenen 
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zubieten, dass, wollte man versuchen, ob nicht die nach 
anderen Theilen ermittelten Grenzen zwischen Arten und 
Geschlechtern sich auch hiernach herausstellten, ‚kaum ein- 
. zelne Gruppen sich scharf unterscheiden liessen. „Mag aber 
auch dieses Resultat jemals daraus hervorgehen, oder nicht, 
vielleicht sind es.andere, welche sich, wenn es nach diesem 
auch anderen und geübteren Forschern gefällt, ihre Blicke. 
darauf zu richten, als nicht unbedeutend für die Kenntniss 
dieser Gewächse erweisen und feststellen lassen. Nur als 
‘einen Aulass dazu, nicht als einen abgeschlossenen Para- 
graphen eines Lehrbuchs, möchte ich die folgenden Bemer- 
kungen angesehen wissen, überzeugt, dass es oft nur einer 
Anregung bedarf das zu sehn, was uns ungesehn von jeher 
umgeben hat. 


« 
‘ 


Zuerst bemerke ich, dass im Folgenden der Küsze we- 
gen .die von dem analogen Theile der Phanerogamen unter- 
. schiedene Haarwurzel der Moose schlechthin Wurzel genannt 
ist. Der Form.nach ist sie deutlich vom Stengel geschieden, 
da sie stets nur aus einer einzigen Reihe mehr oder weniger 
gestreckter Zellen besteht, wie der Stengel nie; daher mit 
sogenannten Rhizomen noch weniger verwechselt werden 
kann, als die parallelen Verhältnisse phanerogamischer Pflan- 
zen. Wie bei diesen ist ihre Tendenz zum Feucht - Dunkeln 
zur Erde, charakteristisch; doch kann die Mooswarzel anch 
mit einiger Veränderung von Farbe und Gestalt oberirdisch 
sein, und diese, wovon ferner die Rede sein soll, trenne ich 
als Laftwurzel von der in, den Boden hinabsteigenden Krd- 
' wurzel, 


Am nnhoatrittonaten ıst zewina die den Mansawnrzreoln mi 


Lunea. 27 
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ka ıır Bezeichnumg ihres Ranges, dass die Moose, "sogar 
nch mehr ,„ wie die sonst so /nahe verwandten Lebermoose, 
sicht allein eine sehr entwickelte, sondern auch offenbar mit 
kikeren Punctionen ausgestattete. Wurzel besitzen. Dazu 
rechne ich vor allen die der Fortpflanzung durch Knospen- 
lildang. Hs ist mir unbekannt, ob schon Jemand darauf 
Angewiesen hat; jedenfalls erscheint sie wichtig für die 
Physiologie der Moose. Sie ist um so auffallender, da sie 
dea Wurzeln der Phanerogamen ganz abgesprochen, und wo 
se vorzukommen scheint, aus unterirdischen, kriechenden 
Rhizemen erklärt wird. (S. Bischoff’s Lehrb. der Bot. I. 
p. 242. und desselben Terminologie. I. p. 245. Hier aber, 
we die Form der Wurzeln decidirter ist, kann kein Zweifel 
darüber entstehn, dass aus ihnen wirklich neue Pfanzen sich 
su entwickeln vermögen. Die auf der Erde lebenden Moose 
seigen vor den andern, die andere Standorte einnehmen, eine 
starke Entwickelung der Wurzel; bei diesen findet sich dann 
such vorzugsweise die erwähnte Fähigkeit.‘ Ich wähle die 
Catbarineen als Beispiel, um zugleich Gelegenheit zu haben, 
dem merkwürdigen Bau ihrer Wurzeln dabei beschreiben zu 
kömnen. Nimmt man im Frühling einen Basen von Cathe- 
rinaca undulata' oder Catk. angustata Brid., die hier, we- 
nmigstens bei Jever, häufig unter jener vorkommt, am besten 
aus reinem Sandboden, und schlemmt ihn sorgfältig, so wird 
man micht vergebens mach mehr oder weniger entwickelten 
Knospen suchen, welche unmittelhar aus den stärkeren Wur- 
sein hervorgebrochen sind. Bekanntlich entsteht die junge 
Meospflanze selbst, den Vorkeim abgerechnet, in Gestalt ei- 
nes, jongem Spargel ähnlichen Stengels, woran oben die An- 
fänge der sich allmählig ablösenden Blätter erscheinen, wel- 
che mit dem ferneren centralen Wachsthum sich auch seitlich 
entwickeln. Se auch hier. Ist der Rasen durch Regengüsse 
mit Sand überspült, dass die Wurzeln der Stammpflanze tie- 


N) " \ 2 
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fer liegen, so steigt der junge Stengel oft lang und blatiloe 
auf, bis er ans Licht gelangt, dder, liegen sie hoch, 
entstehen freilich‘ noch leichter Knospen, können aber nicht 
so sicher in ihrer ersten Entstehung überrascht werden, da; 
sie sich rascher entwickeln. Die stärkeren, primären Wur-; 
zein sind, wie erwähnt, der Ort, wo die Knospen zu ‚suchen. 
sind; der eigentliche Pnnkt aber, wo die Auswachsung ge- 
schieht, ist wegen der eigenthümlichen Bildung jener Wurs 
zeln selten genau zu erblicken. Sie stellen sich in Gestalt 
eines schlecht gedrehten Strickes dar, woran die Fäden, war- 
aus er besteht, an den Seiten hervorragen, und ‚werden sie 
abgerissen, so erscheinen die Enden ebenfalls wie in Fäden 
aufgelöst. Diese Form erhält die Wurzel durch eine Menge 

‚secundärer Zasern, welche rings aus ihr bervorbrechen. Alle 
sind, nicht allein anfangs, sondern auch später hyalin, nicht 
bräunlich, wie die meisten anderer Moose; die strickartigen 
Hauptwurzeln aber werden später dnrch- das Zasammen- 
schliessen der Nebenwurzeln undurchsichtig. Ihre Bildung 
muss man an den jüngsten Wurzeln verfolgen, und ist in 
den Hauptzügen diese: Ist aus dem unteren, in der Erde 
befindlichen Theile des Stengels eine wirkliche- hinabsteigende 
Wurzel hervorgebrochen, so stellen sich ‘alsbald anch zar- 
tere, etwas hin- und hergebogene Nebenwarzeln daran ein, 
solche, wie sie später den erwähnten Theil des Stengele 
selbst, wie mit einem Filze zu umgeben pflegen. Hier aber 
verlaufen sie in einerlei Richtung mit der Hauptwurzel, 
schliessen sich an sie an, und winden sich allmählig gleich- 
sam nachlässig um sie herum. Da in der Erde ihnen oft 
Hindernisse entgegensiehn müssen, ihre Richtang zu verfol- 
gen, so sieht man sie auch bisweilen seitlich ablenken. Die 
"Windungen sind vou rechts nach links gerichtet, wenn man 
sich nämlich in die Axe versetzt, hier aber natürlich mir 
‚ dem Unterschiede von der Stellung bei der Drehupg des Sten- 
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ns, dass man nicht vom Wurzelhals aufwärts, sondern bier 
wa der Anheftung der Wurzel nach unten hin sie verfolgt; 
van sie in die Höhe wüchse, so würden sich die Neben- 
varzeln von der Linken zur Rechten winden. Gleich anfangs, 
soch im jüngsten Zustande derselben, sah, ich ‚sie oft so nahe 
auliegen, dass ich an einer Verwachsung nicht zweifeln 
konnte, und die später im Sommer ausgehobenen Exemplare 
bieten oft so compacte, feste Wurzeln, dass es fast unmög- 
lieh ist, die einzelnen Zasera za sondern, und man glauben 
sollte, es mit wirklichen Rhizomen zu thun zu’haben, wenn 
man die von der Stengelbildung völlig verschiedene Entste- 
bungsweise nicht gesehn hätte. Reisst man sie jedoch ab, - 
nnd quetscht sie’ zwischen zwei Gläsern, so erscheinen, wie 
gesagt, einzelne Zasern, wesshalb, wenn eine Verwachsung 
eintritt, sie entweder nur partiell, oder nur locker sein kann. 
Eine Täuschung ist leicht möglich, wenn die Würzelchen 
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gepresst in einer Ebene unter dem Mikroskope betrachtet 
werden, weil zusammengehörig erscheint, was nur zusam- 
menliegt; es ist ‘besser, sich dann einer schwächeren Ver- 
grösserung zu bedienen, welche ein .weiteres Sehfeld und 
Operationen darin verstattet. Dass übrigens wirklich Moos- 
wurzeln nnter einander verwachsen können, ist sogar häufig 
zu sehn. Jedem Mooskundigen werden die Büschel van Wur- 
zelu aufgestossen, sein, womit die auf der Erde kriechenden 
Hypnen, Mnien und dergl. da sich festklanmern, wo ein 
günstiger Anhaltepunct ihnen geboten ist, wie die Junger- 
mannien in der Regel zu thun pflegen. Häufig besteht diese 
Unterlare wieder ana Moosen. und zwar lebendigen derselben 
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bei näherer Betrachtung die fremden Wurzeln nicht ajlein | 
fest daran angeheftet, sondern auch eine Verschmelzung der- 
selben unter sieh, dergestalt, dass sie eine deutlich von den 
. grünen Zellenmaschen des Blattes unterschiedene, braune Platte 
darauf bilden; wenn dagegen die Wurzeln eher abreissem, 
welches meistens am Ende, wo sie in die Platte übergehn, 
geschieht, sa erscheinen sie hier aus demselben Grunde trom- 
petenförmig erweitert. Weit seltner habe ich die Verwach- 
sung einzelner, Zasern des Wurzelbüschels vor der Anheftung | 
wahrgenommen. Beiläefig will ich erwähnen, dass eine Art 
Auswahl bei der Anwarzelung eines Mooses anf anderen stast 
zu finden scheint, Leucodon sciuroides, Hypnum ruta- 
bulum, H. ewpressiforme, IH. Stokesii u. m. a. ergreifen 
sich einander leicht, wo sie im feuchten Gebüsche und an | 
Bäumen sich begegnen; Dicranum glaucum erfasst mit sei- 
‘ nen Blattworzeln ebenfalls andere Moose, welche sich durch 
seine Polster drängen, allein nie habe ich ein Sphagnum- 
Blatt von fremden Wurzeln ergriffen gesehn, so häufig auch 
"Sph. acutifolium, Sph. compactum u. 2. sich zwischen an- 
dern Moosen beinden. Das konnte Zufall sein, wenn man | 
aber die bekannte, bei den Phanerogamen beobaghtete Zu- 
und Abneigung einiger Pflanzen bedenkt, die ihren natürli- 
chen Grund in der Assimilation gleicher oder verschiedener 
Stoffe hat, oder auch: nach Macaire’s Versuchen zugleich in 
der Ausscheidung neugebildeter durch die ‚Wurzeln ; 80 scheint 
ein ähnliches Verhalten aach bier sehr möglich, nur dass es 

wegen der Subtilität der chemisch zu prüfenden Gegenstände | 
schwieriger zu beweisen ist, Man muss sich vorläufg wohl’ 
damit begnügen, dureh mehrfache Beobachtungen die That-. 
sache selbst erst festzustellen, ob gewisse Moose von den 


— — — 78 
is obige Beispiel erwiesen. Ja, erwägt man den Zustand, 
vorn sıch die Erdwurzeln bei ihrer ersten Eatwiokelung be- 
faden, so muss man sich vielmehr wundern, dass eine sel- _ 
ehe Verwachsung nicht noch öfter eintritt, Selbst bei denen, 
weiche später eine bräunliche Farbe annehmen, sind eie im 


jüngsten Zustande, wenigstens am Ende, wo der Sitz des 


Wachsthums ist, helldarchsichtig, und zur Zeit des’stärksten 
Vegetirens, vorzüglich im Früblinge, stretsend voll Saft, 
der mit der ziächsten Umgebung in Verkehr zu stehn scheint, 
denn man sieht sie dann häufig mit kleinen warzenförmigen 
Erhöhungen bedeckt, welche vermuthlich entweder ansge- 
schwitzte oder assimilirbare Feuchtigkeit sind, da Partikelohen 
des Bodens, trotz des Abschlemmens, daran ‚hängen bleiben, 


Trocken fallen diese "Theile der- Wurzeln bis zum Unkennt- 


lichen zusammen. Bei den Catherineen aber bleiben die 
Wurzeln, wie erwähnt, stets hyalin, und legen sich ausser- 
dem auf die beschriebene Weise se eng zusammen, dass hier 
natärlich derselbe Fall eintritt, wie der, wo zwei jugendliehe 
Pfäanzentheile künstlich oder zofällig zur Verwachsung ge- 
zwangen werden. Wenn man früher die Entstehung der 
Moose aus Algen oder doch aus algenartigen Gebilden be- 
hanptete, denen ein Trieb inwohne, sieh höher zu entwickeln, 
so hätte man sich den obigen Fall nicht entgehn lassen sol- 
lea, von dem man analog, wiewohl fälschlich, auf die Sten- 
gelbildung hätte schliessen können. Denn einen Moosstengel 
hat man gewiss nicht aus der Verwachsung von Vorkeimen 
entstehn sehen, weil es eben nicht geschieht. | 
Ich kehre zurück zu den Wurzelknospen. Dis eben er- 
wähnte Bildung der Catherineen-Waurzel hindert also, dass 
man die Stelle, wo die Knospe hervorbricht, nicht deutlich. 
sehn kann, sie befindet sieh mämlick an der Hauptwurzel, 
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‚auch eine ähnliche Wurzelform; junge Pflanzen von Polgtri- 
chum piliferum zeigten mir beides, eine neue Üebereinstim- 
mung der Catherineen ‚und Polytrichen, die doch zu nahe zu 
stehn scheinen, um generisch geschieden zu werden. 
Der Vermutkung aber noch, entgegenzutreten, dass die 
Wurzeiknospen nur in Begleitung dieser Wurzelbildung, und’ 
daber.nur bei den Polytrichen und andern ihnen darin ähn- 
lichen, vorkämen, mag noch ‚ein Beispiel von Bryum capü- 
Iare entnommen .. werden, Bekanntlich liebt dieses Moos den 
Standort auf alten Weiden u. dgl. An einem solchen hatte 
ich aus einem Basen davon-die fruchttragenden Exemplare 
ausgebrochen. Ohngefähr einen Monat nachher überrasehte 
es mich, die ganze kahle Stelle wieder frisch begrünt zu 
sehn, und zwar, wie sich ergab, mit demselben’Moose. Aus 
Sporen konnsen die jungen Pflanzen so schnell nicht entstan- 
‘den sein, und ans Stockknospen war fast ebenso unwahr- 
scheilieh, da sie nicht weniger die Mitie, .als die Ränder 
der Stelle einnabmen. Kine nähere Untersuchung zeigte denn 
auch alsbald auf dicken, braunen, offenbar den alten Pflan- 
“ zen zugehörigen, Wurzeln neben entwickelteren jungen Pflan- 
zen Worzelknospen im jüngsten Zustande. Ich halte mich 
berechtigt, darin eine Erklärung gu sehn, wie manche Moose 
im Stande sind, schnell einen ziemlich ausgedehnten Rasen 
su formiren, den man auf den ersten Blick für das Besultat 
' einer gut aufgelaufenen ——— zu halten ſereigt sein 
könnte. Ä 
; Hieran reibe ich, wiewohl ‚nur hypothetisch, eine an- 
dere, an den Wurzeln der Moose auftretende Bildung an, ver- 
zugsweise aber derer, welche auf der Erde wachsen. Diese 
besteht in kleinen Knollen, welche gestielt an Hauptwursel 
und. Stengel, oder an den Enden der Nebenwurzeln .oft in 
grosser Menge angetroffen werden. Im jüngeren Zustande 
sind sie hyalin, und mit einem Safte erfüllt, worin grössere 
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ud kleinere Bläschen schwimmen, im älteren aber braun, 
nd mit einem deutlichen Yellenbau versehn. Jede Zelle anf 
der randlichen oder ovalen Gestalt des Knollens tritt etwas 
bervor, ohngefähr wie die Carpidien bei einer Brombeere. 
Am bekanntesten sind sie vielleicht bei Bryum erythrocar- 
sun, weil sie dort nicht allein an den Wurzeln, sondern 
such noch ziemlich hoch am Stengel hinauf, meist in den 
Biaitachseln sich finden. Kine Abbildung von diesen giebt 
de Bryologia europaea, Bryum Tab. XXXVI. fig. 23—26. 
Jedech darf-man sie nicht bei allen ‚Individuen dieser Art 
suchen , wenigstens sind sie mir bei manchen, die auf dür- 
rer Haide gewachsen waren, nicht, bei andern "dagegen, anf 
feuchtem,, fettem Boden, z. B. auf Biumentöpfen, oft in sol- 
cher Fülle vorgekommen, dass .eine 'sorgfältig gereinigte 
Pfanze, mit schwacher Vergrösserung betrachtet, aussah wie 
ein mit rothen , reifen Früchten beladener Kirschbaumzweig. 
Uster den vielen Moosen, woran die Knellen vorkommen, 
macht dieser Fall, wo sie anch am Stengel hinaufsteigen, eher 
eine Ausnahme, da sie viel häufiger allein: an den Wurzeln 
in der Erde sich finden. Ich hebe nur einige Moose aus, wel- ' 
che mir lebend zur Hand eind, und eich reicher, als an- 
dere daran zeigten, denn ein Verzeiohniss der knollentragen- 
dia Moose zu versuchen, ist mir schon deshalb nicht mög- 
lich, weil an getrockneten Exemplaren die Untersuchung meist 
am zweifelhafte Resultate giebt. Zunächet kann Ceratodon 
purpureus angeführt werden, weil es, allenthalben und in 
“grosser Menge zu Hause, Jedem, der diese Knollen noch 
nicht gescha hat, Gelegenheit dazu giebt. Es ist aber zu 
bemerken. dass nicht alle. sondern nur innee. in dar Voll- 
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Ph, muticum sah ich nur die feinen, hyalinen Wurzeln des 
‚letzten nicht damit ausgestattet, alle anderen aber, und be- 
sonders PR. nitidum, in ungemeiner Fülle. Da unser be- 
stes Werk über die Phascaceen, die Bryologia europaea, 
diese Bildung zufällig unberücksichtigt, gelassen hat, so gebe 
ich einen Umriss einer Wurzel von Ph. nitidum, das im 
März ans (honigem, beschattetem Boden ausgehoben wurde. 
Fig.1. : Die Mehrzahl der Knöllchen a. sind noch durch- 
sichtig, kaum bräunlich gefärbt, und mit dem erwähnten 
Safte erfüllt, der sich auch in der Hauptwurzel b, zeigt. Es 
ist augenscheinlich , dass er von hieraus sich in jene wie in 
ein Reservoir ergiesst; nur die Scheidewände machen dabei 
eine Schwierigkeit, da sie bei den Erdwnrzeln vielfach die 
Röhre abtheilen, und meistens dort schräg durchsetzen, wo 
eine Nebenwurzel austreten will, oder, genetisch gefasst, wo 
diese eben deshalb auszutreten veranlasst wird. Einer Kn- 
dosmose die Ueberführnng des. schleimigen Inhalts zuzu- 
schreiben, schien bedenklich. Durch eine Beobachtung an 
Dicranum heteromallum glaubte ich endlich die Lösmg 
des Räthsels gefunden zu haben. Dieses Moos hat im Ver- 
hältniss zu seiner Grösse ungemein starke, | lange und ver- 
ästelte Wurzeln, die schwer in unverletziem Zustande 'bloss 
zu legen sind. So war mir denn auch bei einem Exemplare, 
das ich untersuchte, eine noch junge Hauptwurzel abgeris- 
sen, welche kaum bräunlich angeflogen, sich ganz mit jenem 
blasigen Inhalte erfüllt zeigte. Indem er langsam aus der 
zerrissenen Zelle ausfloss, war es leicht, den Zufluss zu 
verfolgen, welcher nicht allein aus jener, sondern auch aus 
den obern in sie, also durch die Scheidewände stattfand. Sie 
schienen daher durchbohrt zu sein, jedoch mit einer Oeck- 
nung, die nicht gross genug, dem ganzen Zufusse den 
Derchgang zu verstatten, immer nur einen Theil durchliess, 
Einzelne Bläschen zeigten seinen Lanf, indem sie mit der- 
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nlien Erscheinung, :die jeder Bach bietet, worin darch al- 
krlei Hindernisse Spreu durchzusehwimmen versucht, darch 
üe Oeffnang, wie über eine Wehr, hastig hinunterschosson, 
ım dann wieder langsam die ebene Bahn sich fortzuwälzen. 
Vielleicht schliessen sich diese Oeffnungen später ganz, bei 
ihrem jetzigen Verhalten aber bot die Erklärung, wie der 
Saft zu den sich bildenden Knollen gelangen konnte ,- sich 
von selbst dar. 

Später erscheinen die Knollen, wie gesagt, aus Zellen 
zusammengesetzt, die ohnstreitig aus den Bläschen des Saf- 
tes entstanden sind. Fig. 1. c. Sie nehmen dann eine brau- 
se Farbe an, die hei Br. erythrocarpum‘ ins rothe über- 
geht. Damit hat aber ihr Waohsthum ein Ende, und wenn 
man im Sommer Exemplare mit reifen Kapseln untersucht, 


so sieht, man entweder noch einige verwitterte Reste der 


Kaollen, oder andere dunkelbraune, die aber keer zu sein. 
scheinen. Dasselbe. Resultat ergab sich ams einer Aussaat 
af feuchter Erde. Die Bryologia europaea berichtet von den 
Knollen des erwähnten Bryum, dass sie in eine tremellen- 
artige Masse zerfallen seien, unter welchen Bedingungen, 
wird aber nicht angegeben. Ich behandelte den schleimigen 
Saft der Wurzel mit Jodtinetur, er blänete sich nicht, son- 
dern geraun augenblicklich von dem Alkohol der Tinctur. 
Wenn dieser schleimige Inhalt wohl für ein nothwendiges 
Produet der jungen Mooswurzel zu halten ist, so liegt es 
nahe, jene Knellen nur für zufällige Behälter einer überfüssi- 
gen Erzeugung desselben anzuschn. Denn als Organe, wel- 


che unmittelbar zum Bau der Pflanze zehörten. können sie 
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sie auch auf dieser Stufe der Entwickelung stehn bleiben, 
dass die Knospen, woraus sich die junge Moospflanze ent- 
wickelt, in derselben Weise und Form zuerst auftreten, nur 
dass die Knollen dann braun werden, wie alle Theile der 
Moose than, wenn sie mit ihrem Wachsthum fertig sind, 
diese aber neue Zellen ansetzt. Trotz dem also, dass ich ihre 
Entwickelung zu neuen Pflanzen nicht gesehn habe, möchte 
ich doch, wie ich auch schon durch die Anknüpfung anden- 
tete, die Knollen für nichts anderes. halten, als für Knospen, 
welche nur die eigenthümJichen Bedingungen nicht gefunden 
baben, um das zu werden, wozu sie angelegt sind. Das 
Werden eines Pflanzentheils kann man überhaupt oft gar 
nicht sehn, man muss es sich combiniren aus den verschie- 
denen Entwickelangsstufen verschiedener Individuen. Und 
was kann man auch hier zu sehn erwarten? Wächst die 
Knolle aus, so ist es der jungen Pflanze nicht anzuseha, ob 
sie aus ihr oder einer gewöhnlichen Knospe entstanden ist, 
Ein Fall ist mir jedoeh vorgekommen, der eine Art Ueber- 
gangsform ahfzuweisen schien. Aus einer schon, brannen 
‚ Koolle hatte sich vermuthlich durch erneueten Saftzufluss ein 
neuer -hellerer Ansatz gebildet, welcher schon einige, aber 
noch sehr kleine und zarte Wurzeln getrieben hate. Dass 
hieraus eine Pflanze sich hätte bilden. können, ist nicht un- 
wahrscheinlich, wenn die Wurzel ungestört geblieben wäre, 
so aber war eine fernere Entwickelung nicht zu erwarten. 
Ich, muss mich begnügen, einige andere Erfahrungen ansu- 
führen, welche für meme Hypothese zu sprechen scheinen. 
Dahin rechne ich, dass die Catherineen und Polytrichen mir 
nie diege Bildung gezeigt haben. | Auf den ersten Blick sollte 
man das Gegentheil vermuthen, da ihnen vorzüglich die 
Wurzelknospen vindieirt worden sind. Allein bedenkt man, 
dass gerade diese, mit dem übrigen festen und kräftigen Bau 
jener Moose übereinstimmenden Wurzeln, noch. dazu in dem 
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liateren Sandhoden, worin sie zu wachsen pflegen, mit 
siweniger Schwierigkeit ihre Knospen treiben können, als 
üe zarten der Phasken in zähem Thonboden, so wird man 
ur die Währscheinlichkeit der Unterdrückung hei diesen eher 
smugeben gemeigt sein. Auch die Menge der Knollen kann 
isım befremden, da eine einzige auswachsende Wurzel- 
kasspe gewiss mehr Saft consumirt, als alle diese in ihrer 
Eatviekelang gehemmteu Knöllchen. Es ist ein ganz ähn- 
ixker Fall, wie mit den knospenartigen Auswüchsen in den 
Bisttachseln einiger Bryen, s. B. Bryum annotinum, ja man 
könnte vielleicht sagen, es sei derselbe, nur jene als vor- 
kstmmie Warzelknospen, diese als vorbestimmte Stengel- 
inspen, beide aber in ihrer Bildung gehemmt. Eindlich ist 
s auch bedeutsam, dass sie schon .braun und ganz ent- 
vicket au den oonfervenartigen Fäden des sogenannten Vor- 
keins sich finden, ein Vorkommen, welches man, wenigstens 
uch den älteren Ansichten über die Anfänge der — 
plansen gar nicht erwarten sollte. | 
Un überhaupt :den Zusammenhang der bei keimenden 
Wessporemn vorkommenden Erscheinungen mit dem bisher 
Gesagten darzuthun, muss ich nochmals darauf eingehen, so 
de Schriften, deren Titel ich ip der Einleitung der deat- 
xien Bryolegia citirt gesehn habe, diesen Gegenstand auch 
khandelt haben. Ich tröste mich um so leichter, dass sie 
at nicht zugänglich sind, : da schon das genannte Werk 
"lie, woran ich vorläufig meine Bemerkungen anknüpfe, 
Mir of genug zur Kritik bietet, die zu prüfenden Objecte 
ider leicht zur Hand sind, indem die Sporen eben so leicht 
ben, als sie zu säen sind. 
Sogleich, wie ich den ganz einfachen Anfang meiner 
ibung machen will mit den Worten: „Die Spore 
Rast und es tritt ein grüner Faden hervor”, gerathe ich in 
Wiuerspruch mit der Bryol. germ., wo es p. 78 der Rinlei- 
ie Bd, 15 Heft. 6 
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tung gegen Hedwig heisst, die Spore springe nicht, son- 
dern dehne #ich nur zn neuen- Zellen ans. Da» scheint nich! 
nnwichtig, und ich muss daher bekräftigen, dass ich bei den 
‚keimenden Sporen der Funaria hygrometrica auf's deutlich- 
ste einen keilförmigen Riss in der Sperenhaut bemerkt habe 
ohne eine, starke Vergrösserung anzuwenden, indem sich di 
Ränder auf dem anfangs hyalinen Faden scharf absetzten 
Ferner liegt auch in dem Worte Faden eine Menge von Deu 
tungen verborgen. Was hat man nicht alles in diesen Räde! 
gesucht! Algen (Conferve, Vaucheria frigida), Schössling 
oder Ausläufer (Phascum stoloniferum Brid.), Cotyledene 
u. dergl.; arm Ende ist man bei dem Worte Vorkeim steh 
geblieben, welches sehr beqnem und beruhigend ist, weil all 
Bildungen vor der eigentlichen Pflanze damit umfasst werdei 
ohne sich über die Natur derselben damit auszusprechei 
Lassen wir einstweilen diese Benennung stehn, und schlie: 
sen unsern kleinen Satz: „Die Spore reisst, es entwicke 
sich ein fadenartiger Vorkeim daraus” schlechtweg mit di 
Worten: „und darans die junge Pflanze” \ Das ist gewi 
richtig, nnr dass man auch nach dem Wie fragen möch! 
denn in der That ist es doch ein merkwürdiger Vorgar 
dass ein algenartiger Faden sich in eine beblätterte Pflan 
verwandeln kann. In der Einleitung zur Bryologia germ 
nica wird nun angegeben, dass mehre dieser Vorkeimfäd: 
zweifelhaft, ob die Kinder einer oder mehrer Sporen, si 
vermittelst einer "Vereinigung, eines Conjugium, zusamm: 
thäten und in den Moosstengel verwüchsen. Dafür wer: 
bedeutende Auctoritäten und eine analoge Thatsache bei u 
Keimen der Pilze angeführt. Wie es sich beim Myeeli 
der Pilze und dem Hypothallus der Flechten verhalten m 
das sei'hier zur Seite gestellt, bei den Moosen aber ist 
erwähnte Verlauf sicher nicht so. Wie viele hundert Ma 
pflanzen ich auch im jüngsten Zustande in den grünen | 
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gen der Vorkeime gefunden und untersucht habe, nie konnte 
ab auch nur eine Spur einer selchen Katstehung wahrneh- 
æinen. Alle, auch die dichtesten Lager der .Vorkeime 
Iisen sich leich$ aus einander, obne jemals ein solehes Phä- 
mmeu eines Conjugiam zu bieten, das doch auffallend ge- 
ng ist, wenn man jemals ein solches bei den gans gewöhn- 
leben Zygnemen geschn hat. Ja, wenn man auch das Wort 
conjugium nicht nrgiren, sondern eine ähnliche Erscheinung 
daranter vers&ehg wollte, wie manche Oscillatorienfäden bün- 
delweise in einer gelatinösen Masse vereinigt sind, se möchte 
man höchstens nur eine Fährte der Täuschung gefunden 
kaben, indem die Vorkeime sich auf nassem Boden leicht 
mit den Spitzen zusammenlegen, wie das Soythonema Ban- 
gii Lyngb. es auch thut, jedoch so wenig wie diese ver- 
wachsen, Meine eignen Bemerkungen über das partielle Ver- 
wachsen der Wurzeln würde man mir hierbei mehr dem Wort- 
lsste, als dem Sinne nach einwerfen, denn eine zufällige 
und theilweise Verwachsung junger safterfüllter KErdwurzeln 
ist völlig verschieden von einer durch ursprünglichen Le- 
benstrieb -mothwendig erfolgenden Vermählung mehrer Vor- 
keimfäden zu einer neuen Pflanze. Jedenfalls kaun man 
zieht nmhin, sich. die als eine Art Zeugung vorzustellen. 
Wie auffallend die Conjugaten sich unter den Algen dadurch 
such auszugeichuen scheinen, viel auffallender noch würde 
üs Verhältniss hier bei den Moosen sein, indem das ge- 
semtoe Werk ja selbst die Wahrscheinlichkeit aufnimmt, 
dass Archegonien und Antheridien den Sexualtheilen der an- 
deren Pflanzen analog seien, wonach also . eine doppelte Zeu- 
gung vom Vater zum Kinde anzunehmen 'wäre, eine offne, in 


der Ferm der Antheridien u. 8, w.. ansgesprochne, eine Yver- 
eaahsa !n Ann Amı 2... Alnam Inh „lanha nicht daaa aachen 
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Art den Bericht fortzusetzen. Dazu muss ich zuerst bemer- 
ken, dass ich den sogenannten Vorkeim für nichts anderes 
halten kann, als für eine Wnrzel, und zwar von der Form, 
die ich vorhin .als Luftwurzel von der gewöhnlichen oder 
Erdwurzel unterschieden habe. Jene hat das Eigne, dass sie 
darch den Zutritt des Lichtes Chlorophyll entwickelt, dem 
anch wohl die Wirkung zugeschrieben werden muse, .dass 
ihre Zellen deutlicher die Gestalt derer des Stammes anneh- 
men, nämlich kürzer gegliedert, und darch die geraden 
Scheidewände, welche bei den Erdwurzeln gewöhnlich schräg 
durchlaufen, oft fast viereckig werden. Ein Uebergang bei- 
der Arten von Wurzeln ist aber ‘nicht allein möglich, son- 
dern auch sowohl bei jungen Moospflanzen sichtbar, wo di« 
schon ausgebildeten Erdwurzeln wieder, oft weitverzweigt 
Lufiwurzeln treiben, 'als auch bei älteren, wo sie am Stam; 
me selbst sich entwickeln. Davon weiter unten ein Mehres 
‘Der sogenannte Vorkeim ist vollkommen mit diesen, nach 
mals entstandenen Luftwurzelu identisch, und man hat ih 
wohl nur deshalb verkennen können, weil man nicht allei; 
dem Wesen nach, denn das war richtig, sondern auch nac 
Zeit und Ort der Entstehung ihn mit den Luftwurseln de 
jungen Moespflanze verwechselte, während man die der älte 
ren für Algen u. dgl. ausah. Obgleich es gar nicht sohwie 
rig ist, diese Verhältnisse in der Natar zu sehn, so ma 
doch eine Zeichnung zar Erläuterung dienen. Fig. 4 Di 
Pfanze ist schon stark bewarzelt. Die gewöhnlichen Erd 
wurzeln @, wovon eine bei c sich schon mit dem erwähnte 
blasigen Safte zu füllen beginnt. Luftwurzeln bei 2 und 2 
deren letzte 5’ wenigstens gar keinen Zweifel lässt, dass s 
aus einer Erdwurzel @ entstanden ist, wenn man auch. 
noch als einen Rest des Vorkeims ansehn wollte, ihr Aı 
fang d ist jedoch braun zu denken. Auch Fig. 1. d zei 
einen Uebergaug za Lnftwurzeln, ebense Fig. 3. 
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Aus je einer Spore habe ich stets nur eine Lufiwurzel 
alter einen Seite, auf der entgegengesetzten aber auch bis- 
wien eine feine Erdwarzel hervorbrechen sebn. _ Ob letzte 
sch weiter entwickelt, bleibt zweifelhaft, vermuthlich aber 
weht; indem sie bloss in dem Verhältniss einer wabren Wur- 
wl za der überwiegend grossen Loftwurzel zu stehn scheint, 
regen der Schwäche dieses Gegensatzes aber sich gehemmt 
ind. Diese aber verbreitet und verästelt sich bekanntlich 
wilbin, und zwar, wie man am schönsten es bei einzelnen 

gewahr werden kanu, die in einer mit Wasserdunst ge- 
 schwängerten Athmosphäre sich aufrichten, in derselben Form, 
ne der Moosstengel selbst, d, b. mit anfänglich längern, 
sach der Spitze achnell sich verjüngenden Nebenzweigen, 
de in einem Winkel abstehen, der nahe ein rechter ist, wie 
bei den Aesten des Stengels auch. Schon durch diese Form, 
sezäglich aber durch die Gliederungen, sind die Luftwurzeln 
vn den wirklichen Vaucherien, die sich in der Mitte des 
Senmers anch fractifieirend unter ihnen antreffen lassen, hin- 
rickend verschieden. Mit diesen und Oscillatorien bilden 
ne den dichten, sammigrünen Teppich, woraus, nicht auf 
weichem, sich die jungen Moospflanzen einzeln erheben. Man 
chi sie erst, wenn eie schon Blätter entwickelt haben, und 
kebt man sie damn vorsichtig aus, so findet man sie schon 
kef eingewarzelt, ‚wie Fig. 4. angiebt. Der eigentliche Ort’ 
der Eatstebung bleibt aber damit noch immer zweifelhaft, 
den der Vebergang der primitiven Luftwurzel zu dieser jun- 
gen Pßanze ist micht daran zu sehu; beide sind noch durch 
eiae Klafı getrennt, worüber man mit einer Hypothese weg- 
susprisgen versucht wir. Mir empfahl sich die, dass die 
Ssere selbst wahrscheinlich der Anfangspanct der Pfanze 
wi, ındem sie nach Art der oben beschriebenen Knollen sich 
asbilde, Die Luftwurzel wäre dann die wahre Wurzel der 
uch latenten Päanze, und würde von dieser so benutzt, wie 
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die Cotyledonen von den höheren in der ersten Periode ihres 
Lebens, ohne jedoch. weitere Analogie mit Cotyledonen zu 
haben, da es ein unerhörter Vorgang wäre, .däs wahre Erd- 
wurzeln wieder Cotyledonen hervorbringen könnten. Ueber- 
zeugt, dass eine solche Entwickelung, wie die vermuthete, 
sich verfolgen, das Anschwellen der Sporen sich erblicken 
lassen müsse, untersuchte ich eine Menge Luftwurzelräschen, 
wo noch keine Pflanze sichtbar war. Allein so lange ich 
noch die gekeimten Sporen verfolgen konnte, zeigten sie 
keinesweges eine Veränderung oder Vergrösserung, und wo 
ich eine noch knospenförmige, junge Pflanze fand, da waı 
sie, scheinbar ohne Wahl der Stelle, mitten auf der Luft- 
wurzel aufgewachsen. Ich fürchte um so weniger mich zı 
täuschen, da mir auch noch die Spere an der Luftwurszel 
‚zu Gesichte gekommen ist, tnd stehe daher nicht an, ein 
- Abbildung davon zu geben, da dieser auch mir unerwartet 
Uebergang mit allen mir bekannt gewordenen Theorien voi 
der Entstehung der Moose in offnem Widerspruche stehi 
Fig. 22 Aus der Spore d ist die Luftwarzel a, und au 
dieser anf einem Stiele 5 die Pflanze c verwachsen, welch 
bei f schon beginnt Erdwurzeln zu treiben. 

Die Aehnlichkeit mit der Entstehungsweise der Knolle: 
und Knospen tritt hierdurch noch deutlicher hervor, der Be 
griff der Wurzel für die primitive Luftwurzel, den sogeuann 
ten Vorkeim, dagegen allerdings insofern etwas zurück, al 
man gewohnt ist, sich die Wurzel als ein secundäres, vo 
der eigenthümlichen Pflanze in dem Maasse abhängiges Or 
gan zu denken, dass es keinen Augenblick ohne sie in vol 
lem Sinne des, Wortes lebte; allein es hindert nichts, sic 
diesen Begriff für die Moose erweitert vorzustellen. Die Iden 
tität des Vorkeims mit der Lufiwnrzel einerseits, und diene 
mit der Erdwurzel anderseits scheint durch die dargestellte 
Uebergänge unzweifelhaft zu sein. Will man den Begrif 
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ie in dem Worte Luftwurzel liegt, nicht bestehn lassen, 
nurd auch der der Wurzel selbst für die Moose schwan- 
ind; wo wäre aber ein näherer? Wir müssen uns deshalb 
vol begnügen, bis die Zeit bessere und näher zum Ziele 
wefiende Ansichien bringt, vorläufig sowohl den Begriff Wur- 
si für die analogen Organe der Moose überhaupt, als auch 
dass Wert Luftwurzel beizubehalten. Wie letzte auch an 
anderen Theilen der Moose erscheint, bleibt noch übrig im 
Felgenden zu betrachten. 
Bekanut genug ist es, wie grosse Neigung bei den Moo- 
sea berrsebt, aus ibrem Stengel zu wurzefn, wie besonders 


de ia dichtem Rasen wachsenden sich oft mit einem so dich- 
ka Filz von braunen und verästelten Erdwurzeln überziehn, 


dass man früher sie gar nicht dafür balten mochte, sondern 
für eine Conferve hielt, welche unter dem Namen Conferva 
castanea Dillw., CU. muscicola Web. et Mohr auch noch 
ia neueren Werken zu finden ist. Der Unterschied der Luft- 
mad Erdwurzel ist mach dem Obigen nur in der Einwirkung 
ren Luft und Licht begründet, und wenn deshalb die auf 
der Oberfläche der Erde keimende Spore, oder die ans Ta- 
geslicht tretende Eirdwursel gezwungen sind, sich in der 
Ferm der Luftwurzeln zu zeigen, so ist zu erwarten, dass 
wir sie an dem oberirdischen Stengel nicht vergeblich suchen 
werden. So ist es auch; und keinesweges widerspricht die- 
er Erwartung, dass der eben erwähnte Wurzelälz, -welcher 
bisweilen den ganzen unteren Theil des Moosstengels ein- 
kälkt, aus Erdwurzeln besteht, Der compacte Rasen vieler 
Moose vertritt überhaupt bei ihnen den Boden selbst, sie 
raken auf ihren eignen, allmählig verwesenden Theilen; 
indem sie sich. gipflich verlängern, büllen sie sich uuten 
selbst in Dunkel ein, die hygroscopische Kraft der Blätter 
kals die Feuchtigkeit fest, und so fehlt nichts.an den Be- 
üngungen der Erdwursel. Aber Uebergänge müssen sich 





88 — 





finden, und solche habe ich z. B. beobachtet au der schm 
len Gränze einiger jener rasenbildenden Moose, wo das Li 
von den jüngeren Blättern. noch nicht genugsam abgehalte 
wird, aber doch schon eine Wurzelbildung begonnen ba 
oder bei den Sprösslingen weniger getuffter Rasen, wie bei 
Hypnum splendens. Dies Moos beginnt bekanntlich neue) 
Jahrestriebe mit einem dicken, wenig beblätterten Stiele, 
welcher aus dem vorigjährigen Wedel schief aufsteigt. Das 
Mikroskop zeigt ihn unten ganz mit einem Üeberzuge grüner 
oder grünlicher Wurzeln bedeckt, welche aber ihr zweifel- 
haftes Dasein bald enden. Ich kann nicht umhin, hierzu eine 
leicht zu übersehende, doch wichtige Stelle der trefllichen 
Bryologia europaea zu citiren: Bryum p.2. „Am Fusse der 
Innovationen findet jedesmal eine starke Wurzelentwickelung 
Statt, durch welche sich jeder Stengelspross zum Individuum 
gestaltet.” Eine solche Tendenz mag auch bei jenem Moose 
die Veranlassung sein, selbst bei den weniger günstigen Um- 
ständen sich hier mit Wurzeln zu bedecken. Wahre Laft- 
wurzeln aber zeigen viele Moose, nur mit grösserer oder 
geringerer Neigung dazu. Sie erscheinen zunächst in den 
Blattachseln, einzeln oder büschelweise, Feuchtigkeit gehört 
zu den begünstigenden Bedingungen. So beobachtete ieh Bryum 
capillare in einem regnerischen Sommer aufs reichlichste damit 
versehn. Ihre Form unterechied sich auf den ersten Blick 
so sehr von den Erdwurzeln, dass ältere Botaniker ihre Cos- 
ferva castanea sicherlich nicht darin wieder erkannt hätten, 
Sie waren kurz und gerade ‚gegliedert, so dass die Länge 
der Glieder ohngefähr dem Durchmesser gleich kam, die 
meisten schon braun und ungemein zerbrechlich; ohne starke 
Erschütterung hatte sich die Papiercapsel, worin ich einige 
Räschen aufbewahrte, ganz mit ihnen, wie mit dem Schab- 
sel einer Sammttapete bedeckt. Auch anderen Bryen fehlen 
sie nicht; in etwas abweichender Gestalt sind sie in der Bryo- 
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ka eurepaea bei Bryum eyclophylium tab. 30. fig. 18. 
ärchildet. Im demselben Werke werden auch bei Knca- 
pia procera und E. streptocarpa reichliche Luftwurzeln 
agegeben. Gewiss kommen sie bei sehr vielen Moosen vor; 
sur dass sie noch nicht bekannt sind. Ich wende mich da- 
ker lieber zu dem ungewöhnlichen Vorkommen derselben. 
Vor allen verdient in dieser Hinsicht das Genus Ortho- 
triekum berücksichtigt za werden. Bei vielen Arten dessel- 
ben finden sich auf den Blättern kleine, doch schon mit der 
Loupe dentlich sichtbare Auswüchse, die früher ebenfalls für 
besondere parasitische Pflanzen gehalten wurden. Jetzt wird 
bei den kundigen Bryologen wohl wenig Zweifel mehr über 
ikre Bedeutung herrschen ; es sind Wurzeln, oder nach mei- 
ser Bezeichnung Luftwurzeln. Orthotrichum Lyellii ;hat 
bekanntlich die Rigenschaft, auf der ganzen Blattscheibe sie 
zu erzeugen, in eo hohem Grade, dass man ziemlich sicher 
die Art daran erkennen kann; Orth. obtusifolium zeigt sie 
ebenfalls, aur in geringerem Grade; bei den meisten andern 
Arten kommen sie noch seltener, und nur unter besonderen 
Bedingungen vor, bisweilen auch bloss in den Blattachseln. 
Am anıflallendsten aber treten ..sie bei einer zweifelhaften, von 
Bridel Ortkotrichum phyllanthum genannten Art anf. 
Indem die Blaitrippen sich an der Spitze verdicken, bilden 
sie eime hervorstehende Keule, woran sternförmig eine Men- 
ge dieser kursen Warzelkörper sich gruppiren. .Sie haben 
eine braun, doch in’s grüne spielende Farbe, und eher we- 
wiger, als mehr wie zehn Glieder. Gewöhnlich sind nur die 
igneren Schopfblätter damit versehen , am welche sich die 
oberen Stesgelblätter. im Trookenen gekräuselt, gleichsam 
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bei den Luftwurzeln von Bryum capillare bemerkte. Diese 
Stellung _auf den im Inneren des Gipfels gestellten jüngsten 
Blättern, wo sie gewöhnlich gesebn werden, veranlasste ohne 
Zweifel die sonderbare Meinung, dass man an ihnen nichts 
anderes, als Antheridien hätte, mit denen sie eine entfernte 
Aehnlichkeit in der walzigen‘, stumpfen Form haben, daher 
der Name O. phyllantkhum | deutsch nach Bridel: Mantissa 
p. 113. Krausblatt mit blüthentragenden Blättern.) | 
Die exotische Moos-Flora bietet, so viel ich weiss, 
ausser Syrrkopodon albovaginatus Schwägr. noch ein Ge- 
nus Calymperes Sw.,: woran die nämliohe Bildung, wie bei 
‚ dem in Rede stehenden Orthotrichum beobachtet worden ist. 
Calymperes Palisoti Schwägr, hat ebenfalls verdickte Blau- 
rippen, .die oben ein Köpfchen kurzer Blattwurzeln tragen, 
nur mit dem Unterschiede, dass es hier nach der inneren 
Seite der Spitze hin aufsitzt, während es bei jenem Ortho- 
trichum den ganzen Gipfel einnimmt. Sprengel nahm in 
‚, der letzten Ausgabe des Systema noch die Ansicht von den 
'Antheridien auf, und setzt# sie deshalb sogar in.den gene- 
rischen Charakter von Calymperes. Ausser dieser Verwechs- 
lung könnte man, verleitet von - dem ähnlichen Anssehen, 
diese- Würzelchen für eine Art Pilze halten. In der That 
spricht Bridel auch 1. c. von einem krankhaften Zustande, 
woraus diese corpora fungosa” hervorgegangen seien. An 
die Phragmidium-Arten könnte man sie zunächaf anreihen, 
denn, den Side} abgerechnet, haben sie in Ferm, Farbe und 
Gliederung bei oberflächlicher Betrachtung einiges Ueberein- 
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nlingern im Stande wären. Eher möchte man doch lieber 
& Algen wieder zu Hülfe rufen, deren Wachstkum wenig- 
tens analoger wäre. Früher, wie alle Mooswurzeln Con- ' 
ferven waren, verfehke man natürlich auch nicht, diese Blatt- 
wirzeln der Orthotrichen als solche aufzuführen. Dillwyn, 
der die Conferva Orthotrichi in seimen british conferves 
tab. 89. abbildet,, giebt sie auf Orth. striatum = 0. leio- 
carpon Br. et Sch. an — wahrscheinlich eine Verwechs- 
lung mit Orth. Lyellii — und sagt: Great care is neces- 
sary not to confound it with the radicles, which shoot out 
of the stems of most species of mosses|, that grow in moist 
places. Das hindert ihn jedoch durchaus nicht, die Con- 
ferva oastanea ebenfalls abzubilden. Doch genug, wir wis- 
sen, dass weder Algen, noch Pilze, noch Antherem, sondern 
sur die abweichende Form der Wurzel darin su suchen ist, 
Nur diese machte die Botaniker irre, denn dass die Moose 
aus den Blättern Wurzeln schlagen können, war ihnen wohl 
bekannt; so sagt Bridel in ‘der Mauscologia resentiorum I. 
p. 6.: Caeterum mustoram folia non tautum axillis, sed 
eiam apieibns ut in Hypno lutente, immo in anaquaqgae 
nerri parte, ubi nempe folii pagina membranacea aetate vor- 
rapta periit, mt in Timmia megapolitana, radices fandunt. 
Man braucht ja. auch nur einen Polster von Dicranum 
glaweiim zu sondern, um die im Innern desselben befind- 
fichen Blätter grösstentheils mit einem Schopfe von Erdwur- 
vein ausgestattet su sehn, die, sich verschlingend, zur Fe- 
sfigkeit des Polsters beitragen. 





Das sogenannte Orth. phyllanthum ist! hier in den 
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busen von Cancale liegt, und vermuthlich ebenfalls eine in 
der Regel mit Wasserdunst erfüllte Luft besitzt. Wegen der 
auffallenden Stellung der Blattwurzeln wurde es alsbald für 
eine eigne Art gehalten, obgleich man keine Früchte fand. 
Auch bier fructifieirtt es nie, und wo im dichteren Geböls 
neben oder in solchem Rasen kapseltragende Individuen sich 
finden, da sind diese nichts anderes, als Orthotrichum 
crispum oder O. coarctatum, und, ihre Blätter sind dann 
nieht mit Luftwürzelchen gekrönt. Dass es ebenfalls zu deu 
Uloten Bridel’s gehört, leidet wohl keinen Zweifel, wohl 
kann ein solcher aber über iden specifischen Werth entstehn. 
Allerdings: seheint die Stellung der Blattwurzel eine merk- 
würdige Eigenheit zo sein, und könnte man beweisen, dass 
sie andern Arten so nicht zakommi, 8o wäre. sie 8o gut spe 
eifisch, wie sonstige Eigenschaften. Jedoch muss man zwei- 
fein, ob sie nicht gerade derch unbekannte Umstände her- 
vorgerufen. wird bei eben den Arten, bei denen sie sonst la- 
tent ist. Dafür scheint denn auch der Umstand zu sprechen, 
dass während die bekannten Arten in der Nähe, ja in dem 
Basen dieses Mooses selbst, Früchte ansetzen, dieses nie 
solche zeigt. Luxurirende Ausbildung eines ‘Theils kann die 
Fruchtbildung überhaupt unterdrücken, und dafär muss mas 
doch die Wurzelbildung an Orten, wo sie normal nicht statt- 
findet, jedenfalls halten. Aus demselben Grunde fructificireı 
die andern Orthotrichen O. Lyellii und O. obtusifoliun 
ebenfalls selten; auch Dicranum glaucum ist mir hier ni 
mit Kapseln vorgekommen, dagegen fast immer mit Blatt- 
wurzeln. Bei diesem Moose wird freilich niemand Exem. 
plare mit und ohue Blattwurzeln als zwei verschiedene ‘Arteı 
trennen wollen, weil die Blätter anch ohne Frucht einen x 
deutlich ausgesprochenen Charakter tragen, und dech wär: 
es dasselbe, wie hier, wo man nur schwankt, ob man eiı 
paar hyaline Zellen am Rande mehr oder weniger für ver. 
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shedene Kennzeichen halten sell; an Blättern ohne Würzel- 
den habe ich übrigens die Rippe nicht ganz durchlaufen 
ch. So lange daher nicht ein dentlich unterscheidendes 
Kennzeichen am dieser Pflanze anfgefanden wird, muss die 
Frage, ob sie eine eigue Art ausmache, unerledigt bleiben. 

Auf den Blättern selbst bringen es die Wärzelchen des 
Orth. phylianthum nicht so weit, wie die des Orth. Lyel- 
ii, dena diese können sich so verzweigen, dass sie der 
erwähnten Conferve gleichen, jene aber fallen gewöhnlich 
schen in der kurzen Form von einigen Gliedern ab.. Ueber- 


| zeugt- von ihrer Fähigkeit, sich weiter zu entwickeln, suchte 


ıch diese zu wecken, indem ich die damit versehenen Blät- 
ter (heile auf feuchte Erde, theils ins Wasser legte. Hier 
kalten sich mach ohngefähr drei Wochen mehre hellgrüne 


Zeilen, wie auch Anlagen zu Seitenverzweigungen gebildet, 
_ dert seigle nur ein oder das andere Würzelchen neue Zellen, 


daan verkümmerten sie. Zu weiterer Entwickelung waren 
vehl die Orte nicht günstig genug; wenigsteng war die Mög- 
lehkeit derselben erwiesen. .Eine höhere aber, so dass die 
Eigenlebigkeit derselben sich zur Ausbildung neuer Pflanzen 
steigern könnte, ist durchaus nicht unwahrscheinlich. Wir 
brauchen jetzt vor dieser Hypothese nicht als vor einer zu 
kühnen zurückzutreten, der Fall wäre derselbe wie die oben 
beschriebenen; denn dass diese Würzelchen aus den. Blättern 
wtsprungen sind, kann. wohl ihre temporäre Entwicklung, 
aber doch nicht ihre mit der anderer Wurzeln analoge Fähig- 
keit beeinträchtigen. Wenn man bedenkt, dass die Basen 
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Fall ist mir vorgekommen, wo wirklich auf der Luftwersel 
‚ eines Orthotriobum eine junge Pflanze entstanden war. Üben 
-schon bemerkte ich, dass wohl allen Arten dieses Genus, 
wiewohl in sehr verschiedener Weise, die Neigung zukomme, 
Luftwurzeln zu treiben, und bei den Meisten sich Spuren 
davon auf oder am den Blättern zeigen. Ein Polster von 
‚Orth. affine war zufällig im Frühling vom Baume abge- | 
stossen, und auf feuchte, im Herbst gegrabene Gartenerde 
gefallen. Das mochte die Entstehung einer Menge von Luft- 
wurzeln in den Blattachseln befördert haben. Eine dersel- 
ben hatte nun die junge Pflanze getrieben, wovon ich Fig. 3. 
eihe Abbildung gebe, da der Fall, obgleich an sich viel- 
leicht nicht selten, doch wohl selten zu Gesiehte kommt. | 
a) Die an der einen Seite abgebrochene, ursprüngliche Luft- 
* wurzel. : 5) die neue Pflanze. c) Die Erdwurseln. d) Ue- 
bergang derselben zu einer neuen Louftwarzel, ebenso wie Ä 
Fig. 4. dr. | 
Das: die knospende Luftwurzel eine der ans den Blaut-, 
"achseln der Motterpflanze hervorgegangenen sei, davon über- | 
seugte mich die vollkommene Aehknlichkeit mit denen, welche | 
noch in Fülle an jeder Pflanze des-Räschens zu sehn waren, 
und eine eben solche braun-grüne Farbe zeigten, wie diese. . 
Wie hiermit den Luftwurzeln eine Vermehrang durch Kaos- 
pen vindieirt wird, so ist sie schon von Bischoff für die | 
Erdwurzeln aus den Blattspitzen von Docrunum glauchm 
behaupiet worden. Ich kann nicht umhin, die Stelle, vel- 
che meiner Theorie 80 günstig ist, zu citiren. Er sagt Lehrb. 
ii. p. 389: „Bei dem brännlich- grünen Gabelzahn bildet eich 
auf den Spitzen der dieht-gedränsten Hüliblätter *) zuweilen 
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wuicher Filz von Warzelbaaren, aus welchem dann neue 
Impen kervorgehn, die nicht bloss in Gipfeltriebe der 
Iterplanze auswachsen, sondern auch von dieser sich 
tenuen, und als wahre Brutknospen' selbstständig sich ent- 
fiten konnen” Nun muss ich freilich gestehn, auf diesen 
Werseln weder Knospen gesehn, noch auch durch Aussaat 
ter damit begabten Blätter ein Resultat erhalten za haben, 
isch nicht allein, dass die genaue Beobachtung des Verfas- 
rs zu bekannt ist, stimmt diese Angabe auch zu sehr mit 
dem sonstigen Verhalten der Mooswurzeln überein, als dass 
ch im geringsten daran zweifeln könnte, und ‚sie musste 
zir wohl um so beachtenswerther sein, da sie die einzige 
Andentang ist, welche für meine Darstellang von der Ver- 
mhrang der Moose durch Wurzelknospen als sohützende 
Astorität aufzutreiben mir bie jetzt gelungen ist. — 

Fassen wir die Besnltate aus den mitgetheilten Beob- 
shiungen zusammen, so ergiebt sich in dem Wesen der 
Meese hinsichtlich der Wurzel eine Uebereinstimmung, wel- 
che um so überzeugender ist * als sie ungesucht hervortritt, 
Wir sehen aus ihren Wurzeln Knospen hervorbrechen, denen 
kein geringer Einfluss auf ihre Vermehrung zugeschrieben 
serden kann; wir sehen andere, ihren Anfängen ähnliche 
Gebilde, die wahrscheinlich nur dieselben, aber in suppri- 
sirter Form ‘darstellen. Beide aber, wirkliche wie suppri- 
zirte Knospen, finden sich sowohl an der bräunlichen, schräg- 
rerliederten, als an der grünen, gradgegliederten Form der 
Wurzel, nach meiner Bezeichnung an Erd- und Luftwarsel. 
kne geht in diese über, ein unläugbares Factum, da es 
fast an jeder jungen Moospflanze zu sehen ist; sie müssen 
daher ihrem Wesen nach identisch sein. Der sogenannte 
Verkeim unterscheidet sich in der Form durch gar nichts 
von der Lufiwurzel; indem sich aus ihm an einer scheinbar 
villkährlichen Stelle die junge Pßanze entwickelt, und zwar 
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in derselben Form, wie die Knospen aus anderen Warzeln, 
verhält er sich also ebenfalls völlig wie diese, und es kann 
daher kein Zweifel obwalten, dass der Vorkeim eine Laft- 


wurzel ist. Wenn diese nun aber nichts, als eine Medißea- 


tion der eigentlichen Wurzel ist, so müssen alle drei Gebilde 
wesentlich eins und dasselbe sein. Wiederum treten sowohl 


Laftworzeln, als Erdworzeln auch aus den Stengeln and an- 


deren Thheilen der ausgebildeten Moospflanze, und es ist mehr 


als wahrscheinlich, dass sie dadurch von der Fähigkeit, 


 Koospen zu treiben, nichts einbüssen. Spielen daher die 


Wurzeln eine so grosse Rolle bei den Moosen, dass sie mit 


der Pflanze selbst gleichsam einen Zirkel bilden, indem jene | 


allenthaben aus ihnen, sie aber ebenfalls allenthalben aus 
jenen bervorwachsen, so wird wird man gewiss geneigt, in 


einer allgemeinen Ansicht die Moose als Wurzelpflanzen zu 
bezeichnen, und wenigstens in Bezug auf sie Reichenbach 


beizapflichten, der seine Grünpflanzen diesen Theil. repräsen- 
tiren lässt. Ihre Neigung, .in einfache Zellenreihen nach Art 
der Conferven auszulaufen, z. B.'bei den sich darin anflö- Ä 





senden Perigonial- und andern Blättern (Schistidium cilia- 
tum, Buxbaumia aphylia u.dgl.), stimmt völlig mit die- 


ser Neigung, auszuwurzeln, überein. Damit ist denn auch 
_ ihre Annäherung an die Algen gegeben, nur dass an eine 
Verwechslang beider Gebiete, wie in älteren Werken ge- 
schah, keinesweges zu denken ist. — 


Schliesslich muss ich noch bemerken, dass das Genus 


Sphagnum im ÖObigen wenig berücksichtigt werden konnte. 


Wie es überall einen besonderen und von anderen Moosen 


abweichenden Charakter besitzt, zeigt es auch nur geringe 


Tendenz zur Wurzelbilduug. Das Wesen und Verhältniss 


h 
h 
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In, wie viele Nachforschungen ich auch angestellt habe, 
wi wie reichlich auch das Material ist, welches mir zn 
(chete steht, denn die benachbarten Sümpfe beherbergen 
rl alle bekannten denischen Arten. Ich muss mich damit 
wösien, dass es auch anderen !und bedeutenderen Forschern 
ücht geglückt ist, die Wurselbildung der Spkagsa ins Klare 
a bringen, indem z. B. die Verfasser der Bryologia germa- 
»ea ausdrücklich bei diesem Geschlechte sie übergehen, wäh- 
end ‘sie ihrer bei allen anderen Meosen, wenn auch nur 
kürzlich, gedenken. 


Ueber 


zwei, bisher zur "Familie der Cruciferae 
gezogene, zu anderen Familien gehörige 
Gattungen. 


von 


Dr. Alex. v. Bunge, 


Professor in Dorpat. 


Sei längerer Zeit mit einer Revision der Cruciferengattuı 
gen, deren sie, ungeachtet (oder vielmehr in Folge) der vi 
len Arbeiten in diesem Felde, gar sehr bedürfen, beschäftig 
hatte ich es 'mir angelegen sein lassen, meine Sammlung, | 
viel als möglich, in Bezug hierauf zu vervollständige 
Wenn mir diess für die Mehrzahl auch wirklich gelang, ui 
ich wenigstens die Aussicht habe, die wenigen mir noch fe 
lenden Gattungen zum grössten Theile, wenn auch nur z 
Ansicht und Untersuchung, zu erhalten, so muss ich do 
eine solche Hoffnung in Betreff einer, bisher zu den Cru: 
- feren gezogenen, Pflanze, deren Stellung in dieser Fami| 
mir stets zweifelhaft schien, für’s Erste wohl aufgeben, - 
einer Pflanze, von der ein,. nicht, in jeder Beziehung wo 
unterrichteter, Correspondent ‘der Regensburger botanisch 
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Zetang berichtet, sie werde in Russland seit Jahren mit, 
Beckbriefen verfolgt, jedoch leider ohne Erfolg. Wenn ich 
ma aber ans Autopsie kein Urtheil über sie fällen kann, . 
" wird es mir wohl nicht verwehrt sein, die Aussagen glaub- 
värdiger Angenzeugen über dieselbe zusammenzustellen und 
se biernach — in contumaciam — zur Ausmerzung aus der 


Liste der Cruciferen zu verdammen. 


Unstreitig zu den grössten Seltenheiten imHerbarien ge- 
kört das merkwürdige Pngionium- cornutum Gaertn., da es, 
se viel mir bekannt ist, nur in einem Exemplare im Linne- 
ischen, und in einem Bruchstücke im Willdenow’schen Her- 
hariam aufbewahrt wird. Die erste Beschreibung davon giebt 
Liane in seinen Species plantaram (1758), wo er es als 
Benias eornuta mit folgender Diagnose (Codex liun. n. 4877.) 
aufführt: „Silienlis divaricato-bicornibus basi spinosis.” 
Erst später führt er ein zweifelhaft scheinendes Synonym 
dahin: Tournef. cor. 15.: Bursa pastoris orientalis, Drabae 
foliis, siliquis -cornutis.” ‘Die hinzugefügte Beschreibung 
Iaatet: „Planta maxime singularis. Silicula transversim ova- 
la, uiriague desinens in cornna sen spinam longissimam va- 
hdissimam, ut referat silicula duo cornua; in medio sillculae 
spinae parvae quatuor‘ undique directae.” Als Vaterland 
giebt er Sibirien, als den Entdecker J. G. Gmelin an. Allein 
| 8. G. Gmelin, des Letzteren Neffe, sagt: (Flor. sibir. III. 
9.158.) „Quanz celeb. von Linne in speciebus plantarum ad- 


; Igarit Baniadem cornutam, fateor incognitam mihi esse plan- 
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Die nächste Beschreibung der Bunias cornuts L. (1786.) 
rührt von, J. Mayer her, und findet sich in einem Werke, 
das: ich nicht zur Hand habe, nämlich in den Abhandlungen 
der böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften, 1786. p.240. 
'tab. 7. f.3. (nach Ledeb. flor. ross. fasc. I. p. 168... Dort 
wird die mongholische Steppe als Vaterland und Heike(?) als 
der Geber angeführt. . 


Fünf Jahre später (1791.) stellte Gaertaer in seinem 
unsterblichen Werke (de fr. et sem, II. p. 291. n. 829, tab. 
142. fig. 3.) die Gattung Pugionium auf, zu der er die ohen 
angeführte Linneische Diagnose mit? zieht. Der Vollständig- 
keit wegen wiederhole ich hier den von ihm gegebenen Gat- 
tungscharacter und die Beschreibung, da ich mich später auf 
diese, so wie auf die Abbildung hauptsächlich zur Verfech- 
tung meiner Ansicht stützen muss, | 


Pugionium. 

Silienla transverse ovalis, utrinque in processum pugio- 

niformem producta, unilocnlaris, evalvis, monosperma. Se- 
men arillatum! | | 





Per. Silicula membranacea, Ientienlari- oompressa, trans- 
verse ovalis; extremitate utragne in processum longum, com- 
pressum, striatum, ensiformem producta; lateribas Autem re- 
ticulato- nervosis, ad nerrorum interstilia sabtransparentibus, 
et ex nervis ipsis, quatuor spinis innocuis, divergentibus, 
utringue in medio armatis; cetera unilocularis, evalvis, pal- 


v 
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. Sem. unieum ovato - oblengum, eompressum, arille in- 
dm. Azillas chartaeeus, tennis linea longitudingli de- 
press utringee inscriptus, laxus, albicans, semen tolum 
isrelvens, 

Integum. Simplex membranaceum intus quasi pulpo- 
sa, ut in recenli semine albuminis imitamentum quoddam 

dee vidatur.. | 

Embr. Semine multo angustior, curvatns, gramineo vi- 

ndis, Cotyled, lineari-oblongae, obtusae, utringne planae, 
; Bad, teretinscula, longa, inflexa , cotyledonum rimae Accum- 
bens, relative ceniripeta. | 

Auf die Erklärung der "Abbildung folgt eine Beschrei- 
tungg angeblich derselben Pflanze im blühenden Zustande, 
'in folgenden Worten: Non fructu solo Pugionium, sed et 
fore abunde a Buniade differt. Flos ei parvulus, Drabae 
rvernalis haud major. Petala angusta, integerrima, acumi- 
nuu, alba, calyce aliquantulum longiora. Stam. tetradyna- 
Ba, Orarium hispidulum biloculare. Stylus brevis. Folia 
lagaiforınia, integerrima, glauca, avenia, semiamplexicaulia. 
Bacemi terminales per maturitatem laxissimi, pedunculis di- 
'varieatissimis. Mirum, quod tam parvolum fosculum, tam 
grandis sequater fructus. — Gaeriner erhielt die Pfanze 
Ton Martini, dem Reisegefährten J. G. — einen ge- 
zasen Foandort giebt er nicht an. 

Georgi, in seiner Beschreibung des russischen Reiches 
{HL.-$. p. 1146.), citirt nur Reiohard (Syst. pl. 3. 285.) za 
dem Linneischen Namen, und giebt als Vaterland und Auto- 
ritaien au: „In Sibirien am Iset, Tobol und in der mongho- 
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Wildenow (sp pl. ui. p. 4160.), der den Gattungscha 
racter aus Gaertner entlehnt, die knrze Beschreibung Lin 
nes und die auf die blühende Pflanze bezügliche Anmerkun 





. Gärtners, nicht aber dessen ausführliche Beschreibung de 


Frucht, wiederholt, nennt als Vaterland: „Sibiriae Galmu« 
coram desertum ad mare caspium”, wahrscheinlich auf ein 


‚ ungefähre Angabe Georgis sich stützend, von dem er (na 


1 


er — (Syst. regn. veg. II. p. 424. und Prodr. IJ. p. 18 


Ledeb. fl. ross. I, c.) einen fruchttragenden Zweig erhalt 
hatte. Da er kein einziges Wort za den früheren Beschre 
hungen hinzusetzt, eo Scheint er die Pflanze nicht selbst a 
tersucht zu haben. A 


DeCandolle sah die Pflanze im Linneischen Herbar; 


nur Wiederholungen des früher über die Pflanze Gesag 
giebt, so scheint auch er sie nicht weiter untersucht zu } 
ben. Wohl mochte er der ‚Deutung der Organe, wie. 
Gärtner giebt, nicht ganz trauen, da er in dem Prodron 
das so wichtige Kennzeichen des „semen arillatum ” w 
lässt. Als Vaterland giebt er ohne nähere Bestimmung | 
Orient an. 





Da mir das Journal botanique nicht zu Gebote steht, 
weiss ich nieht, was Desvau.r über Pugionium sagt, 
ob er es gesehen und infereycht, Mir ist es zweifelhaft. 





‚ Meissner (gen. pl. 12.) fügt zu dem aus DC. Prodr. 
entlehnten Charakter: „semen (ex DC.) arillo chartacec 
ctum” wieder hinzu; -und als Vaterland: „Asia occidenta 


Endlicher (gen. pl. n. 4898.) setzt, unstreitig‘ 
‚selbst’ die Pfanze gesehen zu haben, aus dem früher G 
benem, mit Hinzufügung von wenigem der präsumtiven | 
cifere, als solcher, Zukommendem, einen wo möglich 
ständigen Charakter in folgender Weise zusammen: Caly 
Corollae petala 4, hypogyna angusta integra. Stami 
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kmyyna edentula. Ovarinım hispidalum, bilocalare, siylo 
kei, Silieula. indehiscens, coriacea, transverse ovalis utrin- 
m in processam pugioniformem prodacta, aculeis paneis 
ehinate, adulta unilocularıs, septi rudimento, . Semen tu- 
uiea chartacea inclusnım. Embryonis ezalbumingsi catyle- 
denes lineari -oblongae, radienlae longae accumbentes. Her- 
kaa patribus in Oriente et ad mare caspicum observata, gla- 
bra; foliis linearibus integris, seiniamplexicanlibns, racemis 
axis, foribus parvis albis. Das hinangefügte, offenbar Hy- 


' polbetische habe ich unterstrichen, 





Ledebowr, in Seiner höchst verdienstvollen, jüngst er- 
schienenen Arbeit ( Flora ross. L c.), gieht eine Abkürzung 


des von Endlicher aufgestellten Gattungscharacters. Er sah 


| 
Ä 


zwar die Pflanze im Willdenow’schen Herbar, scheint aber 


; gleichfalls keine cha — zu haben, sie näher zu 


 amtersachen. 


Endlich .muss ich noch‘ anführen), dass der um die 
Kenntniss der Flora Russlands so ungemein !verdiente wirkl. 
Staatsrath Fischer Exc., dem es sehr daran lag, : dass das 
Pugionium wieder gefunden werde, das Exemplar des Lin- 


‚ adischen Herbars, dessen nähere Untersuchung ihm leider 


| 


H 
| 


such nicht gestattet war, abgebildet, und eine schöne Litho- 
graphie davon unter alle diejenigen vertheilt hat, die Gele- 


„gemheit haben könnten, Gegenden, die als Vaterland dessel- 


ben bezeichnet worden sind, zu besuchen. 
Da ich die Mayer’sche Beschreibung nicht kenne, so 


Aleibt mir für die Beurtheilunz der Pflanze nur die von Gärt- 
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Fracht, und vergleichen wir sie mit der Abbildung ,, die be 
‚der bekannten grossen Genauigkeit Gärtner’s alles Zutraue 
verdient, so können wir auf keinen Fall die beschriebene un 
abgebildete Frucht einer Crucifere zuschreiben. | 
, Das Semen arillatum des Gattungscharakters, von Gäri 
ser dureh ein Ausrufungszeichen besonders hervorgehober 
giebt den ersten, den wichtigsten Anstoss. Bei keiner Eracı 
‚fere finden wir auch nur eine Spur. von Arillus, am allerwe 
nigsten von einem den Saamen vollkommen einschliessende 
Arillus. Unter den verwandten Familien tritt zwar zuweilt 
..eim Arillus auf, aber er bildet selbst bei Bocconia, wo ı 
am entwickeltesten erscheint, doch nur eine Gupula, die m 
den Hilus deckt. Darum änderte) auch DeCandolle und Enı 
licher den Ausdruck in: #unica chartacea. Aber Gärtin: 
giebt ja noch ein besonderes Integumentum membranaceum & 
wie wir später sehen, wenn wir, wie folgt, auf die einzeln« 
. Punkte der ausführlichen Beschreibung eingehen. | 
l. Gegen die Bezeichnung der Frucht als Silicula lässt sit 
- allerdings aus der Beschreibung selbst nichts einwenden; eii 
solche Bildung ist bei den Craciferen nicht unmöglich; ni 
scheint es, äls wenn die Worte: 5 Locnlamenta naturalit: 
quidem duo, juxta Se posita atque septo tenuissimo & | 
invicem discreta” nicht anf einer wirklichen Beobachtung b 
ruhen, sondern nur eine nothwendige hypothetische Krkläruı 
des stets einzelnen Faches sind; nicht umsonst sind weni, 
stens die Wörtchen: „naturaliter quidem” eingeschaltet, N 
hierauf ist Endlicher’s „septi rudimentum” gegründet, Au 
fallend ist der Mangel auch nur einer Spur des dagewesen 
Griffels in der Abbildung. 

2. Dem Charakter der Cruciferen widerögisehend ist d 
Anheftungsweise des sogenannten Saamens. Wäre die Verbi 
. dungsstelle zwischen der angeblichen Frachthülle und d« 
sogenannten Saamenmantel an der Basis des stärkeren H« 
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® 
u i Saamenstrang, so müssten Auch das Würzelchen und 
üöpitsen der Cotyledonen gegen diesen gerichtet sein, was 
de nicht der Fall ist. Für den Saamenstrang müssen wir 











‚be Figar G, innerhalb des sogenannten Arillus an der, jener 
Terbiadangsatelle fast diametral entgegengesetzten Seite dar- 
sell. 

3. Dass die äussere Hülle des Saamens kein Arillus, wie 
se von Gärtmer bezeichnet wird, sein könne, wenn die 
Plasse eine Crucifere wäre, ist bereits oben gesagt, und 
vird wohl vom Niemandem bestritten werden. Sie müsste 
| ber wirkliche Saamenhaut sein, und zwar, da ausserdem 
amehalb derselben noch ein „integumentum simplex mem- 
krasaceum” angegeben wird, ein integumentam exterius, Wir 
isden aber nirgends etwas dem Aehnliches bei den Crucife- 
ra, höchstens eine feine, der Testa fest aufliegende Ober- 
kat, die sich zuweilen flügelförmig an den Rändern aus- 
keit, Zudem finden wir innerhalb dieser Hülle, die lax- 
dea Saamen einschliesst, den Saamenstrang; er ist dentlich 
a der Figar C. dargestellt, und kann nicht etwa mit einer 
Baphe verglichen werden. . Was wäre auch die „linea lon- 
siadinafis depressa”, durch welche dieser sogenannte Arillus 


mtingee inscriptus” ist? Nirgends findet sich bei Gärtner 


ne Ändeutung über die Gegenwart eines Hilus an dieser 
issseren Saamenhülle. Es kann also. wohl diese laxe Haut 
kein integrirender Theil des Saamens sein. 

4. Was Gärtner als wahre Saamenhaut anspricht, stimmt 


deschaus nicht zu dem, was wir bei den Oruciferen finden. | 


Sein integumentum ist: „membranaceum intus quasi pulpo- 
sam, utl.... albuminis imitamentam ‚quoddam adesse videa- 
fer” Dieses imitamentum wird aber von ihm wohl nur des- 
halb nicht als wirkliches Albumen angesehen, weil er es 
nit einer Cracifere zu thun zu haben meint, bei der er kein, 


inchr das fadenförmige Organ ansehen, das Gärtner, in 
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der Spermodermis fest adhärirendes Eyweiss annehmen kanı 
das allein seine Angabe erklären könnte, Denn wäre e 
‚sonst möglich, dass | | 

3) der Embryo weit schmäler wäre, als. der Saamen 
Was kann den übrigen Raum anders füllen, als ein Alba 
— Dass aber ein’ solcher zu füllender Raum vorhande 

‚ geht schon aus der Abbildung des Embryo hervor, des 
sen Würselchen von den Cotyledonen ziemlich weit abstehi 
und, wenn anch Gärtner in der Beschreibung sagt: „Rad 
.ootyledonam rimae accambens”, aicht ihnen fest anliegt, wi 
wir dies bei allen Cruciferen änden, Es ist ohne Zweife 
ein Embryo amphitropus albumen cingens. Zudem, wer be: 
obachtete je in einem reifen Oruciferensaamen einen ‚„‚Embryi 
gramineo-viridis?” Ueber die. Richtung des Embryo in .des 
Saamen, wenn man den sogenannten Arillus als Saamen 
hülle betrachtet, habe ich bereits früher gesprachen. Be 
_ merkenswerth ist noch die Verdiekung des Würzelchens gegeı 
die Spitze hin, eine Bildung, die, soviel mir bekannt ist, be 
keiner Crucifere sich wieder findet. | 

Jeder einzelne von den angeregten Punkten ist hinreichend 
um Pugionium als Nichterucifere zu bezeichnen, und ich kanı 
wohl mein oben ausgesprochenes Urtheil als ein wohl begrün- 
detes betrachten: Pngionium muss aus der Liste der Crucife- 
ren gestrichen werden |! 

Aber welche Stelle soll ihm nun im Systeme angewiesen 
werden? Ehe ich es versuche, meine Ansicht hierüber auf- 
zustellen und’ zu begründen, sei es mir erlaubt, eine kleine 
botanische Anecdote von meiner ersten Reise im Altai einzu- 
schalten, auf die Gefahr hin, meine damaligen botanischen 
- Kenntnisse in ein sehr schlechtes, ja lächerliches Licht zu 
seizen. | 

Von meiner Reise in den östlichen Altai; wo schon der 
Winter einzubrechen drohte, nach dem Bergwerke Schlangen- 
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key mrüäckgekehrt, unternahm ich in den ersten Tagen des 
uimber a. St. 1826. eine kleine Ausflucht nach dem 10 
issche Meilen entfernten Loktewsk, gereizt durch die Aus 
at, die mir bis dahin fremd gebliebene Steppe in ihrem 
 Erbetkleide kennen zu lernen, und in’ der vorgerückten Jah- 
rest an den dortigen Salzseen eine lehneade Ausbeute an 
rät sich ansbildenden Halophyten zu machen. Ich täuschte 
sich nicht in meiner Erwartung, und unter manchen eigen- 
hämhehen, mir meuen, Formen fand ich, dicht am Ufer des 
grossen Bittersees, ein vom ersten Froste mitgenommenes, 
fat ganz entblättertes , fruchttragendes Pflänzchen, das bei 
der ersten Untersuchung mir besonders merkwürdig erschien. 
Ich theile hier wörtlich mit, was ich mir damals darüber in 
nein Notizenbuch eintrug, wenn ich mich gleich jetzt dessen - 
shäme: Erucifera, Diplecolobea, nucamentacea. . Silicula 
tiangelaris in cornua duo obtush prodnota, ‘denticulo inter- 
jeeto, in thecapodium longum attemuata, erassiuscula inde- 
kisens, septo evanida nnilocnlaris, monosperma. Semen 
sıborbienlatum magnum. Cotyledones lineares biplicatae (eine 
falsche Bezeichnung, die -ich aber, der historischen Treue 
vegen, beibehalte) cingunt massam albuminosam, oentralem. 
Flores ignoti. — Planta pusilla Capsellam referens, lepi- 
doto- argentea, foliis ovali-eblongis integerrimis crassiuseu- 
ls; fractus axillares. Tauscheriae (ich hatte diese Gattung. 
ch nie gesehen). affınis. videtur, sed 'charactere spermico 
salis diversa. Albuminis praesentia a caeteris Cruciferis ab- 
krret, Hab. in locis Natro sulpharico omnino imbutis ad 
kam s, d. amaraım prope Loktewskoi Sawod. Cum fruotu 
mataro legi primis diebus mensis Septembris. Ich hatte der 
PManze den pomphaften Namen: Lepidophytum halimifolium 
keigelegt. — Wenige Tage darauf (d. 12. Sept. a. St.) labgie 
Rein väterlicher Freund und Lehrer, Staaterath v. Ledebour, 
von seiner Reise in Schlangenberg an, wo ich ibn erwartete. 
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Mein Erstes wär, ihm über meinen herrlichen Fund zu be- 
richten, und ihm daun .die Pflanze vorzuzeigen. Lächelnd 
sagte er mir, dass es Atriplex peduneulatum sei! Es scheint‘ fi 
mir, der Irrthum, den ich: beging, sei kein anderer, als der, 
‚welchen sich die oben angeführten Schriftsteller in Bezug 
anf Pugionium cornutum haben zu Schulden kommen lassen. ': 

Pagionium cornutum ist eine Chenopodea! Die angeb- 
liche Silicula ist ein sohief auswaohsendes Perigenium, un«-: 
gefähr in der Weise, wie hei Spinaoia spinosa oder Cerate- 
carpus, nud stellenweise durchscheinend, mit Gräbchen und '' 
‚weichen Stacheln versehen, fast, nur in höherem Grade, wis 
bei Atriplex eibirica L. (Gärtner’s Obione muricata), Den- 
angebliche Funiculus seminalie ist der Griffel; der sogenannte 
Arillus das früh an der Basis sich loslösende Pericarpium, 
das in der im gansen Umfange ‚verlaufenden, eingedrücktex. 
Linie eine Neigung zur dehiscentia operoulata darbietet, tdie : 
wir bei Lecanecarpus und Hablitzia finden; das Integumen... ı 
tam, die wirkliche Saamenhülle mit dem fest adhärirenden, : 
schleimig-mehligen, Eyweiss, wie bei Atriplex, Eurotia, oder: 
Ceratocarpus; der ringförmige Embryo genau derselbe, wie 
bei diesen zuletzt genannten Gattungen, grasgrün, wieibet 
vielen Chenopodeen. Nichts iu dieser Frucht widerspricht 
dem Charakter der Chenopodeen. Nur ein Umstand, wenn: 
er begründet ist, dürfte. meine Hypothese über den Haufen 
. werfen: Gärtaer’s, wenn gleich unvollständige, Beschreibung 
der Blume. Ich kann mir hier nicht anders, als durch die 
Annahme helfen. dass Gärtner eine zan« andam Dan. 1 
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Kıch meiner Ansicht würde der Charakter von Pagio- 
im, venn es generisch von. Ceratocarpus oder Obione zn 
a ist, folgendermaassen aufzustellen sein: 
Flores ignoti. Perigenium calycinum fructiferum trans- 
»-orale, ebliguum, omnino elausum, in processus duos 
jenes pugioniformes sabinaequales excrescens, lateri- 
wrebicelatum utrimgue 4-spinosum. Ütrieulus perigonio 
kuus membramacens laxus linea transversali depressa eir- ' 
wriplus, Semen verticale oompressum, oblongum testa 
ranaces. Himbryo subamnularis vel hippocrepiformis, 
iphericus, -eingens albumen testae arete adhaerens, fari- 
fr - gelatinosum.  Radienla — inorassata descen- 
1) 
j Nech ein Umstand, das Vaterland betreffend, bliebe auf- ' 
ten. Schen oben bemerkte ich, dass mir das Tourne- 
te Synonym zweifelhaft ist; ich kemme es nicht aus 
ser Ansicht, und vermag keine Vermuthung darüber‘ auf- 
feilen, woher er seine Pflanze hatte, wenn sie mit Togio- 
n.corautum identisch ist. Linne giebt das weite Sibirien 
Vaterland an, wo nach ihm Gmelin die Pflanze fand. 
in erwähnt ihrer aber wicht, und sie findet sich nicht 
feiser Sammlung. Mayer erhielt sie von Heike, augeb- 
hass der -mongholischen Steppe. Wer Heike gewesen, ob 
bet gereist, kanm ich bei der Armuth der mir su Ge- 
Rh. stehenden litterärischen Hülfsmittel nieht ausfindig ma- 
Als Reisender in Russland ist er von Trautvetter 
is einer Geschichte der Botanik im Russland) nicht 
plührt. Gärtner hatte seine. Pflanze von Martini, und 
Georgi finden wir dieselbe Angabe, mit der näheren, Be- 
ag des Wohnortes: am Issetj und Tobol. Dies schei- 
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diese. .Was die Angabe in den .Naebträgen betrifft, so ist 
. sie ohne Zweifel, wie alles Uebrige von W, illdenow entuom- 
mien und nar emendirt.. Da nun aber dieser seine Pflanze 
ven Geergi hatte, Georgi aber von Martini, der'nie die 
Kalmückensteppe besuchte, so scheint, es fast, als habe 
Willdenow den von Georgi angegebenen !besondern Fund- 
. ort am Issetj und Tobol verallgemeinern wellen, indem er 
ihn ziemlich nnrichtig in die Kalmückensteppe, und diese 
nach Sibirien. versetzt. Um nicht su irren; hahen die spä- 
tern Sokriftsteller noch allgemeiter den Orient els Vaterland 
gemannt, eine gewöhnliche ‚Bezeichnung einer Oertlichkeil 
‚mit den weitesten Grenzen. loh brauche hier nicht Beleg« 
dafür anzuführen, wie die Ausdrücke Tartaria, Monghelia 
Sibiria Calmscoorum, desertum Caspicum, desertum Kirghi- 
‚sorum , selbst Tauria und Danria, gar oft von botanischen 
 Bohriftstellern als identisch betrachtet und gebraucht werder 
Belbst Dewtsche nehmen,es, oder nahmen es früher nieht s 
geyau damit, Wer wollte sich auch die Mühe nehmen, dies 
weiten; gleiehmässigen Sireeken genauer zu begränzen? Be 
merken wir,.dass von allen spätern Reisenden, die die Kal 
'mückensteppe, d. h. die Gegenden zwischen der Wolga, dei 
Ural und dem kaspischen See, besuchten und genau unfeı 
suchten, keiner das Pugioninm wiederfand, weder Palda 
noch Tauscher, Ewersmann, Claus, Karelin, noeh au« 
Lehmann, der der Leizte war, während doch dem Späte 
nicht eine der Pallasschen Pflanzen entging, so wird es u 
so unwahrscheinlicher, dass Pugienium in diesen Gegemd: 
vorkomme. In der Kirghisensteppe kann die Pflanze eb: 
so wenig zu Hause sein, dena dann wäre sie den ezmäig| 
Forsehnngen Sivers, Schangins, GC. A. Meyers, Sohrenä 
Karelia« nicht eniranzeen. Die monchalische Steune’ ist n 
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anf diesem Wege war, sa glaube ich doch mehr ame 
isn Gegenden heimgebracht zu haben, als irgend einer 
irkiheren Beisenden, die sich auch nieht freier bewegen 
isst. Gewise wäre mir die Pflanze nicht entgangen, wenn 
auf dieser Sirecke zu finden wäre, - - 

Ist num aber Martini der. Entdecker der Pflanze, so 
sid es vielleieht durch Verfolgung seiner Reiseroute, in 
Vereinigung mit der einzigen specielleren Augabe eines Fand- 
wen bei Georgi, und bei Berücksichtigung des Umstandes, 
us der Siandort der Pflanze nothwendig ein eigenthäm- 
ider Salzboden sein müsse, möglich sein, bis zur gröss- 
ta Wahrscheinlichkeit dan Fundort zu ermitteln, der nou- | 
Tadig ein von späteren Reisenden micht besuchter sein 
us, Bartini begleitete Gmelis von 1740 bis 1743; sel- 
ka zür iirennte er sich von ihm anf längere Zeit. Dies 
var der Fall im Juni 1742. In Gmelin’s Reise (Vol. IV, 
r%3— 308.) finden wir einen kurzem Reisebericht über 
ie anf sein.Geheiss vom Martini unternemmene ‚Ansflucht 
wıwei Salsseen. MMarsini ging hei der Festung Miaskaja 
a der Baschkirensteppe über die Mias, wandte sich nach 
sten, und hei den Seen Sylkyadi, Mauldugna, Karagai-. 
il, Treasian vorhei, bie zu dem 30 Werste von der Fe- - 
ag NMisskaja, und 31 Werste ven der. Festung Iıkulskaja 
atlernlen See Bukdyn. . Darauf überschritt er den Bach 
Tehamliak, zwienhen den Seen Itkeldy und Aihat, be- 
ürte den See Semis-balyk, und erreichte, 41/, Werste’von 
ürsem, den ersten der zu besuchenden Seen, Schimjaele- 
kl, „ein starker und klarer Salzsee”, eine Werst lang und 
0 Klafter ‚breit. Eine halbe Werst davon lag der andere 
Salssee, Schabalschigan, oder Jabalschikan,’ auch Jahasi- 
jwicknl genannt, 11, Werst in der Richtung von NW. 
uch SW, (?) lang, und eine Werst breit. Von hier ging 
Nertiai westlich, nach Itkulsk, wo er wieder mit Gmelin 
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nach drei Tagen zusammentraf. Es scheint mir höchst 
wahrscheinlich, dass unser Pugionium an den Ufern jener 
beiden Seen, oder doch auf der hier angegebenen Route ge- 
fanden sein muss, Es stimmt ziemlich zu der Georgischen 
Angabe. Kein späterer Reisender besuchte diese Seen. Der 
Standort ist entsprechend. Nur so ist es erklärlich, wie die 
Pflanze wohl in Martint's, nicht -aber ın Gmelin’s Herba- 
rium sich vorgefunden. . | 


x 


Ich färchte,. bei dieser Auseinandersetzung nur zn weit- 
läuftig geworden zu sein. Um so kürzer will ich mich in 
- Betreff der zweiten Gattung fassen, die gleichfalls allgemein 
su den .Cruciferen gerechnet wird, und doch, meiner An- 
‚ sicht nach, nicht hingehört. Die Abweichung zwischen mei- 
. ner Meinung und der bisherigen ist nicht so himmelweit, 
wie bei der vorhergehenden. Anch ist die Pflanze in den 
Händen der meisten Botaniker. Es ist Decaisne’s Diptery- 
gium glaueum, oder Stewdel’s und Hochstetter’s Pteroloma 
arabicam. Ich halte es für eine Capparidea. Bestimmt zu 
. dieser Ansicht werde ich durch das Vorhandensein eines Al- 
bumens, das den Embryo einschliesst, wie es den Cappari- 
deen zukommt, denen schon DeCandolle eine 'Endopleura 
tumida zuschreibt, Andere aber mit Unrecht einen Eiweiss- 
körper absprechen; ferner durch den Habitus und den eigen: 
thümlichen Ueberzug der jüngeren Theile, den wir in ähn. 
licher Weise etwa mur bei einigen Cleomen und bei Cadah: 
finden. 


23. Docember- 1841. 
4. Januar 1842, 





Dorpat, d. 












Ueber 


de Gattung Lindernia, nebst einigen Be- 
trachtungen über die Lippenblumen. 


Von 


L. C. Treviranus. 


E, war Allione, weleher aus einer Linneischen Pflanze, 
a Capraria gratioloides, die Gattung Lindernia bildete, 
wezmöge der beiden unteren Staubfäden, wovon er das Fila- 
went im zwei Spitzen auslaufen sah, deren die kleinere seit- 
 wärte eine Anthere trug, Linne, ohne die Pflanze lebend 
Beohachtet zu haben, nahm die Gattung mit jenem von den 
Binmbfäden hergenommenen. Merkmal, in seine zweite Man- 
nse auf. Allein Wulfen, Hoppe und Schkuhr, welche 
Ge PRanze bei Klagenfart, Regensburg und Wittenberg fan- 
Wem, folglich Gelegenheit hatten, sie frisch zu beobachten, 

den zahmförmigen Fortsatz der Stanbfäden :nicht 
Wahrnehmen, auch Koch, der aufgeweichte Blüthen unter- 
u, sah bei sämmtlichen Staubfäden das Filament ein- 
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daher vermutben, es liege der Angabe von Allione ein Irr- 
thum zum Grunde, wenn nicht solche durch anders Beobach- 
ter bestätigt würde. Elliott, welcher die Lindernia Pyæi- 
daria des Pursh, nach dem Vorgange von W. Mühlenberg, 
in zwei Arten sondert, giebt an: er habe die beiden länge- 
ren Staubfäden stets doppelspitzig und ohne vollkommne An- 
there gefunden (Bot. of S. Carolina etc. I. 16.), weshalb 
‘er die Gattung in die Diandrie versetzt wissen will, und auch 
nach G. Bentham (Scrophular. Indic. 10.) hat Lindernia 
zwei seiner vier Stanbfäden gespalten... Pursh vermuthet 
jedoch, die amerikanische Lindernia Pyridaria möge ihrer 
‚ etwas grösseren Blumen wegen von der europäischen ver- 
schieden seyn, und in der That zeigen Exemplare der Lis- 
dernia attenuata Mhlb. aus den südlichen und mittleren 
vereinigten Staaten, welche ich vor mir habe, ausser jenem 
‚ Merkmale und den die Blätter nicht überragenden Blüthen- 
‚ stielen, durchgängig nur zwei Staubfäden mit zweibeuteligen 
zusammenklebenden Antheren, ohne, Spar eines dritten. un« 
vierten. Da sie jedoch in allen übrigen Stücken mit de: 
europäischen Pflanze übereinstimmen, so lässt sich, zuma 
in Rücksicht auf die Beschreibung Allione’s, fragen: O 
nicht hier als normaler Bau didynamische Staubfäden z 
betrachten seien, und als Abänderung davon eine mehr ode 
minder vollständige Verkümmerung des einen Paares. " Soll 
ten weitere Beobachtungen diese Vermuthung hestätigen, — 
würde die Gattung, welche mit Bonnaya. und Vandellia z 
vereinigen, schon Bestham a. a. O. vorgeschlagen hat, sehwei 
lich fortbestehen können, und noch mehr gilt dieses ve 
Esdlicher’s Gattung Ilyogeion, welche auf den Brows 
schen Charakter von Lindernia gegründet ist, sofern män 
lich R. Brows angiebt, dass dieser, dem nur neuholländ 
sche Arten zum Grunde liegen, nicht ganz mit dem von Zei 
dernia Pyxidaria übereinstimme. (Prodr. 44L,) 
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Eine andere Schwierigkeit bei Charakterisirang von Lin- 
imis, welche diese Gattung mit andern theilt, liegt darin, 
üs sicht klar ist, ob die Blume umgedreht (os resupina- 
is) sei eder nicht, ob folglich die abuorm gebildeten Staub- 
üen, wenn es dergleichen giebt, die oberen oder die unte- 
na seien. W/ulfen frägt daher: ob man nicht die Krone 
gekehrt nennen müsse. Linn giebt die beiden unteren 
Filanente als mit einem Endzahne versehen an: Elliott und 
Koch die beiden längeren. Bei dieser Uggewissheit mögen 
ige Bemerkungen über die Unregelmässigkeit der Blume 
hier Platz finden, wobei vorzugsweise die lippenförmige und 
naskirte berücksichtigt werden sollen. 

An einem andern Orte habe ich bemerkt ( Physiol. d. 
Gew, II. $. 425.), dass alle Unregelmässigkeit der Blume 
ia einer partiellen Auflösung des Orgauenkreises derselben 
beiehe, vermöge dessen ein Gegensatz und eine Ungleich- 
srügkeit der similären Organe in der Richtung von Innen 
ach Anssen der Inflorescenz sich darstellt, und nur in die- 
vr allein, so dass die seitwärts dieses Gegensatzes gelege- 
ua Theile des Organenkreises der einzelnen Blume keine 
Wer eine geringe Veränderung erleiden, und demnach fort- 
fahren, einander gleich zu sein. ‘Die Veränderung geht im- 
ner von den wesentlichen Blumentheilen aus, und theilt sich 
von hier den unwesentlichen mit: denn häufig sehen wir nur 
 fae, ohme diese, dabei betheiligt, niemals aber diese ohne 
jme. Sind nun die unregelmässigen Blumen im Allgemeigen 
ala geitenständige, die regelmässigen als endständige zu be- 
mebten, und zeigen deshalb jene zuweilen, wenn sie end- 
“iadig, sich monströserweise regelmässig (Röper Flor. et 
effin. Balsam. 25.), so werden wir uns die Entstehung 


dee Unrerelmässirkoit an wnratellen kännen. dass die Aus- 
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Axe wieder gestört, und an der, der Axe nächsten Seite der 
Blume die Entwiekelung eines oder mehrerer Staubfäden ge- 
hindert wird. Diese Verkümmerung wird eine stärkere Ent- 
‚wickelung der Krone auf dieser Seite zur Folge haben, wel- 
cher gegenüber, damit das Gleichgewicht sich herstelle, eine 
ähnliche Erweiterung, oder. an deren Statt, eine Ueberzahl 
von Staubfädeu sich bildet, während die seitlichen Zipfel 
oder Blumenblätter in ihrer Regelmässigkeit beharren. Se 
wenigstens erklären sich mit der wenigsten Schwierigkeit die 
anregelmässigen Blumen bei den Borragineen, a B. Echium, 
den Labiaten, Personaten, den Gattungen Reseda, Cuphea, 
den. Papilionaceen u. s. w. Bei Echium ist der oberste Staub- 
faden auffallend kürzer, als die andern, und zuweilen steril, 
während die beiden Blumenzipfel, in deren Intervall derselbe 
fällt, beträchtlich grösser, und dabei minder geirennt, ale 
die übrigen, sind. Bei den viermännigen Labiaten und Per- 
sonaten ist diese Verkümmerung des obersten Stanbfadens, 
welcher dem obersten Zipfel des Kelches entspricht, meistens 
total, während die damit alternirenden obersten beiden Kre- 
nenzipfel durch Verlängerang und Verwaehsung die Ober- 
lippe bilden (Mirbel Ann. du Mus. d’hist. nat. XV. 231.)%). 
Bei Beseda sind Kıonenblätter und Nectariam an der der | 


*) Indessen findet sich doch das Merkmal, welches R. Brown als 
charakteristisch für die Oberlippe betrachtet, nämlich dass sie 
zwei Nerven in gleicher Entfernung von der gefässlosen Mitte 
habe , während an den übrigen Zipfeln der Hauptnerve die Mitte 
selber einnehme (Ki. Schriften I. 80.), nicht überall. Bei Vere.. 
nica z. B., namentlich bei V. Buxbaumil, siehet man im Ober 
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ie zugekehrten Seite der Blume allemal stärker entwickelt, 
wogegen auf der abgewandten Seite mehr Staubfäden vor- 
kismmen, als bei einem symmetrischen Bau der Blume da 
sın würden, daher die Zahl derselben ohne Uebereinsiim- 
mung mit der von. den andern Blüthetheilen ist, nämlich 11 
bei Beseda alba und abyssinica, 16 bei R. odorata und 
Piytcuma u. s. w. (Vergl. Aug. d. S. Hilaire Prem. 
Mem. Resedac. 19.). Auch bei mehreren Cupheen sind die 
eboren, d. i. der Axe zugekehrten, Blumenblätter die gröss- 
en, und bei solchen ist zugleich der oberste Kelchzahn sehr 
erweitert, der diesem entsprechende zwölfte Staubfaden aber 
fehl. Bei den Papilionaceen besteht ein ähnliches Verhält- 
niss, wie bei Reseda. In allen diesen Fällen scheint, dem- 
nauh die Störung der Symmetrie von der Rachis und von den, 
dieser zunächst liegenden Theilen der Blume auszugehen. 
Moquin Tandon findet zwar bei Erwägung der Unre- 
gelmässigkeit der Blume, deren Ursache er nicht 8peciell un- 
tersucht, dasjenige Blumenblatt oder diejenigen Blumenblätter 
eder Binmenzipfel, welche ihre primäre Regelmässigkeit nicht 
verlassen haben, und die er deshalb symmetrische nennt, 
meistens an dem der Axe gegenüber liegenden Puncte, selte- 
zer an dem der Axe zunächst liegenden, am seltensten an 
den beiden Seiten der Blume ( Considerat. Irregular. Cor. 
dicotyled. Ann. d. Sc. nat. XXVII.); allein über die Kenn- 
zeichen, nach welchen zu bestimmen, welches die darch 
Irregularität veränderten Kronentheile seien und welches die 
unveränderten, hat er, so viel ich gefanden habe, sich nir- 
zemda mit Reatimmthoit erklir. Hinwiederum darf bei Un- 
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entferntere Veranlassung in der Stelle zu finden, 'weiohe der 

mehr sich entwickelnde Theil bei Corollen mit Aestivatio im- 

bricata in der Spirallinie einnimmt, welche die Kronentbeile 

in solchem Falle beschreiben. Wie im jährigen Schösslisge 

die ersten und letzten Blätter die kleinsten, die mittleren aber 
die‘ grössten sid, so sei in jener Spirale bei den Labiaten 
das zweite Blatt, bei den Papilionaceen das vierte das die 
Symmetrie störende, während die andern beiden Paare in ihrer 
Symmetrie gegen einander beharren., (Sur ’Insert. d. pieces 
d. Verticille floral etc. Ann. d. Sc. natur. XXIII. 225.). 
Allein, nicht zu erwähnen, dass ein Unterschied ist, wie die 
Erscheinungen beim Schössling und wie sie beim Blätterkreise 
der Krone sich zeigen, so müsste nach dieser Theorie, wenn 
ich sie recht verstehe, weder das zweite Blatt, noch das 
vierte, sondern das dritte von fünfen, das grösste sein. Hat 
also die Unregelmässigkeit ihren Ursprung in einer Beziehung 
der Blame zur Axe eines zusamnmtengesetzien Blüthenstandes, 
so erklärt sich, warum z. B. bei den Labiaten die Oberlippe 
die nämliche Richtung habe, wie die Axe, d. h. aufrecht sei, 

die Unterlippe aber abstehe und einen grösseren oder kleinen 
ren Winkel gegen jene bilde. indessen zeigt wiedernm die 
Natur, wenn man die Gattungen im Einzelnen mastert, viel 
fältige Abweichungen von dieser Regel. 

Die ‚beiden Seitenlappen der rachenförmigen Krone füh- 
ren bei den neuern Systematikern keinen besondern Namen 
während alle übrigen Theile derselben damit bezeichnet sind 
Baller (Enum. pl. h. et agri Gotting.) nannte sie Flügel 
(Alae), und diese Benennung, welche an ähnliche Theile 
bei den Schmetterlingsblamen erinnert, hätte in Ermangelun = 


einer bessern, können beibehalten werden. Sie hänsen im 
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Aber bei den Gattungen Seoutellaria und Colemnea hängen sie 
“rk mit der Oberlippe zusammen, und' diese erscheinet dann 
kespaltıg, während die Unterlippe ungetheilt ist. Eben so 
wnig kann als abselnt charakteristisch für die Oberlippe und 
Usterlippe ihre Lage gegen einander in der ungeöffneten Biu- 
m gelten. Gemeiniglich zwar umfasst die Oberlippe dabei 
nit ihren Seitenrändern die Unterlippe, und R. Brown legt 
mi dieses Merkmal einen besondern Werth in der obigen 
Frage (Prodr. 500.): allein bei solohen Labiaten, wo die 
: Okerlippe sehr klein ist, z. B. bei Ajuga und Teucriam, wird 
se im Knospenzustande von den Seitenlappen bedeckt, meh- 
serer Personaten, die das nämliche Merkmal haben, zu ge- 
sohweigen. 
Die Stelle der Kronenröhre, wo bei den viermännigen 
_ Labisten und Personaten die Filamente entspringen, ist die 
simliche, wie bei einblättrigen, gespaltenen. Kronen über- 
kanpi, nämlich die, wo die Binschnitte des Sanms sich en- 
ügen (Mirbel Ann. du Mus. XV. 231.): es entspringt da- 
ber auf jeder Seite einer oberhalb jedes der beiden Seiten- 
sipfel, der andere unterhalb desselben *), wobei in dem Falle, 
dass ein Radiment eines fünften Stanbfadens vorhanden ist, 
dieses der Emarginatar der Oberlippe entspricht. Die beiden 
oberhalb der Seitenzipfel entspringenden Staubfäden werden 
also die oberen genannt werden müssen, ‘die beiden andern 
sie die unteren zu bezeichnen sein. Diese nnteren sind bei. 
den Labiaten gewöhnlich die längeren, Wiewohl sie insge- 
mein dadurch, dass sie mit den oberen sich kreuzen, als die 
euren selber erscheinen ( Mirbel 3. c. 233.). Aber eine 
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Ausnahme davon machen mehrere Gafltungen, namentlich 
jene, welche Bentham unter der Abtheilang Nepeteae be- 
greift, also Nepeta, Lophanthus, Glechoma, Dracocephalum 
us. w., wiewohl diese Ausnahme auch wieder die ihrige 
. hat, indem z. B. Dracocephalum virginianum die unteren Staub- 
fäden länger, als die oberen, besitzt, . Auch bei den vier- 
männigen Personaten,, und namentlich bei Scrophularia, Eu- 
phrasia, Bartsia, Rhinanthus, Linaria, Mimulus, Chelome, 
Hebenstreitia, Nemesia, sind überhanpt die unteren Staub- 
füden die längeren: doch wird es auch hier vermuthlich Aus- 
nahmen geben. Bei den zweimännigen Labiaten und Perso- 
naten kaum gefragt werden, ob hier das obere Stanbfäden- 
paar verkümmert sei oder das untere. Nach Bentham (La- 
biat. gen. et spec. XXIV.) ist, wenn bei deu Labiaten ei- 
nes der beiden Staubfädenpäaare fehlschlägt, solches das obe- 
re, und Salvia, Rosmarinns, Lycopus können als Belege 
für diese Angabe gelten, allein Bensham selber bemerkt mit 
Recht, dass Westriugia eine Ausnahme mache, indem hier 
das untere Staubfädenpaar das verkümmernde ist (Mirbe2 2, 
c. t. 14. f. 11. B.), ohne dass eine Resupination Statt finde, 
wie R. Brows gegen J. E. Smith gezeigt hat. Bei den 
zweimännigen Personaten ist ebenfalls zuweilen. das obere 
Saubfädenpaar fehlgeschlagen, zuweilen das untere. Bei des 
Gattungen Gratiola und Schizanthas ist es unstreitig das 
obere, obschon wegen Resupination der Blume das unter: 
zu mangeln schein. Hingegen mit Beebt giebt Benthan 
für die Sippe der Veroniceae, wenn nur zwei Staubfäden vor. 
kommen, das untere Paar als das fehlende an (Scoropkuslar 
Indic. 43.): denn dass z. B. bei Veronica keine Rückenlag 
der Blume Statt finde, ergiebt sich nicht nur aus der jewei 
ligen Anwesenheit von einem fünften Kelchlappen, der dan: 
dem obersten Kronenzipfel entgegengesetzt ist, sondern auc 
aus der mämlichen Anordnung der Staubfäden bei den nah 
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mnsdten Gattungen Paedereta und Wulfenia, wo an keine 
mpinatiom zu denken ist, 

Als eine weitere Folge der ‘grösseren Ausbreitung der 
Üsterlippe, welche dadurch der Einwirkung des Lichts mehr 
bs gegeben scheint, kann auch das betrachtet werden, 
las sie gemeiniglich eine gesättigtere Färbung hat, als die 
berlippe, oder wenigstens Puncte, Flecken oder Streifen 
ron danklerer Farbe. Dieses ist insonderheit.bei den Gat- 
imgen Galeopsis, Stachys, Melittis, Digitalis, Linaria, Ea- 
phrasia, Martynia n. a. auffallend, indessen fehlt es auch 
acht an Beispielen vom Gegentheile. Häufiger kömmt es 
ver, dass bei jeder die Innenseite, seltmer die Aussenseite 
behaart ist, während bei der Oberlippe die Haare sich ge- 
neiniglich an der Aussenseite, selten oder nie, so viel mir 
bekannt, an der Innenseite befinden. 

Durch das Bisherige haben sich die Merkmale heraus- 
gestellt, wodarch bei den Labiaten und Personaten die Ober- 
lippe in den meisten Fällen sieh wird von der Unterlippe 
unterscheiden lassen; sie bestehen in Folgendem, Die Ober- 
kppe nimmt die der Blüthenaxe nächste Stelle in der Anord- 





mag der Theile der einzelnen Blume ein, folglich fällt sie 
aaf den oberen Kelchzahn, oder, wenn der Kelch lippig ist, 
. auf den mitielsten Zahn der Oberlippe. Sie liegt in der 


. Rüebtang der Blüthenaxe, und ist folglich aufgerichtet, wäh- 


read die Unterlippe überhaupt eine horizontale Lage annimmt, 
nad auf das Intervall der beiden unteren Kelchzähne fällt. 
Sie hat in der Regel zwei Haoptnerven, und umfasst im 
Kaespenzustande mit ihren Seitenrändern die Unterlippe. Bei 
viermännigen Labiaten und Personaten zeigt das Entspringen 
des längeren Staubfädenpaares, bei zweimänkigen. der Sits 
der Rtanhfäden an dar Tintarlinna. üherhaunt genommen. die- 


an, oder verbergen sich, wenn sie gewälls ist, unter ihr. 
Die untere Lippe ist meistens die, welober die beiden Seiten- 
lappen anhaugen; sie ist mehr gefärbt, als die Oberlippe, 
geßeckt oder getüpfelt, und sehr oft finden zieh ‚Haare oder 
Fortsätse an ihrer Innenseite, 

Lassen nun gleich alle diese Merkmale, wie — 
wurde, Abänderangen zu, so wird es doch. mit Hülfe der- 
selben in den meisten Fällen nicht schwer. sein, zu bestim- 
men: ob eine Lippenblume umgeäreht sei oder nich. Ver 
muthlich wird daher auch an frischen Exemplaren von Lin- 
dernia diese Frage sich beantworten lassen, wofär getrock- 
nete sich nicht eignen. _. Bei manchen Gattungen und Fami- 
lien kommen nooh besondere Kennzeichen hinso, welche die 
Bestimmung erleichtern. So 2. B. nimmt bei den Orchideen 
der Staminalapparat, bei gewöhnlicher Blamenlage, immer. 
den oberen Theil der schiefen Endfläche der Genitaliensäule 
ein, hingegen die Narbe den unteren, der Uaterlippe zuge- 
kehrten, und es kann daher in der Abbildung von Malaxis 
paludosa, wsiche in den Geser. plant. Fl. German. V. 16. 
gegeben ist, Fig. 7. nieht die Narbe vorstellen, indem diese 
sich, bei der Rückenlage der Biume, in der That auf der 
hinteren, dem anfrechten Labell zugekehrien. Seite des Gy- 
nmostems befindet, wie es auch von Franz Buser (Illuser. 
gen. t. I. f. 7. 9.) angegeben ist, Oefters aber kaan ea 
demungeachtet zweifelbaft bleiben, ob eine Lippenblume als 
auf dem Rücken liegende zm bezeichnen sei eder nicht, ;Die 
von Lavandula wird von Linne und Jussieu se benannt, 
während spätere Beobachter, von denen ich statt aller andern 
nur Koch und Spener nennen will, dieses Merkmals mickt 
erwähnen. Das Nämliohe gilt von den Gattunsen Dermmanm 
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umgeben wurde, bis R. Bremen und Meysin- Tanden sie 
ihgtrade betrachtet wissemiwollten: Brown wegen Ursprange 
der Staubfäden und Kuospenlage der Lippen (L. c. 500.) und 
Mgzin wegen Form der Oberlippe, der, wie bei Soutellaria, 
öe beidem Seitenlappen der Krone anzuhängen scheinen (L. 
2%1.). Dass die Blume von Schizanthas eine. umgekehrte 
Lage habe, ‚darüber ist man wohl einverstanden: aber die 
gaas gleishgebildete der Gattung Collinsia wird von Bens- 
ham ale grade stehend betrachtet, indem hier keine Drehung 
des Binmenstiels Statt finde, wie es bei Schizanthus der Fall 
sen sell (Scrophul. Ind. 7.). Um dieses Argument zu wär- 
digen, ist auf den Ursprung der Resupination Kbechanpt mit 

Wenigem einzugehen, 

An einem Orte, .wo ven der Blumenbildung bei den Or- 
chideen die Rede war ( Phys. d. Gew. II. $. 527.), habe 
ich die Gründe angegeben, welche mich verhinderten, der 
Ansicht memes hochverehrten Freundes, des Herrn Brown, 
beisutreten, wonach die Umdrehung bei manchen Blumen dies\ 
ser Arı während des Aufblähens derselben vor sich gehen 
sell: um indessen kein Missverständuise zu veranlassen, wün- 
sche ich dieses etwas näher zu bestimmen. Wie oben be- 
reits erwähnt, scheinen alle Blumen in ihren ersten erkenn- 
baren Anfängen regelmässig zu sein, und nur in ihrer wei- 
teren Ausbildung werden sie unregelmässig dadurch, dass ihr 
unterer röhrenförmiger ‚Theil, oder ihre Zipfel, Blätter, An. 
kinge u, s. w. sich ungleich aushilden. In der nämlichen 
Art ist auch die Drehung nichts Ursprüngliehes, sondern eine 


. lich der Einwirkung der äusseren Luft, lange verher. Eben 
so ist die Drehung der Blume, wedarch .sie zur nmgekehr- 
ten wird, das "Resultat einer Ausdehnung an ihrem unteren 
Theile, welcher sich noch verlängert und streckt, nachdem 
der obere schon das Ziel seines. Wachsthums erreicht hat. 
Am gewöhnlichsten betrifft diese ‚Drehung den unteren röhri- 
gen Theil der Krone, seltener die Keichröhre, am seltensten 
den Biumenstiel, und zuweilen entzieht sie eich der Nachfor- 
schung ganz. Nach Bentham erfolgt die Drehung, wodarch 
in der Labiaten-Familie. Resspination der Blume eintritt, 
entweder am Blumenstiele oder an der Röhre. der Blumen- 
krone, und als Beispiele vom ersten führt er Lophanthus 
chinensig und Teucrium resdpinatum, ‚vom zweiten Ajuga 
orientalis an (Eubiat. gen. et sp. XXIF.). Allein weiter 
unten lässt er die Resnpination. bei Teucrium spinosum und 
T. resupinatam durch eine Drehnng der Corollenröhre vor 
sich gehen (L. c. 678.), und an einem andern Orte giebt 
er auch Trichostemma dickostomum als einen Fall von _Re- 
supination darch Drehung des Blumenstiels an (I. c. 658.). 
Was: ich darüber bemerkt habe, ist Folgendes. Nur bei 
 Trichostemma lässt die Länge des Biumenstieles eine Dre- 
hang desselben zu, die ich auck an getrockneten Exempla- 
ren zu erkennen glaube: aber bei Lophanihus ist dieser 
Theil offenbar su knrz, um eine solche zu gestatten. Ec 
betrifft dieselbe vielmehr hier eben den Theil, der auch da- 
durch Ursache der BResapination mancher Orehideenblamer 
wird, nämlich die Kelchröhre, wie es auch Schkuhr (bot. 
Handb. II. 135. T. 156. fig. ». 6.) angegeben hat. Dage- 
gen fand ich bei Ajuga erienislis, Teucrium spinosum und 
T. resupinatum die Drehung der Gorellenröhre an der epira- 
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Bi Schizantkrus lässt Bentham, wie bemerkt, die Be_ 
misstien ebenfalls durch eine Drekung des Blamenstieles 
m sich geben: allein wiewehl genannter Theil hier von 
ksenderer Länge ist, vermochte ieh doeh bei vielmaliger 
Untersachang der lebenden Pflanze nie die geringste Rich- 
kagsveränderung An den Haaren oder Fasern jenes Theiles 
vebrzunchmen. Das Nämliche gilt von der Gattung Cellin- 
sa, wo ohnedies die Kürze des Blamenstieles bei den mei. 
sen Ärten keine Drekung desstiben zulässt: aber eben so 
veaig bemerkte ich bei den: genannten beiden Gattungen ir- 
gend eine Drehung am Kelche oder an der Krouenröhre, 
Dessenungeachtet bin ich der Meinung, dass man nicht an- 


'&ehen könne, beiden gleichmässig eine Rückenlage der Blu- 
me zusaerkennen. Denn da die Ausbildung derselben im er- 


sten. Entwickelungszustande der Blume vor sich geht, so 
lässt sich denken, dass in Folge der entstehenden Verände- 
rangen der ganze Vorgang sich der Beobachtung entziehen 
könne. Auch wo die Resupination bei den Schmetterlings- 
biamen vorkommt, scheint die Drehung sich auf die Blu- 
menkrone zu beschränken. Mit Recht bemerkt Kock (Deutschl. 
Flora V. 276.), dass diese verkehrte Lage im Knospen- 
ıustande noch nicht existire, sondern erst entstehe, während 
die Blame sich entwickelt. Daes sie aber bloss die Blumen- 
krene betreffe, bemerkt man leicht am unteren Theile der- 
selben an der spiralförmigen Richtung der Fasern, während 
der Kelch dabei seine naturgemässe Lage vollkommen beibe- 
hält. Es fallt also auch hier der Vorgang in die Periode, 


wa dia Tharla otah amat varlänwaen nnd anodahnan 





‚targemäss ver ‚sich geht, ia einem Bildungsgesetze. Sollte 
es scheinen, als könnten Monstresitäten hierüber ‚Licht ge- 
ben, wodurch eine Blume, die von Natur die rechte Lage 
hat, oder einzelne ihrer Theile, sich umgekehrt haben, so 
ist doch die Entstehung. der Menstresitäten wiederum zu dun- 
kel, als dass man sich etwas davon versprechen könnte, 
Auch ist ausser der Agnilegia vulgaris mit umgekehrten Ne. 
etarien und einer von Des Mousine beschriebenen Ferm vor 
Orobanche Rapım (Ann. d. Bo. nat. 2. Ser. III. Bot. 69.) 
die als eine unrollkommane Hesupination der Blame betrachte: 
werden kann, mir kein Beispiel der Art bekannt geworden. 


Ueber 
die Ya des Wassernetzes 
(Hydrodictyon utriculatum Roth.). 
Von 
30 hn. Erh. Areschoug. 


(Hierzu Tafel V.) 


1, einer Zeit, wo die Vermehraugsart der Algen die Auf- 
aerksamkeit der vorzüglichsten Algologen erregt hat,” ‚kann 
en Gewächs, wie Hydredictyon utriculatum — * soge- 


— 


nannte Wassernetz — in dieser Hinsicht nicht nninteressant 


ia, Schon die äussere Form desselben ist von der der jibri- 
fen Algen so sehr verschieden, dass wir dieselbe für die 
Leser, welche diese Pflanze zu sehen vielleicht nicht Gele- 
geabeit gehabt haben, und wiewohl die Darstellung der Ver- 
mehrungsart unser eigentlicher Zweck ist, Bieht ganz nnd 
sar anberührt übergehen können. 


Die Grösse dieses Gewächses ist. in verschiedenen Ent- 
wickelungsstadien ;sehr verschieden, von einer Linie bis zu 
— wiewohl sehr selten — einer Elle in der Länge, und die 


Breite, die sich höchstens auf.einige Zoll belknft, steht im- 


wer mit der Länge in gleichem Verhältnisse. Die Ferm ist 


/ . 
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eine längliche, und stellt einen, an beiden Enden geschlos- 
senen und abgerundeten Sack dar. Dieser Sack ist ganz 
und gar von einem Netze gebildet, dessen Maschen in den 
höchsten Entwickelangsstufen einige Linien im Durchmesser 
haben, und meistens aus 5, indessen aber auch aus 4, 6, 
7,8, mit den Enden Vereinigten langgezogenen Zellen dar- 
gestellt werden. 


Die Zellen, welche, ihrer — Verbindung zu- 
folge, immer sa drei und drei sit den Enden vereinigt sind, 
und sich, sehr leicht von einander trennen, ao dass es sehr 
schwer hält, unverletzte Exemplare zu finden, bestehen aus 
einer einzigen (einfachen) Membran. Die bei den übrigen 
Conferven auftretende, zuerst von Treviranus”*) entdeckte, 
und zuletzt von Mohl*®) näher beschriebene, umschliessende 
Röhre ist mir, aller Bemühung ungeachtet, bei dieser Pflanze 
zu beobachten niemals gelungen. Diese zwei Umstände — 
die leichte gegenseitige Trennung der Zellen und die Abwe- 
senheit einer umschliessenden Röhre — stehen mit einander 
ohne Zweifel in naher Beziehung, Wenigstens war es die- 
ses, was, ohne die Mohl’sche Ansicht über eine Intercellu- 
larsubstanz im Allgemeinen, und über die, derselben ent- 
sprechende Röhre der Conferven insbesondere, weder ver- 
theidigen, noch widerlegen zu wollen, mich ahnen liess, 
dass ein Individunm des Wassernetzes nicht aus einem einzi- 
gen Sporidium entstehen **#) könne. 


Bei ausgewachsenen Exemplaren dieses Gewächses sind 
die Zellen inwendig überall mit einer, von der den übrigen 
Conferven zukommenden, nicht verschiedenen, grünen Masse 
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bekleidet. Diese Masse ist sehr (dünn, und, !gleichwie die 
Zelle selbst, von welcher sie eingesehlessen wird, von Form 
eses Sackes. Im dieser Masse sitzen die Sporidien eingelä- 
get, im Verhältnisse zu ‘dem Alter der Pflanze, in grösse- 
rer oder geringerer Anzahl vorhanden, mehr oder weniger 
«on einander entfernt u. s.w. (Fig.1.) ‚Nach dieser Ueber- 
sicht wollen wir die Vermehrungsart des Wassernetzes er- 
ortern. 


Vaucher*) ist, so wie es mir scheint, der einzige, wel- 
eher die Vermehrungsart dieser Alge beschrieben hat. Aus 
der Arbeit dieses Beobachters geht hervor, ‚dass in einer je- 
den Zelle, welche eine Seite der benachbarten Maschen dar- 
stellt, sich ein Netzchen bildet, welches, frei hinausschwim- 
mend, die Grösse der Mutterpflanze zu erlangen fähig ist**), 
Allein die Art und Weise, wie sich das Netzchen bildet, ist 
ihm, wie ich glaube, völlig unbekannt geblicben. In die- 
ser Hinsicht stimmen auch die neueren Physiologen über- 
ein FR#), 

Die Beobachtungen, die ich über diesen Gegenstand an- 
zustellen Gelegenheit gehabt habe, sind zuvor in einer be- 
sonderen Abhandlung f) dargestellt worden; da aber diesel- 
be, ihrer Form zufolge, fast allen Algologen unbekannt ge- 
blieben zu sein scheint, mag es mir um so mehr erlaubt 
sein, meine Beobachtungen in dieser Zeitschrift mitzutheilen, 





#) Histoire des Conferves d’eau douce p. 82. 
*#) Vaucher. c.' 
Eh) DeCand. Organograph. vegst. 2. p. 173., Meyen, Pfanzen- 
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da ich dieselben nicht nar zu wiederholen, sondern auch za 
bestätigen das Vergnügen gehabt habe. 

Im Monate September 1838 wurden einige Exemplare 
. dieses Gewächses aus einer Wassergrube hei Gothenbarg ge- 

- nommen, und in ein mit Wasser angefüllies Gefäss gelegt. 
Täglich beobachtete ich unter dem Mikroskope einzelne Stück- 
“ chen des Gewächses, um alle Veränderungen zu ermitteln; 
aber die Zellen waren nur immer theils mit schon ausgehil- 
deten Netzchen, theils mit der gewöhnlichen grünen Masse 
inwendig bekleidet. Durch fortgesetzte Beobachtungen bin 
ich endlich zu dem Schlusse gelangt, dass die Sporidien, 
wenn deren ‚Reife vorhanden ist, dicht neben einander lie- 
gen, und dass dann die grüne Masse, worin die Sporidien 
eingelagert waren, ganz und gar verschwunden ist, d.h 
dass die nun vorhandene grüne Masse bloss aus Sporidien 
besteht (Fig.3.). Wenn man den Focus des Mikroskop: 
verändert, kommen auch an beiden Seiten dieser grüneı 
Masse die Sporidien zum Vorschein (Fig. 4.), und hier sieh 
man, wie die Sporidien sich deutlicher ‘herumzadrehen be. 
ginnen, und eine erwachende Bewegungsfähigkeit zeigen 
Nach und nach trennten sie sich von einander los; bald wa 
ren sie alle in der Mutterzelle ansgebreitet, und stellten eiı 
lebhaftes Gewimmel dar (Fig. 5... Nun noch über die Be 
wegüng und Form der Sporidien einige Worte. 

In Hinsicht der erstern sind die Sporidien von denen de 
übrigen Conferven sehr verschieden, denn die Bewegung de 
Hydrodivtyonsporidien ist einer molecularischen ähnlich, d. ] 
sie drehen sich rasch hin und wieder um ihren Mittelpank: 
ohne sich bedeutend von dem Orte zu verschieben. Dagege 
fahren die Confervensporidien mit vieler Schnelligkeit ki 
und wieder über das Gesichtsfeld des Mikroskops, and k« 
schreiben darunter grössere und kleinere Kreise. Hier i 
ja wohl zu bemerken, dass die Hydrodictyonsporidien, wen 


wi. 


se sich bewegen, im .der Miutterzelle eingeschlosseu sind, 
whrend die sich bewegenden Confervensperidien sich meist 
swer derselben befinden; doch auch die von der Matter- 
slle umschlessenen bewegen sich von dem einem Ende der- 
selben bis zu dem anderen, welches bei Hydredictyon nicht 
za schen ist. Im Anfange, wenn sich die Sporidien von 
einander losmachen, ist die Bewegung bei Hydrodietyon En 
lebhaftesten, und nimmt nachher stufenweise ab. 

Was die Form der Sporidien betrifft, ist sie, im Augen- 
blicke, wenn die Sporidien von einander losgetrennt worden, 
eine sphärische, wird aber nach und nach in eine elliptische 
umgewandelt. Die abnehmende Bewegung und die verän- 
derte Form der Sporiden scheinen im gleichen Verhältnisse 
zu einander zu stehen, d. h. je längere Zeit die Sporidien 
sich bewegt haben, um so mehr ist die ursprüngliche sphä- 
rische Form in eine elliptische verändert. Die beiden En- 
den der Sporidien sind durch eine hellere Färbung ausge- 
zeichnet. In dieser Hinsicht — wiewohl dieses dadurch ent- 
steht, dass die Mitte mit einem grünen Inhalte versehen ist 
— ist eine Verschiedenheit zwischen den Sporidien des Hy- 
@redictyon und denen der Conferven zu beobachten; denn bei 
letzteren ist nur ein helleres Ende — von J. G. Agardk 
Fesirum genannt — zu sehen. 

. Dass die Sporidien der Conferven in einer Richtung, 
vermittels des Rostrum, keimen, scheint "keinem Zweifel un- 
terworfen zu sein, und dass die Sporidien unseres Gewäch- 

®es sich in zwei Richtangen ausdehnen, ist nicht nur aus 
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müsste. dann in der Wirksamkeit: es: Speridieninhalte aui 
die umschliessende Memhran zu suchen sein-— wie. kanı 
aber Aadarch eine Bewegung entstehen? — vielleicht durel 
eins, von dieser Wirksamkeit verursashte, wechselnde Con. 
traction und, KExpsbsioa der: ‚umschliesseusten . Membran. ' 


 ” Wie oben gesagt, die Sporilienbewegnng ist im Anfang: 
am lebhäftesten a und nimmt mehr und’ mehr ab. Nach un: 
nach fangen die Sporidien an sich einander mit den Spitze: 
zu berühren, und hier and da Maschen eines künftigen Netz 
ehens darzustellen (Fig. 5. a.); bald werden sie alle in sol 
che Maschen vereimigt — alle Bewegnng ist verschwunde 
— und das Netzchen liegt ganz nnd gar in der Mutterzell 
fertig und von derselben eingeschlossen... Alles dieses ge 
sohah binnen einer Stunde, 


. Von diesem Zeitpunkte an. entwickelt sich das Netzche 
mehr und mehr; die umschliessende. Membran wird schla 
und zuletzt ganz und gar resorbirt. Ich glaube dieses Let: 
tere, mit Bestimmtheit annehmen zu können, nicht nur we 
die Absorbtion einer Moutterzelle in der Physiologie eine gaı 
gewöhnliche Erscheinung ist, sondern auch weil von ein 
Spalte, durch welche das Netzchen heranstreten sollte, keiı 
Spur vorhanden zu sein scheint. Bei der Bildung des Net: 
chens sind die Sporidien mit einem einzigen Kügelchen ve 
schen (Fig. 6. «.), mit zuuchmendem Alter aber wird die A; 
zahl der eingeschlossenen Kügelchen vermehrt, bis, wie ob: 
angedeutet ist, die ganze grüue Masse, in Kügelchen od 
Sporidien umgewandelt, die Reife ankündigt., 


In Betreff der Reife der einzelnen Zellen, so herrse 
in dieser Hinsicht eine grosse Verschiedenheit, denn in eir 
gen Zellen geht die Bildung des Netzchens rascher vor sie 
während die benachbarten von der Reife weit entfernt sin 
In einigen Exemplaren habe ich mehrere Tage, ja sell 
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Wochen hindurch, kei, einziges ieugebildeies Netzchön ge- 
en; ein anderen ‚Exemplar dagpgen:'werde im einer · Nacht 
ſur und gar im unzählige, mit den schlafen Metterzellenh 
sakranen zusammerihängende Netzchen: umgewandelt. .' Dad 
Weitere werden (die: —— — Be REN 


2 —F ui 


Erklärung der Figuren auf Tafel V. 


Pig. 1. Stellt ein Stückchen einer ausgewachsenen Zelle 
dar, in welcher die Kügelchen in einer grünen Masse ein- 
selagert sind. 


Fig. 2. Dasselbe, nach einer stärkeren Vergrösserung 
üargestellt. 

Fig. 3. Ein Stückchen einer reifen Zelle, in welcher 
die die Kügelchen umschliessende Substanz, die in Fig. 1. 
vorhanden war, ganz verschwunden ist, so dass die Zelle 


bless Sporidien einschliesst. 


Fig. 4. Dasselbe, aber bei verändertem Focus des Mi- 
kreskops, damit die Sporidien an beiden Seiten der grünen 
Masse zum Vorschein kommen, und die in der Mitte -unsicht- 
bar werden. | 


Fig. 5. Eine Zelle, in welcher die Sporidien in voller 
Bewegung begriffen sind, oder (a.) mit einander Maschen 
des künftigen Netzchens zu bilden beginnen. 


Fig. 6. Sporidien, in welchen die grüne Masse in zwei 


Hälften zertheilt, und in einem jeden nur ein einziges Kü- 
| gelchen vorhanden ist. ) 
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. 8. Ein Stückchen eines Natscheus, in dessen Zel- 
len die Sporidienanzahl vermehrt ist. Wie die Sporidien in 
der grünen Masse eingelagert sind, ist bei @. zu bemerken; 
bei 5. ist eine Zelle (c.) mit ihrer Spitze an der Mitte der 
Zelle d. befestigt. Dieses trifft sehr selten ein, und nur 
dann, wenn die Spitze (e.) während der Bewegung von an- 
deren Sporidien in Anspruch genommen worden ist: 





Ueber 


die anatomische Structur einiger 
Magnoliaceen, 
) % 
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H. R 6öppert. 
| g 


Als erster Nachtrag zu meiner Schrift: 
De Coniferarum structura anatomica, Vratisl. apud 
Max et soc. 1841. 


— 
L den Versammlungen der britischen Naturforscher zu Li- 
verpool im Jahre 1837 wurden Resultate der Untersuchungen 
nes Hrn, Gardner zu Rio Janeiro über die Structur der 
Palmemhölzer vorgetragen, bei welcher Gelegenheit Zindley 
bemerkte, dass die porösen Zellen, welche zuerst Kieser 
im Holze der Zapfenbäume nachgewiesen hat, sich überall 


in den Holsfasern derjenigen Pflanzen fänden, welche harzige 
Absomderungen machten. wie z. B. Tasmannia und Sphaero- 
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liaceen. Wenn sich dies wirklich so verhielte, würde der 
Werth vergleichender anatomischer Untersuchung für die 
Systematik, so wie für Bestimmung fossiler Pflanzen sehr 
in Frage gestellt werden, indem man bisher gewohnt war, 
die bekannte Structur der Coniferen als eine ganz besondere 
und für diese Pfanzenfamilie wahrhaft charakteristische an- 
zusehen. Dass die Punkte oder Poren der Zellen und Ge- 
fässe, sowohl der Coniferen, als aller übrigen bisher bekann- 
ten Pflanzen ziemlich von verwandter Beschaffenheit und glei- 
chen Ursprunges sind, darüber berrscht nach Mohl's bekann- 
ten trefflichen Untersuchungen kein Zweifel mehr, insofern 
wäre also der Lindley’sche Satz ganz richtig, und nar wei- 
ter auszudehnen, und nicht bloss auf die harzführenden Bäu- 
me, wie auf Tasmannia, zu beschränken. Es handelt sich, 
aber mehr um die St“lung der Poren auf den’ Holzzellen 
(die bei den Coniferen bekanntlich nur auf den beiden, den 
Markstrahlen zugewendeten Wänden vorkommen), so wie 
um die Abwesenheit der grösseru, runden, punktirten Ge- 
fässe, welche wohl bei den Coniferen, nur nicht bei den 
übrigen Dicotyledonen zu fehlen pflegen. 


Sehon längst begierig, mich durch eigene Anschauung 
‘von dieser auffallenden Angabe zu überzeugen, bot sich mir 
endlich durch Hrn. Adolph Brongniart eine erwünschte 
Gelegenheit hierzu dar, indem er mir kürzlich einen 8 Zoll 
dioken, 50 Jahresringe zeigenden '@nerschnitt von Drimys 
Winteri mittheilte, wofür ich mich ihm zu grossem Danke 
verpflichtet fühle. — | 


Die Rinde besteht von aussen nach innen aus der ia 
unserem Stücke noch vorhandenen weisslichen Oberhaut 
(Epidermis), die durch 6—8 etwas in die Breite gezogene, 
ziemlich dieckwandige Zellen gebildet wird. Die äussersten 
Zellen, etwa 2—3 Reiben, sind oft farblos, zuweilen aber 
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ad ım Innern mit brauner. Suhstanz erfäll. Bei dem un« 
ir der Oberhant etwas (1 Linie) dick liegenden, ziemlich 
ine Theil der Rinde sind auch die Wandungen der sich 
kkenden Parenchymzellen braun gefärbt. Bis hierher rei- 
den die Markstrahlen der Rinde, die nun, wie das zwischen 
ünen liegende parenchymatöse oder sogenannte zellige Ge- 
vebe den übrigen etwas lockeren Theil der Rinde ausma- 
en, Zwischen denselben, so wie auch schon in dem unter 
üer Epidermis liegenden, offenbar wohl der Korksubstanz 
atsprechenden T'heil der Rinde, sieht man schon mit blossen 
dugen weissliehe Punkte, die durch Anhäufungen sehr dick- 
vandiger, oft aus 20 concentrischen Schichten bestehender, 
asräumiger, etwas verkürzter Zellen, ohngefähr 15 — 20 
gebildet werden. Diese Zellengruppen sind so fest, dass sie 
kim Schneiden knirschen, und sich in der Form- weisslicher 
Äörser mit Leichtigkeit aus dem übrigen Gewebe entfernen 
len. Jene sehr hervortretenden Rindenmarkstrahlen , wel- 
te nichts anderes sind, als die Fortsetzungen der Mark- 
strahlen des Holzes, die hier alle Jahresringe darchsetzen, 
ds zu den grossen gerechnet werden müssen, unterschei- 
den den in Rede stehenden Stamm schon beim ersten An- 
hick von den eigentlichen Coniferen (Abjetineae, Taxineae 
ud Cupressineae), bei denen, wie oben erwähnt, nur kleine 
Mirkstrablen, die nur einzelne Jahresringe durchlaufen sam 
Biroffen werden. 

Eine auffallende Ashnlichkeit mit den Coniferen. zeigt’ 
üch jedoch bei der mikroskopischen Betrachtung des Quer- 
ıckuitzes des Holzkörpers, insofern namentlich die Holz- 
zen nicht, wie bei den übrigen Dikotyledonen, mit runden, 
aktirten Gefässen abwechseln, sondern als nur vierseiti 
a extentrische Reihen gestellte Zellen, die vom Mark bis zur 
Rinde verlaufen, angetroffen werden. Die Matkstrablen- 
ulkea weichen aber wieder sohr ab, indem sie sämmtlich 
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grösser, als bei.den Coniferen, fast immer ven dem Durch- 
messer der anliegenden Hoizzellen, und mehr in die Länge 
gezogen sind. Auf‘ 2 — 3 Reihen Holzsellen kommt ohnge- 
fähr ein kleiner, auf 15—20 ein grosser Markstrahl, wel- 
ohe letztere gegen die Rinde hin am breitesten, oft aus 1 — 
12 neben einander liegenden Zeilen . bestehen, deren punk- 
tirte Beschaffenheit schon bei 120 Lin. Vergrösserung deut- 
lich in den stellenweise verdünnten Wänden erkannt wird. 
Sie sind mit einer braunen, ölig harzigen Masse, von dem 
Geschmack der Rinde, erfüllt. Die Begrenzung der Jahres- 
ringe wird nur durch 3— 4 etwas dickwandige Zellen he- 
wirkt. | 

Im Markstrahlenlängsschnitt erscheinen allerdings die 
Zellen sämmtlich als poröse oder punktirte Prosenchym- 
zellen mit Poren, die in quaternärer spiraliger oder Qnin- 
cunxialstellang in 2 oder auch in 3 Reihen stehen, und mit 
einem innern, schief elliptischen Hofe, wie wir bei den Aras- 
earien finden, versehen sind, jedoch augenblicklich lassem 
die Markstrahlenzellen die anderweitige Dikotyledonen- Fa- 
milie erkennen, indem dieselben, wie ich auch schon früher 
nachwies (1. o. p. 24.), nicht‘ quadratisch, regelmässig punk 
tirt mit ihren Wandungen den Holzzeilen anliegen, wie bei 
‘den wahren Coniferen, sondern 2 — 3mal länger, als breit, 
viel punktirt sind, and mit den Wandungen der Holszellem 
alterniren, oder nicht mit ihnen in einer und derselben Ebeme 
liegen, wie ich mich in der oben angezeigten Schrift, ich 
slaube, aber weniger deutlich, ausgedrückt, Auch wechselm 
nicht selten grössere Zeilen mit kleineren ab, was bei dem 
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wen dem blossen Ange als 2/,—1 Linie breite Streifen auf 
ia Holskörper sichtbar werden. 


Die Zahl der in einer Reihe befindlichen Poren in jeder 
easelnen Holzzelle beträgt zwischen 50— 60, etwa 15—20 
nehr, als ich bei den Mraucarien bemerkte. . 


Im Rindenlängsschnitt sicht man schon mit blossen 
Augen die zahlreichen linienförmigen, unten und oben zuge- 
sristen, 1 — 2 Linien langen Endungen der grossen Mark- 
strahlen, von denen etwa 6— 7. durchschnittlich auf die Breite 
einer Par.- Linie kommen. Vergrössert. findet man sie aus 
8-12 ziemlich unregelmässig neben einander liegenden 
Zellen, dje kleinen aus 1—2 zusammengesetzt; in der Längs- 
' rihe zählte ich bei den grossen oft 80—100, bei den klei- 
wal-10. Die Holzzellen zeigen ebenfalls Poren, wenn 
ach nicht in so grosser Zahl, als auf den, den Mark- 
urallen sugewandien Seiten. Gewöhnlich stehen sie in einer, 
ia der Mitte der Zelle befindlichen Längsreibe, wodurch sie 
sch nun ebenfalls von den Coniferen (im obigen Sinne) un- 
scheiden, bei denen das Vorkommen auf dieser Seite nur 
sa den seltensten Ausnahmen gehört. 

Ein jähriger Zweig einer unbestimmten Drimys - Art, die 
ih vom Hrn. Prof. Dr. Henschel erhielt, und ein eben so 
ılier ven Tasmannia aromatica, den ich dem Hrn. Prof. Dr. 
Kunth verdankte, zeigten eine ähnliche Strukter. Die übri- 
gea vom mir untersuchten Glieder der Familie der Magno- 
Essen (Magnolia, Liriodendron, Illicium) weichen daven 
aber ab, insofern in ihrem Holzkörper wieder, wie bei den 
ürigen Dikotyledonen, auf allen Seiten punktirte Holzzellen 
ut runden, punktirten Gefässen abwechselnd angetroffen 
verden. 

Es geht nun also hieraus hervor, dass bei genauerer 
Untersuchung die vielleicht auch wur. vermuthete Ueber- 
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einstinmung der Tasmannin- und: Drimys- Arten mi 
den Coniferen ganz und gar nicht stattfindet, und sich | 
nur .auf eine. allerdings merkwürdige Achnlichkeit, rück- 
sichtlich der ziemlich gleichförmigen Z usammenselzung 
des Holzkörpers aus ‚porösen Prosenchymzellen be- 
schränkt, in diesen selbst aber, der abweichenden Form 
der Markstrahlen gar nicht zu gedenken, sich auch 
noch so viel Unterschiede darbieten, dass eine Verwech- 
selung derselben mit den Üoniferen nicht stattfinden 
kann, und daher auch der Versuch, die Beschaffenheit 
der lebenden als Norm der Untersuchung für die fossi- 
len zu benutzen, immerhin in Ermangelung einer an- 
dern Richtschnur vorläufig noch die re Berkoksich: 
tigung verdient. — 


fe 





Mycologische Beobachtungen, 
als 
Beiträge 
zur 
Lebens - und Entwickelungsgeschichte einiger 
Schwämme aus der Klasse der Gastromyceten und 
| Hymenomyceten. | 
von | 
. Schmitz. 


(Bierzu Täfel VI u. VII.) 


D | l. Ueber Cyathus. 

— — Erdbecher (C. striatus) gehört zu den ge- 
ehsten Pilzen in unseren Laubwäldern, und. ist so all- 

— ENG, und in mycologischen Werken. bereits so 

bunte nn erebe, dass es leicht den Anschein haben 

n ü sei es überflüssige oder vergebliche Mühe, von 
eine Darstellung einzugeben. Aber es hat sich 

— — 


9 Wer kemnt 
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in der Geschichte der Natur nur all zu oft bewährt, dass 
gerade das Gewöhnlichste — Bekannteste — am wenigsten 
bekannt war, und dass die Untersuchung mancher Natur- 
körper, welche man für beendet und abgeschlossen gehalten, 
von diesem Ziele der Vollendung häufig noch weit entfernt 
stand. ‚Keine Beobachtung und kein Resultat, welches wir 
aus der Nator erlangen, schliesst sich als vollendet und 
keiner weitern Vervollkommnung fähig in sich ab es müsste 
denn der Mensch in das Innere und Wesen der Natur drin- 
gen, zum absoluten Wissen selbst gelangen können. Und 


so versuche ich es, da ich bei der Untersuchung des Erd- 


bechers verschiedene Beobachtungen machte, welche ich in 
den vorhandenen Beschreibungen theils nicht erwähnt, theils 
mit den meinigen nicht übereinstimmend gefunden habe, die 
Entwickelang desselben auseinander zu setzen. Ich schmei- 


chele mir aber keineswegs mit der Meinung, dass diese Un- 


tersuchung auch nur einigermassen erschöpft sei, vielmehr 
bin ich der Ansicht, dass andere Forscher an jenem merk- 
würdigen Pilze noch Vieles mehr beobachten werden, 


$. 1. Mycelium, 
Die Basis (Hypothallus, Mycelium, Matrix), woraus 
sich der genannte Becherpilz erhebt, bildet eine schwamm- 


ähnliche, dunkelbraune Substanz (Fig. 1.a’), die aus fei- 


nen haarähnlichen, meist dicht zusammengewebten Fäden 
besteht, und, auf mooderndem Holze, Blättern, Moos oder 
auf der blossen Erde ausgebreitet, nach allen Richtungen hin 


| 
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ulın erscheint sie in ikrer Farbe und Diehtigkeit modißeirt, 
wi tritt als eim lockeres Filsgewebe von lichterer Färbung 
al, Indem sie das Peridium rings umgiebt, setzt sie sich 
seh oben unmittelbar in das Gewebe desselben fort, se dass 
äs Fäden beider Theile, in einander verschlungen, nicht 
mir zu trennen sind. Die wurzelähnlichen Fasern sind ge- 
vihnlich in grosser Menge vorhanden, und scheinen sich in 
ikrem Vorkommen nach dem Boden zu richten, worauf der 
Schwamm wächst. Besonders hänfg und stark verästelt er- 





weinen sie, wenn der leistere eing lockere Humuserde am 
PFrese von abgehauenen oder moch lebenden Buchenstämmen 


sur Unterlage hat. Die Dammerde an solchen Stellen ist 


von jenen Fasern, die mit den braunen Wurzeläbrillen man- 


cher Gewächse im Aecussern eine auffallende Aehnlichkeit be- 


' säsen, ganz durehflochten, und im eigentlichen Sinne des 
_ Werts gebunden, indem es fast unmöglich ist, die Erde zu 


entfernen, ohne die Fäden des Gewebes zu zerreissen. Man 
übersieht sie leicht wegen der der Erde ziemlich gleichen, 
schwärzlich- oder intensiv- braunen Farbe, aber bei genaue- 
rer Betrachtung lassen sie sich davon, wie von allen anhän- 


genden Zasern der Moose und anderer Pflanzen, durch ihre 


wellig-faserige Textur (Fig. 2.) unterscheiden. Sie "sind 
nämlich, so wie auch die dichtere Schwammsubstanz des My- 
elisms, aus sehr feinen, haarähnlichen, filzig verbundenen 
Fiden zusammengesetzt. Sie variiren Behr in ihrer Dicke, 
und werden um so dünner, je weiter sie sich von ihrem .Ur- 
sprenge entfernen; die primären erreichen oft die Dicke einer 
Geitarr-Saite und darüber, die seenundären die eines Bind- 


14 

selbstötändig vom verschiedenen Seiten zusammengetreien uni 
verwebt, das Myceliam gebildet hätten. Auf folgende Beob- 
Achtungen gestützt, halte ich die erstere Ansicht für dis 
richtige. An dem Stumpf einer Buche fand ich einen Erd 
hecker mit nach geschlossenem Peridium, dessen Hypothallu 
als eine feste schwämmärlige Masse sich nnregelmässig aus 
gebreitet, im die enge Spalte zwischen Rinde und Holz ei 
nige Linien tief hineingeschoken, und mehr nach unten, w 
“die Spalte viel, weiter geworden, jenes Gewebe jron wurzel 
ähnlichen Fasern gebildet hatte, die am den Wänden de 
Molzes:-nur los angelegt, gleichsam auf denselben heram 
"krieebend,, ‚deutlich zeigten, dass sie von oben hereingetre 
ten,. und. vom Mycelium..nder dem Hypothallns ausgegange 
waren... Eine andere Frage ist: ob, jene Fiasern die Funktio: 
der Wurzel verrichten,. ‘oder nyr im uneigensliehen. Sina 
schlechtweg radiculae, wegen der äusseren. Aehnlichkeit m 
diesen Organen also benannt sind. Um zu sehen, ob si: 
gleich den Wurzeln, das Vermögen besitzen, Flüssigkeite 
einzusangen, und dadurch das Individuum zu ernähren, sets‘ 
ich ein noch geschlossenes, frisches Exemplar von C, striatı 
in eia mit Wasser gefülltes Glas, welches oben bedeckt, us 
pur mit einer kleinen Oeffaung versehen war. Durch die 
tauchten bloss die ästigen Fasern ein, welche ich vorh 
goviel wie möglich von der anhängenden ‘Erde befreit hat 
Zugleich wurde ein. kleines Gläschen über den Pilz gestül 
damit er so wenig als möglich ausdünsten konnte. Ich b 
merkte nun, wie das Peridium. von Tag zu Tag immer me 
eintrocknete, und endlich so zusammenschrumpfte, dass 
kaum die Hälfte des vorigen Durchmessers besass. Wa 
ich dagegen den Hypothallus mit dem Wasser kaum in 4 
rührung brachte, ‘so trat augenblicklich eine Aufnahme 
Flüssigkeit ein, und die Hülle erhielt ihre verige Form 


Grösse wieder. Ich wiederholte den Versuch, ner mit 
/ 
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Unterschiede, dass ich die Fasern, welche dicker, als ver- 
kw, wenigstens eime Linie im Dnrchmesser hatten, in grüs- 
we Menge beisammen, und die einzelnen von Erde um- 
hilk liess, Da erhielt ich ein ganz anderes Resultat. . Die 
Imern saugten die Flüssigkeit in hinläsglicher Menge ein, 
| wd zwar (wie wir unten näher erörtern werden) durch Ca- 
; Allarattraktion, so dass das Peridinm sich nach 6-7 Ta. 
gen anf eine mormale Art öffnete, Wahrscheinlich waren 
de Fasern beim ersten Versuch su schr von Erde entblösst 
gewesen,. daher bald troeken geworden. Aus diesen Ver- 
sachen schliesse ich, dass jene Fasern auch für sich allein 
im Stande sind, die dem Individuo zur Unterhahung des Le- 
beas neihwendige Flüssigkeit aufsunehmen, und nicht bloss 
die Befestigung des Schwammes im der lockern Erde zum 
Hauptizweck haben. Da sie aber nicht alleiniges Einsau- 
guags -Ürgan sind, sondern sowohl der Hypothallus, als 
auch, wie wir unien sehen werden, die ganze flookige Hälle 
Fläsugkeiten zu absorbiren und ins Innere zu leiten vermag, 
mad da auch die Einsauguug selbst nicht durch die Vitals 
kreft in den Zellen, sondern auf eine mechanische Art, ver- 
mälelst der Capillarität, erfolgt, so können sie nicht als 
wirkliche Radioulae betrachtet werden, und darf man ihnen 
eine ähnliche, aber nicht gleiche Funktion, wie den Wurzeln 
dez höheren Pflanzen, beilegen. 


Ä $.2. Das Peridium. 

| Das Peridium ist die unmittelbare Fortsetzung des My- 

x line, oder das Mycelium selbst auf einer höheren Stufe 

4 der Eutwickelang.: Das Peridiam des Erdbechers bietet einen 

„mplicirteren Bau und eine grössere Mannigfaltigkeit seiner 
— dar, als der hlosse Anschein oder die Rinförmirkeit 
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äusseren Gestalt, ehe es die letzte, die umgekehrt - kegelfär- 
mige oder becherähnliche, annimmt. Auf einer der unter- 
sten Estwickelungsstufen, wo es an Grösse kaum ein Sand- 
korn überfrifft, ist es von kugelförmiger Gestalt und weiss- 
licher oder weizengelber Farbe (Fig. 3. a. a.) Auf dem 
Längsschaitt dieser Peridienkörner erkennt man auch schen 
mit blossem Auge einen weissen, schwammigen, dem Hel- 
Iundermark ähnlichen Kern (Fig. 4. 5. a.), welcher rings 
von einer dankleren, mach Aussen zotiigen Schicht (Fig. 4.5.) 
umgeben ist. Diese äussere oder Rindensechicht ist, wie man 
unter dem Vergrösserungsglase wahrnimmt, von der inneren 
weissen Substanz, worin. man bei diesem Entwickelungsse- 
etaude nock weiter keine Theilchen oder heterogene Körper 
erkennen kann, noch nicht gesondert, und kaum durch die 
Farbe unterschieden, indem sich jene Substanz allmälig in 
den zottigen Ueberzug verliert, und die Haare des letztern, 
am Grunde weiss gefärbt, deutlich ihren unmittelbaren Ur- 
sprung ans der Centralmasse verrathea. Durch allmälige 
Entwiekelung und suocessive Bildung sondern sieh in der 
Peripherie später Häute oder Schichten ab, wovon anfangs 
keine Spur sich wahrnehmen lässt, zuletzt aber dreie deutlich 
unterschieden werden. Wenn nämlich die Peridien ungefähr 
den Durchmesser von 1!/, Linien erlangt haben, so bemerkt 
man auf ihrem verticalen Durchschnitt unten an der Basis 
der weissen Kernsubstanz einen schwarsen, und darüber ei- 
nen gewöhnlich etwas lichter gefärbten, halbkreisformiges 
Streifen (Fig. 5. c. b. und & c. b.). Von diesen beiden Strei, 
fen glaube ich, dass sie die ersten Andeutungen der beides 
äusseren Rindenschichten seien, die, anfangs fach, f. 
schüsselförmig, bei fortrückendem Wachsthum der Peridi 
sich auf beiden Seiten in dem Grade erheben und verlänee 
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tsen Lagen oder Schichten des Peridiums besser zu beob- 
säten, wähle man schon mehr ausgebildete Individnen, sol- 
&e z.B.,. wo das Peridiam eine ovale oder umgekehrt - 
kegelförmige Gestalt angenommen, und etwa die Länge von 
3 Linien hat. Auch anf dieser Entwickelungsstufe ist das 
Innere des Pilzes noch ganz von jener weissen Marksubstanz 
erfüllt, nar mit dem Unterschiede, dass sich bereits in der- 
selben die Bläschen gebildet haben, die nachher die Sporan- 
gien selbst formiren. Wenn also die verschiedenen Schrift- 
steller*) von diesem Pilze sagen, dass er im jugendlichen Zu- 
stande mit Gallerte erfüllt sei, so ist dies nur sehr relativ 
wahr; denn diese Erscheinung lässt sich nur an solchen In- 
dividuen beobachten, welche in ihrer Entwiekelung schon 
weit vergerückt sind. Von den drei Schichten betrachten 
wir zuerst die oberste oder äussere, die aussen wegen der 
büschelig stehenden Haare flockig, inwendig sehr dunkel 
gefärbt, meist schwärzlich ist (Fig. 6. 8.11. 4.). Sie über- 
sieht nicht, wie es den Anschein hat, den ganzen Pilz, son- 
dern hört bei a. (Fig. 6.8. 11.) mit einer kurzen Einbiegung 
»ach Innen da auf, wo sich später die Hülle deckelartig 
(7. 5. 8. d.) ablöst, welche ‚Stelle auch schon äusserlich 
darch eine Furche (7. a.) rings um den Rand bezeichnet ist. 
Sie ist dänn, membranös, und so lange das Peridium noch 
nicht geöffnet ist, leicht zu lösen; nachher verwächst. sie 
mit der folgenden, besonders nach oben hin, und dann er- 
kennt man ihre frühere Trennung nur auf dem Querschnitt 
durch die zwischen beiden Schichten sich wellenförmig schlän- 
seinde Forche. Die zweite oder mittlere Schicht (6. 8. 11. 


N Nuouaaae Sen Dana 937 Antatea inninra anner verirenlie oolMea 
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5.) ist von gelblich- weisser oder blass-bräunlicher Farbe, 
elastisch-häutig, dicker als die vorige, anf beiden Seiten 
“ fach und glatt, später auf der Innenseite ’ gefurcht (14. a.), 
und auf der äusseren mit erhabenen Riefen versehen. Die 
Furchen sind nichts weiter, als die Vertiefungen zwischen 
den Falten der Hülle, welche wahrscheinlich dadurch ent- 
‚stehen, dass die Hülle sich oberwärts, wo diese Furchen 
auch allemal am tiefsten sind, stärker ausgedehnt hat, als 
sie Spannkraft besitzt, sich diametral zu erweitern. Auch 
diese Schicht überzieht eben so wenig die Wölbung (8. d.7. 
b.) des Peridiums, als die vorige, sondern geht etwas über 
diese hinans, und verliert sich in eine leichte Krümmung 
nach einwärts. Ich bin daher nicht mit der Ansicht Nees 
v. Esenb.*) einverstanden, dass sich die jnnere oberwärts 
schliesse, und das Epiphragma bilde, da ich dieselbe nie 
weiter hinanf verfolgen konnte, als bis zu dem Rande des 
sogenannten Epiphragma, das übrigens, wie wir unten sehen 
werden, einen ganz anderen Ursprung hat. Auf der innern 
‚ Seite der zweiten Rindenschicht bildet sich schon frühzeitig, 
selbst wenn das Peridium kaum die Grösse von 2 Linien er- 
reicht hat, eine ungefähr 1/, Linie dicke Lage von Gallerte, 
wodurch der weisse Mittelkörper sich ällmählig von den 
Seiten und dem Grunde trennt (6. c.). Ob diese Gallerte, 
. welche sich im Fortgange der Entwickelung immer mehr an- 
häuft, aus der zweiten Schicht, was mir am wahrscheinlich- 
sten ist, oder sonst woher abgesetzt wird, habe ich nich! 
bestimmen können, nur so viel ist gewiss, dass sie zuersi 
an der Basis zwischen den genannten Theilen zum Vorschein 
kommt, und sich nach und nach bis zu der Stelle heraaf- 
ziebt, wo die beiden äusseren Schichten endigen. Zu dieser 
Zeit, wo der Kern noch einzig und allein oben mit dem 


— — — 


*) A. a. O. S. 161, 
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Udersug der Wölbung zusammenhängt, lässt sich die dritte 
«dr innerste Schicht (8. 11. c.), welche am besten der in- 
wrsien Haut eines Eies za vergleichen sein möchte, as 
siche erkennen, nachdem bereits mit dem Kern bedeutende 
Veränderungen vorgegangen, die wir sogleich näher betrach- 
in werden. Sie tritt als eine schneeweisse, aussen und in- 
zen mit Schleim oder Gallerte bedeckte Membran anf, und 
ımschliesst rings die Substanz des Kerns, aus der sie her- 
vorgegangen, oder deren erhärtete und gelöste Oberfläche 
sie eigentlich ist. Später verwächst sie mit der vorherge- 
henden, und erscheint auf derselben als ein äusserst feines, 
spinngewebeartiges Häutchen, welches im feuchten Zustande 
sich leicht abwischen lässt, und in den offenen Peridien als- 
bald verschwindet. Von allen genannten Membranen der 
Hülle ist sie die einzige, welche vollkommen oben und un- 
ten geschlossen ist und bleibt, bis zum Ocffnen der Peridien. 


63. Das Oeffnen des Peridiums und seine weitere 
Evolution. | 

In dem Grade, als die beiden obersten Hüllschichten 
sich in der Länge ausdehnen, geht das Peridium immer 
mehr aus der umgekehrt-eiförmigen in die konisch - cylin- 
drische oder keulenförmige Gestalt über, während zu glei- 
cher Zeit der ovale oder längliche Mittelkörper sich umge- 
staltet, besonders dadurch, dass die ihn rings einschliessen- - 
de Gallerte (6. c.) nach und nach aufgenommen, seine Sub- 
stanz auflockert, und, mit Ausnahme der Sporangienbläschen 
usd der weissen innersten Schicht, zuletzt fast ganz aufzu- 
lösen seheint (Fir. 8. 11.) Noehnen sich die Häute durch 
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da, wo die Lage der Sporangienmasse beginnt, eine Tren- 
nung der Theile, oder im Innern des Peridiums ein mit Gal- 
lerte erfüllter Raum (Fig. 8.11. e.). Die Masse .der Spo- 
zangienbläschen behauptet den Grund, und bleibt hier von 
Schleim und der innersten Haut umhüllt liegen, während der 
obere Theil der Centralsubstanz (Fig. 8. d.) als eine deckel- 
arlige Wölbung erhoben, das erwähnte Epiphragma darstellt. 
Dasselbe verdankt also seine Bildung der weissen, schwamm- 
artigen Kernsubstanz, und ist nur als das obere Ende der 
innersten Hüllbaut mit einer Portion jener Substanz anzu- 
sehen, die sich.in Folge der Ausdehnung des ganzen Schwam- 
mes von der Häuptmasse gelöst hat. Dass es aber nicht 
eine blosse Fortsetzang der oberen oder. mittleren Rinden- 
schicht sei, davon überzeugt man sich leicht auf einem 
Längsschnitt des Peridiums, wo man alsdann die Endigangen 
der beiden Schichten deutlich erkennt. Auch kann man die 
genannten Hänte nach einander abziehen, bis zu der Wöl- 
bung, welche als ein kreisförmiger, rings abgeschnittener 
Deckel stehen bleibt. Oft habe ich ganz junge, kaum 2 Li- 
‚nien grosse Peridien gefunden, an denen diese Trennung des 
Deckels und der heiden äusseren Schichten bloss durch ein#n 
“leisen Druck erfolgte. Die Stelle jener Trennung ist auch, 
wie wir schon oben gesagt haben, äusserlich durch eine Fur- 
che angedeutet, welche sich rings um den Rand zieht. Setzt 
mean daher ein Individuum mit der Spitze in eine gefärbte 
Flüssigkeit, z.B. von Safran, so wird diese absorbirt, und 
“während die übrige Hülle ihre Aunkle Farbe behält, erscheint 
die kreisförmige Fläche an der Spitze, so weit die Furche 
des Randes sich erstreckt, safran-gelb gefärbt (Fig.7. a. b.), 
woraus man schon auf eine Verschiedenheit im Bau schlies- 
sen darf. Der innere Raum über den Sporangien ist nach 
dem Zeitpunkte,'‘ wo sich der Deckel van der Centralmasse 
gesondert hat, vollständig mit einer farblosen (uw wegen 
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k Bülk gelblich-weiss erscheinenden), wasserkellen und 
menscklosen Gallerte erfüllt. Diese nimmt allmälig in 
ta Grade ab, als sich jener Raum durch Erweiterung in 
“ Breite und Höhe vergrössert, und zwar beginnt die Ab- 
wine über dem Sporangien, indem sich ein Theil der Gal- 
ke auf dieselben als ein gelblich- weisser, glänzender Ue- 
kraug niederschlägt, die Hauptmasse aber an die Wände des 
Peidiums als eine 4, Linie ‚dicke Gallertschicht . abgesetzt 
vid(Fig. 22. @.). Dadurch entsteht nun im Innern ein wirk- 
ich leerer, d. h. von sichtbarer Materie nicht erfüllter Raum 
(12 5.), der sich allmälig ebenso erweitert, als die Gal- 
ierischicht auf den Wänden des Peridiums sich vermindert, 
Die letztere. verschwindet zuletzt gänzlich, und zwar beob- 
ashiete ich .dieses Verschwinden immer zuerst im Centram des 
Deckels, ven wo aus es allmälig bei den übrigen Theilen 
staltfand, und lässt nur einen glänzenden Firniss auf der 
immeren Fläche der Hülle zurück. Darch dieses gänzliche 
Verschwinden der Gallerte und die allseitige Ansdehnung der 
Hällschiebten erfolgt endlich nothwendig das Oeffnen des 
Peridiems als ein Vorgang, welcher mit den beiden Erschei- 
wungen in nächster Beziehung steht. Da nämlich das Peri- 
dum in seiner detzten Entwickelungs- Periode sich mehr- 
transversal, als longitudinal erweitert, namentlich oberwärts 
bsachig wird, und dana in die umgekehrt -kegelförmige oder 
glöckenförmige Gestalt übergeht, so muss auch der Deckel 
sich diametral ausdehnen, soll anders die Hülle noch ge- 
schlossen, und die noch nicht zur Reife gekommenen Spo- 
rangien überdeckt bleiben. Den Anfang der Ausdehnung des 
Deckels erkennt man an dem successiven Zurücktreten der 
Ficken, w ' er zuerst über und über dicht besetzt ist. 
In Mittelpunkdenselben erscheint eine sternähnliche. weisse 
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immer deutlicher und grösser, indem die Flecken immer wei- 
ter auseinander treten (10. a.), und einzeln abfallen, wobei 
sie von der weissen Substanz feine dünne Schüppchen mit 
ablösen, oder auch besonders die nach der Peripherie be- 
findlichen sich in der Weise zurückziehen, dass sie sich auf 
richten, und einen gewimperten, scheinbar gezähnelten Rand 
bilden. Zuletzt ist die Mündung des Bechers nur noch von 
einer sohneeweissen, sehr zarten, papierähnlichen Membran 
überdeckt — wodurch der Becherpils, zumal nach häufgen 
Regen, sehr in die Augen fällt — die, nachdem sie das 
Maximum von Feinheit erreicht, und die Gallerte, womit sie 
bisher noch an der Peripherie festgehalten wurde, sich ver- 
loren hat, endlich sich rings am Rande ablöst (Fig. 13.), als 
eine kreisförmige, sehr vergängliche Haut, Hiernach ist alao 
das Epiphragma nichts als ein häutiger, von allen zottigem 
Anhängseln frei gewordener Deckel (operculum posthao mem- 
branaceum margine solutum), und hätte es der neuen Benen- 
nung nicht bedurft, die, wie so viele in der botazischem 
Terminologie, neben bereits anerkannten überflüssig ist. 
Nun erst hat der Erdbecher mit der Ausbildung seiner Häl- 
len und seines gänzen Inhalts auch seine vollendete Form 
(ig. 14.) und Grösse erreicht; er ist gewöhnlich 5—7 Lim. 
lang, und hat —5 Linien im Durchmesser. Die eben an- 
gegebene Art, wie das Peridium sich öffnet, ist die normale, 
weiche immer erfolgte, wenn keine äusseren Einflässe hem- 
mend oder zu sehr beschleunigend auf die Entwiekelung des- 
selben einwirkten. Eine andere, gewiss abnorme Dehiscenz 
fand statt, wenn das Peridiam nach langer Trockenheit zu— 
viel Feuchtigkeit aufnahm oder sonst gestört wurde. Damm 
enlander in der Mitte des Deckels, m er ae von den 
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wi allmähe vom Centrum nach der Peripherie zurückzo- 
gatad abfielen. 


8.4. Die Sporangien, 

Wir haben bereits oben geschen, wie die markähnliche 
Kerasubstanz nur eine homogene Masse von faseriger Textur 
darstellie, aber, nachdem sie von der genannten Gallerte durch- 
irgen, allmäligj porös und locker: geworden, in ihren 
Lücken weisse, kugelig-linsenformige Bläschen, als die er- 
sten Anfänge der Sporangien, erkennen liess. Den Ursprung 
und die allmälige Bildung derselben aus jener Kernsubstanz 
erkennt man besonders daran, dass viele, wenn anch zum 
grössten Theil frei geworden und. getrennt auftreten, dennoch 
aa einzelnen Punkten ihres Umfanges im unmittelbaren Zu, 
sammenhange mit der allgemeinen Substanz stehen, vom der 
sie sich aber nach und nach ringsum ablösen, so dass die 
Bläseben in dem Moment, wo die Kernsubstanz fast gänz- 
lich aufgelöst und verschwunden ist, freie, im einer Gallerte 
susammengelagerte Sporangien bilden, deren äussere Hülle 
eine weisse Membran aus filzarlig verwebten Fäden , und de- 
ren Inhalt eine wasserhelle Gallerte ist (Fig. 8. 11. 12. f.). 
Die Gallerte, welche sie umgiebt, verschwindet allmälig, 
(keilweise dadurch, dass sie von der Membran der Sporan- 
gien aufgenommen wird, und nur auf der Unterseite im Mit- 
telpunkte derselben bleibt ein Theil Gallerte zurück, wesshalb 
auch an jener Stelle, vermöge des gegenseitigen Druckes der 
Sperangien, eine nabelförmige Vertiefung entsteht. Dieser 
Gallerttheil aun, welchen wir sogleich näher betrachten wer- 
den, ist die erste Bildung des Stielchens, woran das Spo- 
rangium ‚befestigt it, und gehört zu den interessantesten 
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Anheftung ist stets bestimmt — -ob auch regelmässig nach 

einem Gesetze, konnte ich nicht sicher ermitteln — und fin- 

det immer rings an den Seiten des Peridiams von dessen 

Hälfte ungefähr bis zur Basis statt (Fig. 15.0). Dagegen 

ist ihre Lage höchst regelmässig, indem sich die Sporangien 

bei allen von mir untersuchten Individuen immer in einer 

Drittel-Stellung auf einander 'geschichtet hatten, so dass 

oben 3 lagen, mit denen 3 untere abwechselten u. 8. w. Die 
Lage des Sporangiums kann, vermöge der Elasticität der 

Stielchen, eine ganz andere sein, als die Anheftung, obwohl, 
wie mir scheint, das Gesetz der Abwechselung bei beiden 
herrscht. Am ausgebildeten Sporangium sind folgende Theile 
zu unterscheiden: das Stielchen ( pedicellus‘), die Hülle ( pe- 
ridiolam) und der Inhalt (sporae). Das Stielchen (Fig. 15. 
16. 17.) ist aus einer schleimartigen Substanz gebildet, und 
besteht aus zwei Stücken, die sowohl in ihrer Textur, als 
auch Eigenschaft von einander verschieden sind. Die Schleim- 
Masse selbst stellt ein dunkel-braun oder trüb-geilb ge- 
färbtes, klebriges, glänzendes Wesen dar, das, aus den fein- 
sten Fäden bestehend, an der Luft sehr leicht erstarrt, und 
dann ein flockig -faseriges, dem Hanf gleiches Ausehen er- 
hält (Fig. 21. 22. 23.). Das untere Stück (Fig. 16. 17. 15. 4.) 
des Stielchens ist meist zu einem Klümpchen von umgekehrt- 
eyförmiger oder ovaler Gestalt zusammengezogen, walzenför- 
mig, oder anf der Änsseren Seite etwas abgeplattet, elastisch, 
tiefer schmntzig-gelb, als.das obere, und (bei den einzelnen 
Sporangien) von ungleicher Grösse. Es lässt sich gewöhn- 
lich auf das 3—4-fache seiner Länge ausdehnen, aber nicht 
ausziehen. Was seinen innern Bau anbetrifft, so besteht 
es, wie sich unter dem Mikroskop zeigt, aus wasserhelien, 
überall gleich dicken. ungegliederten „ sehr stark verästelten 
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nigen Verlängerung (Fig. 17. c.) in das obere Stück fort, 
und bit eine kleine Vertiefang, worin jener Fortsatz bei der 
gwöhnlichen Lage hineinpasst, so dass alsdann beide Stücke 
Hess durch eisie Kinschnürung (Fig. 16. a’) getrennt sind. 
Der obere Theil des Stielchens liegt mit seinem oberen Ende 
it in die nabelförmige Vertiefung des Peridiolums einge- 
drückt, ist stielrund, nnd ungefähr in seiner Mitte einge- 
schnärt, so dass er, ans zwei ungleich grossen Kügelchen 
gebildet, einer Rolle sehr ähnlich sieht. (Fig. 16.5.0.) Im 
feuchten Zustande besitzt er die auffallende Eigenschaft, sich 
in einen langen (gewöhnlich beträgt seine Länge 21, — 3 
Zeil), faserigen Faden auszieken zu lassen (Fig. 14. B.). 
Anfangs glanbte ieh, dass dieser Theil des Pedicellus. die ei- 
geathämliche Materie in seinem Innern wie in einer Höhlung 


‚ athalle, zumal da ich, denselben unter der Linse auseinan- 
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derziehend, bemerkte, wie die Obörfläche ziemlich unbeweg- 
lich blieb, während nach Innen zu eine Fortbewegung der 
Substanz stattfand. Es verhält sich dies. aber nur schein- 
bar so, denn die Masse ist aussen und innen von einerlei 
Beschaffenheit, und besteht aus einem Bündel von langen, 
parallel neben einander liegenden Haarfäden, welche selbst 
schleimig, oder von einem ähnlichen homogenen Wesen und 
brännlichem Pigment involvirt sind (Fig. 23.). Unter einer 
stärkeren Vergrösserung betrachtet, zeigen sich diese Haar- 
fäden farblos, durchsichtig, ungegliedert und einfach (Fig. 
22). Ich glaube nämlich, dass sie nicht wirklich ästig oder 


gabelin sind, wie sie scheinen, sondern im Verlaufe, ver- 
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man nun diese Schleimsubstans im die Länge zieht, und zwar 
erfolgt dies Auseinanderzieken, wie schon gesagt, nur 80 
lange, als die Materie noch feucht und weich ist, auch nicht 
bloss an ihrem untern Ende, sondern in jedem Punkte ihrer 
‘Ausdehnang und nach jeder Richtung him, dann. dehnen sich 
die einzelnen Häarfäiden aus — wovon wahrscheinlich die 
Elastcität herrührt, womit der ganze Faden, etwas trocken 
geworden, sich zurückzuschnellen vermag — und brechen 
nach einander ab; aber die abgebrochenen gleiten nicht ganz 
an den übrigen herab, sondern bleiben mit diesen verbun- 
den, da sie alsbald an der Luft eintroeknen. Auf diese Weise 
bleibt der Hauptfaden, indem nämlich die noch schleimige 
grössere Portion eich leichter verlängern lässt, als die be- 
reits eingetrocknete, in Continuität, und wird, fje länger er 
ausgezogen wird, um so dünner, bis er zuletzt an einigen 
Stellen nur aus 2—3 einfachen Haarfäden zusammengesetzt 
ist. Der Hauptfaden ist, wie man leicht aus dem Vorgange 
seiner Entstehung einsieht, im ganzen Verlaufe ungleich dick 
‚und faserig, gewöhnlich geknickt-gefaltet, wie gezähnelt 
| (Fig. 17 a.), elastisch, und erstarrt fast augenblicklich an 
der Luft. Die Ursache jener auffallenden Erscheinung, dass 
bloss der untere Theil des Stielchens das Vermögen besitzt, 
sich in einen Faden ausziehen zu lassen, scheint in der ver- 
schiedenen Bildung beider Theile zu liegen; denn bei dem 
unteren sind die Haarfäden so kurz, gabelig-zertheilt und 
verästelt, dass ein Auseinanderziehen, wie bei dem obefen, 
unmöglich erfolgen kann. Fragt man nun nach dem End- 


— — a gg gg = — rer TEE eg — — —- * J EEG ar Tu 


157 


kre, sımmi den Sperangienbläschen, lebhaft gefärbt er- 
xhienen, hatten wahrscheinlich Richt bloss die gporaugien- 
Mate, sondern auch die Stielehen eingesogen, und gleichsam 
de Funküon eines Funiculus umbilicalis, mit dem sie anf 
des ersten Blick so grosse Aehnlichkeit zeigen, übernommen. 
Dazu kommt, dass ihre Substanz bei der geringsten Feuch- 
ügkeit ihre frühere Nater schnell wieder annimmt, und da- 
durch recht fähig wird, Säfte aufzunehmen und zu leiten. 
Was die andere Bestimmung des Stielohens anbetrifft, so ist, 
vie mir scheint, seine Mitwirkung, um das Ausstreuen der 
Sporangiem zu befördern, micht zu verkennen. . Es halte 
mich immer sehr interessirt, nachzuforschen, wie die Spe- 
raugien, obgleich so tief in der engen Basis ibrer Behälter 
befesligt, meist ganz bestimmt herausgelangten. Dean ich 
sah die Becher gewöhnlich emige Zeit nach ihrem Oeffnen 
fast ganz leer, und die Sporangien in grosser Menge um- 
herliegen, ohme dass ich eine Ursache anzugeben vermochte, " 
velcber ich diese Erscheinung mit vollem Bechte hätte zu- 
schreiben können. Nachdem ich aber so glücklich gewesen, 
Sporangien zu finden, welche auf Blättern, Moos u. s. w. 
durch lauge Fäden angeheftet waren, und dadurch auf die 
Beohachtang jener merkwürdigen Eigenschaft der Stielchen 





 gelährt worden, nachdem ich ferner wahrgenommen, dass 


das Ausfallen der Sporangiem allemal in den Tagen, wo viel 

Regen fiel, erfolgte, und stets unterblieb, so lange die Wit- 
lerung fortdauerie, trocken zu sein*), so kam ich natürlich 
af die Vermuthung, dass das Ausstreuen der Sporangien 
mit diesem äussern Einfluss und dem Verhalten der Stielchen 


F) Ich beobachtete Becher, welohe während der trockenen Jahres- 
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in nächster Beziehung zu einander ständen. Darch die Kraft 
nämlich, womit der Regen in die offenen Becher eindringt, 
und durch das Wasser, womit sie sich füllen, werden die 
Sporangien, während die Stielchen sich besonders am unterz 
Theile ausdehnen und eich in einander hängen, aus ihrer 
natürlichen Lage gebracht, in Masse oder auch wohl reihen- 
weise (Fig. 14.) emporgehoben, und auf einmal herausge- 
spült, oder (was man sehr häufig bei abweehselnden Witte 
raungs- Verhältnissen beobachten kann) nach und nach auı 
ihren Behältnissen getrieben, indem sie bei jeder newen äusse- 
ren Einwirkung, auf welche eine Verlängerung der Stielcheı 
erfolgt, immer höher herauf steigen, dann mit den klebrige 
Stielehen an den Seiten "haften bleiben, und so fort, bis sie 
eben am Rande angelangt, von den Winden weggeweht wer 
den. Dann gesthieht es auch, dass der Pedioellus, an sei 
nem Ende fest klebend, in den gedachten Faden ausgesogei 
wird. Bei diesem Aufsteigen der Sporangien zerreissen Stiel 
ehen, und zwar jedesmal an der Einschnürung zwische 
dem oberen und unteren Theile derselben; der untere zieh 
sich darauf wieder als ein braunes Gallertklämpchen surüch 
bleibt im Grande und an den Wänden der Becher sitzen, UR' 
zeigt sich dort später als weissliche Flecken von faserige 
Substanz. Den eben beschriebenen Vorgang: habe ich nach 
zumachen versucht, indem ich Wasser in die Peridien herab 
goss; die Sporangien erhoben sich auf ihren verlängerte: 
Stielohen, lösten sich aber nicht ab, sondern blieben unter 
halb des Bandes des Peridiams haften. Nichts desto weni 
ger ist es wohl sicher anzunehmen, dass der Emfluss de 
Regen und Winde, uuter Beihülfe der Stielchen, das Austrete 
der Sporangien veranlassen. Mit Recht sagt daher Nees ı 
Esenbeck*): der Regen wäscht die Peridien ( Sporangien 
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de (yatkus aus, Das Peridiolum (Fig. 17. 16. 18.) hat im 

linzeinen eine liasenförmige Gestalt, kommt jedoch nieht 

alea eekig vor, und zwar: gewöhnlich nach einer Seite 

üuekig zugespitst, und ist von fleischiger Consistenz. 

Wenn es längere Zeit im feuchten Zustande eder im Wasser 
sch beindet, so öffnet es sich auf eine ziemlich unregel- 
nisige Weise, indem nämlich durch Ansehwellen der innern 
keischigen Masse rings um den Rand eine Spalte entsteht, 
ud die Integsmente von beiden Seiten als zwei kreisrande 
Seheibchen sich ablösen. Es besteht, wie man auf dem Ver- 
tkalschmitt desselben bemerkt, aus 3 Schichten oder Integu- 
mesten (Fig. 18.), und entspricht somit in seiner Bildung 
dm Peridium, wovon wir gleichfalls drei erwähnt haben. 
Das änssere Integument (18. 19.@.) ist gleichsam nur ein 
Niederschlag aus der schon öftere genannten Gallerte, und 
ur ale die unmittelbare Fortsetzung des Pedicellus anzu- 
schen. Sie ist daher anch aus gleichen, vom Centrum des 
feridiolums aus strahlenförmig sich verbreitenden Fäden (Fig. 
AM) zwammengeseizst, sehr .dinn, von grau- weisslicher 
tder gelblicher Farbe, glänzend, und im feuchten Zustande 
wir leicht abzuwischen. Die zweite, innen und Aussen in- 
insiv schwarz gefärbte, glatte, überall gleich dicke, eben- 
ülls ans Fäden gebildete, aber von Textur. sehr dichte 
Schicht (Fig. 18. 19. 5.), welche am meisten mit der 'Testa 
der vollkommneren Pflanzensaamen übereinkommt, ist wahr- 
scheinlich die primäre, nur verdichtete und tiefer gefärbte 
Hille der Sporangienbläschen. Die dritte (Fig. 18. 19.c.). 
über deren Wesen und Bedeutung ich nicht ganz zur Ge- 
rissheit gekommen bin, erscheint von lichterer, gewöhnlieh 
Graslicher oder weisslicher Färbung, ungleicher Dicke, anf 
der antern Fläche am dicksten, auf der obern viel. dünner, 
ud verschwindet im Umkreise des Peridiolume fast gänzlich. 
Diegelbe scheint mir ein nicht vollendetes Gebilde zu sein, 


welches mit dem Inhalt der Sporangien den nämlichen Ur- 
sprang (Fig. 20.), aber nieht denselben Grad von Trennung 
und Bildung der Elementartheile erreicht hat. So unbestimmt 
sie sich auch selbst unter starker Vergrösserung zeigt (Fig. 
29. c.);. so habe ich doch in ihr neben dem undentlichen, 
zellenartigen und in einander verschlungenen Wesen geson- 
derte, (kleinere, runde und eiwas grössere, ovale Körnchen 
als deutlichen Uebergang zu der Sporen- Masse wahrgenom- 
men. In einer spätern Periode geht auch ihre Farbe so in 
die der Masse über, dass man sie davon mit dem blossem 
Auge nur durch eine vorhandene Furche unterscheiden kann. 
Die Central- Masse des Sperangiams bilden die Sporen oder 
Keimkörner. In ihrem primitiven Zustande, wie sie in dem 
Sporangienbläschen enthalten ist, stellt sie einen Schleim 
dar, welcher unter starker Vergrösserung als ein körniges, 
aus grössern nad kleinern Kügelchen, ovalen Körperchen und 
Faserstückchen zusammengesetztes Wesen erscheint (Fig. 20.). 
Die Sporen des ausgebildeten Sporangiams haben eine ovale 
Gestalt, sind durchsichtig, und liegen in grosser Menge zu- 
sammengehäuft, aber frei und gesondert (Fig. 19. d.), nicht 
in Schläuchen eingeschlossen, wie Nees v. Esenbeck*) am 
C. dasypus, noch auch perlschnurförmig an einander gereiht, 
wie Ehrenberg**) an C. globosus beobachtet hat, 


$. 5. Entstehung und Fortpflanzung. 
Die Fortpflanzung des Becherpilzes durch Sporen ist 
mir nicht gelungen, so viele Versuche ich auch su diesem 





*) Horae Phys. Berol. p. 41. Capsula constat e peridiolo, peridie 
et strato thecarum circulari medio. 
**) Sylv. Mycologicae Berol. p. 28. Fig. VII. 8. H. Falciustur- 
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Fndswecke angestellt habe; sie scheint mir aber dennoch 
schr wahrscheinlich statt zu haben, wenn nur alle Bedin- 
gatgen eines glücklichen Erfolgs vorhanden sind. Dagegen 
beobachtete ich bei ihm eine ‚andere Vermehrungsart, näm- 
ich durch Sprossen, die, wie ich glaube wahrgenommen za 
kahen, sich nicht bloss auf dem alten Mycelium, " sondern 
ans demselben entwickeln. An einem Stück modernden Bu- 
chenholzes sah ich in den letzten Tagen des Septembers 
4. J. die Unterseite von brannem, schwammartigem Filzgewe- 
be, gleich einem Häutchen, überzogen, die Oberseite aber 
wit mehreren Schichten von Blättern dicht bedeckt, Auf 
diesen sassen in grosser Menge beisammen braune Körn- 
chen von sehr verschiedener Grösse, die kleinsten waren 
kaum sichtbar, und erreichten an Grösse kaum ein Palver- 
korn, die grössten jedoch eine kleine Wicke, Sie schienen 
wie aus der Oberfläche der Blätter herausgewachsen, indem 
sie an ihrem Grunde keine Spur von Ekrpothallus oder Ma- 
trix zeigten. Als ich aber die einzelnen Blätter von einan- 
der trennte, sah ich, wie diese auf beiden Seiten von dem 
Filzgewebe gleichsam zusammengeheftet, und wie die ge- 
aannten Körnchen, indem ich die Verästelungeu des Gewe- 
bes verfolgte, mit den Filzfäden durch feine Oeffunngen der 
Blätter unmittelbar zusammenhängend, gleichsam nur Fort- 
setzungen derselben waren, Meine Vermuthung, dass ich | 
kier die ersten Anfänge des Erdbechers gefunden, stellte sich 
sogleich bei näherer Untersuchung als richtig heraus; denn 
auf dem Vertikalschnitt erkannte ich. dass das Innere ans 
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Myceliums, oder auch unmittelbar an der Basis der ausgr- 
bildeten, ja selbst der jüngeren Peridien. Wegen ihrer Klein- 
heit und der dem Gewebe, worauf sie sassen, ähnlichen 
Farbe hätte man sie öfters für blosse Verdickungen der brau- 
nen Fäden des Myceliums halten können, Zu gleicher Zeit 
entdeckte ich auf dem Mycelium weisse oder gelblich - weisse, 
fioekige Pünktchen, die aus kurzen, convergirenden und sich 
kreuzenden Härchen bestanden, und vielleicht als die primi- 
tiren Gebilde oder ersten Anfänge von partiellea Mycelien 
zu betrachten sind, woraus die Peridienkörner und die Peri- 
dien seibst hervorgehen. Da nun jene Körnchen in unmit- 
telbarem Zusammenhange mit den Fasern des Mycelium: 
stehen, da ferner das Mycelium nicht jährlich verschwindet 
indem man leicht die Ueberreste des alten oder vorjährigeı 
in und auf der Erde findet, wo Erdbeoher.. hervorgewachseı 
sind, und, wie ich beobachtete, in jedem Punkte seiner Ver 
breitung Haarflocken auzusetzen fähig ist; so glaube ich mi 
Grand annchmen zu dürfen, dass das Mycelium des Erd 
bechers im eigentlichen Sinne fortdaure, und die gedachte: 





Körnchen als Triebe von ihm anzusehen seien, welche di 
individuelle Fortpflanzung zum Endzweck haben. So selte 
bisher auch diese Erscheinung des Perennirens im Pilzreie 
beobachtet wurde, — denn der grossen Nenge von Pilser 
welche abgestorben an der Stätte ihrer Entstehung noch lar 
ge fortdanern, d. h, stehen bleiben, ohne sich aber jährlie 
wieder aus dem Mycelium zu verjüngen, und nur sehr lanı 
sam von der Zeit anfgelöst werden, kommt die eigentliel 
Perennität nicht zu, — so steht sie doch nicht ganz vereiı 
zelt da, und ich erinnero bloss an Polyporus Tuberaster, wı 
P. Suber. Es lässt sich allerdings gegen die vom wir & 
machte Annahme einwenden, dass jene Peridienkörner, we 
che ich als unmittelbare Triebe des Mycelinns betracht 
auch aus Sporen hätten hervorgegangen sein können, der 


\ 
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enu Entwickolungsatafe gleichfalls mit Fäden beginne. \ Die 
Bisichkeit dieses Falles lässt sich nicht läugnen, wiewohl 
ar die Wirklichkeit aus obigen ‚Gründen unwahrscheinlich 
s, Eine hierauf bezügliche Beobachtung verdient noch Er. 
vihrung. Ich fand nämlich in dem Becher eines abgestor- 
been, also wenigstens vorjährigen Individuums von C. stria- 
is ein noch junges, völlig geschlossenes Peridium derselben _ 
it. Dasselbe war aber nieht zufällig an diese Stelle ge- 
kommen, etwa hineingefallen, sondern hatte sich aus der 

Basis des alten Erdbochers entwickelt. Das halbvermoderte 

Peridiem nämlich zeigte sich fast bis sur Hälfte ven Faser- 

serebe (Hypothallas) erfüllt, welches unmittelbar in die 

Sebeisaz des jungen Erdbechers überging. Diese auffallende 
Erscheinung lässt sich wohl nicht anders, als darch eine 
nüriduelle Fortpflanzung oder eine Generation aus Sporen 

erklären, indem man annimmt, dass entweder das vorig- 
järige Mycelium von Neuem prolifetire, oder dass keimungs- 
ükige Sporen, an die bezeichnete Stelle gelangt, sich en 
vickelten. 


$. 6. Besondere Beobachtungen. 

Ueber die Zeit, weiche C. atriatus zu seiner Yollatän- 
ügen Entwickelung gebraucht, glanbe ich mit ziemlicher 
Gerissheit bestimmen zn künnen, dass sie ein Jahr ausmache, 
"dass also die jungen-Sprossen, welehe im Spätherbet sich 
af dem alten Mycelinm bilden, .orst: im Sommer des künf- 
ügen Jahres zur Ausbildung gelangten. 

In den Menaten Juli, August, bis Ende Sepiemhe}) ah 
ih die meisten Erdbecher sich öffnen. 

Ein Individeam von der Grösse: a. Fig. 1. — bis 
mn dem Zeitpunkte, wo es sich öffnete, fast drei Monate, 
ud ein anderes, von der Dicke einer kleinen Erhse, hatte 
Yürend 2 Momaten (August, September) kanm merklich 
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zägenommen. ' Freilieh hängt auch hei’ den Pilzen, wie kei 
den vollkommnerna Pflanzen, Hie Beschlonnigung und Versi- 
gerang der Lebensfunktionen von 'Temperatur- und Wite- 
rungsverhältnissen ab. ; 

Das Wachsthum von Ö.: striatus erfolgt nicht continair- 
lich, sondern mit grossen Unterbrechungen, weiche von äus- 
seren Einilässen bedingt sind, ist in einzelnen Perioden schnel- 
ler, in: anderen langsamer nnd wieder in Anderen gänzlich 

'stillstehend, und unserscheidet sich dadurch namentlich vou 
dem der fleischigen Schwämme (z. B. Agarici), die, einmal 
ins Leben gerufen, nnaufhörlich bis zum Schlusse ihres Le- 
bensaktes sich 'entwickeln, oder bei ungünstigen Temperatur- 
Verhältnissen zurückschreiten oder verkümmern, che sie das 
Ziel ihres Daseins erreichen; denn ein gänzlicher Stillstayı 
im Wächsthum, eia Verschwinden aller Lebensäusserungen, 
wie bei Cyathus, lässt sieh bei ihnen nicht beobachten. la 
den ‘heissen Tagen ‚des August d.. J. fand ich mehrere Indi- 
vidaca von C. striatus, welche sıoh in den verschiedensten 
Eutwickelungszuständen befanden , ganz vertrocknet und zu- 
saımmengeschrumpft; am 5. und 6. Sept. trat Regenwetter 
ein, und alsdann nahmen sie ihre volle frühere Gestalt an; 
darauf‘ folgten wieder. (namentlich vom 11. bis 15. Sept.) 
heisse: Tage, und ihr Leben wurde abermals suspendirt „ iu- 
dem die -Peridion :sammt ihrem Inhalte so vollstäudig aus- 
‚dorrten, dass keine Spur von Feuchtigkeit mehr wahrzuneh- 
men war. " Usgeacktet!.ditser und noeh folgender Unterbre- 
- chungen kamen sie doch alle zur Ausbildung. Andere Indi- 
viduen des genannten Cyathus nalım ich mit mir nach Hause, 


und liess sie dort Monate lang liegen, so dass sie gäsizlich 
anströekneten. In Wasser zehraeht. ader an ihran Stanudanme 
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aC. Olla beobachtet. Mehrere Exemplare dieser Pilznet 
ind ich im Juli d. J. an einem der Sonne schr ausgesetzien 
&ick Holz ganz and gar ausgeiroeknet. und znsammenge- 
schrompft, ihre Peridien waren fast auf dem Punkte, sich zu 
fzen. Nach einigen Wochen, während welcher Zeit ich’ sie 
trecken aufbewahrt batte, setzie ich eins derselben mit dem 
stern Ende, woran sich nech ein Stückohen Holz befand, 
ia Wasser; das Hulz zog bald Wasser ein, nnd theilte dem, 
Peridium die aufgenommene Flüssigkeit. mit; das letztere er- 
weiterte sich so, dass alle Falten und Runzeln verschwanden, 
und öffnete sich in den folgenden Taxen, nachdem a8 seine 
verige Form wieder erhalten hatte. Ein gleiches Verhalten 
wird man ohne Zweifel auch noch an anderen Schwämmen, 
samentlich an mehreren Arten von Thelephora nnd Polyporus 
beebachten, wenn dieselben in dieser Beziehung nur näher 
mtersucht werden. Das Vermögen, wodurch vorzugsweise 
die niedera oder kryptogamischen Gewächse ihre Lehensthä- 
tigkeit vollständig aussetzen können, unbeschadet des nor- 
malen Entwickelungsganges, darf also nicht allen Pilzen, 
wie es von Fries*) geschehen ist, abgesprochen werden, 
wenn es auch in dieser Klasse der Krypiogamen seltner, oder 
weniger sich äussert. Diese Lebenstenacität, deren Grund- 
ursache uns unbekannt ist und bleiben wird, scheint haupt- 
sächlich durch die den einzelnen Theilen eigentbümliebe Fä- 
higkeit, bei Zutritt von Feuchtigkeit in ihren vorigen Zustand 
wieder zurückzukehren, bedingt zu sein, oder doch erhöht 
su werden. Der Hülle des Erdbechers, so wie der Gallerte, . 
den Stielchen und Sporangien kommt diese letztere Eigen- 
schaft in hohem Grade zu, Die Gallerte, welche zu gewisser 
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Zeit den Raum über den Sporangien ausfüllt, trocknete, wenn 
das Peridinm alle Feuchtigkeit verlor, zu einem firnissähn- 
lichen Ueberzug, von der Dicke des gewöhnlichen Zeichen- 
papiers, ein; wann ich dieselbe aber (oft nach langer Zeit) 
wieder mit Wasser in Berührung brachte, dann löste sie sich 

in wenigen Minuten so vellständig auf, dass sie mit ihrem 
gansen vorigen Volnmen die eutstandene Leere wieder aus- 
füllte. Ebenso verhielt es sich mit den Stielchen, die, noch 
so trocken geworden, kaum angefeuchtet, ihre sohleimige, 
klebrige Beschaffenheit wieder annahmen. Die Pedicelli von 
Cyathus Olla, dessen Exemplare ich’ vor einem Jahre ge- 
sammelt hatte, weichten in Wasser wieder so auf, dass ich 
sie in einen Faden von zwei Zoll Länge ausziehen konnte 
Denselben Versuch mit gleichem Erfolge machte ich ‚an Indi. 
viduen von C. striatns, welche ich durch Gefälligkeit dei 
Hrn. Henry aus dem Herbario des sel. Prof. Fr. Nees v 
Esenbeck erhalten hatte, und die wenigsiens 7 — 8 Jahr 
alt waren. Kaum mit Wasser benetzt, erhielten die Stielchei 
ihre eigenthämliche Natur, uud liessen sich in Fäden aus. 
ziehen. Auch die Sporangien targescirten wie im frischen 
lebendigen Zustande, daher lässt sich mit Wahrscheinlichkei 
vermuthen, dass der Beoherpilz, wenn seine Sporen wieder. 
erzengungsfähig sind, auch in diesen eine gleich proportio: 
nirte Lebenstenacität, d.h. die Fähigkeit besitze, von Neuen 
aus ihnen hervorzugehen, wenn gleich deren Keimkraft an 
lange Zeit suspendirt war. 


Fassen wir die Haupt-Resultate aus der Entwickelungs 
und Lebensgeschichte von Cyathus striatus übersichtlich zu 
sammen, 80 ergiebt sich: 


9» Cyathus scheint in seinem primitiven Zustande ein Fa 
serpilz (Byssus) zu sein, aus dessen gehäuften verschlange 
nen Fäden das punktförmige Peridium hervorgeht, 
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*) Das Peridium stellt zuerst ein Kügelchen aus trock- 
w, narkäbmlicher Schwamm - Masse dar, die nach Anssen 
uläarföckchen sich fertseizt; die Gallerte entsteht in einer 
rel apätern Periode, 

3) Ihre Theile sind wenigstens nicht aetu vorgebildet, 
sondern brechen allmälig hervor. So die drei Häute ander 
Schichten, welche das Peridium einschliessen.. 

4) Die Bildung der Häute scheint in der Basis der Peri- 
dienkörnchen vor sich zu gehen, und zwar die der äussern 
aus dem Hypothallus, die der zweiten und dritten aus der 

Kern- oder Central- Masse. | 

5) Das Peridium öffnet sich, nachdem die Schichten und 
Sperangien ausgebildet sind, durch ein häntiges, rings vom 
Rande sich lösendes Operenlum, welches aus der weissen 
Centralsubstanz formirt ist. \ 





6) Die Sporangien gehen ebenfalls aus der Centralsubstanz 
hervor, welche, durch Schleim oder Gallerte aufgelöst, all- 
mälig verschwindet, stellen anfangs Bläschen dar, von Gal- 
lerte involrirt und theilweise erfüllt, sind an den Seiten des 
Peridiums durch Stielchen ans der ‚genannten Gallerte befe- 
stigt, nnd in einer Drittel-Stellung auf einander geschichtet. 


7) Die reifen Sporangien sind fleischig, bestehen aus drei, 
den Peridienschichten correspondirenden Integumenten, : ent- 
halten im Innern ovale, frei liegende, nicht in Schläuchen 
eingeschlossene Sporen, und öffnen sich rings am Rande, 

8) Die Stielchen sind schleimig, aus Haarfäden gebildet, 
und bestehen ans 2, im Bau und Eigenschaft verschiedenen 


Theiken, von denen der obere sich in einen langen, faserigen’ 
Faden ausziehen läast. 


— 
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10) Das Mycelium ist allem Anschein nach ausdauernd, 
und vermag den Erdbecher jährlich durch 'Triebe zu repro- 
duciren, welche als Peridienkörnchen im Herbst crscheinen, 
und wahrscheinlich erst im kommenden Sommer zur Ausbil- 
dung gelangen. | 

11) Die, Fasern des Myceliums sind den Wurzelfibrillen 
der höhern Pflanzen analoge, doch keineswegs identische 
Organe. | 

12) Der Becherpilz besitzt in einem-hohen Grade das bei 
Pilzen so seltene Vermögen, seine Lebensthätigkeit auf län- 
gere Zeit zu suspendiren. 

13) Die Eigenschaft, zu turgesciren bei der geringsten 
Feuchtigkeit, kommt allen seinen Theilen zu, und wird weder 
durch die grösste Trockenheit des Sommers, noch die Hitze 
des Wassers von 80° R., noch durch die Zeitdauer von meh- 
reren Jahren aufgehoben. 

14) Erwägt man den complioirten Bau und die langsame 
Entwickelung seiner Theile, die auf vielfache Weise, in Ge- 
staltung und Eigenschaft so. oft an ähnliche in der höhern 
Pflanzenwelt erinnern, dann möchte man diesem Pilze eine 
höhere Stelle im Systeme anweisen, und schwer zu dem 
Glauben zu bewegen sein, dass diese Regelmässigkeit bei so 
grosser Mannigfaltigkeit des Ganzen ein blosses Spiel der 
Generatio aequivoca sei. 


U. Ueber die Bildung neuer Theile bei den 
Hymenomyoeten, vorzugsweise den Piloaten. 


&. 1. Die Frage, welche Theile ‘der vollkommnen 
- Schwämme sich zuerst, oder zuletzt bilden, ob sie gleich- 
zeitig oder successiv hervorgehen, glaube ich in den fol- 
genden Beobachtungen beantwortet zu haben. Ich wählte 
gewöhnlich solche Arten von Schwämmen, die gesellig, bü- 
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sig oder raseuförmig vegeliren, da man hier leicht alle 
Sala der. Entwickelang beisammen findet. 
Cantharelius simuosus beobachtete ich in der Hälfte 
& August. Neben ganz ausgebildeten Individuen befanden 
x die meisten auf einem niedern Grade der Umbildung ; 
are, von der Grösse eines halben Zolles, hatten einen 
Sans fachen, an den Rändern nmgebogenen, und im Mittel- 
pukte kanın vertieften Hut, andere einen gezähnelten Hut, 
m aicht ganz einer Linie im Durchmesser, wieder andere 
erschienen als ein I1/,—2 Linien langes Stielchen, welches 
a seiner Spitze abgeplattet und in der Mitte etwas vertieft 
var; der Rand (des Huts) zeigte sich bei diesen letztern kaum 
sıa Siielehen freigeworden und gesondert, war aber auf- 
reht and undeutlich gezähnelt, 

6. tsbaeformis. Die jungen Individuen dieser Art sitzen 
tevöhnlich in sehr grosser Menge ‚beisammen, und erschei- 
ıa zuerst als eylindrische oder eylindrisch -kegelförmige, 
ngespitzte Stielchen von sehr verschiedener Länge. Die 
kkisen stellen feine, weissliche Spitzchen dar, von der 
briese I— 11/, Linie, welche meistens die Basis der schon 
ar berangewachsenen umgeben, die grösseren haben eine 
Länge von 9— 12 Linien, Verfelgt man die einzelnen Mit- 
kliufen zwischen beiden, so sieht man, wie die kurzen 
Süelcken an ihrem untern Ende dicker werden, nach Oben 
ka sich in einen karzen Hals verdünnen, und an der Spitze, 
de sich allmälig verliert, gerade oder schief sich abstn- 
tea, In diesem letztern Zustande, wo die Stielcben gewöhn- 
ia 3— 5 Linien lang sind, beginnt die Bildung des Huts, 
&h, an der gleichsam wie abgeschnittenen Spitze tritt ein. 
Rasd hervor, der anfangs unregelmässig und unbestimmt, 
fngs gewimpert und gezähnelt, sich immer mehr vergrössert 
und abrundet, in die Breite ausdehnt und erhebt, wodurch 
de der Gattung eigenthümliche Vertiefung im Mittelpunkte 
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des Huts entsteht. Derselbe zeigt, wenn or ungefähr 1 Li- 

nie im Durchmesser beträgt, auf der Unterseite noch keine 

Spur von erhabenen Linien oder Unebesheiten, sondern ist 

ganz glait, In einer etwas spätern Entwickelungsperiode 

kann man aber schon jene Linien als die Anfänge des Hy- 

meniums währnehmen. 

Bei Agaricus Bulliardi entspringen gans unten aus 
der verdickten Basis der bereits entwickelten Individuen die 
jungen, unvollkommenen als kegelförmige oder papilles- 
arlige Körperchen von sehr fester, dichter Schwammsubstanz. 
Bei solchen, die eine Grösse von 3 Linien hatten, und wo 
die Spitze roth gefärbt, etwas abgerundet, übrigens noch 
wenig hervorgetreien war, zeigte sich auf dem Längsschnitte 
eine vollständige Homogeneität, und nicht die mindeste Tren- 
nung in der Substanz, weder am oberen, noch am unteren 
Ende. Bei Individuen dagegen von 5 Linien Länge, wo eich 
die Spitze bereits zu einem kugeligen Knöpfchen gestaltet, 
war die erste Bildung des Huts vor sich gegangen. Die 
Substanz des Knöpfchens hatte sich nämlich unten ringsum 
“ von der Central-Substanz oder von dem Stipes als ein schma- 
ler Rand, die erste Andentung des allmälig hervorbrechenden 
Hutrandes, gelöst, der near noch von der üussersten Sub- 
stanaschioht, der Cortina, überzogen, sonst ganz frei ge- 
worden war. Der Vertikalschnitt liess daher unten auf bei- 
den Seiten des Knöpfchens eine Pore oder eine punktformigre 
Leere erkennen. Auf der Unterseite dieses Hutrandes koennte 
ich auch bei genauerer Betrachtung keine Spur von Lamel- 
len wahrachmen. Das allmälige Hervortreten der Lamellen. 
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wkelangszeit, was Grösse und Form anbetrifi, in sehr 
meer Abwechselung und Mannigfaltigkeit zum Vorschein. 
Di gans jungen Individuen ist die Unterfläche des Hatran- 
&s ganz eben und glatt; darauf erscheinen .die Venen als 
ieförmige, kaum erhabene, gabelig -zertheilte und oft sehr 
verästelte Linien ; diese treten immer dentlioher hervor, wer- 
des immer stärker, und dehnen sich später bei manchen so 
ans, dass sie 2!/, Linie hoch, von den Seiten zusammenge- 
dräckt, scharfkantig, den Lamellen vollständig gleichen, 
sad kaum von denselben zu unterscheiden sind. Daher man 
schr leicht manche Exemplare von C. eibarius für eine Aga- 
rieas-Art ansehen könnte*), Hiermit ist der unmittelbarste 
Uebergang, ja die Metamorphose der Palten: (plicae) in Blät- 
ter (lamellae) gegeben, und darf man daher sicher die Ent- 
stehung und allmälige Eutwickelung der letztern auf dieselbe 
Weise, wie die der erstern, ableiten. 


Hydnum repandum stellt eine Masse (Matrix) von 
_ feischiger Substanz dar, welche nach Unten Fasern treibt, 
anf der Oberfläche aber neben den schon entwickelten Indi- 
idaen mit einer Menge Papillen oder cylindrischer Körper- 
chen aus derselben Substanz besetzt ist. Sie differiren im 
der Grösse von 1 —5 Linien Länge, sind spilz, oder öf- 
ter stumpf kegelförmig, innen von sehr dichter Textur, und 
zeigen auf dem ganzen Längsschnitte nichts, als eine ganz 





*) Die generelle Differenz von Cantharellus und Agaricus scheint 
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gleichförmigo Centralmassc von - weiasem Schwammgewehe, 
“Bei andern im Wachsthume schon weiter vorgerückten er- 
scheint die vorher bloss abgerundete Spitze von oben etwas 
platt gedrückt, und wieder bei andern, wo das Abplatten 
oder die Ausdehnung des obern Endes in die Breite noch 
mehr zagenommen, sieht man einen vom Stiel kaum unter- 
schiedenen, etwas umgeschlagenen Rand hervortreten, wel- 
cher langsam, aber fortwährend, in die Breite wächst und 
zum Hut sich ausbildet. Dieser Hutrand an jungen Indivi- 
duen ist auf der Unterseite ganz eben und glatt, und wird 
erst später mit jenen Punkten besetzt, die nach und nach 
deutlich hervortreten, sich vergrössern und zu den Spitzen 
oder Stacheln des Hymeniums auswachsen. Hiermit stimmt 
auch Schäffer’s Beobachtung) überein. „Die Zahnschwäm- 
me, sagt er, wird man zu dieser ihrer unentwickelten Zeit 
unten völlig Aach und gleich, ohne alle Erhöhungen und 
Hügelchen antreffen, und nur erst nach und nach wird man 
gewahr werden, wie diese bisher glatt gewesene Unterfläche 
knopperig werde, und wie aus derselben anfangs kleine 
Spitzen, sodann aber stufenweise ordentliche, walzen- oder 
kegelförmige Zähne herauswachsen.” 


Agaricus coprinus niveus, Dieser Blätterschwamm geht 
aus einem schneeweissen Gewebe, welches sich besonders im 
Sommer aus Pferdemist bildet, hervor, und entwickelt sich 
so siufenweise, dass man neben ganz ausgebildeten zahl- 
reiche. unentwickelte Individuen findet, welche als blosse Fort-. 


173 


eim blosse Vereinigung von solchen Fäden anzusehen sind, 
keine Absonderung von Theilen, vielmehr die höchste Rin- 
imigkeit und Gleichheit der Babstanz erkennen. 





— 





Ans diesen an obigen Schwämmen gemachten Beobach- 
ungen stellt sich folgendes allgemeine Resultat heraus; dass 
die erste Erscheinungsweise der Hutschwämme (Pileati) ein 
Fasergewebe darstellt, dessen primitiver Zustand selbst höchst 


_ währscheinlich ein lebens - und entwickelungsfähiger, an der 
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Atmosphäre leicht zu Fäden oder Fasern erstarrender Schleim 
it; dass durch organische Vereinigung von mehreren aus 


' dieser Matrix sich erhebenden Fäden der Strunk (Stipes) | 


kerrorgeht; dass ferner seine Masse anfangs ein ganz hay 
mogenes Schwammgewche ist, worin sich noch keine hetero- 
genen, wenigstens nicht sichtbar vorgebildete Theile unter- 
scheiden lassen; dass alle Bildung nener Theile ( wahr- 
scheinlich durch Anfnahme von Elementarstoffen) successiv 
erfolgt, und dass endlich die Formation der Sporen enthal- 
tenden Organe (des Hutes oder dessen Analogon bei den ver- 
schiedenen Gattungen, der Pileaten) zuletzt, und lange nach 
den übrigen vor sich gehe. _ Wir können daher der Ansicht 
son Fries, welche mit diesen Ergebnissen im geraden Wi- ' 


' derspruch steht, nicht beipflichten. In der Definition®) der 
Pilze giebt er nämlich als einen Hauptcharakter an: Omnia 


organa simul, nulla sub evolutione nova successive' expli- 


eantur. Omues extremitates ipsins Fungi explicati jam in 


aelate juvenili adsunt. Ueber die Priorität der Bildung ver- 
schiedener Theile erklärt er sich an einer andern Stelle **\ 
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'figuus, prolongatiso et receptaculi pars. Auch De Gandolle* 
sagt, dass bei den Agaricis der ebere Theil, dem man Hi 
nenne, vor dem unteren, welchen man einem Stengel ede 
Stiel vergleiche, entwickelt sei, und hat sich wahrscheinlic 
zu jener Annahme durch die Beobachtung gewisser Arte 
verleiten lassen, bei denen, wie z.B. Agaricus platypus ı 
s.w., ein verhältnissmässig viel grösseres Köpfchen (Hu 
von einem kaum sichtbaren Stielchen getragen wird. Abe 
auch in solchen Fällen ist der Hut nur scheinbar früher gı 
bildet, da das Stielchen immer verhältnissmässig sehr klei 
bleibt. — Dass auch bei manchen Pileaten sehr früh un 
im jugendlichsten Zustande bereits alle Theile gebildet au 
@eten, und nur einer Expansion zu bedürfen scheinen, u 
vollkommen in ihrer bestimmten Grösse hervorzugehen, stimu 
gleichfalls mit unserer Beobachtung überein, aber wir köt 
nen nicht einverstanden sein, dass dieselben insgesamn 
mit der Entstehung des Pilzes auf einmal, wie durch eine 
Zanberschlag, hervorgerufen seien. So viel ist aus de 
oben angeführten Beobachtungen gewiss, dass zu einer gi 
wissen Bildungszeit nicht alle Theile wahrgenommen werde! 
und daher nur ale unsichtbar vorgebildet angenommen wei 
den könnten. Im diesem letztern Falle würde man dan 
eine blosse Vermuthung, eine vielleicht der philosophische 
Vorstellungsweise zusagende, aber nicht der Wirklichke 
entsprechenden Hypothese aufstellen. Die Beobachtungen aı 
dem botanischen Gebiete gründen sich einzig und allein a 
Anschauung der in die Sinne, fallenden, also sichtbare 
Theile; diese sinnlichen Objecte aber, als vorhanden, ni 
unsichtbar präexistirend anzunehmen, wenn ihre wirklicl 
Existenz nicht nur nicht bewiesen wird, sondern selbst al 
Analogie und Wahrscheinlichkeit gegen sich hat, scheint uı 


*) Organographie vegetnle Tom. I, p. 384, 
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J “esilkirliche Annahme zn sein. Bei dem niedrigsten Pils- 
if kam, oder selbst bei vielen Gastromyeeten möchte eine 
{| A gleichzeitige Bildung aller Theile — wenn sie anders 
I" Angıen Pilzreiche vorkommt, oder ia der Natur der Dinge 
“reonm werden darf — statt finden, wenigstens sind 
hier die einzelnen Bildungszeiten höchst kurs und nieht leicht 
u mierscheiden. i 


Ich glaabe also, dass man bei den Pilvaten als Gesetz 
aufstellen darf, dass 1) eine suceessire Bildung der einzel- 
ven Theile oder Organe vor sich gehe; 2) dass dieses Her- 
vertreten der menen Theile ebenso graduell anfwärts steige, 
vie bei den höhern Pflanzen, so nämlich, dass die höher 
stehenden wesentlichen später als die untern zum Vorschein 
kommen, also die Matrix vor dem Stipes, dieser vor dem 
Fieus und der letztere (an und für sich) vor dem Hymenium 
"ftrete, 





6.2. Eine andere Frage ist: wie und an welcher Stelle, 
4b. ob im Centrum oder in der Peripherie, der Ansatz 
aeaer Materie zur‘ Vergrösserung des Pilzkörpers geschehe. 
Auf die Beantwortung dieser Frage einzugehen, ist darum 
son Interesse, weil dadurch die Richtigkeit oder Haltbarkeit 
der auf Verschiedenheit des Wachsthums gegründeten Cha- 
| raktere, um die Pilze und Algen von einander abzugränzen, - 
her beleuchtet wird. Fries nimmt bei den Pilzen ein cen- 

‚ trales, bei den Algeıf dagegen ein peripherisches Wachsthum 
a0. „Fungi in omnes plerumgne direetiones a oentro, quod 
imius, sese expandunt*); (Algae) explicantur ita, ut eXtre- 
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alle Sehwämmd seine Anwendung finde, ja dass, aller Ana 
logie nach zu schliessen, vielmehr das Gegentheil zur Norı 
erhoben werden müsse, glaube ich in folgenden Bemerkun 
gen darzuthan. Den Hat von Polyporus hirsutus hatte io 
im Anfange des Sommers darch einen Farbepunkt (M.) bezeich 
. net, der von der Basis desselben (C.) wie vom Rande (R, 
gleichweit (21/5) entfernt war. Gegen den Herbst fan 
sich, dass die Distanz Gm. gleich geblieben, während Mi 
“ um 1 Linie grösser geworden war, Hier war also offenba 
die Ausdehnung oder Vergrösserung nicht vom Centrum, soı 
dern von den peripherischen Theilen ausgegangen, Im Herb: 
dieses Jahres fand ich ein Exemplar von Polyporus zonatu: 
welches in seinem Hut ausser andern Theilen, als Blätter 
u. s. w., mehrere Stengel von Glechoma hederaceum einge 
schlossen enthielt. Die Löcher, woraus die Stengel hervoı 
ragten, waren 6 — 7 Linien vom Rande entfernt, und eı 
digten nach vorn in eine kurze Nath, nach unten aber set: 
ten sie sich in Zapfen oder Röhrchen fort, weiche aus di 
Substanz des Hnts gebildet, 4 — 6 Linien lang, die Stengi 
scheidenartig nmgaben. Diese Röhrchen waren vierkantij 
wie die Stengel (im frischen Zustande), aussen mit Pore 
des Hymeniums bedeckt, inwendig aber wie die äussel 
Oberfläche des Huts gebildet. Bei näherer Betrachtung eı 
klärte es sich leicht, auf welche Weise diese fremdartige 
Theile eingeschlossen worden. Die Stengel hatten nämlic 
an der Stelle, wo sie den Hntrand herührten, dessen Ans 
dehnung gehemmt oder unterbrochen, während die Substan 
des übrigen (freien) Randes fortfuhr, sich durch diametrale 
und seitliches Wachsthum zu vergrössern, und so allmäli 
die Stengel umgab. Dadurch mussten die Seitenränder, wel 
ehe vorher durch die Stengel getrennt wurden, hinter den 
selben wieder zusammentreflen, und, da sie bei gegenseili 
ger Berührung wieder fest mit einander verwuchsen, enistan 
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sie Oberseite des Haute eine kurze Nath. Von der En- 
ümg der Nath an bis zum Rande waren die Halbkreise 
ür Zonen des Hats, welche bis dahin unterbrochen gewe- 
wa, vieder deutlich und gleichförmig in einander verlaufend. 


Bir geht also hervor, dass die änssersten Enden des 


Hsig die jüngsten Theile sind, und durch Ansatz neuer Ma- 
krie sich vergrössern. Denn die röhrenförmigen Fertsätse 
beanten nur aus weicher, frischer, nicht aber aus älterer, 
shärteter Substanz formirt worden sein, da sie die Umrisse 
der Labiatenstengel angenommen hatten. Auf gleiche Weise 
indet man in manchen Exemplaren von Polyporus versicolor, 
Diedalea betulina, Hydnum rufescens und vielen T'helephoren 
fremdartige Körper, die nur durch peripherisches Wachs- 
Ihm dieser Schwämme in deren Substanz eingeschlossen 
werden konnten. Aber schon aus dem blossen Anblick der 
Polyporen, Daedaleen, Hydnen und Thelephoren, bei denen 
de Substanz des Huts in der äussersten Peripherie atets von 
hellerer Farbe und weickerer Consistenz erscheint, und be- 
sunders nach Regen eine auffallende Turgescenz äussert, 
kasa man auf einen lebensfrischeren und jüngeren Zustand . 
der Randsubstanz schliessen. Bei den Thelephoren geht im- 
mer die Vergrösserung von der Peripherie aus; denn da er- 
ilgt die Vereinigung der einzelnen zu grösseren Massen, 
was nicht geschähe, wenn die äussersten Enden nicht die 
jüngsten wären. Selbst der-Tast- und Geschmacksinn der 
Schnecken kann uns hierüber belehren. Diese Thiere ver- 
suchen im Spätherbst, wenn die Haupternte der zarten und 
weichen Fleischschwämme, welche sie vor allen lieben, auf- 


| xehört hat, auch die mehr harten und lederartigen:s aber sie 
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Ansatz von, neuer Substanz (concentrischen Ringen) erfolg 
und die peripherisehen Theile also jünger, als die centrale: 
sind. Ueber die fleischigen Hymenomyceten fehlen mir nä 
here Beobachtungen und Versuche; aus der Analogie vermu 
the ich aber, dass sie demselben Gesetze unterworfen sind. 

S. 3. Eine eigentliche Reproduction, d. h. ein Vermi 
gen, verloren gegangene Theile durch neue Bildung zu er 
setsen, ist mir unter den Hymenomyceten’ nicht bekann 
Bei den fleischigen und galleriartigen (Agarieus, Leotit 
Clavaria u. a. m.) habe ich oft aus dem Hat oder Stiel ke 
nere und grössere Stücke weggeschnitten, ohne dass ich ein 
Wiederherstellung der Substanz an der verletsten Stel 
wahrgenommen hätte. Durch diese theilweise oft bedeuteni 
Verstämmelung wird jedoch ihrem Wachsthum kein Ziel gı 
- selst; ganz junge Individuen von Agaricus-Arten, an dere 
Hut ich ein Drittel, ja oft die Hälfte abgeschnitten, sah it 
forivegetiren, und sich za ihrer bestimmten Grösse entwil 
kein. Wenn ieh dagegen den ganzen Hut abschnitt, z, | 
bei Agarieus nudus, Leotia labrica u. ®. w., so war dag 
allemal der Tod des Indiridenms verbunden; die Stiele hö 
ten gänzlich auf zu wachsen, und trookneten sehr bald ei 
Ein Beispiel, wie jedoch die Hutschwämme in manchen Fä 
len auch solche absolat tödtliche Verletzungen durch Abse: 
derung neuer Materie zu heilen vermögen, kann ich hier nie 
wnerwähnt lassen. An einem Exemplar von Ag. mudas fai 
ich ‘den Stiel oberhalb seiner Mitte abgebrochen, so da 
der obere "Theil mit dem Hute herunter king. Dieser hera 
“ hängende, bis anf wenige Fasersubstanz, wodurch er fe 
gehalten worden, abgebrochene Theil hatte sich an den u 
tern dicht angelegt, und war auf der Berührungsfläche u 
ihm durch eine homegene, bläulich- weisse Materie zusamme 
geheftet, und so verwachsen, dass das ganze Individur 
sich in einem lebensfrischen Zustande befand. Merkwürd 
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ww, dass der Hut nicht verkehrt (die Lamellen nach eben, 
&Hatfläche nach unten gerichtet) herabhing, sondern durch 
& begenförmig aufwärts gehende Krämmang des abgebro- 
&enen Stielendes seine gewöhnliche aufrechte Stellung be- 
halten hatte. Bei Ag. muscarius und velvaceus sah ich 
gleichfalls, wenn sie sich in der Botanisirkapsel verlänger- 
ka, die Stiele sich aufwärts krümmen, Sollte vielleicht da- 
dırch im Stipes der Pilze ein Streben, wie im Stengel der 
kökeren Pſlamen, aufwärts zu wachsen, angedentet sein? 


% 


IL UebersLängen-Ausdehnung bei den Pi- 
leaten. 

Um zu erfahren, in welchem Verhältniss und an wel- 
dem Theile dea Stipes vorzugsweise die Längen- Ausdeh- 
ung statifinde, theilte ich dem Stiel in mehrere Abtheilungen, 
de ich mit eimer Nadelspitze und Tinte, auch wohl dureh 
Farbenpunkte bezeiebnete. Solcher Distanzen trug ich vom 
Grasde des Stipes bis sum Ursprunge der Lamellen 2, 3 oder 
tab, und bezeichnete sie mit den Buchstaben Bs, Md, Ad, 
ip, wo Bs die unterste, Ap die oberste angiebt. Das Län- 
gennaass ist im Linien ausgedrückt. Die so in diesem Jahre 
gemachten Beobachtungen sind folgende: 

a) Agaricus gilvus. 
Bs o Mid Ad 
26. August 6 8 7 
29. — 6 2. 9 
1. September 6 9 9 
#) Ein anderes Exemplar. 
Be. Md Ad 
26. August 15%, 124, 91, 
29. — 16 16 «x 14 
1. September 16 16 16 
| 132* 
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y) Ein anderes Exemplar. 


BB Mad Ad 

23. Angnst 7.6 52, 

‚25. — 7 9 92, 
‘27. — 71 9 2 
29. — 7 10 3 


d) Ein anderes Exemplar. 
Bs Md Ad 
7. Oetober 7 5 1* 
12. — II 101, 2 


€) Ein anderes Exemplar. 
Bs Ma Ad 
7. October 21, 3 A 
12. — 31, 31% „0"s 


6) Ag. oinnamomeus. 
Bs Ma Ad 
26. August - 3 3 & 
27.) — 3 3 5 
&) Ein anderes Exemplar derselben Art. 


Bs Ma Ad 
26. August 3%/,-. 3 41, 


21. — 3%, 3 6 
n) Hydnum repandum. 
Bs Ad 
14. September 1%, - 11% 
28. — 2 2ı, 


3) Clavaria Botrytis. 
Bs Ma Ad Ap 
18. September 2 3 1% 1 
23. — 21/, 3, 2 2 
1, October 3 5 3 2 ein Theil, 
der zerslört werde. 
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ı) Ein Ast von Glav. Botryt. 
Bs Ma Ad 
18. Sept. 3 1%, 11% 
1. Oct. 5 4 41/, ein Theil, wel- 
cher zerstört wurde. 





x) Agaricus volvaceus. 
Bs Md. Ad Ap 
5. Sept. 3% 4 3 — 
7. — 5 5 & 3 


x!) Agaricus muscarius. 
Bs Ad 

15.0, 5 121, 

2. — 6 279, 


Es muss auffallen, dass an denselben Individuen die Be- 
ebgehtungen nicht länger fortgesetzt sind; damit mir diess 
aber nicht zum Vorwurf gemacht werde, bemerke ich, dass 
air ia den angeführten und vielen andern Fällen die be- 
zeichneten Exemplare zerstört wurden. Wie oft hat das 
Heer der verschiedensten Gasteropoden mir die Pilze, woran 
ich nur eine einmalige Ausmessung vorgenommen, theilweise 
vier ganz verzehrt; wie oft hat ungünstige Witterung, be- 
senders zu grosse Hitze während den Sommermonaten, die- 
selben verdorben; wie oft sind mir dieselben im Laubwalde, 
wo jede Stelle auf dem Boden der andern gleicht, spurlos 
eatschwunden, so dass die Zahl der vergeblich angestellten 
Ausmessungs- Versuche unglaublich ist. Um die gefrässigen 
Schnecken abzuhalten, die, schlimmer als die minirenden 
Insektenlarven, von einem Schwamme zum tandern kriechend, 
alle, die giftigsten nicht ausgenommen, wenn sie nur von 
weicher Substanz sind, zernagen oder aufzehren , wandte ich, 
freilich etwas zu spät in der Zeit, als Schutsmittel an, dass 
ich über die Pilze ein Glas (mit einer Oeffinung) stülpte, 
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Auch brachte ich in Erfahrung, dass manche Hutschwämme, 
selbst wenn sie ihrem natürlichen Standorte entzogen sind, 
sich zu ihrer vollständigen Grösse zu entwickeln vermögen. 
Diess beobachtete ich besonders an jungen, von der Volva 
in Form eines Eyes noch ganz umhüllten Individuen von 
Ag. muscarius und Ag. volvaceus, die in der Botanisir- 
kapsel (zumal über Nacht) hervorwachsen, und in einigen 
Tagen zur vollen Ausbildung kamen. 


.) Ag. volvaceus. 


: | Bs Ad 
27. Sept. Abends 4 11 
30. — Morgen 6%, 26 


Bs war oberhalb des Wulstes -bezeithnet. 


u) Ein anderes Exemplar derselben Art. 
Bs Ad 
29. Sept. 21, 8 
2. Oct. 21, 19 
Bs war auf dem Wulste abgetragen. 


y) Ein anderes Exemplar derselben Art, 
Bs Ad 
12. Oct. Alend 3 5 
13. — Morgens 4 71 
14. — Abend 5 12 
15. — Morgens 5 141, 


£) Ein anderes Exemplar derselben Art, 
! Bs Md Ad Ap . Ad 
12. Oct. 6 8 6 — — 
13. — 6 10 2, =-5y%, + 7 
14. — 6 1 31,=6 + 71% 
ie Distanz Ad warde im Fertgange des Wachstkums 
nochmals getheilt; die obere Ap, die .untere Ad‘ benannt. 
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o) Ein anderes Exemplar derselben Art. 
Bs Ad Ap Ad’ 


15.04. 2% 7 — ER 
16.— 3%, 1=3 + 8 
17.— 4 B=-5+% 
8.— 7 2=- 8%+ 11, 


19. — 7 31 = 9, 213% 


Ad’ und Ap wie in &. 


n) Ag. rubescens. 
Bs Ad 
12.0. 31, 2 
13. — r 2 7 ee 7 7 Aa 
14, — 3la 31, 
15. — 4 5 


Die Verlängerung von Ad war zwischen den Pankien A 
wd D erfolgt, über D, welches dicht an den Lamellen no- 
it war, hatte sie nicht statt gefunden. 


15. 
16. 
17. 


18. 


oe) Ag. muscarius. 
Bs Md Ad Ap Ad’ 


od. 52 ı%, — es 

— 63% Bye HR: 
— 6 31%, 20 = Ta + 12 
— 6 3%, 3 — 7% +11, 


Ad’ und Ap wie in F. 


co) Ein Exemplar derselben Art. 
Bs Ma Ad Ap Ad 


17.04 5 21 2 — — 
18. — 5 13 I628 + 81 
2. — 5 31% 53 =-9,+r 15% 
Ad’ und Ap wie m £. 


x 
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x) Ein Exemplar derselben Art. 


Bs Ad 
17. Oct. 41, 11%, 
18. — 41, 13 
20. — 4Uls 13 


Bs war auf dem Wulst bezeichnet. 


v) Ein Exemplar derselben Art. 
20. Oct. Bs = 30 wurde in 10 gleiche Theile getheilt. 


Ad= 18. 
22. Oct. Bs = NI=SHsH SHE H SS HEHE 


Ad = 22, | 
Bs wie in de | 


9) Ein Exemplar derselben Art. 
Bs Ma Ad Ah 
2.0. 81% 6 5 122 
22. — 319%, 65 0 
Bs wie in o. Ap erstreckte sich bis dicht an die La- 
mellen. 


x) Ein Exemplar derselben Art. 


Bs Mid Ad Ap 
20.0. 8 4 A 121), 


22, — 8 ııy A 21 

Bs und-Ap wiein g. 

Bei dem letzten Beispiele hatte ich Gelegenheit, die 
Kraft zu bemerken, mit welcher die Ausdehnung in die Länge 
erfolgt. Ich fand nämlich am dritten Tage den Pilz so kräf- 
tig emporgewachsen, dass er das Glas, welches ihn über- 
deckte, aber nicht hoch genug gewesen war, aufgehoben 
hatte, und mit seinem Hute trug. Das Glas wog 15 Loth 
Uebrigens sind bei den Hutschwämmen Erseheinungen. vor 
grossem Kraftaufwande, womit sie die ihrem Wachsthume ent- 
gegenstehenden äusseren Hindernisse überwinden, nicht sel. 
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ka, und kaum man öfters sehen, wie sie sehr feste und 
u compacte Erdschichten, sammt den damit verbundenen 
Tin, ale Fasern, Halmen u. se. w., gewaltsam durch- - 
inchen, Uebersehen wir nun die Resultate, welche sich ans 
digea Angaben herausstellen. 


I)Der Stiipes der Hymenomyceten (Agaricus, Hydaum, 
Clavaria) dehnt sich ungleichmässig,, aber in seiner ganzen 
Länge, aus, und die Grösse der Ausdehnung nimmt von der 
Basis nach der Spitze in einem progressiven Verhältnisse 
zu, 00 dass zwischen den Punkten B und 3 das Minimum, 
zwischen A und D oder P das Maximum der Verlängerung 
stattlindet, 


Dass in einzelnen Fällen («, y, Z’, &) der untere Theil 
der Stipes unverändert bleibt, scheint mir zufällig und von 
insserer Einwirkung veranlasst zn sein, wie aus der Ver- 
glechung der drei Individuen (a, $, y) von derselben Art 
kervorgeht. Denn während Bs in 4 und y gleich geblieben, 
var es in a vergrössert worden. Dagegen scheint der Still- 
stand in der Ausdehnung bei der wulstartigen Verdickung 
des Ag, muscarius und volvaceus, wie aus u, 0, 7, U, , X 
erhellt, normal zu sein; denn in keinem Falle, wo der Raum 

zwischen den Punkten B und S auf dem Wulste bezeichnet 
war, bemerkte ieh auch nur ein Minimum von Vergrösserung 
| desselben. 
; Dass die Verlängerung der einzelnen Distanzen immer 
: mehr sunimmt, je näher sie an dem oberen Ende des Stiels 
_ ter ich geht, erhellet aus y, 9, », z u. 8. V. dass jedoch 


| die erönste Ausdehnunz unmittelbar an der Spitze stattfindet, 
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(o 18. Oct.) mehr als Ad’, bald umgekehrt Ad’ (o, g und 
o 20. Oet.) mehr als Ap zugenommen hatte, 

2) Die Ausdehnung der einzelnen Distanzen selbst erfelgt ' 
. iamer nur nach einer Richtung, nämlich nach Oben hin, 
Dieses Gesetz lässt sich theils aus der Veränderlichkeit der 
Abtheilungen in manchen Fällen, theils aus der einseitigen 
Ausdehnung aller Punkte, welche die verschiedenen Raum- 
theile bezeichneten, ableiten. Denn in a, f, y, », , 0, 0, 
7, vu. s. w. hätte die Distanz Bes, oder auch eine andere, 
welche in einzelnen oder allen Zeitmomenten gleich blieb, 
während die darauf folgende sich vergrösserte, nothwendig 
kleiner werden müssen, wean diese letztere sich nicht bloss 
nach Oben, sondern auch nach Unten ausgedehnt hätte, Nir- 
gendwo aber wurde eine solche Annäherung der Pankte wahr- 
genommen, und doch hätte dieselbe sich zeigen müssen, wenn 
eine Vergrösserung des Raumes zwischen ihnen nach zwei 
Richtungen hin statt gefunden haben würd. Auch zogen 
sich die Punkte, welche mit Farbe aufgetragen, oder mit 
einer Nadel in den Stipes gestochen waren, immer mehr nach 
oben hin in die Länge, 

3) Die Grösse der Ausdehnung in den verschiedenen Zeit- 
momenten richtet sich im Allgemeinen nach der inneren” An- 
_ lage oder Constitution des Individuums, und steht in Proper- 
tion mit der Länge, welche dasselbe im ausgebildeten Zu- 
stande erreichen wird; zugleich aber hängt sie von dem Al- 
ter desselben, der Stufe seiner Entwickelung, und ganz be- 
sonders von äusseren Einflüssen ab, — Individuen derselben 
Art (c, 7) und (v, 9, x) unter ganz gleichen Verhältnissen, 
aber von verschiedenem Alter und auf verschiedener Emt. 
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ala Indivridee mit dem Alter bis zu einem gewissen Zeit- 
falle im progressiven Verhältnisse zu stehen. 

4) Die Ausdehnung der Stipes scheint grösstentheils (we- 
ıstens in der späteren Zeit) durch eine blosse Expansion 
ter vorhandenen, nicht durch Ansatz oder Aufnahme neuer 
Riementartheile zu erfolgen, und’ erstreckt sich sowohl auf 
üe Masse seines Centrams, als auch seiner ganzen äusseren 
Überfäche, 

Wenn auch in den ersten Entwickelungsperioden der 
Hymenomycetem (Agaricus, Cantharellas, Hydnum, Clavaria 
%8,w.) ein Ansetzen neuer Substanz, vermittelst Aufnahme 
von Nahraagssteffen, stattfinden mass, indem sie vom An- 
Inge bis sur Vollendung ihrer Bildung augenscheinlich nicht 
blos an Volumen, sondern auch an Gewicht zunehmen, so 
scheint doch eine Periode des Wachsthums weit vor dessen 
Temination einzutreten, wo alle Theile gebildet, nur un- 
atfaltet, im zusammengedrängten Zustande vorhanden sind, 
ud bloss nech das Grössenmass zu erfüllen haben; wo also 
üe ganze weitere Vergrösserung eine blosse Expansion der 
bereits vorhandenen Theile ist. Darauf deutet die so plötz- 


liche und beschleunigte Entwickelung, d. h. Vergrösserung, 
 waäg. musc. und volvaceus |(siehe oben), und die so häu- 


ige Erscheinung unter den Agarieis, dass der zuerst in sei- 
sem Innern dichte und solide Stipes allmälig locker, porös 
ud mdlich hohl wird. Dass aber nicht bloss die Central- 
masse ausgedehnt wird, sondern auch die äassersten Theile 
des Umfanges von dieser Expansion nicht unberührt bleiben, 
wiellet schon aus dem oben erwähnten Umstande, dass die 
Teilchen der Farbepunkte sich auseinander ziehen. Bei 

Beletas laridus ist die Oberfäche des Stiels von erhabemen 


Imem Ka umtrüartie mit aınander verhanden . A» 
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der Stipes noch kugelig oder knollenähnlich verdickt ist, in 
der Länge und Breite fast gleichen Durchmesser haben, deh- 
nen sich später so in die Länge aus, dass sie als oblonge, 
schmale, ja linienföormige Figuren erscheinen. 


IV. Entwickelungszeit und Lebensdauer der 

Gasteromyceten und Hymenomyceten. 

S. 1. Beobachtungen, welche sich auf die Entwickelung 
einiger Gasteromyceten beziehen. 

Eycogala miniatum fand ich am 13. August d. J. an 
dem abgehauenen Stamme einer Kiefer zu mehreren Indivi- 
duen beisammen, die theils auf der Rinde und dem Holze, 
theils auch rings um den Fuss desselben unmittelbar auf der 
Erde befestigt waren, Am Abend (5 Uhr) Tags vorher hatte 
ich denselben Kieferstrunk noch genau in Augenschein ge- 
nommen, und keine Spur von Lycogala bemerkt. Die Bil- 
dung, welche gewiss durch das eingetretene feuchte Wetter 
veranlasst wurde, musste also während der Nacht oder zu- 
gleich am Morgen bis gegen Mittag (11 Uhr), wo ich seine 
Erscheinung zuerst wahrnahm, d. h. in höchstens 18 Stun- 
den (aber höchst wahrscheinlich in einer viel kürseren Zeit) 
erfolgt sein, Die Peridien hatten eine sehr verschiedene 
Grösse, so dass man leicht alle Mittelstufen von der Grösse 
einer kleinen Wicke bis zu der einer Haselnuss finden konnte, 
und zeigten eine äusserst lebhaft ziegelrothe Farbe, Ihr Im- 
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kanders heiss — verdunkelte sie sich noch mehr, und 
fig in eine schmutzig-ziegelrothe über. Der Inhalt zeigte 
sagegen Abemd als ein oonsistenterer Teig. Am 15. Aug. 
Megııs war die Farbe der Hülle dunkel röthlieh-braun, 
üe des Inhalts, welcher unterdess so fest und comsistent ge- 
sırdn, dass er einem leisen Drucke kaum mehr nachgab, 
ila eder blass rosenroth. Am 16. und 17. liess sich keine 
VeriMerang wahrnehmen. Am 18. neigten die Peridien ans 
dm hr Dunkelröthlichen ins Broncefarbige und Schwärz- 
ehe, und begannen wenige Tage nachher ihren aschfarbig - 
tsearoihen Sporen-Inhalt zu verstäuben. In der Hälfte 
Sepienbers, wo die Luft von vielem Regen sehr feucht war, 
taf ich abermals Lycogala-Peridien in grosser Menge und 
sus frisch gebildet an demselben Kieferstocke, woran solche 
ud im vorige Jahre fast um dieselbe Zeit zum Vorschein 
stkommen waren. Die Peridien behielten aber gewiss durch 
den Rinfluss der Witterung länger ihren flüssigen Inhalt und 
& ursprüngliche Farbe, da sie das überschüssige Wasser 
ücht nur nicht ausdünsten konnten, sondern ohne Zweifel 
auch noch Feuchtigkeit von Aussen durch die Hüllenmembran 
alkenemmen halten. 

Wenn ieh mehrere Individuen von L. minietum, so wie 
tie eben gebildet worden, mit einem kleinen Gläsehen (von 
° Höhe und 1” im Durchmesser) überdeckte, dann über- 
iögen sich dessen Wände auf der innern Seite rings so dicht 
ut Wassertröpfchen, dass sie ganz undurchsichtig wurden, 
ud die innere Masse der Peridien wurde teigartig und con- 
siert, Das Wasser war klar und geschmacklos. Verletzte 
ich die ganz jungen Peridien, dass der milchartige Brei 
kerausfions, dann gelangten dieselben nicht zur Ausbildung, 
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tete, behielten die einmal erlangte Form der Kugel, doch 

nicht ganz dieselbe Grösse, indem sie (wahrscheinlich in 

Folge der Verdunstung) etwas von ihrer strotzenden Dicke 

abnahmen. Die einzelnen, besonders die kleineren Peridien - 

Kügelchen scheinen einzelne Individuen, die grösseren, un- 

regelmässigen, oft zusammengeballten Massen aber Aggre- 

gate von mehreren Individuen zu sein. Die äussere Hälle 

ist doppelt, die oberste rauh punktirt, die untere ganz glatt, 
glänzend gelblich-leberbraun. Beide Häute sind durch karze 
Härchen (Fortsetzungen des Capillitiums) verbunden, schon 
in der ersten Bildungsperiode vorhanden, und lassen sich 
auch im späteren Alter, wenn sie Wasser absorbiren,, leicht 
von einander lösen. Wie wichtig für die Charakteristik der 
Pilze die Beobachtung ihrer allmäligen Entwickelung ist, 
zeigt vorzüglich Lycogala.. Im vollendeten Zustande hat 
diese Gattung ‚mit den Lycoperdon‘-Arten die grösste Aehn- 
lichkeit, während in Ansehung der Entstehung und Bildungs- 
zeit beide Gattungen weit von einander getrennt sind. Ly- 
cogala ist ursprünglich eine pulpöse, schleimige Masse, und 
später ein Peridium, welches mit seiner Oberfläche der Un- 
terlage angeheftet ist; Lycoperdon erhebt sich aus eimem 
von weissen, faserigen Fäden componirten , in der Erde. 
gleich einer Wurzel, befestigten Mycelium, und sein Peri. 
dium besteht anfangs aus einer markähnliehen Schwamam- 
substanzz; bei jenem ist die Entwickelung momentan, bei die. 
sen langsam und successiv. Von Lycoperdon Borista beob 
achtete ich diesen Sommer jange Individuen von der Grösn 
einer kleinen Erbse, die nach 2 Monaten sich kaum un da 
Doppelte vergrössert hatten. 
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Rrhildete (Morgens 11 Uhr) tunregelmässige, meist ovale, 
ke gewölbte, weiseliche, der Hirnsubstanz sehr ähnliche, 
iartige Massen. Die Oberfläche war glatt, glänzend, un- 
“a, und erhielt besonders durch die vielen rissähnlichen, 
sch durchkrenzenden, lichter gefärbten Linien, wodurch sie 
a verschiedene Feldchen oder Figuren abgetheilt wurde, ein 
wizarliges oder runzliges Ansehen. Schon nach einer Stun- 
de war die erst weissliche, dann gelbliche Farbe in eine 
kam rosenroihe verwandelt, die bie Nachmittags (3 Uhr) im 
eine schmutzig blut-rethe überging. Die innere Substanz 
der Massen hatte während dieser Zeit dieselbe Färbung an- 
genommen, Eben so verhielt es sich mit einem Exemplare, 
das ich nach Hause getragen, und dort unter ein Gläschen 
gebracht hatte, dessen Wände sich nach einigen Stunden 
&cht mit klareu Wassertröpfchen überdeckten. Abends (5 Uhr) 
kigte sich die Masse schwarzbraun, und am andern Morgen 
(7 Uhr a. 6. Sept.) noch dunkler schwarz oder russähnlich 
glärbt. Die noch weiche Substanz hatte aber so sehr an 
Feachtigkeit verloren, dass sie bei einigen Imdividuen, die 
ih mit mir nahın, schon nach einer Stunde an der Luft oder 
Senne austrocknete, und, nachdem die dünne, tief schwarz 
gelärkte Hällenmembran unregelmässig zerrissen, sich tbeil- 
weise abgelöst hatte, in ein schwarzbraunes Palver zerfiel. 
Auch Stücke, welche ich von den ganzen Massen abschnitt, 
rerwandelten sich in jenes braune Sporen - Pulver. 
Aethaltum flavum "hatte ich am 19. Augnst Gelegen- 
kt, in seiner Entwickelung zu verfolgen. Es befand sich 
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genden Morgen (19. August) seine Masse in dem Zustande 
fand, wo sie noch formlos (ungefähr 2” lang und 11," 
breit), flach gewölbt, einen schleimig-wässerigen, halb- 
flüssigen Brei von schön chromgelber Farbe darstellt. Die 
Oberfläche dieses Schleimes zeigte sich uneben, unregel- 
mässig, körnig, korallenartig gezackt und mit Windungen. 
Bei der geringsten Berührung verschwanden diese aus der 
Masse etwas hervorgetretenen, wurmähnliche Körperchen, 
und zerflossen wieder in eins zusammen. Am folgenden 
Tage (20. Aug.) erschien die Substanz mehr zusammengeze- 
gen, wenn auch noch weich, doch schon viel fester, schmu- 
tzig-gelb und wie von ejnem porösen, lückenvollen Faser- 
gewebe überdeckt. Nachmittags enthielt die Masse nur noch 
wenig Feuchtigkeit; der dünne, gewebeartige Uebersug war 
trüb gelblich-weiss geworden, und durch seine Lücken 
blickte der dunkle Inhalt hervor, welcher sogleich zu einem 
schwarz- oder purpurbraunen Sporen - Pulver trocknete. 
Stemonites fascicwlata vollendet noch schneller seine 
Bildung. Der schneeweisse, milchartige Schleim, worau: 
dieser Pilz hervorgeht, hatte sich über Nacht (vom 24. aul 
den 25. August) auf dem Strunke einer Kiefer gebildet. Ir 
seiner glatten Oberfläche trat bald (Morgens d. 26, August) 
eine Sonderung in Körnchen hervor, die, von der Grössı 
eines Steeknadelkopfs, noch so weich waren, , dass sie be 
jeder Berührung wieder ineinanderflossen. Nach einer halbeı 
Stunde erhob und wölbte sich die Masse, welche, anfang: 
ungleich, kaum !/, Linie dick und 1 Zoll im Durchmesser 
eine rande oder ovale Form annahm, und die Kügelche: 
der Oberfläche traten deutlicher getrennt als bestimmte Indi 
viduen hervor, indem sie sich nach Unten in kurze Stielche: 
aus derselben Materie fortseizten, welche zwar noch seitlic) 
mit einander verbunden, aber, z. B. im Umkreise der Mass 
leicht unterscheidbar waren. Allmälig zog sich die weiss 
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Materie der Stielchen aufwärts; schwarze Borsten erschfenen 
ih die Tröger sowohl der einzelnen Körnchen, als anch 
der Gesammimasse , and die Kügelchen gingen in eine ken- 
Iafürnige und zuletzt «oylindrische Gestalt über, so dass 
Kat ein Bündel von weissen (3 Linien langen), säulenför- 
nigen Körperchen (Peridien) entstanden war, die, seitlich 
anmenhängend , von einzelnen freien (2 — 3 Linien lan- 
ga), schwarzen Bersten oder Stielchen getragen wurden. 
Dieser ganze Vorgang hatte in weniger als 2 Stunden statt 
gdunden. Sehr schnell erfolgte darauf die Umwandlung der 
Farbe der Peridien. Die bis dahin weisse Farbe ging wäh- 
rend einer Stunde in eine klass-rosenrothe, dann schön vio- 
ktt-rosenrothe und endlich heilbraune über. Zu gleicher 
Zeit warde die weiche Materie consistenter und trockner, so 
dass gegen Mittag die Peridienbündel vollständig -ausgebildet 
area, und ihr brauner Sporen-Inhalt als Pulver zerhiel. 
Der ganze Bildungsact dieses Pilzes war also über Nacht 
und kaum einen halben Tag vollendet worden. Feuchte mil- 
de Laft und vielleicht Entfernung vom Lichte bedingt seine 
erste Erscheinung; Wärme und Abhaltung der Nässe seine 
volle Entwickelung. Zu trockene Luft, heisse Sonnenstrahlen 





md zu viel Feuchtigkeit bringen nicht nur Hemmung seiner 


Organisation, sondern selbst Auflösung seiner Substanz her- 


m. Das Aufsieigen der Materie scheint mir von der Erhe- 
bug der Stielehen verarsacht zu werden, so nämlich, dass 


die ursprünglich formlos ausgebreitete Masse sich in dem _ 
Grade und mit eben so viel Kügelchen auf der Oberfläche | 
bedecht — das erste Anzeiehen der ätisseren Gestaltung — , 
Ns aus der gestrickt-netzartigen Unterlage (Hypothallas) 
üch Stielohen erheben. Durch die allmälige ‘Verlängerung 
der Stielchen. welche ohne Zweifel an deren Spitze erfalnt 
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die Kugelform der Peridien sich in die cylindrische ansdeh- 
nen. Wenn ich die Stielchen aus der bereits aufgestiegenen 
breiartigen Masse heranszog, sah ich allemal ihre zuge- 
'spitzten, noch ungefärbten, weichen und mit der Masse noch 
iunigst ‚verbundenen eberen Enden mehrere Minuten lang sich 
wurmähnlich hin und her bewegen und krümmen, wahr- 
scheinlich als Folge der Hygrascopicität dieser. Theile. 
Arcyriu verhält sich in der Bildungszeit wie die vor- 
hergebende Gattung. A, grysea fand ich (am 16. Sept. ge- 
gen Mittag) auf Fichtenstränken als eine halbkugelige, weisse, 
“ gekörnte Schleim - eder Brei-Masse. Um 8 Uhr "Abends 
waren die keulenförmigen, gestielten, röthlich-grauen Peri- 
dien schon ausgebildet. Der am Nachmittage eingetreiene 
Gewilterregen hatte ‚aber viele zerstört, so dass ihre Schleim- 
kügelchen ‚zerflossen waren. 
Ueberaeben wir diese Beobachtungen in der Kürze, so 
ergiebt sich aus ihnen: 
1).Der primitive Zustand der Gasteromycetes Myxogauste- 
res ist ein_lebensfähiger Schleim, welcher entweder durch 
eine Generatio spontanea, oder wahrscheinlicher durch Kei- 
mung von Sporen hervorgegangen, gleich den gäbrenden Ma- 
terien sich blasenartig erhebt, wölbt und im lunern orga- 
nisirt. | 
2) Die äussere Hüllenmembran der Peridien (wenigsten: 
der mit einem Capillitinm versehenen) scheint bloss die aı 
der Luft .erstarrte und erhärtete Oberfläche der Masse zı 
sein. — Die letztere enthält auch im jüngsten Zustande all, 
Theile, woraus die erstere componirt ist. Die Fäden de, 
Capillitioms hängen mit der Hüllenmembraa unmittelbar zu. 
sammen, 80 dass beide Theile nur Fortseizungen von einen 
der sind, 
3) Eine Evolutio- celerrime (intra päAucas horas) peraot: 
ist der Hauptcharakter der Gasteromyceies Myxogastere: 
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We gante Bildungs - und Lebensact beschränkt sich kei 
ien auf einen Entwickelungs- Moment; in wenigen Augen- 
Iicken ist ihre Evolstion so vollständig und in sich abgeg 
shlessen, dass alle Theile vorhanden und ausgebildet, dass 
st keiner ferneren,, ausser chemischen, Veränderungen fähig 
ud bedürftig sind, welche letztere sich vorzugsweise durch 
schaellen Farbenwechsel und Exhalätion von wässerigen Dün- 
sen kund geben. Von ihnen, die auf eine so kurze Dauer 
tes Lebens beschränkt: sind, gilt daher ganz gewiss, was 
mein hochverehrter Lehrer, Hr. Prof. Treviranus*), von 
da Schwämmen im Allgemeinen sagt: „dass sie, gleich zahl- 
rächen Insekten, welche im vollkommenen Zustande während 
dessen sehr kurzen Dauer keine Nahrung zu sich nehmen, 
keiner Einsaugang von Nahrungsstoffen fähig zu sein schei- 
ss, da sie keines .Ersatzes bedürfen.” 





#) Um die genannten GänteraSıyeoien herrorzurufen, sind 
Wärme und Feuchtigkeit die wesentlichsten und wirksamsten 
Ageatien, nach ihrem ersten Erscheinen ist Feuchtigkeit von 
kemendem und zerstörendem Einflusse auf ihre Organisation, 
Licht und Wärme dagegen die nothwendigste Bedingung der- 
selben. 


Von den Gasteromycetes Myxogasteres unterscheiden sich 
üe Trichogasteres und Angiogasteres durch die Zeit, welche 
se un ihrer Entwickelung gebrauchen. Wenn bei den ersten 
de Lebensperioden, welobe die organischen Körper durch- 
laafen, durch so unbedeutende Intervalle getrennt sind, dass 
üe, fast gleichzeitig zusammentrefiend, als eine einzige an- 
gtschen werden können, so finden wir bei den beiden letz- 
tra jene Erscheinungen des Entstehens, des Wachsthums . 
(der Bläthe?) und des Absterbens in der Zeit auf einander 





) Physiologie der Gowächse, Erster Bd. 8. 857. 
nn 13 # - 
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folgen, und sich auf grössere Zeitabschnitte erstrecken. Der 
'successiven Bildung von Cyathus striatus und der wahr- 
scheinlichen Perennität seines Myoeliums ist oben ausführ- 
lich gedacht worden. Gileichfalls ist des langsamen Wachs- 
thums von Lycoperdon bereits Erwähnung geschehen. Von 
Pisolithus arenarins vermuthete mau, dass er zu seiner 
ganzen Entwickelung ein Jahr hedürfe. Ueber Phallus im- 
pudicus, welcher, als das entwickeltste, in seinen Theilen 
vielfachste Glied, die Spitze dieser Reihe unter den Gastero- 
myteten einnimmt, sagt Schaeffer”), dass er von seiner 
Entwickelung aus dem kleinsten Ey bis zu seiner vollende- 
ten Grösse aller Vermuthung nach fast ein Jahr, wo nicht 
mehr Zeit, erfordere.. So sehen wir auch im Reiche der 
Pilze, dass Lebensdauer und Entwickelungszeit im gegen- 
seitigen Verhältnisse stehen, dass sie um so früher abster- 
ben, je schneller sie wachsen, und dass sie um so mehr 
Zeit auf die Ausbildung verwenden, je complicirter, mannig- 
faltiger und vollkommner ihre Organisation ist. ' 


8.2. Bei den Hymenomyceten, den am höchsten orga- 
nisirten Schwämmen, lässt sich schon aus diesem Grande 
auf eine längere Entwickelungszeit und grössere Lebensdaneı 
schliessen, als gewöhnlich angenommen wird. Oftmals habı 
ich die Beobachtung gemacht, dass Hydanm repandum, viek 
Agarici und andere fleischige Hutsehwämme Monate la 
(oft völlig in der Erde eingeschlossen) fortvegetirten, ehe 
ausgebildet, in ihrer bestimmten Grösse erschienen. Wierie 
Zeit während der Entwickelang des Myceliums verfloss 
— ein Pankt, der bei der Bestimmung der ganzen Le 
dauer vor Allem zu fixiren ist — wissen wir nicht, ja 


| 
*) Der Giftschwamm mit grünschleimigem Hut. Regensburg 17 
8. 7. 
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Muicht einmal entschieden ausgemacht, ob die Miycelien 
ikr Agariei in demselben Jahre, wo sie sich bilden, auch 
Yeler vergehen, wie diese Schwämme selbst. Se viel iss 
kkant,*dass die fleischigen Hutschwämme in ihren ober- 
irischen T’heilen jährlich absterben, ob sich aber die unter- 
schen eben so verhalten (von der grösseren Anzahl möchte 
ea sa vermnthen sein), ob nicht einige zweijährig, andere 
Peremirend sind, muss noch näher erforscht werden. Die 
kork- und lederartigen Hymenomyceten aber, besondern die 
Gattungen T'helephora, Daedalea, Polyporns, manche Arten 
vor Hydnum, die in ihrem Wachsthume sehr langsam vor- 
wäre schreiten, erreichen gewiss ein mehr als einjähriges 
Alter. Polyporus Tuberaster hat mach Michel: eine Radix 
perennis. Haec alibi translata et irrigata plures per annos 
predacit fangos*), Von Polyporas suberesus sagt Fries**): 
„ldem individuum iteratis vicibns fraeificationem explicare; 
sed fangus praecedenlis Anni emorluns est, cui novum ad- 
nascitur individnum (novam siratum).” Bei Polyperus nona- 
tas prodacirt die papillenartige, höckerige Basis sehr lang- 
sam, aber fortwährend, neue Indiridaen über den alten, oft 
längst abgestorbenen; bei andern Arten, so wie bei den The- 
lephoren, sehen wir den Rand des Huts oder der ganzen‘ 
Masse durch neuen Ansatz (Ringe) an die ältere, oft abge- 
storbene Snbstanz sich vergrössern, und so gleichsam ins 
Unbestimmte fortwachsen. So scheint es also höchst wahr- 
scheinlich, dass die Grenze des Wachsthums und der Lebens- 
daaer bei den Hymenomycetes suberosi unbestimmt ist, und 





18 
vegetiren können, nicht verkennen. ° Wenn daher Fries*) 
als Charakter der Schwämme anführt: „vitae periodus quam 
maxime definita; certa evolutionis serie peraota v. interrapta 
absolute (definite) pereunt”, um sie von den Algeh zu mn- 
terscheiden, denen er’ eine vilae periodus maxime indefinita 
zuschreibt **), so ist dieser Satz viel zu allgemein ausge- 
drückt, ‘als dass seine Richtigkeit für die Schwämme insge- 
sammt anerkannt werden könnte, Uebrigens würde dieser 
Charakter, selbst wenn er durch keine Ausnahmen einge- 
schränkt wäre, doch nur relativ sein, denn alle Vegetabilien, 
so wie die übrigen organischen Körper, sind an eine aus in- 
. neren Gründen bestimmte Periode des Absterbens gebunden, 
oben weil sie entstanden, und die Auflösung jenes Bandes, 
welches die Lebenskraft mit- der Materie in gegenseitiger 
Durchdringung vereinigt hält, muss einmal nothwendig er- 
"folgen, so dass man auch absolut abgestorbene Algen und 
Flechten beobachten kann. Aber abgesehen hiervon, so geht 
schon ans den eben genannten Beispielen, die Fries sum 
Theil selbst anerkennt, hervor, dass das Pilzleben nicht 
immer mit ‘der Frachtbildang #*#) geschlossen ist, sondern 
häufig. über. diese angenommene Grenze der Pilzvegetation 
hinanegehe. Die oberirdischen Theile der Pilze, als Stiel 
und Hut — man mag sie, wie Fries’F), dem Fruchtstiel 
und der Frucht, oder, wie ältere Mykologen, dem Stengel 
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*) 1. © pP» 40. i 
**) 1. c. p. 53. = 
CF) Singulum Individuum etsi plures proferat fructus unica tan- 
tum et definita vice fructificationem explicat. Fries 1. c. p. 40. 
PD 1. c. p.44 et45. Stipes non cum caule sed cum pedicello fru- 
ctuum comparandus. — Evidentissima adest aualogia cum fructı 


perfectiorum plantarum . . . . Fructibus enim, * fungis es 
vegetationis periodus definita etc.‘ 
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wi den Blütken der höheren Pflanzen vergleichen — machen 
ar an und für sich nicht das Pilzindividuum aus, sondern 
ar einen Theil desselben, ebenso wie die oberirdische Phanze 
ra der Wurzel getrennt, nicht das vollständige Pfanzen- 
adiriduum, sondern nur einen Theil desselben darstellt. 
Weaa daber der Stiel und Hut der Schwämme jährlich ab- 
sirbt, während ihr Mycelium, das höchste Analogon der 
rellkommenen Pflanzenwurzel, in der Erde bleibt und fort- 
wächst — sei es als einzelnes, sei es als Verbindung meh- 
rerer Indiriduenleben, — dann ist nur das Leben eines 
Theils, nicht des ganzen Individaums erloschen, und man 
kaaa in diesem Falle nur von einem partiellen Absterben, 
keineswegs aber von dem allgemeinen Tode des Ganzen spre- 
then. Uebrigens möchte es nicht selten bei den Pilzen eben 
» schwierig sein, als bei den Algen und Flechten, zu be- 
sinmen, was Individaum -sei._ Wie man aber von einem 
erossen Theile der Algen und Flechten als gewiss annehmen 
darf, dass sie keine einzelnen Individuen, sondern Individuen- 
tebindangen sind, so stellen auch viele Schwämme, z. B. | 
die Thelephoren (und manche Gattungen der Gasteromyceten ) 
Massen von mehreren, in verschiedenen Zeitepochen gebilde- 
ka und mit einander verbundenen Individuen dar. Da aber 
jedes Individunm derselben Art, bei Voraussetzung. gleicher. 
Constitstion und ‚Gleichheit der übrigen Lebensbedingungen, 
ım so eher abstirbt, je früher es entstanden, so folgt, dass 
ki solchen Schwämmen (die als Individuen - Aggregate anzu- 
schen sind) mothwendig ein successives und partielles Ab- 
uerben erfolgen müsse. Von mehreren Thelephora-Arten, 
1. B. Thelephora hirsuta, Th. venosa Pers. u. a. habe ich sol- . 
che Exemplare gefunden, deren ansgebreitete Massen an ver- 
xhiedenen Stellen ihrer Ausdehnung, zumal nach Inuen zu, 
ibgesterben und oft schon zersetzt waren, während ein gros- 
sr Theil, nnd zwar besonders die Substanz der Ränder, in 


an 

frischem Lebengenstande fortvegetirte; abermals ein. Beweis 
für das jüngere Alter der peripherischen Theile. Ich schliesee 
‚daher diesen Abschuitt mit der Folgernng: dass wenn anch 
die, meisten Schwämme ( KHrmenomycetes) total und definitiv, 
d.h. auf einmal und in einem bestimmten Zeitmomente (nach der 
Fruchtbildung) zu'vegetiren anfhören, doch nicht wenige unter 


ihnen, ähnlieh den Algen und Flechten, nnbestimmt fortleben, 
und npr theilweise absterben. 


V. Ueber Einsaugung von Flüssigkeiten bei | 


den Pileaten _ 
Welche Flüssigkeiten, mit welchen Organen oder an 
welcher Stelle, und endlich auf welche Weise die Schwämme 
einsangen, diese drei Fragen werden von De Candolle*) und 


Fries **) übereinstimmend beantworte. Der Erstere sagt: 


L’absorption des sncs nourriciers s’opere daus les cham- 


pignons par une place determinee, qui leur sert de base; cette 


base prodnit quelgnefois des fißrilles radicales, soit enfoncees 
en terre, soit etalees ä leur surface „.. On peut dans 
plnsieurs especes & vegetation rapide faire pénétrer de l'eau 
coloree dans le champignon et Pon voit alors quelle y 
arrive par la base et snit les cellules alongées ou leurs méats 
intercellulaires.. In seiner Physiologie*#*) dagegen sagt er, 
dasg mehrere Pilze, unter andern die Trüffeln, auf ihrer 
ganzen Oberfläche einzusaugen scheinen. Durch diesen Cha- 
rakter, dass die Schwämme nur durch die Basis Nahrung 


aufnehmen sollen, sucht Fries dieselben von den Algen ab- 


*) Organographie vögötale Tom, J. p. 383. 
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zunnzen, welche allseitig ans dem umgebenden Medium die 
Flisigkeiten anfnähmen. (Fungi) anbetantiis aquosis et or- 
gaicis corruptis intusceptione (3 matrice per basin insor- 
keates) sese nutriunt. (Algae)*) suhstantiis aquosis paris @ 
ängente medio absorbemdis nec per basin e matrioe exhaustis 
see nutrient. Da ich die Richtigkeit dieser Sätze, so all- 
gemein und bestimmt sie auch von den genannten Autoren 
angesprochen sind, im Zweifel ziehe, so erlaube ich mir 
mehrere zur Entscheidung obiger Frage angestellte Versu- 
che mitzutheilen, aus denen ich entgegengesetzte Resultate 
erhalten habe. x 


Zu meinen Versuchen nabm ich durch Safran, Coche- 
sille, Fernambnk, Beeren und Salze gefärbte Flüssigkeiten, 
ze denen ich meistens Zucker hinzuseizte, um in manchen 
Fällen, wo ich häste zweifeln können, ob der im Pilze vor- 
handene farblose Saft aus der gefärbten Flüssigkeit eingese- 
sen, oder schon bereits darin deponirt gewesen, mit Sicher- 
keit schliessen zu können. Ferner wählte ich immer lebhaft 
vegetirende, an der Basis ganz unverletzte, von dem Myce- 
liom und einem Theile anhängender Erde umgebene Exem- 
plare. Dieselben setzte ich nur so weit in die mit Tinctur 
sefüllten Gläschen, dass bloss die Basis oder höchstens der 
untere Theil des Stipes eintauchte. Die Gläschen waren, um 
za verhüten, dass der Hut die aufsteigende, dunstförmige 
Flässigkeit aufnehme, mit einer Glasplatte überdeckt, in de- 
ren Mitte sich eine kreisförmige Ocffnung. befand, wodurch 
der Stiel des Pilzes eingesetzt wurde, 





von gelber Farbe in dem weissen Gewebe, jedoch hatte der 
aus demselben gepressie, wasserhelle Saft einen sehr süssen 
Geschmack , so dass man das brennend scharfe, diesem’ Pilze 
eigenthümliche "Prineip erst nachher durchschmeckte. Das 
Safranpigment bedeckte ‘aber rings die erdige Basis als ein 
braungelber : Niederschlag; ein Beweis also, dass Flüssigkeit 
ohne Farbe im Stipes aufgestiegen war. 


Ein anderes Exemplar liess ich 18 Stunden lang in einer 
gleichen Flüssigkeit stehen. Nach dieser Zeit war das Ge- 
webe des Stiels und Huts weiss geblieben, und der Saft die- 
ser Theile wasserhell und sehr süss. Ganz unten an der 
Basis des Stiels hatte sich das Gewebe bereits etwas aufge- 
. löst, und so war diese Stelle auf !/, Lin. gelb gefärbt. 


Bei einem dritten, auf dieselbe Art behandelten Indiri- 
duum zeigte sich auf dem Längsschnitte des Stiels in der 
weissen Substanz ein safrangelber Streifen längs dem Rande; 
als ich diesen aber verfolgte, fand ich an der Basis eine 
verletzte Stelle, wodarch die Tinctur eingedrungen war. 
Ueberhaupt wähle man junge Individuen zu den Versuchen; 
denn besonders bei der genannten Art wird die Substanz des 
Stipes alsbald sehr porös, locker und weich ;„ und vermag 
dann jede ihr dargebotene Flüssigkeit aufzunehmen. So oft 
ich bei dieser Agaricus-Art eine Färbung des Zellgewebes 
gefunden, ergab sich bei der Untersuchung, dass die Sab- 
stanz auf irgend eine Weise, sei es durch natürliche Auflö- 
sung, sei es darch Insektenlarven, verletzt war. i 


Den Hut von Ag. volvaceus kehrte ich um, und brachte 
seine glatte und unversehrte Oberfläche in eine Safran - Info- 
sion, so dass er bis auf !/, vom Hutrande €intauchte. Nach- 
dem er von Abends 6 Uhr bis zum andern Morgen 8 Uhr 
in der Flüssigkeit gestanden, fand ich nur die äusserste 
Sehicht von der Dicke eines Fadens von Safran imprägnirt; 


‘ 


se katte sich aufgelöst, und liess sich als eine schleimige 
‚Bau leicht abziehen; die übrige Substanz des Hutes war un- 
gärkt, hatte aber klare, süsse Flüssigkeit abserbirt. 


Von Agaricus volvaceus var. citrinus Pers. liess ich | 
& Individuum mit der unversehrten wulstigen Basis 24 
Standen in einer zuckerhaltigen Safranlösung; ein anderes 
während einer ganzen Nacht in einer Fernambuklösung 
stehen. Nach dieser Zeit fand sich bei beiden keine Spur 
von gelber oder rother „Färbung des schön weissen Schwamm- 
gewebes, während der aus demselben herausgepresste Saft 
hr süss schmeckte. Bei einem dritten Exemplare war ich 
überrascht, als ich die Centralmasse des Stipes von Fernam- 
* röthlich-braun gefärbt sah; aber bei näherer Unter- 
sıchng ergab sioh wieder, dass der kugelige Walst (volva) 
vn Wärmern gänzlich durchlöohert, und die Tincter voll- 
adig den Röhren oder Canälchen, welche jene Thiere ge- 
nicht hatteır, gefolgt war, während die Substanz rings um- 
ker ungefärbt geblieben. | 


Diese Beobachtung machte ich auoh an Agwurious musca- 
riss, Dagegen erhielt ich wieder das entgegengesetzte Re- 
sltat bei einem ganz unrverletzten Individuum des Fliegen- 
shwammes, das ich 24 Stunden lang in einer zuweker- 
klligen, von Rhamnus (R. cathart.)-Begren violett‘ gefärbten 
Müssigkeit stehen gelassen; weder im Zellgewehe des Wul- 
sis, noch des Stiels zeigte sich Färbung, sondern das Pig- 
went hatte sich, wie in den früher erwähnten Beispielen, auf 
&e Obeffläche niedgrgeschlagen, und der wasserkelle Saft 
‘er Substanz einen sänsen Geschmack bekommen.  :; 

Ag. albus lißss ich von Abend# 3 Uhr bis zum‘ andern 
Sorgen 10 Uhr in einer ‘ähnlichen Flüssigkeit stehen, und . 
fand daun seine Masse von einem wasserhellen, süssen Li- 
ſuer getränkt, aber nieht im mindesten gefärbt. 





Individuen von Cantharellws cibarius, welche ich in 
Gochenille ösung setzte, und darin bald 2, bald 4—7, 
ja selbet/24 Stunden einsangen liess, lieferten mir dieselben 
Resnltate. Dieser Pilz saugt überhaupt sehr schnell, oft in 
wenigen Minuten, die Flüssigkeit in grosser Menge ein, 
was man besonders am Hute erkennt, der, wenn er vorher 
fast trocken, blass isabell -gelb' war, alsbald Flüssigkeit 
aufnimmt (welche sich immer zuerst im Centrum kund giebt, 
nnd von da weiter nach der Peripherie verbreitet), anschwillt, 
und sich intensiv , fast orangengelb fätht. 





Auflösungen von schwefelsaurem Kupferoxyd und schwe- 
felsaurem Eisenoxyd saugten C. cibartus, so wie auch an- 
dere Hutschwämme, wenn sie einige Zeit damit in Berührung 
blieben, unverändert und in solcher Menge ein, dass — 


wohl der Stiel, ale aueh der Hut strotzend davon erfülli 
wurden, = 


Agaricus procerus, dessen kugelig verdickter Grund- 
theil aus sehr dichtem Gewebe besteht, liess ich eine ganze 
Naokt hiadurek in einer Cochenille- Lösung , ohne dass sein 
unieres Ende, welehcs allein eintauchte, im mindesten Flüs- 
sigkeit eingesogen oder sich gefärbt hätte. Ueberhaupt sau- 
gen alle mit einem Wulst versehene Agarici sehr langsam 
oder manchmal gar nicht ein, indem vielleicht der Hut eheı 
austrooknet, als die Flüssigkeit die Substanz des Wulste: 
_. durehdringt. Vielleicht hat DeGandolle*) diesen oder eine 


ahanan hab wanchbaltandan Mwrmlnaa im Snmn mwabahs 
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Hydeum repandem, gieichfalls ein Hutschwamm ven 
wir üchter Textur, nahm bei allen Versuchen keine Filüs- 
Sgkeit auf, 

Bei Lycoperdon Bovista waren meine Bemühnngen 
skichfalls vergeblich. Von diesem Pilze wählte ick Indivi- 
den von den verschiedensten Grössen und Entwickelungs- 
*ılen,'aber allemal in dem Zustande, wo die innere Masse 

uch nicht zum Capillitum ausgebildet, eine weiche, lockere, 
ellandermarkähnliche Schwamm- Masse darstellt, und noch 
ton einer (oft eine Linie) dicken und dichten Hülle um- 
schlossen ist. Nie sah ich ein Individuam — es moechte mit 
der unteren Extremität oder dem kugeligen oberen Ende ein- 
tauchen, und noeh so lange Zeit darin verbleiben — Liquor 
oder Pigment aufnehmen, selbst in den Fällen nicht, wo 
ch den Pilz, um die Ausdünstung zu verhindern, nlit einem 
kleinen Gläschen überdeckt hatte. — Ob diese Pilze viel- 
kicht nur in einer bestimmten Lebensperiode einsaugen, oder 
überhaupt nur Dünste oder gasförmige Flüssigkeiten zu ab- 
serhiren vermögen, muss noch bestimmt werden. Von den 


 tilchenden Schwämmen machte ich mit Ag. piperatus Pers. 


und Ag. torminosus den Versuch, dass ich beide in eine 


 Cechenille-Lösung auf 24 Standen versetzte. Nach Ablauf 


dieser Zeit zeigten sie keine Spur von Färbnng, und hatten 
auch, wie es schien, keine Flüssigkeit aufgenommen. 

Von Leotia Iubrica Pers. wählte ich solche Individuen, 
kei denen der Stiel noch ganz von einem gelatinösen, tre- 
wellenarligen Wesen dicht erfüllt war, und brachte einige 
bloss mit der unteren (noch von Erde involvirten) Extremi- 
it, andere bloss mit der buchtigen, gefalteten Mütze in 
ene von Cochenille und Fernambuk gefärbte, zuckerhaltige 


eingesogen, und durch die ganze. gallertartige Masse fort- 
geleitet, sn dass sie vollkommen von dem schön rothen 
Pigment imprägnirt, und, gegen das Licht gehalten, nicht 
mehr gelb, sondern caehenill- oder fernambukroth durch- 
scheinend waren. | 


Polyporus suaveolens wurde Abends mit seiner oberen 
Seite anf ein bis zum Rande von genannter Flüssigkeit ge- 
füllles Glas gelegt, so dass die Oberfläche desselben die Flüs- 
sigkeit eben berührte.e Am anderen Morgen fand ich die Sub- 
stanz inwendig bis zu den Röhren des Hymeniums schön 
:rosenroth gefärbt; ich mochte nın ein ganz ausgetrockneles 
‘oder ganz frisches, vom Wasser getränktes Exemplar neh- 
men, das Resultat blieb immer dasselbe. 


So schwierig die Flüssigkeit die Substanz der Volva bei 
Asg. citrinus durchdringt, so leicht und schnell. steigt die- 
selbe, und zwar unverändert, im Stiele, wenn man denselben 
queer durchschneidet, und mit dem abgeschnittenen Ende 
eintaucht. So oft ich solohe @ueerstücke (meist von der 
‘Länge von 3 Zoll). eintauchte, saugten sie augenblicklich ein, 
wobei aber die seltsame und überraschende Erscheinung statt 
hatte, dass die gefärbte Auflösung nur im Centrum des Stiels 
wie in einem Markkanale aufstieg, während die Substanz der 
Peripherie unberührt blieb. Auf dem Queerschnitte zeigte eich 
“allemal, je nachdem ich die Tinctur gewählt, im Centrum 
ein schön gelb oder roth gefärbter Kreis, welcher von einem 
(1 Linie dicken) Ringe aus ungefärbter, weisser Substanz 
umgeben war, nicht unähnlich dem Queerschnitte eines Astes 
dessen Mark gefärbt, rings von einem weissen Holzring: 
umhüllt ist, Dieser Ring verschwand langsam, indem er eicl 
_ ällmälig vom Centrum aus färbte, 
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die erstere ist ziemlich locker, während die letztere ein fe- 
sieres und dicehteres Gefüge hat, 

Wenn ich den Stipes von Ag. procerws zur Zeit, we 
sine Centralmasse sehr locker, porös, ja an manchen Siel- 
ka fast verschwunden, hingegen die peripberische aus un- 
ıierbrochen zusammenhängender, dichterer Fasersubstanz 
gebildet war, queer durchschnitt, und mit dem unteren Ende 
in eine Cochenille-Lösung setzte, se ergab sich, dass im 
Centrum keine Flüssigkeit aufstieg — denn dort blieb das 
Gewebe trocken und weiss —, die ggripherische Substanz 
‚ aber von Flüseigkeit und Pigment ganz getränkt ward, mit 
Ausnahme ihrer äussersten, sehr dünnen ( Ppapierdicken ) 
Schicht, welche, aus noch dichterer Fasersnbstanz bestehend, 
ziehts aufgenommen, und ihre weisse Farbe behalten hatte, 
Diese beiden Erscheinungen vermag man schwerlich zu er- 
klären, wenn man annimmt, dass die Flüssigkeiten in den 
Faserzellen aufsteigen, und wie in den grossen Gefässen der 
köheren Pflanzen verbreitet werden, indem man nicht ein. 
siht, waram die übrigen Fasern von gleicher Natur und 
anter denselben Umständen nieht ebenso einsaugen. Wenn 
die Faser an und für sich das Geschäft der Einsaugung ver- 
riehtete, dann mässte der Stiel, da er gleichförmig, d.h, 
ass einem homogenen Gewebe von langgestreckten Eusern. 
gebildet ist, auf seinem ganzen Queerschnitte gleichmässig die 
Flüssigkeit aufnehmen. Es ist daher am wahrscheinlichsten, 
ja es scheint mir fast gewiss zu sein, dass die Einsaugung 
auf eine bloss mechanische Weise in den Zwischenräumen 
der Fasern erfolgt, — etwa so,.wie von einem Stücke Zucker 
oder Badeschwamm Wasser oder andere flüssige Materien, 
wemit sie in Berübrung kommen. .einzeaozen werden. und 


in den vegetabilischen Substanzen nach dem Verhältnisse der 
Dichtigkeit wirkt. Da, wo die Zwischenräwme su eng sind, 
&. h. in. sehr dichten Substanzen, geschieht daher die Ab- 
sorption langsamer, als da, we sie weiter, d. h. in lockeren, 
und endlich, wo sie zu loeker und zerrissen sind, wie im 
-Centram des letzteren Beispiels, hört sie ganz auf zu wirken, 
Auch die Schnelligkeit, womit die wässerigen Stoffe absor- 
bkirt und durch den ganzen Stiel und Hut geleitet werden — 
die: besonders in dem Grade vermehrt wird, als man den 
Eintritt ia die Grenze,gwischen die Fasern etwa durch Queer- 
schnitie erleichtert — kann man unmöglich begreifen, wenn 
‘ man annimmt, dass die Fasern ‚durch das Abserptionsvermö- 
gen ihrer Häute die Flüssigkeit aufnehmen, und in ihrem 
Innern fertleiten; eine solche Verbreitung müsste. viel dang- 
samer. geschehen. Fassen wir nun die Haaptresultäte- aus 
obigen Daten und Beobachtungen über die Eizsaugung- bei 
den Hutschwämmen zusammen, »s0 ergiebt sicht: ' 

3) Die: Hutschwämme im Allgemeinen (Pileati) saugen, je 
nach Verschiedenheit ihrer Substanz und Textar, tropfbar 
flüssige Materien theils unverändert, theils (wenn sie gefärbt 
waren).serlegt als klare Lymphe ein. 

.2) Die Blätterschwämme (Agarici), deren äussere Fläche 
gewöhnlich von einer dichteren und festeren Fasersehicht ge- 
bildet zu sein scheint, absorbiren im frischen , gesundem Zu- 
stande aus den gefärbten Jnfusionen nur die wasserhelle, — 
wean vorher Zucker hinzugesetzt wurde — süsse Lymphe, 
während das Pigment sich aussen niederschlägt, und mwr bei 
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5) Die Schwämme im Allgemeinen und insbesondere die 
Rissten absorbiren nicht nur an der Basis, sondern auf 
der ganzen äusseren Fläche, weraus folgt, dass: 

6) die Schwämme wicht bloss vermitielst der Matrix 


(Hypothallus Myc.), sondern auch mit jedem anderen Theile 
ihres Körpers Nahrungsflüssigkeiten aufzunehmen im Stande 


, sad und gewiss aufnehmen. Denn Regenwasser und die 


Dünste der Atmosphäre , welche sie allseitig einzusaugen ver- 
mögen, enthalten für sie nährende Stoffe. 


7) Die Einsaugang selbst wird auf eine rein mechanische 
Art bewerkstelligt, indem die Flüssigkeit längs den Fasern 
oder in den Zwischenräumen der Fasermassen, vermöge der 
Capillarattraktion,, aufsteige. | 


Die Stelle, wo die Aufnahme der Flüssigkeiten, wenn 
diese auch noch nicht immer: bestimmt ist, doch vorzugs- 
wege erfolgt, variirt sehr nach den verschiedenen Pilzgat- 


urgen, und richtet sich zum ‚Theil auch nach der Zeit und 


dem Orte der Entstehung. Alle gallertartigen, fach ausge- 
breiteten absorbiren gewiss am schnellsten und leichtesten 
mit der ganzen Oberfläche. Dahin gehören namentlich die 


Ä Polypori, Daedaleae, Thelephorae, Tremelloidei und über- 


kanpt die Pileati apodes. Wie sellte auch ein Polyporss, 
dessen Substanz an der Basis bereits leder- oder korkartig 
geworden, ‚während sie in der Peripherie noch weich und 
isbhaftı vegetirend ist, anders als mit der äusseren Fläche 
die flüssigen Stoffe aufnehmen? Während die Basis sehr 
kicht einsaugt, könnte die Flüssigkeit von der Basis nach 
der Peripherie sich nur sehr langsam verbreiten, wenn es 
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sotzt sind, welche die Flüssigkeit aufsunehmen, und schnell zu 

keiten fühig sind, ist kauptsächlich anf eine Einsaugung ver- 

mittelst der Basis angewiesen, wenigstens muss sieh dieselbe 

daranf in bestimmten Zeiten beschränken. In den Sanmer- 

. monaten, zumal in den heissen Augusilagen, wo ringsem 

“ die bunte Pilzvegetation verschwunden, zeigten sich mir im- 

mer noch gewisse Arten’ (A. integer, cinnamomeus, nudus, 

Hydnum repandum,, Cantharellus cibarius, tubaeformis eto,), 

welche nothwendig das Schicksal vieler Andern, an der 

heissen Luft zu vertrocknen, getheilt haben würden, wenn 

sie nicht durch ihr oft tief in dem Erdboden wurzelndes, 

feuchtes Mycelium von der Basis aus Säfte aufgenommen 

hätten. Die Stiele ( Pedunculi) der Hutpilze, sagt De(as- 

dolle*), nehmen den rohen Nahrungssaft an ihrem unteren 
Ende ein, und lassen denseiben den oberen Theilen sukom- 
men. : Man kann, wie ioh glaube, nieht in Abrede stellen, 
dass das Mycelium bei den Pileatem überhaupi, wenn auch 
nicht die einzige Stelle, deoh das Haupteorgan für die Auf- 
aahme von Hlüssigkeiten ist. Um se mehr ist zu vorwun- 
dern, dass Erdes**) das Myoelium einmal als fungorum ra- 
dimenta, ein andermal als fungorum vegetatio Apsessoria be- 
zeiehnet. Dasselbe ist aber bei den wollkommaneren Sehwämn- 
men ebenso wenig Als Appendix der oberirdischen Theile, 
denn die Warsel der höheren Püanzen als Aosessoerium des 
Stengels zu betrachten, vielmehr ein integrirender, vererst 
gebildeter, dee Wurzel analoger Theil, aus dem die übrigem 


au 


der Hnischwänme: LGantkareilns eiharies, Hydnum repan- 
den, Agarisus cinmamemeus, Bulliardi u, s. w., deren Myes- 
Ian fortwährend und smceessiy neme Individuen als kegel- 
firnige eder papillenartige Körper treibtæ), die unter der 
Bistidecke oder in der Erde selbst des günstigen Memenies 
barren, um an das Licht und die Oberfläche zu erscheinen. 
Diese jungen Individaen treten dann kesonders mach warmen 
‚ Begen plötzlich hervor, und gelten in den Augen desjenigen, 
der nicht näher ikrem Ursprunge nmaehferscht, für Kinder 
des Augenblicks, während sie allmälig und unngesehen dem 
Mycekam entsprossen, Monate laug (z. B. Canth. ihar., 
Hyde, repand.) fortwuchsen, bis sie, auf einmal durch äussere 
Eifässe begünstigt, eisen Spraag in ihrer Entwickelung 
; Mächten und ausgebildet erschienen; es war dann keine neu 
Fikvegetation , welche den Boden des Waldes schmückte, son- 
den die alte, weiche zu neuer und höherer Lebensthätigkes 
 wwsche. Mit dem Abserptionsvermögen, welches allen or- 
 gieischen. Geweben eigenthämlich, ist nahe verwandt, je 
wehresheinlich gleichen Ursprungs und nur dem Gerade nach 
verschieden, ein anderes, die Turgescenz,. wornach die Pflan- 
seasabstanz völlig ausgäbildet, in Berührang mit (Wasser, 
Feachtigkeit aufaimmt, anschwellt und so scheinbar wieder 
aıflebt, Dieses eigentkümliche Vermögen“-— vielleicht nur 
eire Form der Hygroscopieität — welches unter den Crypto- 
gumen in hohem Grade den Moosen, Algen und Flechten su- 
komm, kann man auch an mehreren Schwänmen währneh- 
mn, Schäffer **) seiste die zusammengefallenen -und 





#) Diese Triebkraft erscheint bei manchen, ähnlich dem Wurzel- 
stock vieler Phanerogamen, füst unerschöpfich. Bei einem Hyd- 
num repandum sah ich das Mycelium den Sommer und Herbst 
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gleichsam verwelkten Hüllen (Eier) von Phallus impedichs 
über die Hälfte ins Wasser; sie zerplatzsten nach einigen 
Tagen und die Schwämme brachen hervor. „Ich schälte, 
sagt er, die Häste. von einem völlig verschrampfien Ey bis 
auf den Hut ab; das gelbe, gallertarıige Wesen, welches ius- 
gemein 2 Linien ausmachte, war so zusammengesessen, dans 
‘es nicht einmal eine halbe Linie ‘ausmachte;. ich warf diese 
scheinbare Kierschaale ins Wasser, und. nach ungefähr 12 
Stunden war. das gallertarlige Wesen wieder so aufgequolleh 
und aus einander gegangen, dass die ganze Schaale ihre erste 
Grösse wie im frischen_Zustande erhalten hat.” Das Ver- 

. halten von Cyathus striatwss und olda haben ‚wir bereits. oben 
erwähnt. Kxidia auricula Judue turgescirt im Wasser, 
auch wenn es viele Jahre aufbewahrt werden und bis zum 

Unkenntlichexr eingesehrampft ist, so leicht und vellständig, 

dass es seine vorige Form und Grösse, Farbe und Baschaf- 
fenheit ganz wieder annimmt, Geoglossum viride hatte ich 

so trocken werden lassen, dass der Stiel ganz eingescheumipft, 
“runslich und schwarz geworden war. : Nachdem ich dasselbe 

nur wenige Minuten in Wasser gelegt, sehwoll es wieder zu 

geiner vorigen Gestalt an, und erhielt selbst die schmutzig 

spangrüne, oben oliveugrüne Färbung. wieder. :Leosis: de- 

brica, diesen Pilz liess ich, nachdem er eine Nacht in einer 

CocheniHe-Infusion gestanden, und sich davon gamz erfüllt 
hatte, so eintrocknen, dass er fast unkenatlich geworden und: 
schwarzbraun gefärbt war. Kaum in Wasser gebracht, tar- 
gescirte er sogleich; .die Substanz wurde wieder gallertartig, 
entfärbte sich, so dass der Stiel mit der vorigen Gestalt auch 


seine gelbe Farbe wieder erhielt — nur das Centram blieb 
etwan röthhrh — nnd der Hot entfalista «ich in asine wariı— 
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J latte ich mehrere Individuen, welche auf einem Buehenblatte 
. sasen, der Sonnenhitze expenirt, ‘und so trocken werden 
ken, dass der fadenförmige (oft haarfeine), braune Stipes 
gwanden, plattgedrückt und gefalten erschien, während der 

; Üst, auf die Hälfte seiner Grösse redueirt, susammenge- 
schrumpft und rings am Rande eingerollt war. Ich setzte 

sie daranf in Wasser; alsbald sangten sie soviel ein, dass 

sie ihren vorigen Lebensturgor wieder erhielten, indem die 
Stielehen sich gerade richteten und wieder elastisch wurden, 
der Hut sich vollständig ausbreitete, und selbst die Lamel- 
ka wie im lebenden Zustande sich ausdehnten. Dieselben 
Erscheinungen äussern auch mehrere Tubercnlarien, .Pezizen, 
Peiyporen und Thelephoren. Wenn es daher auch im All- 

| gemeinen sehr richtig ist, und auf das zahllose Er der 
 Mäschigen Pilze seine Anwendung findet, was mein hoch- 
verebrier Lehrer, Herr Prof. :Treviranus*), von der Sub- 





. tanz. der Schwämme sagt: „sie ist darin unähnlich dem 


sehigen Wesen der Wasseralgen, Flechten und Moose, dass 
sie, einmal trocken geworden, nicht das Vermögen hat, 
terch HKinsaugung von Wasser wieder anzuschwellen”, so 
giebt es doch Ausnahmen, welche beweisen, dass die Er- 
steinungen des gedachten Vermögens nicht ganz aus dem 


Aizreiche verwiesen sind. 







Allner bei Siegburg im December 1841. 
— 
#) Physiol. d. Gew. 1. 8. 105. 
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Erklärung der Figuren, 


Tafel VI. 
Fig.1. a. Ein noch nicht geöffnetes Peridium; 35. die 
Fasern des Myceliums,. 
- Fig.2. Ein Stück derselben vergrössert., 


Fig. 3. Ein geöffnetes Peridium mit ganz jungen aa, 
an der Basis und auf dem Mycelium. 


Fig. 4 Ein Vertikalschnitt von einer jungen. Peridie; 
sehr stark vergrössert. 

Fig. 5 und 6. Desgleichen von mehr entwickelten, ws’ 
bei 5. und c. die erste Bildang der Häute sich zeigt. 

' FM. 7. Ein geschlossenes Peridiaum, we bei @. sich die 
Trennung des Deckels kund giebt. 

Fig.8. 11. 12. Vertikalschnitte von bereits sehr ausge- 
bildeten, aber noch geschlossenen 'Peridien; a, 5, c. die 
Häute; d. der Deckel (Epiphragma); e. die Gallerie; f. die 
Sporangien, 

Fig. 9. 10. Geschlossene Peridien; ‘a. das obere Knde 
mit gesonderten Haarflückchen; 5. letztere etwas vergrössert. 

Fig. 13. Das obere Ende ‚eines Perfdiums mit seinem 
häutigen Deckel. 

Fig. 14. a. Ein geöffnetss Peridiam mit aufsteigenden 
Sporangien; b. der Pedicellus in einen Faden verlängert. 

Fig. 15. Ein aufgeschnittenes Peridiam, um die Ankef- 
tung a. der Sporangien,zu sehen. 

Fig.16.17. Sporangien mit ihren Stielchen. 

Fie. 18. Ein Sporangium ohne Stielchen vertikal dureh. 
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Tafel VII 

Fig.19. Dasselbe, sehr stark vergrössert, a, 5, c. die 
Schichten; d. die Sporen. 
 Fig.20. Der Inhalt der Sporangienbläschen sehr stark 
vergrössert. 

Fig. 21. Die Substans des unteren Pedicellus- Theils . 
stark vergrössert. 

Fig. 22. Dieselbe vom oberen. 

Fig. 23. Die Materie der Stielohen unter einfacher Ver- 
grönserung. 

Fig. 24. Die Fasersubstans der Obersten Schicht der 
Spomägien stark vergröusert. 
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ANNOTATIONES 
F AD Er 
INDICEM SEMIENUM 
HORTI VRATISLAVIENSIS: A. 1841. ' 


AUCTORIBUS 


C. 6. NEES AB ESENBECK «tr J.C. SCHAUER. 


m— [un 0. un 


Cacalia gigantea Hort. Vindob, (Eucacalia): tota 
glabra, herbacea, canlibus simplicibus strictis teretibus prui- 
nosis, foliis petiolatis subtus glaucis grosse sinuato- vel in- 
ciso- dentatis sursum decrescgntibus, inferioribus (amplis ) 
reniformi-cordatis basi subeucullata cuneata, superioribas 
semiorbiculatis basi truncata, "corymbo laxo polycephalo, pe- 
dicellis minute bracteolatis capitulum 5-forum subaequanti- 
bus, involucri 5-phylli sqaamis interioribus 3 margine mem- 
branaceis. ' 

Patria, nı fallor, ager Novo Aurelianensis Amer. sep- 


tentr. ferebatur. 2%. Flor, Augusto m. (Semina ex herto 
Vindob. missa.) 
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vn mnberialin, scabridus, niveus, Aohaenium u an 
siriatuın glabram. — C. Schauer. 


Crotalaria striata*) A. Braun (Bot. Zig. 1841. 
I, p. 280.): exstipulata, caule ramoso diffuso, foliolis ternis 
obovato-oblongis oblongisve subretusis mucronulatis ciliatis 
sebtus canleque leguminibusgne pube exili Appressa consper- 
sis, racemis plurifloris oppositifoliis terminalibosque, legumi- 
uibns subeylindricis ad sutaram impressis subdodecaspermis 
tedicello plus duplo longioribus. 


Hab. in Abyssinia: W. Schimper (Sem. —* Vnios, 
itin, 2. 20 et 46.) O. Flor, Julio m. 


! Nr 
Folia longe petiolata, foliola breviter petislatä,-- suprä 
glabra, subius pilis appressis pahescentia et pallidiora; in- 
termediam subpollieare; lateralia panllo minera. - ' Calytes 
pedicellique iis panlo longiores’ pubeseentes. - Flores 3 lin. 
fere .longi, flavi: vexillam Iuteum' venis violaceis ocellogue 
satoratiori ad unguem eleganter pietum; alae apice luteae, 
inferne venis discoloribus quibusdam- striataez carfea pallida. 
Legumen utringne obtusatum, stylo reflexo coronatum, e for- 
ma eylindracea ad suturam manifestins, a ter&o-levins im- 
pressum, pube subtilissima adspersum. nr Ar 


Annestimus Enumerationem plantarum. ‚quee, e 
seminibus Abyssinicis a cl, W. Schimpero lectis et ab 
Unione itineraria distributis enatae, in horto Vratis- 
laviensi kucusque Moruerunt et partim Fructug. ‚per foge- 


ann an $ PR BIFER nam aaa neerenadde nhnubmnade da oruen a t_ 
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I. Siedvestres: u. 12.: Trichelnesa Wigkti Walkı- 
Ars, et N. ab E. Glum. Ind. or. — n. 19, Eiragrostis me- 
gastachya var. laxa N. ab E. — n.25 et n. 212. Eragro- 
stis Schimperi Hochst. pl. Abyss. exs. — n. 30. Hibiscus 
gossypinas Thb. — n. 96. Rumex Stendelii Hochet. pl. Ab. 
exs. — n. 120. Rumex abyssinicus Jacg. — n. 132. Ge- 
darussa debilis N. ab E. = Justicia debilis Vabl. — m.158. 
Malva abyssinica Braun 1. c. — n. 174. Gymnothrix adoeu- 
sis Hochst. pl. Ab. exs. — n. 176. Cynoglossum lanceola- 
tum Forsk. — n. 182. Caylusea abyssinica F. et A. M. 
(ind. Sem. H. Petrop. a. 1840. p. 43.) — Reseda abyseini- 
os Fresen. — n. 202. Bromus adoecusis Hochst. I. 0. — 
n. 208. Eleusine fleccifolia Sprg. — n. 208, Anthephora 
 Hochsteiteri N. ab E. u= Hypudaeurus oenchroides Hochst. 
L ec. — n. 210. Panicum aureum N. a5 E. == Setaria aures 
Hochst. L, o. — n. 217, Sporobelus Rüppeliaaus Fres. — 
Dyschoriste radicans N, ab E. — Ruellia radicans Hochs. 
L © — Dipteracanthus patulus N, ab E. Acanth. Ind. or. = 
Ruellia mätutina Hochst. 1. c. — Asterolinon adoönse Kunze. 
in Ind. Sem. Hort. Lips, 1841, > Lysimachia adocasis 
Hockst, 1. co. — MRumex aliemaefolius Fres. — Plantage 
 abyssinica Hochst. 





IL Cuitae: 2.256. Carthamus tindorius L. — n. 257. 
Kragrostis alyssinica R. et S. var. „Dschenggar - Taf.” — 
n. 259. Eragr. abyss. var. sem. rufes „Gaya-Taf.” — n. 
261. Eragr. abyss. var. sem. albis „Negj.- Taf.” ( Amhar.) 
„Zade-Taf.” (Tigre). — n. 258. Hordeum distichor L. 
— n. 262. Lepidiam sativam L. var. sem. fuliginosis. — 
n. 264. Ervum Lens L. var. semin. helvolis nigro punotatis. 
— n. 268 et n. 269. Linum usitalissimum var. crepifans 
Schübl. — n. 251. Nicotiana maerophylia Spr. — m, 253 
et 254. Eleusine Tocussa Fres, — n». 265. Brassios oari- 
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u 4. Brans. 1. e. „Alei.” — m. 271, Brassien nigra 
. abyssinien Bruum. I. co — m. 270. Guisetia sleifera 
Di. — a. 273. Capsicum pubescens Bram l. e. — 


Cajus ennmerstionis ad calcem eharacierem reforma- 
tm Beckerae, nee non aliorum quorundam graminum 
abyssinioerum deseriptiones annectere non abs loeo videbatur. 


BECKERA Fresen. 
(Fresenius in Mus. Senkenberg. II. 2. p. 132, t. Bi 
Übilicher Gen. p. 1353. n. 749/1. (sub Phalarideis). 
Loens in Syst, prope Gymmotrichem, cujus Subgenns 
ire Sectionem potius, quam proprium genus, exhibere videter. 
Char. gen. reform. Involucrum aut nullum, aus 
wisstum enm spicula deciduum, Spicula biflora, hemigama 
at hemigamo -dieica. Glumae duae, membranaceae, bre- 
vneimae, trancatae, subaequales; superior haud longior. 
Fiesenli membranaceo - herbacei, acuti setigerive; inferior neu- 
er, univalvris, valvela mutida aut seligera; superior bival- 
rs, masenlus aut hermaphroditus, valvnla inferiori muoro- 
nala aut mutica, superiori brevi membranacen acuta. Lodi- 
ealao membranacene, rotundatae Stamina 3, antheris iu- 
tie. Ovarıam depressam; styli ſiliſormes usque ad basin 
disereti. 
Spieae simplices, axillares, selitariae aut faseiculatae, 
1. Beckera polystachya Fres. (l. o.): involucro 
alle, fiosculo inferiori setigero, superiori mucronalato. 
2, Beckera dioica N. ab E.: involucro uniselo, 
ienlis muficis dioicis. 
Gymnothrix uniseta N.abE.Gram. Afrio, austr. 
2.66. 2.1. 
Setaria dioica Hochst. in Schimp. it. Abyss. n. 
2. (F) 9 126 (2). 
Nom,abyss. „Sarı Demhela” (Set „Af 2* (2). 


es —— 

Hab. in Abyssinia: in deolivibus septentrioualibas me- 
diee et inferioris regionis montis Scholoda, d. 26. Octohris 
1837. (Schimper). 

Adabt. Gymnothrix latifolia et G. tri- 
stachya non differunt nisi involuero multiseto, 


Eleusine flagellifera N. ab E.: culmo com- 
presso repente, ramis brevibus ad genicula fasciculatis ad- 
scendentibus, vaginis ore barbatis nudisve, spicis ternis — 
quaternis ‘brevibus rhachi angusta, spiculis quinque — sex- 
floris laevibus, flosculis margine membranaceis, inferiorum 
valvula inferiori basi pubescenti,, Superiori carınis ciliata. 

Royle Hb, no. 86. 


" Eleusine arabica Hochst. et Steud, pl. Aeg. — 
Arab. Un. itin. n. 800. 


In planitie deserti prope Dschiddam, Januario (Schim- 
per); Gurhwar (Royle). ©. 

Gramen facie fere Cynodontie Dactyli, feliis (fasci- 
culorum) ‚breyibus, ‚glaucis, complicatis. Spicae eregtae vel 
incurvae in, ramis 3 pollices longis, ipsae vix pollicares, la- 
tiusonlae, Rhachis angusta, undata. Spiculae bifariam im- 
bricatae, late ovalae, 21/, —3 lineas longae, 2 latae, flos- 
cnlis patulis. Glumae acutae, lanceolatae; inferior duplo 
saltem minor anperiori magisque acutata. MRhachilla ad ge- 
nicala .barbulata, Valvula inferior flosculoram oblonga, ob- 
tusiuscula, inferioram sub apice saepe mucronulata, pallide 
violascens, margine membranaceo pallidiori, dorso obscure 
trinervis, latere utrogne uninervis ad carinam inferius pilo- 
anla; superior compressa, bidentata, carinis pulchre ciliatis. 
Lodienlae obconicae, subspathulatae, evidenter et suboblique 
emarginatae, lobie aentiusonlis. Autherae luteae. 


Adnot. Ob nervos laterales distinctos, dorsales in 
imum fere confluentes, et mwcronulam foscali iaferioris 





= 


uepe obrimm species hasc quasi media intereedid” inter 
Beusinas- er Acrachnäs. : 


COELACHYRUM *) ’Hochstett. et N. ab E. 

Spieulae multiflorae, oonvexae. Glumae et flosenli cen- 
fermes temui-herbaceae, muticae, Gluma superior ei valvula 
inferior Aoscalorum trinerves, .mervo laterali.mapgini appro- 
ximate. Valvula superior longitndine inferioris, ovalis, ob- 
tasa, margine nuda argute inflexa, binervis.. Jıodionlae gab+ 
deiratae, membranaceae, glabraa, truncatae, Stamina due, 
Orarınm glabrum, ovale, depressmm. = breves, geaciles, 
distantes; stigmata angusta.: k ER), 

Inßorescentia: Spienlae in rhachi partiali enbsessilee, 
distieho - secandae , solitariaes Spica partialis in: compo- 
Siam approximata, patula.. * a 

Genus, nescio an Eragrostidi conjungendum; differt 
autem gluma snperiori trinervi et valrala .inferiori, hi fallor, 
persistente. Ab Eleusinis differt valvulis hand Sera dor- 
6 trinervi stylisque distantibns etc. 

C. brevifolium: culmo; ‚snbcompresso humili, — 
lanceolatis plauis vaginisque hiantibus glabris, spicis ternis 
— gquaaternis approximatis secundis, spicnlis ovalis convexis 
5— 6 floris, valvula inferiori ‚trinervi, nervo märgini pro- 
Pinguo. 

Eleusine brevifolia Hochst. et Stend. Pläne‘ 

Aegypt.-Arab. n. 799. 


ı . P i? a 
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23, poll. longi, oblique execti, mimpliees, compresi, 
glabri, striati, trinodes, sub infloreskentin nadi. Vagianla 
ad basin calmi squamuliformis, &Acuminata, membranaoea, 
utringue. triwervis, derse: medie enervis, ad nervos scabra, 
sulphuren, Rtiam vagina quae sequiter basi dulphurea , dein 
ati roligquae virddis, ereoto -dehiseens, etriata, glabra, in 
termedia nsquans aut longior, superiores amiem iisdem bre- 
vieres et apicem versus nonnihil dilatatao. Ligala brerissi- 
ma, trumoata, inoiea. PFolia basi cingule luteo diserels, 6 
-—#& lin. longa, prope a basi 11/, lin. lata, ovato - Iamoes- 
Ista, aeuta, plana multistriata, glabra, glawcescentia, mar- 
gine subcartilagineo subundata et scabriusonla. Spieae par- 
iales 4-3 lin, longae, in apice culmi approximatae , alter- 
mas patulae, a basi densiflorae, Rhaches angmstae sirisiae, 
glabrae, Spiculae brevissime pedisellatae, distiche - geeundae, 
ovatae, obtasae, turgidae, 5 — 6-florae, in speciem virides, 
molles, 1Y,— 11, lin, longae, Glumae duae, ovatae, ob- 
tasae, canvexae, floseulis proximis hreviores, membranageo- 
herbaceae, sub fortiori lente subtilissime veluti papulesae 
ideogue enbvelutinoso-micantes pallide virides, appressae; 
inferior panlo minor, oblique deorsum converss, uninerris; 
superior trinervis; nervi aturate virides, validi, apicem haud 
attingentes, Rhachilla angusta, glabra. Flosculi arote im- 
bricati. Valvula inferior glumae superiori similis, paulo ma- 
jor, trinervis, nervis viridibus latis, lateralibus abbreviatis. 
Valvula superior longitudine et latitudine inferioris, binervis, 
nervis marginalibus viridibus laevibus, hino lateribus inflexis 
membranaceis, apice obluso, integro aut mucronulo exigno 
praedito. Lodioulae ovario duplo breviores, subquadratae, 
trancatse, altero angulo saepe acuto, membranaceae, gla- 
brae.  Stamina duo, antheris luteis. Ovarium ovale, laere, 
‚depressum, in sioeis luteum; styli graciles, distantes, diver- 
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| que, alki, brevas; eotlgmata sphrsim villeeula, perangusia, 
Fresum nom vidi, 


PTEBOPOGON DC. 


(PC. Prodr. VI. p. 245. — Endl. gen. p. 448. n. 2748.) 

Ä Car. gen. reform. Capitulum pauei- ve) pleriflorum, 
keieregamam, Moribus omnibus tubnlosis, extertoribus 9 
gatilieribus, centralibus % ’steriibas fertilibusve, Invola- 
erım ovale, squamis 7— 14 oblongis scariosis conmniventibus; 
intinis panle longioribus. Beceptacalum angustum, epalea- 
em. Achaenia obovata, villis sericeis confertissimiw teeta 
seperioribus achaenio longioribus et pappum exXteriorem fin- 
gutibus. Pappas uniserialis, setis dense et confertim pie- 
Herbae annuae, Novae-Hollandiae et Regni Chilensis, 

‚ bati ramosae, tenues, araneoso-lanatae aut villosac. Fo- 
1a sesiilia, inferiora opposita. Capitula foliis mineribus 
subinvolucrata, in corymbum terminalem spioamve foliosam 
ierminalem conferta, sessilia, nitida. oo 


1. Pt. australis N. ab E.: foliis lineari-anbulatis 
acutis, capitulis corymboso - glomeratis (fuscescentibns), 


Pi. pygmacum DC. |. c. 

Hab. in Nova-Hollandia, O. Capitula 4—5 flora, 

2. Pt. chilense F. A. Meyer. (Ind. VI. Sem. hort, 
Per, 1839): foliis lineari - euneatis subtruncato- obtusatis 
mueronatis apice dentioulatis (villosis), capitnlis in Spicam 
pancifloram foliosam terminalem confertis (virescenti-hya- 
nis), | 

Pt. andicola N, ab E. in Ind. Sem. horti Vra- 


er amar 
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.u'«. Herba 2-4: pellioasis, a bisi ramosiaſima, lanaia 
Folia inferiora pleraque opposita, circiter gemipollicaria, an- 
guste cuneiformia et basin versus longe attenuata, Apice fer- 
me truncata cum muerone denticulisgue eirca huno pancis 
exignis instracta, ‚superiora ‚alterna apice magis rotundata 
gnam mueponsja, ged et, ea.mncronata. Capitula. pro, plan- 
tae statara grandiuscola, jn canlis ramarnmque omnium api- 
eibus ‚spicam terminalem basi interruptam foliosam formantia, 
oyata. JInrolucri foliola 12—14 triserialia, obtusa; exterio- 
ra .ovato „oblonga, margine late argenteo-hyalina,. diseo in- 
fero virescentia; interiora longiora fere linearia, apice tan- 
tum Ayalino-marginata. Flosenli omnes fertiles. videbantur, 
uno alterove centraliam solo abortiente. . Exteriores plerigue 
2, angusti, filiformes, 3— 4-dentati, stylo exserto ramis 
longis gracilibus puberulis; centrales paullo crassiores eylin- 
driei, 4#— 5-dentati, hermaphroditi aut bermaphrodito - mas- 
culi, styli ramis solis param prominulis, Achaenia obovata 
candida lana sericantia, Pappi setae 26 — 27, rigidulae, con- 
fertim neo prolixe plumosae, a basi ad !/, lana achaeni 
teotae. — N. ab E. 
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ALGARUM MINUS RITE COGNITARUM 
PUGILLUS PRIMUS. 


SCRIPSIT 
JOHN ERH. ARESCHOUE. 
CHierzu Tat. VOL) 


inaria digituta Lamour. 

Ad liuora — duae hujus speciei leguntur for- 

me: 

a. vera: thallo oblongo in plures lacinias lineares fisso, 
Stipite eirciter pedali. | 

6. datifoliq: thallo oblongo usque elliptico-rotundato in 
Injas paucas fieng l. integerrimo, stipite 2—3 unciali, 
Hob, jlla ; in loeis mari plerumgae magis expositis, haec 


in . 
3 mari magis reclasis. 
— colore intensiore, et haec dilutiore, — fla⸗ 


u nallo — distingnenda, transitus tam maultos offerunt, 


Ve. —⏑⏑ 


modo 8 latifolia 
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certo dicere non audemus, facile tamen hoc orederemus, van 
dieat Cel. Anctor. ‚Color exsiccatae: Iutescenti viridis, Sab- 
stantia membranacea, quam in praecedente (Laminaria sac- 
charina) multo tenuior” etc., quae in hano formam optime 
quadrant. Ceterum omnes Laminar. saccharinae formae 
thallo praesertim basi alveolis excavato, neo non colore Ri- 
grescenti-olivaceo,, optime nobis semper visae sunt distinotae. 


2) Laminaria phyllitis Auct. 

„Forsan modo varietas praeoedentis” (Laminariae sac- 
charinae) optime auguratar Lyngbye, eui omnino concedi- 
mus. Differentiam inter utramque in thallo reticulato prae- 
sertim quaesiverunt aucteres, at Lam. saccharina gandet, 
aeque bene ac L. phyllitis, thallo vere reticulato, licet sub 
microscopio, nisi bene praeparata particnla ei objecta, sic 
dieta reticulatio diflicile observetur. In structura itaque nulla 
differentia, et alind argumentum, hanc Laminariam Z. sac- 
charinae tantum esse formam, hoc est: Loco quodam Ba- 
husiae, initio mensis Junii, magna nobis occurrit hujus sic 
dietae speciei vis; quae illo tempore reportata fuerunt spe- 
cimina, eum Lyngbyanis, Grevillianis nec non Gallicis col- 
lata, lectam plantdm veram esse Laminariam phyllitim 
pl. saltim auctorum mos edocebant. Quam pro nostris Algis 
Soapdinavicis exsiocatis cum colligere cuperemus, ad eundem 
locum, duobus inde repletis mensibus, venientibus ommia ibi 
prius visa specimina in Laminariam TE {rans- 
mntata ge nobis praebaernnt, 


4. Chordaria divaricata Ag. — Alg. Scand. exs. 111 


——⏑D— 
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227. 
ieripiit Agardh, dubitare nen possumus. Quae obserra- 
raus hie efleruntur: 
Thallus primitus Zosterae marinae aliisve_algis in- 
mecens, pollicaris 1. infra tanc. plerumgque longitadinis, epe- 
emisibas minoribus neo mon rrassioribus Dictyosiphoni 
fienicnlaces non dissimilie. Deinde a matrice liberats ad 
fındum demergitur planta. ' Hic in eaespitem pedalem 1. 
ıltra exerescit, ramis valde inerassatis ramulisque omnibus 
tensieribas imterdum destituta, Mesogloise saepe habitu. 
Stratum centrale thalli cellulis oblongis I, sub -reotangylari- 
bes constitutum, ex quo egrediuntur.hila excentrica, hand 
basi fasciculata, articulata et apice in cellulam .majorem 
sphaericam, materia flavescenti intus tinctam, desinentia, 
Sporidia inter haec fila excentrica — ut in Chordaria fla- 
gelliformi — ad eorum basin adnexa, elliptica 1. obovata, 
Dichotomia thalli non perspicua. Ceterum ut apud Agardh, 
Obs. Chordaria tuberculosa Lyngb. utrum a praece- | 
dente vere diversa species an forma tantum ejus Antumnalis 
1 hyemalis dijudicare non possumus. Quae a Cel. Hoffman 
(Bang) benevole nobig concessa fuerunt hujus plantae speci- 
mins, licet nostrae plantae valde similia, distinetioneln pro- 
bare videntur, Fila enim excentrica basi in fasciculos con- 
gesta sun — quibus formantur illa apud Lyngbye memoraia 
tuberoula — articulata et apice in cellulam tam, ac in prae- 
®edente specie, magnam non desinentia, sed iis, quae in 
ordaria Augelliformi observantur, filis excentricis simil- 
— in statı sumtim exsiccate. Sporidia omnino ut in 
ia divaricata. Idem etiam fructus in Chordaria 
Aczelliforni, licet ab auotoribus v. o. Greville praetervisus, 

— Omnes itaque has tres species Ad unnm idemyue perti- 


Mesogloia. 

Genus Chordariae ita proximum, ut quae inter utrum- 
que genus differentia vix sciamus, im Systcmate Algar. 
Agardhii ab illa .longe segregatum et prope dubium illem 
Leptomitum positum. Lyngbyens solus, ante Cel. Fries et 
Miss Griffith, Mesogloiam eubram Ag. Chordariae ad- 
jungens, magnam illam affinitatem perspexisse videtar, lioet 
* Mesogloiam vermitularem longe remorit. | 


1. Mesogloia Zosterae. Alg. Scand. exsicc. III, n. 67. 
Thallo filiformi vage ramoso, ramis ramulisqgue paten- 
tibus brevioribus obsito, filis excentricis, articulis monilifor- 
mibus diameirom subaequantibus oonstitufis, stratum inter- 
medium longe superantibus. — Tab. VII. Fig. 1 et 1b. 
Rivslaria Zosterae Mohr in Web, Beiträge Th. 2. p. 367. 
(see. Lyngb.). Ag. Syst. p. 26. 
Linckia Zosterae Lyngb. Hydroph. Dan. p. 194. t. 66. 
(sec. specimen auctoris.) 
Aegira Zosterae Fries Syst. Orb. Veg. p. 340. Fler. 
Scan. p. 325. — Liebman in Kröjers Tidskrift. 2. Bind. 
p. 274. ; 
Myriocladia Zosterae J. G. Agardh in Linnaea 1841. 
p. 49? 


Hab. ad littora cum Sueciae occidenialis a Freto Sun- 
dico per totam Bahusiam, v. c. prope insulas Wäderöarne, 
tum per Norvegiam usque ad Christiansund. 

Color olivaceus. Thallus crassitiei fili validioris, felia 
Zosterae marinae involvens, intricatus, 2—3 pellicaris ra- 
mis longioribus vagis, et ramulis plus minus brevioribas 
‚ Dunc apinaeformibus nune snbverrucaeformibus ita obsessus, 
ut habitus inconditus. Siructura: Stratum ceatrale e cellalis 
rectangalarıbus 1. oblongis formatum, ex quo egredienter 
fila excentrica, articulis diametrum subaequantibus, simplicia 
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nrissimegue fercata, Sporidia? obovata 1, elliptica, globu- 
im granuloram per apicem ambientis membranae emittentia 
(1. ab), et ülis excentricis basi stipata, 





Fractus hujas plantae utrum Apothecia an Sporidia no- 
missndi sint diu dubitavimus; at analogia ejus cum Chor- 
deriae Laminariae aliaramque perspicua est, neque fructus 
(Aerdariae Apothecia nominari possunt nisi et haec nomi- 
aatio tribuatur sporidiis =. d. Fucacearum, quod, ut mihi _ 
videtar, fere impossibile est. Interim, quod ad nosiram per- 
tinel plantam, multa et pro es contra disputari possunt. 


Pleres per annos hano stirpem non tantum in Bahusiensi 
nari sed eliam ad littora Norvegiae legentibus nunquam vere 


is fuit clarum utrum a Mesogloia vermiculari distinclam 
lberemus an conjangeremas; nec adhuc clarım. E fundo 


aim argillaceo - ostreifero saepissime inter hanc speciem ex- 
traximas formas deiersas et diminutas Mesogloise vermich- 


Iris, quas mon semper ab aliis hujus nostrae plantae spe- 


aminibus distinguere potaerimas. Alias e Norvegia adsunt 
sSpeeimina ramificalione nec non magnitadine Mesogloise ver- 
miczlari, sed thalli tennitate aliisque nofis mostrae Sspeciei 
tan similia ut cui earum hacc speeimina sint adsoribenda di- 
tere haud possimus. 


Nostram plantam omnino esse Lyngbyanam Linckiam 
Zestierae speeimen nos. edocuit Authenticum. Quod massa 
aauose pellucida se praebuit Lyugbyeo, microscopie, quo 
was est, minus perfecto sine dubitatione adsoribendum, cum 
ia specimine Lyngbyano, loco „massae“ illius „aquose pellu- 
üdse” veram adsit siratum cenirale, cellulis reotangularibas 
smpositum. Neque specimina, quae vidimus, Liebman- 
siena a nestra planta differunt, misi quod tenuiora sunt et 
Serilia, at in parte inferiori Sinus Codani legi videnter sem- 
per. Quae cum ita sint, de loco Linckiae Zosterae Lyngb- 
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in Systemate non amplius dubitari potest, sed alia exietit 
qnaestio, de qua dubii sumus. Novum mempe in Linnaes 
1841. p. 41., utjam adnotarimus, deseripsit cl. J. G. Agardh 
genas, Myriocladiam scilicet, cujus speciem unam, M. Zo- 
sterae , nostrae Mesogloiae Zosterae interrogantes ut syno- 
nymon adjunximus. Kandem esse ac nostram speciem, cum 
tota descriptio generica tum specifica, exceptis forsan filis 
secundariis „clavatis”, suadere videtur. Ex altera vero parte 
dieit Cl. auctor plantam Lyngbyanam (Linckiam Zosterae) — 
- quae vera nostra si nempe specimini supra memorato Lyng- 
byano habenda sit fides — diversam esse immo ad aliud 
pertinere genus. Quae cum ita sint nil pro certo affirmare ' 
volumus, id tantum putantes totum genus Miyrsocladiae 
omnino esse irritum, neque persistere posse, cam nulla ad- 
sit inter ho6 genus et Mesogloiam, ab auctore saltim allata, 
differentia, tubulositate thalli excepta, quae pessima sane 
nota ut in multis speciebus omnino variabilis, 


3, Stxiaria attenuata Grev. Alg. Brit. p. 55. 

Quae in mari Bahusiensi leguntur hujus speciei specimi- 
na, oa, observante Cel, v. Suhr, e mari mediterranee mis- 
eis Maccidiora et debiliera, nostram tamen plantam ee minus 
proponere possumus distinctam, quod Grevilleana, cujus ta- 
men specimina non vidimus, secundum descriptionem |. c. 
datam, cum Suecica magis convenire videtur, 


Raemi ramulique in nostra et alterni et oppesiti I. gemi- 
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Heb. in funde ostreifero cum scopuloso tum argillaceo 
änlsie 3 — 5 orgyarum, per totam Bahusiam Sueciae 
Beegiamgue ad Christiansund usque. Ab initio Junii usque 
afsem Jalii — in Bahusia saltim — et sterilis legitur et 
fnciicans (im speciminibus minoribas fructificatio plerum- 
pe adest optima); mensibus demum (emissis sporidiis) Au- 
gıste et Septembro sterilis tantum occurrit, quo tamen tem- 
pore ihallus se explicare pergit, valde amplilicatur, hie et , 
illie plas minus inflatus fit, pedalis immo bipedalis interdum 
leagitudinis, fragillimus raroque integer. 


Formam hie memoratam sterilem, quibus locis alterias, 
sporidiis scilicet solitariis per thallum sparsis, fructus ob- 
servantur specimina, praecipue abundantem (licet specimina 
diversi fractus saepe promiscae crescunt immo in eodem Po- 
Iysiphonise ramo!) et jam a nobis 1836 in Alg. Soand. er- 
siccat. ed, 1. ut varietatem Sitriariae attenuatae Grev. di- 
stribatam, nuper in Linnaea 1841. p. 5. ut propriam speciem 
— Strieriam fragilem — distinxit Cl. J.G. Agardh. Ne- 
que vero varietas est neque species, sed vera Striaria at- 
tenwata sterilis, quae 1. jam sna edidit sporidia d. nunquam 
fractificarit, thallo magis infato et fragiliori (quo adultiora 
“pecimina eo etiam fragiliora) rarissimeque integro. Radem 
ceterum Stilophorae rhizodis ratio, eojus thallus, cam de- 
sideratar frocliicatio, quoad omnes partes non solum fit ex- 
Plieatior sed eo etiam fragilior. 


Elachista Duby, Fries, 
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Stratum hypothallinum in diversis speciebus paululum 
videtar diversum; in E. stellart cellulis conglomeratis, non 
in fila formanda secedentia, constructum, in aliis v. e. in 
El. fucicola (fig. 6.) e filie, e cellulis subrectangularibus hi 4 
oblongis, 'adglutinatis ramosisque formatum. In statu juniert 
I. sterili stratum hypothallinum parum evidens est et expli- 
catum. Praeter thallum et Sporidia supra memorala, € 
- strato hypothallino in omnibus speciebus, excepta tantum E. 
velstina, in qua specie ea nos saltim mon observarimus, - 
egrediuntur fila, thalli multoties minora, subclavata, artich- 
lis in omnibus facile speciebus diametrum sub - aequantibus 
(quare etiam in: descriptionibus ea praeferinissa facimus) 
novi, sine dubitatione, futarique thalli primordia, — Cam 
haeo adsint, a nobis sio dieta Sporidia verum esse fructilica- 
tiouem, nec primordia tantum filorum thalli, fas est opinari; 
putat tamen Cel. v. Suhr — qui hio et ubique suas eximias 
nobis communicavit observationes ipsi rei potius quam suss 
gloriae studens mt semper — in litteris sporidia denique, ma- 
' teria inclnsa emissa, in fila se prolongare articulisque do- 
pari, quod, licet a nobis non observatum, eo minus forsan 
denegare possumns, quod apud superiores algas, v. ©. in 
Rhodomela subfusca, receptacula ramosa s. d. spbaero- 
spermorum, emissis sporidiis, in thallum novi individui ex- 
plicantur. Ita etiam apud Delesseriam sanguincam, ut jam 
antea observavit Turnerus. 

Genus omni sine dubitatione distinctum et singulare, 
quoad locam in Systemate cum Myrionemate et Orworia |Fr. 
peculiarem, ut apad Cel. Fries in Fl. Scan, eonstituens tri- 
bum, COhordarieis approximandum. A Cruworia facile difiert 
thalli filis liberis, a Myrionemate, cujus species cum nostro 
genere potissimum conjungeremas, praesentia in statu frucli- 
ficanti strati hypothallini, quod, quantum observare potuimus, 
cum Cel. Hookero in Myrionemate desideratum credimus, 


Th. 


linnaea M 





C. F. Schmidt lıth. 
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Species ad hoc pertinentes genus hio primum eolleetae, 
sab diversissimis generibus ab Auctoribus deseriptae. Pri- 
zum ansam dedit Cel. Daby, Confervam scutulatam Engl. 
Bot. ut proprium, Elachisteae nomine, proponens gemus, 
wid, 'Elachistea in Elachistam mutata, denique in Flora 
Seanica, Conferva flaccida, C. fucicola neo non Sphace- 
leris velntina loclapetavit Cel, Fries. Nomen Dubyanım, 
a Friesio paululum mutatum, servare optimum duximus, licet 
Cel, Growan”) et Decaisne**) in eo conseptiunt quod cre- 
dant, Conf. scuiwlatam non veram esse 'plantam sed ad 
imam Himanthaliam loream pertinere. Ut sit Conf. sc#- 
tnlata nil aliud (sporidia ejus ceterum ab nostri generis in 
es abhorrent- quod iis super terminantur fila), quae a nobis 
kuie generi adseriptae sunt species, quin vere eint plantae, 
102 dubitamus. 


t Fila thalli versus basin, qua strato hypothallino in- 
seruntur,, insigniter attenuata. 
1. Elachista stellaris. Alg. Scand. exs. 111. n. 71. 

Thallo e filis caespitem subsphaericum formantibus, ar- 
tenlis basi diametrum subaequantibus deinde eodem 2 — 4 
longioribus, sporidiis oblongo -obovatis. Tab. VIII. 2 — 3, 

Hab, Polysiphoniae elongatae nec non Dickloriae 
viridi inerescens in Sinu Codano, ad littora Bahusiensia, in 
pefanditate 3— 4 orgyarum non infrequens, 

Thallus unam alteramve lineam diametro aequans, colo- 
ris elivacei. Stratum hypothallinım evidens at ejus strudn- 
ra obscura, nune e cellulis rotundatis (cfr. fig.) nobis visum 
et compositum, nuno e filis — quod potentissimum oredere- 
mas — verticalibus arote adglutinatis construotum,. E strate 


f 





*) Annales des Scionc. nat. 1880. t. 12. p. 250. 
#%) Archives du Musdum d’hist. nat. 1839. p. 154. 


254 N 

hypothallino egrediuntur: 1. fa thalli una basi attenuala 
et versus apicem tenuiter; artiotli basi diametrum subaequan- 
tes |. sabhreviores versus apicein oodem 2—4 longiores in- 
tus linctura favoscenti et pleramque globulo cemtrali granu- 
loso ornati; 2. flla iis multeties dreuiora, articulis diame- 
tram eubaegeantibus, et illorum, ut supra jam diximus, siue 
dubitatione primerdia; 3. sporidia oblongo-obovata, massa 

granulosa farcta. 


2. Elachista curta, 

Thallo e filis fasciculum formantibus, articulis vacais 
basi diametro brevioribus versus apicem eodem usque 2plo 
longioribus, sporidiis oblongo-obovatis. Tab. VIII, fig. 4. 

Conferva curta Dillw. Brit. Conf. t. 76, — Ag. Syst. 

p. 103. 

Hab, specimina quae descripeimus atque depinximus in 
Cystoseira quadam erescentia e Gallia — nebis com- 
municavit Cel. Lenormand. 

Fila praecedentis triplo fere crassiora, sequentis proxi- 
ma, & qua dislingnitur haeo species in eo optime, alia at 
t(aceamus, quod nuili globuli centrales articulis insunt, qua- 
re hos in hao speeie vacuos appellavimus. An planta Dili- 
wyniana nosira ceteram sit, defectu speciminum anthentico- 
rum dicere non possumus,) 


3. Elachista breviarticulata. 

Thallo e filis fasciculum formantibus, articulis globulo 
oentrali ornatis diametro ubique subduplo brevioribus, epori- 
diis oblongo-obovatis. Tab. VIII. fg. 5. 

"Conferva breviarticulata Suhr in Flora 1831. I. Tom. 
p. 32. tab. 4. fig.36. 2, y,x. 

Hab. in Cystoseira fibrosa parasitica ad insulas Cana- 


rienses nec non ad Dünkirchen; speoimina ex hoo loco oom- 
municavit Cel, v. Suhr, 


@ 


ff Fila thalli versas basin, qua strato hy pothallino in- 
serunter, vix attenuata, 
4 Elachieta fucicola Fr. Fi. Scan. 
Thallo e filis versus apicem attenuatis stratum effusum 
L fascienlos solitarios penicillatos formantibus, artionlis dia- 
_ 2ram aequanfibus I. eodem 2plo longioribus, sporidiis ob- . 
| Ingo-obovatis. Tab. VII. fg.6—7. 
«. Couferva fucicola Velley et auetor. — Ag. Syst. p. 103. 
Pf Conferva ferruginea Roth. — Ag. Syst. p. 103, 
7. Conferva fucoram Roth. — e Syst. p. 102. — Tab. 
| nostra. fig. 6. 
| d. Conferva Naccida Lyngb. — Ai: Syst, p. 102. — Tat, 
nostra, fig. 7. 
Hab. in Fuco vesiculoso et F. serrato frequenter. 


Ä 

Quattuor illas apud auctores distinctas species in natnra 
| M diversos typos nunguam reducere potuimus. Si vero quis- 
uam specificam earam differentiam proponere potuerit, erit 
' sau gratissimum; nobis saltim adhuc semper fuit impossibile. 
Color mullas nobis praebet notas. Longitudo artionlorum 
rlde variat. Fig, 6. a. ostendit filum "articulis diametro 
 Ylo longioribus; in b. vero unusguisque articulus prope x, =, 
7, x per parietem transversalem in duos dividitur artien- 
Is; e ostendit filum articalis subquadratis etc.; omnia fila 

ex eodem strato hypothallino, quod fere sequentis. 


5. Elachista Rivulariae Suhr in litteris. 

Thallo e filis versus apicem insigniter attenuatis stratum 
edusum formantibus, articulis diametro paululum longioribus, _ 
sporidiis oblongo-obovatis. Tab. VIII. fig. 8. 

Hab. in Cystoseira fibrosa parasitica; speeimina ex 
Ancona misit Cel. v. Suhr. 

Species praecedenti sine dubitatione proxima, magnitu- 
üse mox distinguenda. Stratum per matricem format albido- 


olivaceum — in statu saltim exsiccato — vix ultra lineam 
altum et plerumgue infra. Fila praecedentis tenuiora et in- 
signiter versus apicem attennata. Saepe absunt fila thalli 
majora et adsunt tantam minora, illorum primordia (fig. 7.b.), 
in quo statu planta facile confundi potest, Stratum hypo- 
thallinum perevidens e seriebus cellularum ramosis formatum, 
6, Elachista velstina Fr. Fl. Scan. - 

Thallo e filis versus apicem vix attenuatis stratum effu- 
sum formantibus, articulis diametro paululum longioribus, 
sporidiis subobovatis. Tab, VIIL fig. 9. 

Sphacelaria velutina Grev. Crypt. Flor. t. 350. — 
Hook. Engl. Fl. 11. p. 325. 

Hab. in Fuco serrato »t Himantkalia lorea ad Iit- 
tora Britannica. | j 

Stratum dimidiam lineam vix altum. Articnli longitadi- 
naliter linea notati. Sporidia nuno pedunculata, pedunculo 
plus minusvre brevissime articulato (fig. c et 5.), quo cum 
Conf. scutulata convenire videtur, nunc sessilia, et hypo- 
thallo adnata ut ceterae hujus generis species, Statum hypo- 
thallinum obscurum. 

An denique Conf. carnea Dillw. t. 84. — Ag. Syet. p. 
103. nostram genus pertineat, nondum nobis cognitum. Cum 
aliis, quae propius examinetur, dignissima. 


Botanische Beiträge, 
von 
Dr. Karl Nägeli. 


CHiersu Tafel IX — XI.) 


1) Entwickelung der Hautdrüsenzellen. 


No Hugo Mohl (Linnaea 1838. p. 544.) bilden sich die 


Spaltöffnungen folgendermaassen in Hyacinthus orientalis: 
Zwischen den Epidermiszellen liegen kleinere, viereckige 
Zeilen, deren körniger Inhalt sich zasammenballt, und zu- 
gleich mit der Zelle durch eine Scheidewand halbirt wird; 
die Scheidewand wird doppelt, und tritt aus einander; der 
Inhalt vertheilt sich in der ——— Porenzelle, und bildet 
Chlorophylikörner. 

Meyen (in Mäller’s Archiv 1839. p. 269.) bestätigt die . 
Angabe Moki’s, und sagt, polemisirend gegen die von Schlei- 
den entdeckte Zellenbildung, an Hyacinthus orientalis sei es 
Siemlich Jeicht zn sehen. dass nicht 2 Zeilen. sondern eine 
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Ich habe die folgenden Untersuchungen hauptsächlich 
an Fritillaria imperialis, Lilium tigrinum, Allium Cepa an- 
gestellt. In ihrem jüngsten Zustande enthält die Epidermis 
kleine viereckige Zellen von gleicher Grösse, jede mit einem 
Cytoblasten,. Während nun die übrigen sich in die Länge 
ausdehnen, bleiben einzelne klein, und werden nur in die _ 
Breite grösser, so dass ihr Querdarchmesser den Längs- 
durchmesser gewöhnlich um mehr oder weniger übertrifft. 
Von dem Kerne, der der Wandung dieser Drüsenmutterzellen 

anliegt, gehen meist Saftströmungen aus, die sich als Faden 
oder als Ringe (gebogene Faden) darstellen (Fig. 26.) — 
-Nachher sieht man Zellen, in denen zwei Kerne liegen (Fig. 
15 a.). Es ist mir nicht gelungen, die Art ihrer Entstehung 
zu beobachten; nur so viel scheint mir gewiss, dass sie 
nicht aus dem ursprünglichen Kerne, etwa durch Selbstthei- 
lung, hervorgehen. Denn immer sehe ich einige Zellen, die 
einen viel blasseren ‘und schwach körnig erscheinenden Kern 
enthalten, und einige andere, die ganz ohne Kern sind: je- 
nes halte ich für den ursprünglichen, jetzt in Resorption 
begriffenen Cytoblasten, diess für das Stadiam, wo derselbe 
nun ganz verschwunden ist, und die swei nenen Cytoblasten 
noeh nicht gebildet sind. Ob dieselben aber jeder für sieh . 
entstehen, oder ob zuerst ein einziger sich bilde, und dann 
sich theile, weiss ich nicht. Ein grösserer Kern, der zu- 
weilen scheinbar in der Mitte der Zelle liegt, möchte das 
Letztere wahrscheinlich machen (Fig. 16.). — Nachdem die 
2 Zellenkerne entstanden sind, tritt bald eine Scheidewand 
auf, die, swischen ihnen durchlaufend, die ursprüngliche 
Zelle in zwei Hälften theilt (Fig. 19... Diese Scheidewand 


suweilen, eie im sehr frükem Zustande zu isoliren, 'und als 
besondere Zeilen darzustellen (Fig. 23. 24.). Ich mache da- 
bi auf ein kleines Wärzchen aufmerksam, das ich einige 
Mal zu beiden Seiten der Mautterzelle beobachtete (Fig. 23.). 
Wahrscheinlich verläuft os als vorspringende Leiste rings um 
die Zelle, und entspricht dem Intercellularraum zwischen 
deu beiden Hautdrüsenzellen und der Mutterzelle; wie sol- 
ches in den Mutterzellen der Pollenkörner an der Stelle, wo 
je 2 Specialmutterzellen zusammenstossen, statt hat (vgl. 
Nägeli zur Entwieklungsgeschichte des Pollens p. 15—19.). 
— Die beiden Hautdrüsenzellen wachsen nun fort; ihre Cy- 
toblasten werden resorbirt (Fig. 21.); den feimkörnigen Inhakt 
finde ich dabei meist nach der äusseren Zellenwand hin zu- 
sammengedrängt. Mitten zwischen den beiden Zellen wird 
ein Bläschen Gas ausgeschieden, das, grösser werdend, die 
Spaltöffnung erzeugt (Fig.22.). (Dass das Gas wirklich von 
den Hantdrüsenzellen herrühre, und nicht etwa, nachdem 
diese auseinander sind, erst von Aussen eindringe, geht aus 
der Entwickelung der Spaltöffnungen in Marchantia polymor- 
pha hervor, worüber im folgenden Artikel... Darauf er- 
scheint der Inhalt gleichföormig in den Zellen vertheilt, und 
es geht in ihm die Umwandlang in Amylum und Chlorophyli 
vor sich. 

Die Mutterzellen und die Hautdrüsenzellen können auf 
einer der verschiedenen Stufen dieser Entwickelung siehen 
beiben. Dass es wirklich bebarrende Zustände und nicht 
etwa bloss Uebergänge zu weiteren Entwickelungsstadien 
seien, geht theils daraus hervor, dass sie zwischen voll- 
kemmenen Hantdrüsen vorkommen. theils daraus. daes Aia 
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einstimmend mit der oben angegebenen Entwickelang unter 
den beharrenden Zuständen Zellen sind mit einem Kerne, 
Zellen ohne einen Kern (Fig. 20, der Inhalt iet der Mem- 
bran angelagert), Zellen mit zwei Kernen (Fig. 17, der In- 
halt ist der Membran angelagert; Fig. 18, der Inhalt ist nach 
Aussen gedrängter, im Innern blasenförmig),, und Zellen mit 
einer Scheidewand, 


Meyen (am ang. 0.) sagt, dass die Ausbildung der 
Hantdrüsen der Zeit nach ganz ungleichmässig geschehe,. und 
dass sie in verschiedenen Entwickelungsstufen neben einander 
liegen. Die Thatsache ist richtig, der Schluss ist es nicht. 
Mohl giebt richtig au, dass die Entwickelung der Hant- 
drũson, wie diejenige des Blattes überhaupt, von oben nach 
unten fortschreite. Meyen wurde ohne Zweifel getäuscht 
durch die stehenbleibenden ‚Zustände, die oft in grösserer 
Anzahl vorhanden sind. 


Als die verschiedenen Stadien in der Entwickelung der 
Spaltöffnungen müssen demnach bezeichnet werden: 

1) die Besonderung einzelner Zellen in der Epidermis zu 
Mutterzellen, welche jede einen Kern besitzt, dem sie die 
Entstehung verdankt: 

2) die Auflösung dieses Kerns; 

3) die Entstehung zweier neuer, freier Kerne; 

4) die Entstebung von Zellen um diese Kerne; 

5) die Auflösung dieser Kerne; 

6) die Excretion von Gas zwischen den beiden Hant- 
drüsenzellen, und in Folge dessen die Bildung der Spalt- 
öffnung; 


7 dia chemische [mwandlanzr den anhlaimisan Inhalts. 


‚ — 2m 
| $it mis 5 und [6, 6 und 7 theilweise mis einander 
je 

Welche Allgemeinheit der Gültigkeit diesem Gesetze zu- 
kane, bleibt weitern Untersuchungen zu entscheiden übrig. 
ik mir wahrscheiglich, dass eie wenigstens allen Pha- 
kmsanen zukomme, wegen der Uebereinstimmung, die sie 
a den Hautdrüsen im Besondern, und, was die Zellmbil- 
tung betrifft, im Allgemeinen zeigen. . 


2) Entwickelung der Hautdrüsenzellen und Spalt- 
öffnungen bei Marchantia polymorpha. 

De Mirbel (Recherches sur le March. polym.) bildet“ 
die Hautdrüsen dieser Pflanze ab. Er beschreibt deren Ent- 
sehen 50: Zwischen 4 oder 5 Zellen der Epidermis trete 

; tin kleines Grübchen auf, das durch das Auseinanderweichen 
ud die Ausdehuung der umgebenden Zellen sich erweitere, 

ad auf seinem Grunde durchbrochen werde. Treffe der 
Grand des Grübchens auf eine Zelle, so werde diese zer- 
Mört, und die Oeffnung sei viereckig; treffe er auf die Ver- 
änigungsstelle mehrerer Zellen, so weichen diese nur aus 

einander, und die Oeffnung werde sternförmig. Diese untern 
Zellen bilden den Anneau obturateur; die obern Zellen, wel- 
de von Anfang das Grübchen umgaben, sind die erste Schicht 
%z Margelle (1. e..p. 21.). 

Meyen (in Wiegmann’s Archiv 1837. I. p. 421.) sagte 
darauf, die Spaltöffnungen bei den Marehantien wären nichts 
üuleres, als Oeffnungen zwischen den Zellen der Epidermis, 





. 2. 
“ Ich beinerke zum Voraus, dass auch hier, wie bei der 
Bildung der Hautdrüsen in den Phanerogamen, zwei Reihen 
von Thatsachen den Beobachter leiten können: erstens die 
lebendigen Entwickelungsstufen in dem bildungsfähigen Ge- 
webe, zweitens die tedten oder beharrenden Entwickelungs- 
stufen in dem keiner weiteren Fortbildung mehr fähigen Ge- 
webe. Beide Reihen siimmen auch bier vollkommen über- 
ein; ich haberdie einzelnen Zustände bald aus der ‚einen, 
bald aus der anderen gezeichnet, 

Die frühsten sichern Untersuchungen über das Auftreten 
der Athemhöhlen und Hautdrüsen zeigen mir bei einem Längs- 
schnitte durch das Ende der wachsenden Frons kleine Syste- 
me von je 3 Zellen, die über hohle Räume gespannt sind. 
Diese hohlen Räume sind seitlich je durch eine Zelle von 
einander geschieden, sie ruhen auf dem Parenchym der Frons, 
und bilden die Anfänge der Athemhöhlen (Fig. 1.). Die 
mittelste jener 3 Zellen wird grösser, als die übrigen (1), 
sie wird zur Mutterzelle. Diese Mutterzelle theilt sich in 
mehr oder weniger Zellen (2a, al, a?%; 3a), so dass aus 
ihr eine Partie von Zellen entsteht, die zu 3 bis 6 horizontal 
neben einander liegen, und ebenfalls zu 3 bis 6 vertical 
anf einander stehn. Sie bilden zusammen den Spaltöffnungs- 
kanal, der also im günstigsten Falle von (6 x 6) 36 Zel- 
len umgeben sein kann. 

Die Art, wie aus der Motterzelle die Hantdrüsenzellen 
hervorgehen, kann mit den jetzigen Instrumenten noch nicht 
ermittelt werden. Der Analogie wegen (vgl. unten Artikel 
5.) glaube ich, dass es auch hier nicht durch Theilung ge- 
schehe, sondern durch Entstehung selbstständiger Zellen. — 
Es bilden sieh ferner nicht alle Zellen, die später die Haut- 
drüse bilden, zumal in der Mutterzelle; sondern immer ers! 
zwei horizontal neben einander liegende, gerade wie bei den 
Phanerogamen. Dies geht daraus hervor, weil ich in den 
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jüngsten Mhtterzellen, von der Seite ‚betrachtet, nur eine 
‚nakrechte, von oben betrachtet, nur eine quer liegende 
&heidewand sche. Nie aber geht, wenn ich die Mutter- 
sde von der Seite ansehe, bloss eine Querwand durch die- 
sie, so dass sie im eine obere und eine untere zerſiele; 
sondern sobald eine solche Querwand sichtbar wird, bildet 
Ge schon früher vorhandene senkrechte Scheidewand mit ihr 
er Kreuz (Fig. 2. a.). Ebenso zeigt die stehenbleibende 
Metamorphose Mutterzellen, in denen erst zwei-in der Flücke 
mben einander liegende Zeilen entstanden sind (Fig. 10. a.). 
— Es bilden sich demnach in der urspränglichen Metter- 
selle erst zwei, horizontal neben einander liegende, sesun- 
üre Mutterzellen. — Wie aus diesen secundären Mutter. 
seien endlich die Hautdrüsen hervorgehen, ob nun alle 
(d.h. die Hälfte aller) auf einmal, oder vielmehr durch all- 
miliges Auftreten von tertiären, gqnatermären, quinären Mut- 
terzellen u. s. f. (je nach der endlichen Zahl der Hautdrüsen- 
sellen), muss ich noch unentschieden lassen. Die grosse 
Zartheit der Scheidewände, die oft kaum zu erkemen sind, 
ud die Unmöglichkeit, die Mutterzellem ganz zu isoliren, 
ud so das der Zeit nach relative Entstehen der ferneren 
beisentalen und verticalen ‚Scheidewände zu bestimmen, ma- 
chen die Entscheidung äusserst schwierig. — Wo 3 Zellen 
ia einer Mutterzelle beisammen liegen’ (Fig. 5.), glaube ich 
der, dass auch hier ursprünglich sich 2 Zellen bildetem, 
ud eine derselben sich nooh einmal theilte. Bine solche 
Ungleichartigkeit in der Zellenbildung “muss auch statt ha- 
ka, wo 5 oder 6 Zellen neben oder über einander liegen. 
Wenn ans der Mutterselle die für den einzelnen Fall 
—E Zahl von Hautdrüsenzellen hervorgegangen sind, 
u scheiden sie mach dem Centrum ein Bläschen Gas ' aus, 
wd weichen dadurch zu einem Intercellelarraum anseinan- 
der (Fig, 4. 5.). Dieser Raum ist rings von Zellen umgeben 
16 ® 
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und a9wohl ven der äusseren Luft, als von der Atkemhöhle 
(Fig. 4c.) abgeschlossen, se dass das denselben erfüllende 
Gas nicht wahl einen andern Ursprung haben kann, ala durch 
Serreiion aus den Hantdrüsenzellen selbst. Mit dex Prohil- 
ansieht stimmt die Ansicht von oben und unten üherein. Wie 
dort (Fig. 4.) die Scheidewäde . bloss als Linien sich zeigten, 
„ad von einem Intercellnlargang, der von Aussen uash dem 
Centrum ginge, keine Spur zu sahen war, so vereinigen sich, 
wenn man die Hanidrüse von oben betrachtei, und ihre 
Spitze. in der Focalebene liegt, die Zellen so innig, dass 
von einem Intercallularraum zwischen ihnen nichts sichtbar 
im (Fig. dc, 66). “ Ganz gleich nimmt sich die Hautdrüso 
ana, wenn sie von ihrer untern Fläche angesehen wird. 
“Wird der Focus des Miesoscops etwas tiefer gestellt, so dass 
er die Mitte der Hautdrüse trifft, so erscheint das Gashläs- 
chem (Fig. 55, 64.) Wird der Fooug noch tiefer gerückt, 
sa versehwindet dasselbe, und die Linien schliessen sich wie 
im. Anfange (Fig.5 c, 6.) 

Se wie nun noch mehr Gas im —* der Hautdrüse 
usgeschieden wird, so gehen ihre Zellen auch ohen und 
unten amseinanden, nnd bilden jene sternfürmigen Oeffnun- 
gan, vom denen Mirhe? redet. Wird ging solahe Hautdrüse 
von ihrer abern oder untern Fläche aus betrachtet, so er- 
aeheint auerst die sterpförmige, obere Oelinnng (Fig. 7c, 8c.); 
denn bei allmäliger Tieferstellung das Foeus das Lumen. des 
 Spaköffanngskanals als eine Luftblase (Fig. 7 6.), wobei zu- 
gleich der Umfang der Hantdrüse und die anliegenden Epi- 
dermiszellem sichtbar werden; — endlich die sternförmige 
untere Veffnung. Wenn der Hautdrüsenkanal länger ist, und 
ia seinem Verlaufe eina ungleiche Weite hat, so erscheinen 
bei Focalveränderangen mehrere Kreise. In Fig.8 z. B. stelli 
or sich auerak als b, dar, erweitert sich aber in seinem un- 
tern Timie, ehe er sich wieder zu der aternfermigen O«f- 


ung verengen, in den Ring d. — Das Aufirefea dur un- 
ka und oberm Oeffnuungen geschieht zuerst als feine Spam 
a der Sielle, wo die Zellen susammentreffen (Fig. 8*), 
Mirbel sagt, der erste Anfang einer Spaltöffuung be- 
sche immer darin, dass swischen 4 oder 5 Zellen ein klei- 
ms Grübcken enisiche, und führt als Beweis an seine Fig. 
%am Es liegt darin eine doppelte Unrichtigkeit; einmal 
sind diess nicht junge Zustände, die sich erst nech eni- 
vickela, andererseits sind es keine Grübchen, sondern Zei- 
ke, Die Frons ven Marchautia wächst nur an bestimmten 
Selena, mämlich an dem Ende der Nervasionen, sonst ahee 
zu dem Umfange der blattartigen Ausbreitung nirgends; — 
dahin gehört das ganze Stück, das Mirdel in Fig. 46 abbil- 
det. Nach der Peripherie zu wird die Frons allmälig däa- 
mr, und zeigt im senkreoliten Darchschnitt 3, 2 und zuletzt 
1 Zelleuschiohte (Fig. 9.) Auf der ganzen Frons aber bin 
ar die Peripherie hin differenziren sich einzelne Zellen der 
Epidermis, und werden zu Mutterzellen. Die äusserston 
dieser Mutterzellen, die nur auf einer Unterlage von 1 oder 
2 Zellenreiken ruhen, bleiben gleich in ‘ihrer Ausbildung 
sichen (Fig. 9a.) Es kommt in ihnen nicht sur Zellen- 
bildung, unter ihnen nieht zur Bildung .von Athemhöhlen; 
der Inhalt verwandelt sich in eine erst ungefärbte 'und öl- 
atigo, nachher braungelbliche, etwas körnige und mehr hars- 
fürmige Masse. Dieselbe .erfüllt entweder die ganze Zelle, 
oder gie bildet, nur einen Klumpen in der Zelle; letzteres 
kin und wieder durch die Frons, namentlich in. der Nähe 
ven ausgebildeten Hautdrüsen (Fig. 8 e.); ersteres an der 
Peripherie der Frens. Diese Masse konnte, wegen Achnlieh-, 
keit des Lichtbrechungsvermögens, leicht für ein Lufibläschen, 
und somit“ für ein Gräbohen angesehen werden, wenn nicht 
ea vertioaler Schnitt zur Vergleichung gebraucht wurde, 
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": Mürbel hielt die unterste Zellenschicht der Hautdräse 
(den ‘Annean obturatenr) für Zeilen des Parenchyme; die 
darauf folgende Sehicht für die Epidermis, aus welcher die 
übrigen Schichten entstanden seien. Das Parenchym der 
Frons nimmt aber, wie aus den obigen Untersuchungen ber- 
vorgeht, keinen Antheil an der Bildung der Hautdräsen; 
desgleichen entsprechen keine bestimmten Zellen dieser letz- 
tern den Epidermissellen, sondern die ganze Hautdrüse ist 
die Metamorphose einer bestimmten Zelle der Epidermis. — 
Als eine besondere Bildungsweise der Haatdrüsen giebt Mir- 
bel an, dass in ihrer Mitte eine Zelle schwinde, und dadurch 
der Durchgang geöffnet werde. Ich vermuthe, dass Zustän- 
de, wie ich sie in Fig. 5 und 6 dargestellt habe, zu dieser 
Annahme Veranldssung gaben. Wird nur die Hautdrüse in’s 
Auge gefasst, wie sie zugleich mit den Epidermiszellen deat- 
Hoh ist, se erscheint leicht das Luftbläschen als eine besen- 
dere Zelle, wobei die feinen Linien, die äber und unter dem- 
selben zasammengehen, unschwer übersehen werden ( Mirbel 
Fig.46 c, d.). 

Mirbel beschreibt die Entstehung der Athemhöhlen fol- 
gendermaassen: in den unter der sich bildenden Hautdrüse 
liegenden Parenchymzellen ‚erscheinen Warzen, die durch 
 Zellenbildung grösser werden, indess dehnen sich die Paren- 
chymzellen aus, und stellen zuletzt durch vollständige Resorption 
ihrer Wände eine Höhle dar {l. c. p. 22. Fig. 47 a, 5, c, 
.d.). Meine Untersuchungen liefern ein abweichendes Resul- 
tat. Die ersten Zustände, die mir hierüber deutlich wurden, 
zeigten kleine, leere Räume zwischen der Epidermis uud 
dem unterliegenden Parenchym. Sie enthalten noch keine 
Luft, sondern eine wasserhelle, ungefärbte Flüssigkeit (Fig. 
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fernere Zeilenkildusg in die rosenkransförmigen, einfachen 
wi verästelten Faden sich umbilden. Dieser Vorgang er- 
gebt sieh sowohl durch Untersuchungen am jungen, mech 
vichsenden Theilen, als an alten, ausgewachsenen Geweben, 
dem daselbst die beharrende Metamorphose Parenchym- 
sllen zeigt, die bless in ein Wärzchen sich verlängert ha- 
ben (Fig. 11.), solche, auf denen erst 1 oder 2 Zellen ste- 
ken (Fig. 4d.) us.w. Die Grösse der Athemhöhlen, die. 
Länge und Zellenmenge der rosenkranzförmigen Faden steht 
auch hier (gerade wie es mit den Hautdrüsen selbst der 
Fall ist) in direktem Verhältnisse zur Dicke der Frons, d.h. 
sur Zahl der unterliegenden Zellenschichten, oder, was da- 
mit zusammentrifft, im umgekehrten Verhältnisse zu ihrer 
Exeentrieität, d. h. zu ihrer Entfernung von den den Nah- 

raungssaft zuführenden Nervationen. 


Vergleichen wir die Entwickelung der Hautdrüsen in 
den Phanerogamen und in Marchantia, so: zeigt sieh une 
ihre Uebereinstimmung in folgendem allgemeinen Gesetse: 

1) Besonderung einzelner Epidermiszellen su Mutter- 
zellen; 

2) Bildung von Hautdrüsenzellen in diesen Mutterzellen; 


3) Exeretion von Gas darch die Hautdrüsenzellen, und in 
Folge dessen die Entstehung der Spaltöffnung. 


Als ein wesentlicher Unterschied macht sich gleich der 
geltend, dass bei den Phanerogamen in den Mutterzellen sich 
2 Hauptdrüsenzellen bilden, dass hingegen in Marchantia 
die 2 neu entstandenen Zellen erst seonndäre Matterzellen 
abgeben, in denen die Zellenbildung weiter fortschreitet. — 
Welche Gleichheit oder Ungleichheit ferner durch die Art 
* Zellenbildung und durch die Lebensvorgänge in den Zel- 
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dem schleimartigen Inhalte der jungen Hautdräsenzellen sich 
später Chlorophylikörner bilden. — Eben so mus erst in 
der Folge noch ausgemittelt werden, 0b bei Marehantia, wie 
'bei den Phanerogamen die Entstehung der Hantdrüsenzelien 
die letste zellenbildende Thätigkeit in der Epidermis sei, 
eder ob vielleicht während der Genesis der Hautdrüsensellen 
sich die Epidermiszellen noch vermehren, wie es während 
und nach dem die rosenkranzförmigen Faden mun erst than, 
— Rise Verschiedenheit untergeordneter Natur liegt darin, 
dass in den Phanerogamen die Mutterzellen zwischen den sich 
ansdehnenden Epidermiszellen klein bleiben; dass dagegen 
in Marchantia dieselben erst grösser werden, als die umlie- 
genden Zellen, bevor die Hautdrüsenzellen in ihnen ent- 
stehen Bleiben aber die Mutterzellen in Marchantia in be- 
harrender Metamorphose stehen, ohne dass es in ihnen zur 
Ztilenbildung kömmt,' so werden aueh sie von den zuneh- 
menden Epidermiszellen bald übertroffen, und zeichnen sich 
dann: ismilten dieser dureh ihre Kleinheit ausser der Ver- 
sahiedenheit des Inhaltes aus. 

Ich bemerke schliesslich, dass ich die Kenntniss vom 
Mirbel’s schönen Untersuchungen über Marchantia pely— 
morpha vorausseiste, und bitte daher, daselbst sich über 
die vollendete Form der Hautdrüsen und der Athomköhlem 
-zu belehren. ‚ 


- 3) Wurzelhuare von Marchantia polymorphae. 


KK: Wanmaalhaana Aanr March nalen Kassa. sau as 
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sm sch wenig bekannt und dessen Ursacke metch rälhsel. 
haft iet. 

Des Wurselbaar besteht aus 2 Membranen, ersilich einer 
insern, etwas dankel gallertartigen Schicht, welche gans 
km äussern Schlauche, welcher die Cenfervenfaden über- 
sicht, gleicst, und wie dieser wohl nichts anderes, als von. 
der Zelle ansgeschiedene Intercellularsubstanz ist. Bald ist, 
se dick und deutlich, bald dünn und leicht su übersehen 
(fg. 12a, 13@.). Die innere Membran ist ebenfalls gallert- 
arig, aber fester, heller und sehr schwach bläulich sich 
darstellend; sie ist die eigentliche Zellenhaut (Fig. 12 5, 
135, 145... Die Wärschen, die auf der oberen und unte- 
a Wand der Zelle dem Ange gerade gegenüberstehen, sind 
vollkommen kreisförmig (Fig. 12c.); von der Seite betrach- 
tt, eind sie könisch (Fig. 12e.). Sie werden von einer Falte 
der sich mach Innen schlagenden Membran gebildet. Wenn 
snlich die Wärzchen genau im Prohl sich darstellen, so 
sicht man eine Spalte durch ihre Mitte bis gegen die Spitze 
hingehen, welche sich nach Aussen in einen kleinen drei- 
eckigen Baum erweitert, der gleichsam als ein Intercellular- 
raum zwischen‘den beiden Platten der innern Membran und 
der äussern Membran auftritt, und mit einer Gallerte ange- 
füllt ist, die etwas heller als die sie von Aussen überziehen- 
de Gailertschichte erscheint. — Diese Spalte ist nur in ein- 
einen Fällen, wo die Wärzchen grösser sind, deutlich zu 
schen. In den meisten Fällen stellen sie sich als solid und 
homogen dar, sei es nun, dass die Spalte zu fein ist, um 
sie mit den gegenwärtigen Vergrösserungen deutlich zn ma- 
chen, sei es, dass die Membranen sich vollständig an einan- 
der gelegt haben oder mit einander verschmolzen sind. 
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der Zelle bedeutend , so zeigt die letztere häufig abwecheelad 
zu beiden Seiten Kinschnürungen, welche spiralig um die. 
Zeile verlaufen, und in denen die Wänschen sich befinden. 
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Die Einfaltung der Membran selbst geschieht auf ver- 
schiedene Arten; erstlich, wie ich eben zeigte, bloss auf 
einem Punkte: Das Wärzchen erscheint in diesem Falle, 
von oben betrachtet, als ein kleiner Kreis (Fig. 12.) — 
Die Einfaltung hat zweitens eine seitliche Ausdehnung, in- 
dem sich die Membran an den einzelnen Stellen nicht ‚bloss 
auf einem Punkte, sondern auf einer grösseren linienförmigen 
Strecke einstülpt (Fig. 13, 1&c.). Von oben betrachtet, er- 
scheinen somit diese Einfaltungen nicht als kreisförmige 
Wärzchen, sondern als der Membran innen anliegende Bän- 
der, die, wo sie an der Seite der Zelle ihr Profil zeigen, 
natürlich sich vollständig wie die Wärzchen darstellen (Fig. 
13 d, 14 d.). — Die Bänder zeigen nun wieder Verschie- 
denheiten unter 'sich; sie sind einfach oder verästelt. Sie 
gehen quer nm die Zelle oder schief und unregelmässig 
(Fig. 13.). Oder sie bilden eine vollständige Spirale, die wie 
eine Spiralfaser um das Haar läuft (Fig. 14.). — Die Bän- 
der sind entweder gleich dick, und mit glatten Seitenrän- 
dern; in diesem Falle geht die Einfaltung gleichförmig in 
der Gestalt einer Linie vor sich. Oder sie sind in ihrem 
Verlaufe ungleich dick, mit warzenförmigen oder ästchenar- 
tigen Vorsprüngen an ihren Seitenflächen (wie es gewöhn- 
lich der Fall ist); dann geschieht auch die Einfaltung unre- 
gelmässig, und zeigt bei der Profilansicht oft ein complicir- 
tes Verhalten; zuweilen sieht man die Spalte sich daselbst 
theilen (Fig. 13e, 14e.) 


Solche Einfaltungen der Membran kommen auch in an- 
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brache angesehen wurde (wie s. B. in den Csouferven, in 
dea Sporenmutterzellen der Jungermannien), sind sie mir be- 
senders im den Kpidermiszeilen bekaunt, s. B. in den drei- 
ockigen Zeilen der Antheren der Charen, lin dem Epidermis- 
len des Ovariums von Polemonium (hier ist namentlich 
der Uebergang deutlich von wahren Einstülpungen der Mem- 
bran, die eine beträchtliche Spalte zwischen sich lassen, zu 
klessen Fortsätzen oder Wärzehen, in denen man keine tren- 
sende Spalte mehr erkennt, und wo die Membranen ver- 
schmelzen scheinen), 

Ueber die Ursache und die Bedeutung dieser Einfaltun- 
gen kann ich keine bestimmte Vermuthung aussprechen. Ich 
mache hier nur auf zwei Pankte aufmerksam; erstlich dar- 
auf, dass sie in den gleichen Formen auftreten, wie die lee- 
ren Lücken, die zwischen den Verholzungsschichten in den 
andern Zellen liegen, nämlich spiralförmig, ringförmig, netz- 
firmig, streifen- und porenartig. Zweitens mache ich dar- 
anf aufmerksam, dass mit einer solchen Einfaltung ein be- 
trächtliches locales Wachsthum stattfinden muss, um das 
Stäck Membran, das sich nach Innen schlägt, zu gewinnen, 
Es muss also in der Membran eine verschiedene Thätigkeit 
sich offenbaren. Sollte nun dieselbe in der nächsten Umge- 
bung der Einfaltung vorzüglich die Endosmose zulassen, so 
wäre einerseits begreiflich, dass die Faltung nach innen gien- 
ge, andererseits, dass in der Nähe dieses Durchganges von 
Nabrangsstoff die Membran ein grösseres Wachsthum zeigte. 
Es wäre ferner offenbar, dass die Einfaltungen mit den Ver- 
dännungen nicht mit den Verdickungen der verholzten Zel- 
ka zu vergleichen sind, weil man von jenen glaubt, dass 
sie den Uebertritt des Saftes vermitteln, — ausserdem dass os 
schen die Form nothwendig machte, * die Verdiekungen 
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die Endestiost eret auf einem ‚Punkte, und dünn, went die- 
ser Pankt sich nach innen sehläge, ringe um denselben thä- 
. üg wäre — Dosh ist es schen auviel_der Hypothesen: g+- 
maue und forigeseisie Untersuchungen werden cher im Stande 
yein, einigen Lieht zu verbreiten. = 
4) Aclienbildung in der Spiüze der Wurzel, 

In «iapr neulich publicirten Abhandlung „Ueber die Ge- 

mosis der Spiralgefässe” (Linnaeg 1841. p. 386.) spricht sich 

& Unger auch über die Zellenbildung in den Wurzeln der Me- 
nooetyladonen aus. Er triit dabei mit Rocht gegen Mirbels 
Barstellung auf, nach weleher sich die Zeilen aus einer un- 
organisirten, frei ausgestossenen Masse entwickeln sellten. 
Als eigene Ansicht macht Unger geltend, dass die Zellen- 
"bildung darch Entstehung von Zwischenwänden, oder mit an- 
deren Worten durch Theilung geschehe. Ich hatte ebenfalls, 
moch che mir diese Abhandlung zu Gesicht kam, Uniers- 
chungen über Zeilenbildung in den Wurzeln der Monocetyle- 
denen angesteli. Da dieselben eine andere Ansicht begrün- 
den, se (heile ich sie hier mit, 

Wenn in dem Panctum vegeiationis, wo die verschiede- 
men Schichten der Wurzel wie ia einem Brennpunkt jzusam- 
menireflen, möglichst feine Schnitte gemacht, und daraus 
durch Zerreissen einige Zeilen isolirt werden, so sind dar- 
unter: 1) Zeilen mit einem Cytoblasten, 2) Zellen mit zwei 
Oytoblasten (Fig. 28. 29.), 3) Zellen mit zwei Cytoblasten 
und einer Scheidewand dazwischen. Diess sah ich gewöhn- 
lich, wenn ich eine wirklich im Wachsthum begriffene Waur- 
selepitze von Liliem, Tulipa, Iris untersuchte. BKimmal sah 
ich hier einen grösseren, länglichon Kern, der eben in Thei- 
kung begriffen schien (Fig. 27.); ein andermal inzerbalb eine: 
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Vgirauen eine Sabeidlewand sarunstellen (Pig. 30.) Zu 
ilg dieser Thatsachen sche ish mich veranlasst, ganz be- 
um auszusprechen, dass in der Wurselspäze dieser Pfian- 
mies Wachethum in der Weise vor eich gaht, dass im 
a Muiterzelle 2 Zellenkerne, und um jeden dieser 
Ullenkerne eine Zelle entsteht, Ist die Mutterselle rund, 
 diess im Punetum vogetssionis statt, hat, se stonsem die 
jagen Zellen bald an einander, und os ist Änssersi schwer, 
imılben jode für sich frei sm schen. Hat die Meiterzelle 
gegen eine längliche Gestalt, wie diese seillich und etwas 
baier der Spitze der Fall ist, so bemerkt man die meuen 
lelıa noch längere Zeit als beaondere Zellen (Fig. 31.), we 
wa deren Kernen Saftsirömumgen ausgehen. — Die Art, wie 
is Zellenkerne entstehen, lässt sich, wis ieh glaube, hier 
km zachweisen. Als hiosse Vermuthung .spreshe ieh ans, 
tn sie nach Meserption des ursprünglichen Kernes aus 
men nen entstandenen Kerne durch Theilang ER 
ya win möchsen. 

Unger stellt überhaupt als den — Vergang 
ki der Enistehung der Elementarergane die Bildung von 
Scheidewänden im den Zellen, d. h; die Theileng derselben, 
8; — die. Bildung nauer Zellen in hereits vorhandenen be- 
weränke sich auf wenige Fälle; — die Entwiekelung der 
idleakerne zu Zellen konnte ar micht beobachten (1. e. pag. 
2, 403.). Zur Erhärtung seiner Ansicht führt Unger am, 
ss die Umgleichheit der Lumina und die Anordnung der 
Ielen in der Werselepitze für die Entstehung von Scheide. 
viaden spreahon (1. e. pag. 92). Die Thateache ist rich- 
ig; der Schluss aber ist kein Jogisch nothwendiger. Dean 
“nicht abzusehen, warnm diese Facien nicht eben so gut 
hir sprechen nellten, dass je 2 neue Zellen in einer grös- 
wen Zeile entstehen, und sich in ihr Lumen theilen. — 
It eiamal wit Sieherkeit ansgemitieli, dass in einem Gewebe 
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das Wachsthum so von statten geht, dass in grösdern Zelleu 
Scheidewände auftreten, — dass also Zellen nur selbst wie- 
der aus Zellen hervorgehen: so ist‘ die weitere Frage zu ent- 
scheiden, sind diese Scheidewände für sich entstanden, oder 
werden sie erst gebildet durch das Aneinandertreten der Mem- 
braunen xweisr neuenistandener Zellen, ‚wie sie bich auch 
späterhin als doppelte Membranen erweisen. im erstern 
Falle könnten die Seitenwände entweder Auswüchse der Mem- 
bran der Mutterzelle sein, oder sie könnten für sich aus 
dem Zeilenimkalie coaguliren. — Für die Entscherdang der 
Hauptfrage ist es möthig, dass entweder vom der einen Seite 
die jungen Zellen gezeigt werden, ehe sie sich zur Scheide- 
wand vereinigt haben, oder dass von der andern Seite die 
Scheidewand im Momente ihrer selbstständigen Katstehung 
dargestellt werde. Letzteres ist, so viel ich weiss, noch nir- 
gends gescheken, — Dass junge Zellen frei und unabhäa- 
gig von der Membran der Matterzelle entstehen, ist in meh- 
reren Fällen überaus deutlich, Es müsste also schon der 
Analogie nach die Bildung von Zellen in Zellen als allein 
gültiges empirisches Gesetz gelten, so lange nicht mit zwin- 
genden Gründen noch ein anderes Gesetz erwiesen wird. — 
‘Schleiden hat im Embryosack und im Pollenschlauch 
die Entwickelang der Cyteblasten za Zellen entdeckt. Ausser 
in den Wurzelspitzen, wie ich. oben angegeben, habe ick 
noch an folgenden Orten die Bildung von Zellen um Kerne 
in Mutterzellen beohachtet: in der Spitze des Stammes (Ce- 
reus speciosissimus), in dem jangen Eychen (Fritillaria im- 
perialie), an der Basis des Blattes (Lilium tigrinum), in den 
Muatterzellen der Hautdrüsen (Allium Cepa), die tramsiteri- 
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Entstehung des Cambiums, um zu dem sichern Ansspruche 
su berechtigen, dass in den Phanerogamen sich nar Zellen 
in Kerne und in Zellen bilden. 


In den Cryptogamen sind die Beobachtungen über Zel- 
kabildang viel schwieriger. Ich begnüge mich bier zu sa- 
ga, dass die Gründe für die Theilung der Zellen ‚dieselbe 
vohl warscheinlich machen können ; dass sie sie aber nicht 
aothwendig fordern. Die ringförmige Einschaürung in den 
Endgliedern der Confervenzellen konnte ich nie weiter nach 
Innen fortrücken, und sich im Centrum vereinigen sehen. 
In Bezug auf die Einsehnürungen an den Moutterzellen' der 
Sporen in Jungermannia kann ich mit Bestimmtheit sagen, 
dass sie nicht eine Theilung der Zelle zur Folge haben. Da- 
gegen besitze ich einige Thatsachen, die mir selbst für die 
Coxferven zu beweisen scheinen, dass aueh hier sich Zellen 
in Zellen bilden (wie ich an einem anderen Orte zeigen 
werde). Wo sonst in den Cryptogamen Bildung der Zellen 
mit Sicherheit nachgewiesen werden kann, da entstehen sie 
frei im Innern anderer Zellen. 


Ich erlaube mir noch eine Bemerkung über die Art, wie 
Untersuchungen über Zellenbildung anzustellen sind. Vor 
allem ist nöthig, dass man sich versichere, ob wirklich 
Wachsthum und Entstehung nener Elementartheile in dem 
Gewebe, dag man untersucht, statt finde. Die verschiedenen 
Ansichten scheinen mir nicht selten darin ihren Grund ge- 
habt zu haben, dass man Gewebe und Organe vor sich 
hatte, in denen keine Zellenbildung mehr thätig war. Ich 
vermuthe fast, dass es der Fall war mit den zwei Schnitten, 
die Unger abbildet. In der Hälfte der Wurzelspitzen, die 


‚ einen wasserhellen Inhalt führen, wehl schwerlich noch zen- 
‚gungsfähig sein. Wo ich in Phanerogamen mit Sicherheit 
Zellenbildung erkannte, da geschah sie in Zellen mit schr 
zurten Mombranen, mit Kernen und mit einem feinkör- 
sigen Schleiminhalte.,. — Unger giebt zwar an, dass in 
der Wursel von Saccharum in den kleinsten Zellen noch kei- 
»e Spur von Kernen sich finde, ‚und dass sich erst späler 
die Kerne bilden. Ich vermuthe eher, dass sie dert schon 
resorbirt waren. Unger selbst bildet die jüngsten Zellen 
aus Nareissus poztieas mit Kernen ab (l. c. Fig, 13.), Ich 
kann hier eine sprechende Beobachtung anführen, Ein höchst 
gelungener Durchschnitt durch eine ältere Wurzel von Ta- 
lipa traf zufällig die Stelle, wo der oentrale Gefässbündel 
. seitlich im ein Wärschen ansgewachsen war, das, noch tief 
im Pareachym versteckt, den Anfang zn einem Wurzelästchen 
bilden. Das Punelum vegetationis, bloss aus wenigen (etwa 
16, fast in einem Kreise seitlich meben einander liegenden) 
Zellen bestehend, war ganz deutlich von den 3 Zellenschich- 
ten, die nach vorn davon noch erst das Wurzelsch wämmchen, 
von den 4 Zellenreihen, die je seitlich die Epidermis und 
das Rindenparenchym, und von den 5 Zellenreihen, die 
nach hinten den Anfang des Gefässbündels bildeten, zu un- 
terscheiden. Alle Zellen dieses Punctum vegetationis hatten 
jede einen Zellenkern, 5 davon, die ziemlich grösser waren, 
hatten jede deren 2, — Ich möchte daher glauben, dass, 
wo in einem Gewebe von Phanerogamen Bildung von Ele- 
mentarorganen stattfindet, Cytoblasten vorhanden seiem, und 
dass ihre Abwesenheit immer ein Beweis dafür sei, dass das 
Wachsthum aufgehört hat, 


- 
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5) Entstehung der Pilzsporen in Schläuchen. 

Die Entstehung und das Leben der Pflanzenzellen wer- 
den immer mehr ‚zu Lebensfragen der wissenschaftlichen Bo- 
tanik, so dass: oft ein kleiner und vereinzelter Beitrag von 
einiger Wichtigkeit sein kann. 


In Leotia gelalinosa entstehen die Asci als kleine, schon 
in ibrem Ursprunge von den Paraphysen durch die beträcht- 
lichere Weite verschiedene Schläuche (Fig. 33 5.) Dieselben 
sind anfänglich mit einem feinen, körnigen Schleiminhalte 
angefüllt, der, wenn sie ausgewachsen sind, mehr oder we- 
niger zart schaumartig und zuweilen deutlich netzförmig auf- " 
tritt (Fig. 33 c.). In jedem Schlauche entstehen 8 kleine 
elliptische Zellen; die, sobald sie sichtbar werden, nur ei- 
men fast homogenen, kaum etwas schleimigkörnigen Inhalt 
erkennen lassen. Die Membran ist noch höchst zart, und 
aur mit Mühe als solche dentlich; unmittelbar vorher‘ war 
sie mit den gegenwärtigen Instrumenten noch ‚nicht zu sehen. 
Von einem grösseren oder ‚kleineren Kerne ist nichts zu ent- 
decken (Fig. 34, 32 a.). r 


Darf nun hier angenommen werden, dass diese Zellen 
obne einen Cytoblasten entstehen? Man dürfte es ohne Zwei- 
fel, wenn an einem andern Orte und in einem ähnlichen 
Falle nachgewiesen wäre, dass Zellen wirklich ohne einen 
Kern sich ‚bilden. Da aber zur Zeit diess noch nicht ‚der 
Fall ist#), und auch in den Schläuchen von Leotia die Art 





— 
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7) Ich haha zwar wahrscheinlich zn machen seancht f..Zuar Ent. 
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der Ensistehung der Zellen nicht beobachtet worden kann, 
so bleibt, da die Zustände vom dieser Entstehung bis zur 
Sichtbarwerdung der Zellen noch unbekannt sind, immerhin 
die Möglichkeit, dass dieselben entweder um einen wegen 
seines Lichtbrechungsvermögens unbemerkbaren Kern sich 
j bilden, oder dass der Kern schon resorbirt ist, ehe die Mem- 
bran dentlich wird; aber auch im letztern Falle müsste er 
klein und unscheinbar sein, da ich im Schlauche früher nichts 
als kleine Schleimkörnchen fand. 

In dem zarten Schleiminhalte der jungen Sporenszellen 
tritt nan jederseits vom Centrum ein dunkles Pünktchen anf, 
das grösser wird, und sich dann deutlich als ein Oeltröpf- 
chen darstellt (Fig. 32 d. c., 35, 36, 37.). Nun erscheinen 
3 neue ‚kleine Oeltröpfchen, zu jeder Seite und in der Mitte 
zwischen den beiden ersten (Fig. 32 d.), endlich noch eines 
in den Spitzen der gebogenen Sporenzelle (Tig. 32 e. fı). 
Diess ist der regelmässige und gewöhnliche Verlauf. — Zu- 
weilen enthält die Spore 5 oder 9, seltner 4, 6 oder 8 Oel- 

tröpfchen, indem nämlich das mittelste feht. — In der Ar 
“ ordnung der Sporen im Schlauche findet keine Regel statt 
(Fig. 32—38.). — Der schleimig-körnige Inhalt schwindet 
mit der‘ Ausbildung der Sporen. — Die Paraphysen bestehen 
aus gegliederten und verästelten Faden (Fig. 39. 40.), deren 
Endzellen etwas weiter sind, und anfänglich in einer unge- 
färbten, sarten Gallertmembran einen feinkörnigen Inhalt 
einschliessen (Fig. 39 «, 40 a.). Nachher schwindet der Ia- 


halt; die Membran wird dicker, und färbt sich bräanlich gelb 
(Fig. 40 6.). 


— 
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Etwas abweichend hiervon geschieht die Entwickelung 
der Sporen in Pesiza, Die Asci enthalten anfänglich eben- 
fills einen feinkörnigen Sehleiminhalt (Fig. 42.) Er geht 
von oben nach unten über in Oeltröpfchen (Fig. 43. 44.). 
Mitten in dieser aus kleineren und grösseren Oeltröpfchen be- 
sehenden Masse erscheinen 8 kleine Zellen (Fig. 45, 46), 
die, so bald ich sie erkennen kann, immer schon jede ein 
Oeltröpfchen enthalten, so dass es zuerst den Anschein go- 
währt, als ob dasselbe die Funktion eines Cytoblasten bei 
der Bildang der Zelle übernommen hätte (Fig. 41a. 5.). Dass 
diess aber nicht der Fall sein kann ‚„ sondern dass das Oel 
erst ein Produkt der Zelle ist, beweist theils die Analogie 
von Leotia, theils die weitere Entwiekelung der Sporenzelle. 
Diese wird nun grösser, und zugleich nimmt das ursprüng- 
liehe Oeltröpfehen an Umfang zu. Es entstehen dann nene 
daneben (Fig. 13 c.); suweilen enthält auch die Zelle in ibrem 
jüngsten Zustande schon mehrere Tröpfchen. Das Oel er- 
füllt die ausgewachsene Spore bald als ein einziger Tropfen 
(Fig. 41. &.), bald als mehrere grössere und kleinere Tröpf- 
chen (Fig. 41 d, e, f.). — Der ölartige Inhalt der Schläu- 
che schwindet zuletzt mit der völligen Ausbildung der Spo- 
ren. — Die Sporen zeigen auch hier keine bestimmten Stel- 
lungsverhältnisse. — Die Paraphysen sind dünne, unver- 
ästelie Faden, anf denen keine Gliederung erkennbar ist; 
asfänglich haben sie einen feinkörnigen Inhalt (Fig. 48 b. » 
kernach sind sie wasserhell (Fig. 48 a.). 


4 
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mis, die zur Mutterzelle für die Hautdrüsen wird, ist in 
a‘ schon grösser geworden, als die Epidermiszellen b. Höhe 
von at — 0,0055”, Breite — 0,0045. c Athemhöhlen; 
f Parenchym der Frons. — Zelleninhalt: ein fast ungefärb- 
ter Schleim. | i 

2. Bezeichnung wie in 1; in der Mutterzelle a sind 
wahrscheinlich 8, in a! 10, und in a? 24 Zellen gebildet, 
da die Ansicht von oben in a 4, in a! 5, und in a® 6 
Zellen zeigen würde. Höhe von a! = 0,0075”, Breite = 
0,0065”. 

2.* Miutterzelle von der Seite; es sind in ihr erst 2 Zel- 
len entstanden. 

3. a Mutterzelle mit 12 Hautdrüsenzellen im senkrech- 
ten Durchschnitt; 6 Epidermiszellen. Inhalt schwach grün- 
lich, fast in jeder Zelle ein Körnchen (der erste Anfang der 
Bildung von Amylum- und Chlorophylikügelchen?). Höhe 
und Breite von a = 0,009“, von & = 0,004. 

4. Durchschnitt seitlich aus der Frons, worin das 
Wachsthum aufgehört hat. «a Hautdrüse aus 12 Zellen ge- 
bildet; 5 Gasbläschen; c Athemhöhle; d rosenkranzförmige 
Zellfaden; f Parenchym. Höhe von a — 0,011‘, Breite 
= 0,013. | | 

5 und 6. Hautdrüsen von oben. a Umfang der Haut- 


‘ drüse; d Gasbläschen; c die Hautdrüsenzellen -liegen oben 


noch dicht an einander; d Epidermiszellen. Durchmesser von 
5 ‘= 0,015”. 


7 und 8. Hantdrüsen von eben: a Umfang der Hast- 
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8.® Erstes Auftreten der 'sternförmigen Spalte («) swi- 
schen den Hautdrüsenzellen ‚b). 

9. Senkrechter Durchschnitt durch den seitlichen, nicht 
mehr wachsenden Theil der Frons. a abortirte Matterzelle, 
mit einer bräunlich-gelblichen Masse ganz erfüllt. - 

10. Abortirte Matterzelle, in der erst 2 Zellen (a) ge- 
bildet sind, von oben; der Inhalt in einen bräunlichen Klum- 
pen zusammengeballt, 5 Epidermiszellen. Durchmesser von 

= 0,008’. j 

11. Parenchymzellen aus dem Grunde eimer Athem- 
höhle (4 f) von der seitlichen, ausgewachsinen Frons, die 
sich bloss in einen warzenförmigen Fortsatz verlängert ha- 
ben, mit Chlorophylikügelchen. | 


12 —i14 Woarzelhaare von Marehantia poly-- 
morpha. 

a äussere Membran; 5 innere Zellenmembran; c. Einfal- 
tungen der Membran von oben, d und e von der Seite. _ 
Derchmesser vor 12 = 0,005”, von 13 = 0,007‘, von 
Hs 0,006. 


15—26. Hoautdrüsen auf Blättern von Fritillaria, 
Lilium und Allium. 

15. Fritillaria imperialis. «a Mutterzelle der Hautdrüse, 

mit körnjgem Inhalt und 2 Cytoblasten, 5 Epidermiszellen, 

jede mit einem Cytoblasten. Durchmesser von a = 0,00%”. 

35— 22. Lilium tigrinum. 

\$. Motterzelle; von dem Kerne aus gehen tSaftström- 

chen. Durchmesser der Zelle = 0,0095. 

17. 18. Abortirte Mutterzellen mit 2 Kernen. 


- 2, Matterselle mit 2 Hautdrüsenzellen, deren Kerne 
aufgelöst sind. | 

23. Zwischen den 2 Hautdrüsenzellen ist ein Bläschen 
Gäs secernirt. | 
23 — 26. Allinm Cepa. = 
23. 24. Die Hautdrüsenzellen (a) sind ale besondere 
Zeilen von der Mautterzelle (5) durch Endesmose getrenmt 
werden; jede der beiden erstern enthält einen Kern. 

25. a Mutterzelle, 5 Hautdrüsenzellen, c vorspringende 
Leiste. Längendurchmesser von a == 0,006, Breite = 
0,0045”, 

26. . Mutterzellen mit ihrem ursprünglichen Cytoblasten, 
von dem Saftströmungen ausgehen, 


v 


27 —- 31. Zellen aus dem Punctum vegetationis 
der Wurzelspitze von Lilium tigrinum. 

27. Zelle mit einem länglichen Kern, der sich zu thei- 
len scheint, 

28. Mit 2 Kernen; in dem einem Kern ein Kerpkörper- 
chen? Länge der Zelle = 0,007, Breite = 0,004 - 

29. Länge der Zelle = 0,009 “, Breite = 0,006. 

30. Mutterzelle mit 2 jungen Zellen; Länge der Multter- 
selle = 0,014”, Breite = 0,010”, 

31. Zelle hinter und seitlich vom Punctum vegetationis, 
mit 2 jungen Zellen a und a!; jede derselben hat einen 
Kern, von dem aus Saftströmungen verlaufen; der Kern in 
a! hat 2 hohle Räume. Länge der Mutterzelle = 0,027, 
Breite = 0,009, 


32—40. Sporenbildung in Leotia gelatiinosa, 
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5 Oeltröpfchen. Länge von a = 0,0026“, Breite = 0,0613“, 
"Länge von D = 0,0032”, Breite = 0,0018”; Länge von 
d = 0,006‘, Breite — —*8 Länge von e 2 0,0075, 
Breite =: 0,002”, 

33 — 38. Schläuche; Länge = 0,040” — 0,050, 
Breite = 0,003” — 0,004'”, | 

33. a Parenchymzelle; 5 junge Schlauchzelle mit fein- 
körnigem Schleiminhalt; c fast ausgewächsener Schlauch mit 
ketzartigem Inhalt. 

34-37. Schläuche mit nnentwickelten Sporen. 

38. Schlauch mit vollkommenen Sporen. 

39. 40, Parapbysen; @ Endanschwellungen mit fein- 
körnigem Inhalt und ungefärbter Membran; 5 ohne Inhalt 
mit bräunlich-gelblicher Membran. Durchmesser von 30 6 
= 0,0007” — 0,0008, von 40 c = 0,0005” —0, 0006, 
Durchmesser von a, a = 0,0010” — 0,0015”, vnd = 
0,0018‘, 


— m 


414 —48. Sporenbildung bei einer Peziza, 

41. a und 5 junge Sporenzellen mit einem Oeltröpfchen ; 
€ etwas ältere mit mehreren Oeltröpfchen;s d,e, f, & aus- 
gewachsene Sporen. Länge von a und & = 0,0028 — 
0,M3”", Breite = 0,002“; Länge der vollkommenen Spo- 

ren im Durchschnitt = 0,007’, Breite = 0,004”. 
2—47. Länge der Schläuche = 0,070’ — 0,095”, 

Darchmesser = 0,005” — 0,006”. | 
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AS. Paraphysen;. d:junge P. mit feinkörnigem Inbalter 
a ältere P, wasserhells Unterer Durchmessen von 5 = 0,6006, 


oberer ‚Durchmesser — 0,001”; oberer Durchmesser von & 
> 0,002. = 

6) ——— moniliforme Roth. 

Die Autoren haben. bisher Batrachospermum | ‚ein klum 
primarium, solidum heterogeneum (a hlis seöändaris). ange- 
schrieben. J. G. Agardh (Linnaea 1841. p. 451.) sagt, 
dass — aus ——— gewundgnen, einfachen Faden be- 


stehe. — 


Die Brut- "oder Knospenzelle: wächst bei der Keimieh 
nach I oder 2 Seiten aus. Durch Zellenbildung wächst sie 
"weiter, und bildet einen oder mehrere gegliederte, verästelte 
Faden (Fig. 3.). Der eine ( abwärts’ gehende) Theil kann 
zuweilen ungegliedert bleiben, indem sich keine Zellen in sei- 
nem Innern bilden; er enthält einen wenig gefärbten Inhalt, 
ist etwas dünner, als das wahre Stämmchen, und gleicht 
einem Wurzelhaar (Fig. 32). Stengel und Aeste wachsen, 
wie es scheint, immer nur an der Spitze, indem sich die 
Endzelle in zweie theilt. Die Art aber, wie sich die Zellen 
bilden, kann nicht ermittelt werden, — Die Aeste entstehes, 
wie in den Conferven, dadurch 


‚„ dass die Stammzellen seit- 
lich auswachsen, 


und der auswachsende Theil dann als be- 
sondere Zelle sich darstell. Anfänglich, d. h. auf den un- 
tern Stammzellen, stehen die Aestchen einzeln, dann zu 
zweien (Fig. 3.); auf Yen späteren Stammzellen stehen sie 


gewöhnlich zu mehreren quirlföormig. Jene untern werden 
wieder zu wahren Stämmchen, die obern gnirlförmigen unter- 
scheiden sich von denselben morphologisch und physielo- 


sisch; ieh will sie in der Folge ausschliesslich Aestchen 
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Querdurchmesser von 0,003. Sie nehmen stetig-au Um- 
fang zu; die ältesten, die ich sah,- hatten eine Länge von 
0160, und eine Breite von 0,035. — Die jüngsten Zel- 
la der Aestchen (Fig. 14.) sind 0,003 lang, und 0,0015 
breit. Ihr Wachsthum scheint ‚mit einer gewissen ‚Periode 
aufsehören; eie haben dann eine Länge von 0,012 bis 
0,914”, und eine Breite von 0,0025° bis 0,006... 


Die Zellen, welche quirlförmig seitlich anf ‚den Enden 
der Stammzellen aufsitzen, und die Basis der Aestchen bil- 
den (Fıg.6 R.), zeigen. ein eigenthümliches Verbalten. Wie 
nämlich zuerst ihre Spitze sich verlängert und das Aesichen 
bildet, dann gewöhnlich der ‚obere, seitliche Theil der Zelle 
auswächst, um die secandären Aestchen zu erzeugen; so 
wächst nun auch der untere "Pherl dieser ‘Zelle in’ Horisätze 
aus, die, sich absschnürend, besondere Zeilen darstellen (Fig. 
6r.). Diese verlängern sich nun weiter in einfache, geglid- 
derte Faden, die dicht der Stammzelle ‘anliegen (Big. 8). 
Zeerst wächst ein, nach und nach mehrere (bis auf'4 und 
6, Fig. 10 r.) solcher Faden aus der Astzelle (Fig. WR.) 
kervor; sie umkleiden die Stammzelle rings in Ihrem Um- 
fange mit einer dichtstehenden Zeilenschiehte. Sie. wachsen 
immer weiter nach unten, bedecken die Stammzelle auch im 
ihrer ganzen Länge, gehen dann zwischen den Verticilien 
der untern Stammzelle hinderch, und lagern eich über die 
Zeilenschichte, womit diese schen früher durch ihre Astselleh 
bedeckt wurde. Dieser liegen sie nicht mehr so fest an, wie 


der Stammzelle selbst; sie sind mit ihrem unteren Ende dann 
Laulo hin nnd her gehozen nnd 
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den von Batrachespenmum sein solides, . solligen Anschen, 
dessen in :den systematischen Beschreibungen gedacht ist. 





Diese gegliederten, aus den untersten Zellen der Aeste 
entspringenden Faden wachsen an ihrer Spitze, indem die 
Endzelle sich in zweie tbeil. Doch auch ihre übrigen Zel- 
len besitzen noch produktives Vermögen; hin und wieder 
wächst eine derselben seitlich aus (Fig. 11 s), schnürt sieh 
ab, und verlängert sich in einen von dem Stamme horizon- 
tal. abstehenden ‚ freien, gegliederten Faden (Fig. 11 st). Ge- 

‚wöhnlich sind diese Faden einfach, zuweilen spärlich ver- 
ästelt. Sie stehen ziemlich zahlreich auf den alter, untern 
Gliedern , die dadurch wie behaart erscheinen, und erreichen 
daselbst eine Länge von 0,080” bis 0,200 


N ‚Heber die Bedentang diesir beiden. Arten vor . Zeilfadon 
kann ich keine bestimmte Ansicht aussprechen, da genügende 
Analogie aus verwandten Gattungen mangelt., Nur um eine 
Bezeichnung für sie zu haben, will ich die nach unten wach- 
senden, sich dem Stamme anlegenden Faden Wurzelfaden; 
die aus diesem entspringenden, horizontal abgehenden dage- 
gen Ausläufer nennen. Als Theile des Stamues könnem 
die Werzeisellen nicht angesehen werden, wegen ihrer be- 
sonderen ;Entwickelung, — wenn sie auch schon nachher 
den selligen, verflsten, pilzähnlichen Stamm scheinbar com 
sätuiren helfen. Aus diesem Gsunde können auch die Aus- 
läufer nioht Adventivästchen, welcher Name ihnen auf dem 
ersten Bliok zu gebühren scheint, heissen. Ich habe jeme 
— Wurselfaden genannt, weil sie aus dem untern Theik« 
eimer Zelle entspringen und nach unten wachsen, weil ihr. 
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und Astzellen zuweilen verlängerte, ungefärbte Zellen in die 
Tiefe wachsen, in denen sich wegen Lichtmangel kein Farbe- 
sel entwickelt, und die ganz das Ansehen der Wurszel- 
kärchen von Lebermoosen haben. Sie setzen sich entweder 
zit einer breiter werdenden Basis fest, ‚oder (wenn sie wie 
der ans Licht kommen?) es entwickeln sich aus ihnen neus 
wahre Stämmeben. Ich habe diess Verhalten an selchen In- 
dividuen beobachtet, die nicht auf Steinen oder Felsen, son- 
dera im Sande wachsen, weil daselbst das Wurzelende sich 
sicht schildförmig ausbreiten kann, sondern gezwungen wird, 
sich zu verästeln und faserig zu werden. — Ob die Aus- 
läufer in Batrachospermum sich zu wahren Stämmchen ent- 
wickeln können s weiss ich aus’ Erfahrung noch nicht. Ich 
bemerke hier nur, dass ihre Zellen denen der keimenden . 
Pflanze und noch mehr denen der Vertieillarästchen gleichen, 
mit dem Unterschiede, dass sie relativ etwas länger sind. 

Die Zellen der quirlförmig um die Stammzellen stehen- 
den Aestchen wachsen an der Spitze fort zur Verlängerung 
des Aestchens selbst, und seitlich an der Spitze zur Bildung 
von serundären Aestchen. Diese Erzeugung von secundären, 
tertiären, quaternären. Astfaden u.s. w. geht unbestimmt fort. 
Anfänglich stehn dieselben guirlformig zu 3 bis 5, nach und 
nach nehmen sie an Zahl ab, und stehn zuletst zu zweien 
und einzeln. — Aus den letzten Endigungen der Aestchen 
Sehn die Brutzellen hervor; sie stehen daselbst in einen 
Knänel snusammengedrängt, Die letzten Astzellen wachsen 
Meist in 2 Fortsätze aus, welche sich dann als besondere 
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rium. — Statt Knospenzellen zu erzeugen, bleiben die ober- 
sten Zellen der peripherischen Verästelungen steril, und wach- 
sen dabei in dünne, lange, gegliederte Bersten aus, an de- 
ren. einselnen Zellen wegen des geringen Durchmessers kein 
Lumen zu erkennen ist (Fig. 13). Diese Borsten sind 
0,0905’ dick, und werden bis auf 0,070° lang. Die pe- 
ripherischen (tiefern) Zweige eines Aestchens umhüllen den 


Knospenknänel, der anf den centralen;(obern) Zweigen steht, 
in der Art eines Involuerum, 


Die Brutzellen enthalten eine feinkörnige, grüne Masse, 
die mehr nach der Peripherie zu angebäuft ist, und im Cen- 
trum einen lichtern, freien Raum offen lässt (Fig. 26.). In 
demselben ist zuweilen ein Schleimkörnchen deutlich, welches 
man gleichsam als einen kleinen Kern ansehn zu dürfen 
glaubt (Fig. 2a.). Nach der Keimung schwindet der Inhalt 
der Brutzellen allmälig; zuletzt stellen sie nichts als einen 
Ring dar mit einer homogenen ungefärbten Flüssigkeit (Fig. 
3 g*). In andern bleibt zuweilen fortwährend ein grünlicher 
“Inhalt (Fig.3 5). ; 


Der gränuliche Inhalt in den Zellen der keimenden Pflanze 
(Fig. 3.) scheint dieselben anfänglich gleichmässig zu erfül- 
len. Bei stärkerer Vergrösserung erkennt man bald darin 
ein schwach gezeichnetes Netz (Fig. 4). An jedem Ende 
“ eines Gliedes macht sich zuweilen ein glänzendes Pünktchen 
(Schleimkörnchen) bemerkbar (Fig. 4). Ueber die Bedeutung 
dieser Körnchen, so wie desjenigen, das im Centrum der Bruat-. 
zellen sichtbar ist, kann ich noch keine Ansicht wagen. 
Wenn es nicht zufällige Bildungen sind, so können sie nach 
den jeisigen Erfahrungen kleine Kerne sein, die zur Befer- 
derung der assimilirenden Thätigkeit ensstehen (vgl. Näze2s 
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Falle würden die Stämmohen von Batraekospermum nicht nur 
darch die Eindzellen, sondern anch durch die übrigen Zellen 
wachsen, was mir nach meinen übrigen Untersuchupgen bis 
jeut nsch unwahrscheinlich ist. — Ich habe schon bemerkt, 
dass die Zeilenbildung in der Endzelle nicht deutlich ist, 
Dieselbe verlängert sich, und schnürt sich ringförmig etwas 
ein, worauf eine Scheidewand erscheint, welche die Zelle in 
zwei Zellen theilt. Ob aher diese Seheidewand wirklich für 
sich entstehe, das muss so lange in Zweifel gezogen werden, 
bis mit Evidenz nachgewiesen ist, dass irgendwo Zellen 
darch Theilung oder durch hlosses Hineinwachsen von Schei- 
dewänden sich vermehren. Bis dahin kann immer noch mit 
dem gleichen Rechte behauptet‘ werden, dass zwei neue Zel- 
ken sich bilden, aber erst dann sichtbar werden, wenn sie 
zusammenstossend die Scheidewand bilden, 

Die obersten und jüngsten Zellen‘ der Stämmchen sind 
fast wngefärbt; ihr Inhalt. bildet ein feines Netzwerk. Er 
scheint aus sehr kleinen Schleimkörnehen und wenigem, form- 
losem Chlorophyll zu bestehen (Fig. 5... In den folgenden 
Zeilen hat sich das Chlorophyli in Form von Halbkugeln an 
die Wandungen gelagert; von denselben aus gehen feine Fa- 
den netzartig darch das Lumen der Zelle (Fig. 6.). Später 
löst sich das Chlorophyli wieder von den Wandungen los, 
wad sammelt sich im Centram der Zelle, gewöhnlich etwas 
oberhalb der Mitte, wo der ganze körnige Inhalt. einen Klum- 
pen bildet (Fig. 7. 8.). Derselhe ist. länglich - linienförmig, 
meist nach oben verdickt. seltener oval oder rund: zewöhn- 
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wachsen. Die mach nnten von dem centralen Klampen be- 
findliche Masse ist in 2 (seltenet in 4 oder 3) Hanptstreifen 
vörtkeik, die schräg nach den Wandungen gehen, und zwi- 
schen sich ein Netzwerk enthalten. Die Maschen desselben 
liegen kanptsächlich der Zellenwand an, gehen aber einzeln 
such mitten durch das Lumen; sie sind zuweilen höchst re- 
gelmässig &—5- und 6-eckig (Fig. 8.). Wenn die Wurzel- 
faden ganz über die Stammsellen hinweggewachsen sind, se 
scheinen die letztern nur noch mit einer wasserhellen Flüs- 
sigkeit angefüllt zu sein. 
- Die jüngsten Zellen der Aestchen, die noch in Vermeh- 
rung begriffen sind, seigen sich wenig gefärbt. Nachher 
färbt sich ihr Inhalt intensiver; er ist völlig homogen, blau- 
grün, mit einem oder mehreren hellen, leeren Räumen (Fig. 
14a.), die nach und nach sich scharf begränzen (Fig.14.), 
Während des Wachsthums der Zellen werden die leeren Räu- 
"me grösser; die grüne Masse wird dichter, und bildet zum 
Lumen der Zelle eine relativ viel dünnere Schicht. Die aus- 
gewachsenen Zellen enthalten eine wasserhelle, ungefärbte 
Flüssigkeit; der der Wandung angelagerte, homogene oder 
scheinbar körnige Inhalt bildet eine ununterbrechene Schichs, 
gleichsam durch Porenkanäle durchbrochen (g.); er geht lese 
rings um die Zelle (f.), oder ist durch Scheidewände (beson- 
ders im unteren Theile der Zelle) verbunden (d, g8.); nach 
dem Lumen der Zelle zu zeigt er sich glatt oder unregel- 
mässig gesackt und warzig. 

Die jungen Zellen der Wurselfaden sind schwach zrüm-— 
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rel beträchtlickeren grümen Inhalt besitzen. Derselbe lagert 
uch mehr der Wandung an, indem er in der Mitte hohle 
Bäune lässt (Fig. 11 st). Er verhält sich — so ziemlich 
vie in den Astzellen. 

Der grüne Inhalt der jungen Zellen von Batrachosper- 

zum scheint, wie schon bemerkt, hauptsächlich aus ferm- 
sem Chlorophyll und sehr kleinen Schleimkörnchen zn be- 
then; durch Jod wird er dunkelbraun. Der wässrige Inhalt 
ter ältera Stammsellen wird durch Jodtinetur gar nicht ge- 
färbt; hänfg erscheinen aber dabei in der Zelle schöne braun- 
she Krystalldrusen, die durch Aetzkali aufgelöst werden 
(Fig.9,), Ich habe hierüber keine weiteren Untersuchungen 
isgestellt; es könnten entweder früher schon vorhandene or- 
ganische Krystalle sein, die nun erst, indem Jod sich auf 
ilnen niederschlägt, sichtbar würden; es könnten aber auch 
Krystalle sein von Jodkaliam, durch überschüssiges Jod ge- 
rt, In beiden Fällen hberuhte das Verschwinden durch 
Aetzkali darauf, dass sich Jodkaliam ohne ——— 
Id bildete. 
Veber die Gallerte, welche ER RER umhällt, 
habe ich keine direkten Beobachtungen gemacht. Es ist aber 
wohl kein Zweifel, dass sie gleichen Ursprungs sei, wie 
diejenige in Nostoo, Palmella, Rivularia, Spirogyra ete,, 
ud dass sie also als excernirte Intercellularsubstanz (was 
asmentlich auch schon an Palmella zu beobachten ist) be- 
tracktet werden müsse. 

An Batrachospermum lassen &ich nach der Fähigkeit, 
Zellen su erzeugen (eine Eigenschaft, die uns immer als die 
vernehmste und höchste erscheinen muss, da von ihr durch- 
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stehenden : Verästelungen (die in wahre Stämmohen Auswach- 
sen). Durch Verlängerung ihres obern Endes bilden sie neue 
Stammzellen; durch seitlichen Answashsen ihres obern Endes 
erzeugen sie die quirlständigen wahren Aesfehen.' 

2, Astzellen; sie wachsen an der Spitze zu neuen gleich- 
artigen, seitlich an der Spitze zu AstzeHen -eines ferner 
Grades (secundären, terliären u. 8. w.) fort. Besondere Ar- 
ten eonstituiren die ersten Astzellen (die, welche den Stamm- 
zellen aufsitzen) und die letzten: ' jene entwickeln ausserdem 
noch seitlich aus der Basis die Wurzelfsden; von den letzten 
(endständigen) Astzellen erzengen: die centralstehenden die 
Brutzelien, die peripherischen hingegen die sterilen, borsten- 
formigen Enden. — Die Stammzellen und Astzellen, physio- 
logisch‘ durch die Veränderungen des Inhaltes verschieden, 
scheiden sich morphelogisch bestimmt durch die untersten 
Astzeillen, welche die sie erzeagende Stammzelle mit den 


Wurzelfaden bedecken; selbst aber nach oben nur Astszellen 
erzeugen. ; 


3. Wurzelzellen; sie bilden aus ihrem untern Ende nene 
Wurzelzellen; seitlich aus ihrem untern Ende die-Ausläufer. 


4. Ausläuferzellen; sie wachsen an der Spitze und seit- 
lich neben der Spitze zu neuen, ihnen gleichen Zellen fort. 


5. Brutzellen; sie können durch Verlängerung nach jeder 
Seite Stämmchen erzeugen. 


Eine fernere Art von Zellen bilden vielleicht moch di 
wurzelartigen Zellen, . im welchen sich bisweilen die Stämm 
chen nach unten verlängern (Fig.3r.).. Weitere Beebach 
tungen müssen darüber moeh Aufschluss geben *). 


* 


* 
no m. — »_-__-_-Ia_ısL_2 _-Lı.. _B - A_ m 
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‚ich will voch einige allgemeinere Betrachtungen an- 
kaüpfen; um zn Gesetzen su gelangen, bedürfie es der Aus- 
debnung der Unterguchungen wenigstens über die nächstver- 
wandten Gattungen. Ueber die Systematik namentlich wage 
ich noch nichts bestimmtes zu sagen, und erlaube mir bloss 
einen Wunsch auszusprechen. Ich glaube nämlich, dass die 
Wissenschaft auf den Punkt gelangt sei, um die Forderung 
za stellen, dass besonders in den niedern Pßanzen der Ge- 
sammiorganismus auf das Elementarorgan zurückgeführt, und 
dass gezeigt werde, wie er aus Zellen durch verschiedene 
Modißcation derselben zu seiner Kigenthümlichkeit gelange. . 
Wenn einmal eine ganze Reihe von Gattungen auf diese Weise 
untersucht ist, so wird es möglich werden, dieselben nach 
wesentlichen Merkmalen zu ordnen, und Charaktere für Grup- 
pen aufzugeben, die, auf einer grossen Aeusserlichkeit be- 
rahend, bisher offenbar nur in Ermangelung besserer bei- 
behalten wurden (wie z. B. die Quantität und die Dichtigkeit 
der ausgeschiedenen Gallerte, welche die Nostochineen von 
den Confervaceen nnterscheidet, oder die Farbe, die zur Ein- 
tbeilung der Algen benutzt wurde u. dergl.) 

Was in physiologischer Hinsicht uns bei der Untersuchung 
ven Batrachaspermum vor allem in die Augen springt, ist 
der Unterschied, den das Zellenleben uns zeigt, gegenüber- 
den Zellen in den höhern Pflanzen. Ich will keine vollstän- 
dige Parallele ziehn, sondern bloss einen einzigen Punkt be- 
rühren, die Bewegung des Zelleninhalts. In den Phanero- 
gamen enistehn die Zellen gewöhnlich um einen Kern. Von 
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wo sie vorkommen, beständig ihr Mittelpunkt (Schleiden in 


Wiegmann's Archiv 1839. p. 265... Dass die Strömungen 
durch den Zellenkern bedingt werden, wird namentlich auch 
durch die Thatsache erwiesen, dass bei freien, sich bewe- 
genden Kernen die Strömungssysteme mit ibnen sich bewe- 
gen (vgl. Nägeli Entwickelungsgesch. d. Pollens p. 22.). 
Schleiden hat es am angegebenen Orte sehr wahrscheinlich 
gemacht, dass der Cytoblast aus stickstoffhaltigen Substanzen 
bestehe. Von gleicher chemischer Beschaffenheit sind die 
Schleimkörnchen, denn aus ihnen gehn die Cytoblasten her- 
vor. Ueberdem zeigen beide gleiche Reaction gegen Jod nnd 
gegen auflösende Stoffe. Dass die Zellenkerne und die 
Schleimkörnchen es sind, welche Stickstoff enthalten, und 
dass sie wohl allein es sind, folgt auch aus den Thatsachen, 
dass junge Pflanzentheile (deren Zellen mit Cytoblasten und 
Schleimkörnchen gefüllt sind) bei chemischer Analyse sich 
stickstoffreich erweisen (Payen Ann. des Sc. nat. 1841. Dec.), 
dass dagegen ältere Pflanzentheile wenig oder keinen Stick- 
stoff besitzen. In letzteren findet die microscopische Unter- 
suchung dann auch keine Kerne und keine Schleimkörner. — 
In den Zellen der höhern Pflanzen ist der Kern von be- 


'trächtlicher Grösse, der strömende Inbalt relativ gering. Es 
ist begreiflich, wie die bedentende stickstoffreiche Masse eine 


geringere, wenig Stickstoff enthaltende Masse bewegt. — Die 
Zellen in Batrachospermum, sie mögen sich nun bilden, wie 


“sie-wollen, thun diess wenigstens nicht um einen grösseren, 


deutlich sichtbaren Kern. Wenn ein solcher vorhanden ist, 
so muss er ungemein klein sein; und die Masse des Inhal- 


‘tes ist, damit verglichen, sehr beträchtlich, Es kaun somit, 


wenn auch hier eine Bewegung sich zeigen soll, nicht von 
einem Kerne eine maassgebende Attraktion‘ und Bepulsion 


- stattünden. Ich halte die netsförmige Vertheilung des Inhal- 


tes für die diesen Zellen zukommende Strömung. Soll die- 
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selbe ebenfalls von stickstoffbaltigen Stoffen abgeleitet wer- 
den, so muss diess von der mit dem Chlorophyll gemengten 
Schleimmasse gescheben. Es wird uns dabei sogleich die 
ällseitige, mehr peripherische, von keinem Mittelpunkte be- 
dagte Strömung erklärlich, weil die Schleimkörnchen gleich- 
missig in der Zelle vertheilt sind. Es ist ferner zu bemer- 
ken, dass, wenn ein Theil des Inhalts sich als kleine Halb- 
kugeln an der Wandung ablagert, die Maschen auf densel- 
ben stehen. Ebenso wenn in den ältern Stammzellen ein 
Theil des Inhaltes im Centram sich ansammelt, wirkt diese 
Masse allerdings als eine Kraft, insofern von ihr grössere 
Ströme ausgehen. Diese Kraft kommt aber der Masse als 
emer lose verbundenen nnd mit stickstoffiosen Substanzen 
tatermischten in keinem bedeutenden Grade zu; und die 
Strömehen werden in einiger Entfernung wieder selbststän- 
dig und netzförmig (Fig. 7.8). Damit stimmt auch voll- 
kommen überein die Thatsache, dass in jungen Zellen der 
Phanerogamen, die ausser dem Kerne noch eine relativ be- 
trächtliche Menge von Schleimkörnchen enthalten, zwar im 


Umfang des Kerns die Strömangen von demselben ausgehen, 


weiterhin aber automatisch sind und ein Netzwerk bilden. — 
Dass die Maschen in Batrachospermum eine Art Strömung 
seien, scheint, obgleich ich sie daselbst nicht direkt beob- 
achtet habe, mit ziemlicher Sicherheit aus Folgendem her- 
vorzugehen. Das Netzwerk in den ältern Stammzellen gleicht 
vlikommen den schleimfadenähnlichen Strömchen in ältern 
Zellen der Phanerogamen, während die noob grünen Maschen 
in den jüngern Stammzellen Analogie zeigen mit den noch 
köraigen (farblosen ) Strömchen in jungen Phanerogamen- 
sen. Das Netzwerk in Batrachospermum ändert sich bei 
längerer Betrachtung; in ibm ist also jedenfalls eine Bewe- 
gung thätig. In den Zellen von Achlya, in denen keine 
Kerne sichtbar, und die Strömchen auch netsförmig verbun- 
18% 
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den sind, strömen die Körnchen ganz deutlich, wie schon 
Meyen in seiner Physiologie berichtet, — In wiefern nun 
‚diese ‚netsförmige Saftströmung den miedern Pflanzen als all- 
gemeines Merkmal zukomme, kann ich nicht sagen; und be- 
merke hier nur, dass ich sie in mehreren Algen- und Pils- 
zellen wiedergefunden babe, wo ebenfalls keine Kerne sicht- 
bar waren. In Spirogyra dagegen, wo ein centraler Zellen- 
kern vorkommt, findet sich bekanntlich gleiche Saftströmung, 
wie in den Phanerogamen. — Die Anorduung des Inhaltes 
in den jüngern Asizellen von Batrachospermum (Fig. 14.) 
scheiat mir von gleicher Bedeutung, wie die netzförmige. 
Sie ‚geht dort zuweilen aus ..dem einfachsten Zustande, wo 
der ganze: Inhalt der Zellenwandung anliegt, und nur 1 oder 
2 hohle Räume im Innern lässt, über in eine sohaumartige 
Anordnung des Inhaltes (Fig. 14 c.d.). Wie nun aber über- 
kanpt diese ‚schaumartige Anordnung von der nefzförmigen 
wenig verschieden ist (jene bat runde, diese eckige Maschen), 
so ist: auch in. anderen Zellen) ‚niederer Kryptogamen zu- 
weilen ein Uebergang des Schaumes in ein Netzwerk zu 
sehen. 


Erklärung der Abbildungen von Tab. X. 
 Batrachospermum moniliforme Roth. 
1. Ende eines Aestchens; & Knospenszellen. 
2. Knospenzellen ; Durchmesser — 0,003 ”, 


3. Keimungy & Knospenzellen mit grünlickem, 2: mit 


Za6Z. 
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5-9. Stammzellen in allmäliger Entwiekeluug 
aus der erwaehsenen Pflanze. 

5. Ein grünliches Maschenwerk; a Höhe der Zelle — 
0,025”, Breite — 0,0035”;.5 Höhe — 0,009”, Breite— 
0,005, q 
6. Ein Theil (des Inhaltes. liegt als kleine grüne Halb- 
kıgeln an der Zellenwandung fest; R ‚Astselle; a Höhe — 
0,018”, Breite = 0,007”; 5 Höhe = 0,025, Breite — 
0,0075. | De 
7.. Die grüne Masse hat sich von der Wandung losgelöat, 
wiliegt in @ als ein Klumpen, in, b. als 2 längliche Strei- 
fen im Innern, vom denen die Strömungsfaden. ausgehen, 
R Astzellen; wachsen nach unten in einen Fortsatz aus (r}), 
der sich als besondere Zelle darstellt (r2). Höhe der Stamm- 

zellen = 0,044”, Breite = 0,008. 

8. Ein Theil des grünen Inhalts liegt in a noch der Zel- 
inwandung an, während der übrige Theil einen dichten, 
walen Klumpen b’ldet; ia 5 ist derselbe lockerer und weni- 
ger intensiv gefärbt; die maschenförmigen Strömungen sind 
zart und ungefärbt. r junge Wurzelfaden, mit grünlichem, 
leere Räume bildenden Inhalte, r! ältere Wurzelfaden. Höhe 
der Seanmzelle 5 = 0,060”, Breite = 0,0085“. 

9, Mit Jodtinktur behandelt. — 

10. R erste Astzellen, R! die- folyendnir Wurzelfaden; 
anige Wurzelfaden, statt unmittelbar aus der Astzelle, ent- 
springen erst aus einer zweiten besondern Zelle (r}). 

11. Warzelfaden; s Ursprung der Ausläufer; s! junge 
Ausläuferzellen (Länge = 0,008‘, Breite. = 0,003”). - 

12, Unteres Ende eines alten Wurzelfadens. 

18. Endigung der Aestohen in Borsten; Länge der: RR 
zellen (s) = 0,0034’, Breite = 0,0005”; Länge der Ast 
zellen (R) = 0,003”, Breite = 0,0019”. — — 
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14. Astzellen. a Länge = 0,004, Breite = 0,0018”; 
d Länge = 0,010”, Breite = 0,0032; f Länge = 
0,013”, Breite — 0,0022 ”. 


7) Pilze im Innern von Zeifen. 

Als ich letzten Herbst die Wurzeln mehrerer Irisarten 

zu anderweitigem Zwecke untersuchte, stiessen mir nicht sel. 

ten in den alten Zellen Pilzbildungen anf. Die Warzeln von 

‚Iris bestehen bekanntlich, wie überhaupt diejenigen der Mo- 

nocotyledonen, aus einem centralen Gefässbündel und aus 

einer Rindenschichte von grossmaschigem Parenchym. la 

‚diesen parenchymatischen Zellen lebten 3 verschiedene Arten 
von Pilzen. 


Der eine dieser Pilze (Fig. 11 — 16) besteht aus unge- 
gliederten, verästelten Faden, deren Durchmesser im ausge- 
bilden Zustande von 0,0015’ bis 0,0025’ variirt. Die 
Membran ist anfänglich zart und gallertartig, und umschliesst 
einen feinkörnigen Schleiminhalt (Fig. 16.). Sie verdickt 
eich danu, und wird zuletzt braungelb und derb, wobei hin 
und wieder warzenföormige Verdiekungen auftreten, die mir 
ausgeschiedene Intercellularsubstanz za sein scheinen (Fig. 14.). 
Der Inhalt geht zur Zeit, da die Membran sich verdickt, über 
in Oeltröpfehen (Fig. 125.); endlich zeigt er sich wasserhell. 
Die Faden gehen, wie es in jungen und kleinen Exemplaren 
deutlich ist, za mehreren von einem Punkte aus (Fig. 13. 14, 
16.), und sitzen daselbst an der Zellenwand fest. Dieser 
Pilz bewohnt vorzüglich die dem Gefässbündel anliegenden 
Zellen, die er gewöhnlich nebst einer braunen, körnigen 
Masse dicht erfüllt (Fig. 1 d. 11). Doch kommt er auch bis 
in die äussersten (Epidermis-) Zellen vor. Sporenbildung 
konnte ich keine finden, und bin daher nicht im Stande, iha 
systematisch zu bestimmen, | 
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Ein zweiter Pilz (Fig. 17.) hat ein tranbenartiges Aus- 
sehn, indem die Aesichen kurz und dicht gedrängt stehen. 
Seine Membranen, die aufänglich gallertartig sind, werden 
nachher ebenfalls braangelb. Mangel an Sporenbildung lässt 
auch hier keine systematische Bestimmung zu. 

Die dritte Bilzart (Fig. 2 — 10) besteht aus mehr oder 
weniger Strahlen, die, von einem Punkte ausgehend, auf der 
Zelleamembran aufsitzen, and radienartig häufig eine Hemi- 
sphäre darstellen. Sie sind meist an der nach dem Centrum 
der Wurzel zugekehrten Wand der Zelle, in der sie sich be- 
finden, befestigt (Fig. 1. f!). Diese Strahlen bestehen zu- 
erst aus einem kurzen, sehr dünnen, ungefärbten Faden 
(Fig.2@1). Da derselbe nur die Dicke von 0,0004’ — 
0,0006 besitzt, so ist eine Höhle in ihm nicht zu erken- 
nen. Er wird länger und zugleich an seiner Spitze etwas 
dicker (Fig. 2a.), und bekleidet sich schnell mit einem 
Tröpfchen höchst feiner und durchsichtiger Gallerte, wahr- 
scheinlich eine Excretion, wie sie so häufig an Pflanzenzellen 
sich zeigt. In dieser Gallerikugel erscheint dann das er- 
weiterte Ende des Strahles wie ein kleines glänzendes Pünkt- 
chen, das nach unten allmälig oder plötzlich in den faden- 
förmigen Stiel übergeht (Fig. 25, 7a und 5). Dasselbe er- 
weitet sich noch mehr, und stellt bald einen von einer 
Membran umfassten hohlen Raum dar (Fig. 35, 45); zu 
dieser Zeit schwindet die Gallerte, die die Spitze des Strah- 
les umgab. Ein ganzer Strahl eines Pilzes ist nunmehr als 
eine einzige, fadenförmige, am Ende nach Art einer Keule 
erweilerte Zelle zu betrachten (Fig. 3 c). Von Scheide- 
wänden ist nichts zu sehen. — Die untere Hälfte des ur- 
sprünglich ungefärbten und gallertartigen Fadens wird fest 
und braun. Diese Veränderung geht gewöhnlich zu der Zeit 
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schon früher (Fig. 3, 5). — Das keulenförmige Ende des 
Strahles schnärt sich häufig ab, und bildet eine besondere 
Zelle (Fig. 6, 8). In einem einzigen Fallö habe ich in die- 
ser Endzelle eiue Spore gesehn; "dieselbe bestand aus einer 
doppelten Membran und ‚einer gelblichen, etwas glänzenden 
Masse mit einem dichtern, kernähnlichen Klumpen (Fig.2.) — 
Diess scheint mir die vollendete Form der Pflanze zu sein, — 
Gewöhnlich nun kommt es in der angeschwollenen Spitze des 
Fadens gar nicht zu Zeilenbildung; sondern dieselbe ver- 
grössert sich unbestimmt (bis zu einem Durchmesser von 
0,015). Sie hat in diesem Zustande bald eine höchst 
zarte Membran (Fig. 5, 7d, 9a), bald ist dieselbe durch 
eine, auf ihrer innern Fläche abgelagerte, gallertartige, leicht 
'trübe und schmutzig - gelblich werdende Masse verdickt (Fig. 
95, 10a). Bald besitzt sie gar keinen festen Inhalt, vder 
nur wenige und kleine Körnchen (Fig. 5, 7d), bald eine 
Menge bräunlich gefärbter Körnchen (Fig. 10 c), 'bald eine 
gelbbraune, zusammengeballte Masse (Fig. 10 a). — ıDa der 
obere, gallertartig nnd ungefärbs bleibende Theil des Fadens 
leicht abbricht, so sind die Enden sehr häufig frei (Fig. 9, 
10). Noch in den Warzglzellen eingeschlossen , können sie 
beim ersten Anblick" als’ besondere Zellen erscheinen (Fig. 
1h,f. 7 

Eine andere Art dieser Pilzgattung habe ich an alten 
Exemplaren von Erysibe Coryli gefunden, und zwar nicht 
wie in den Wurzeln von Iris innerhalb anderer Zellen, son- 
dern frei an der Oberfläche dieses Balgpilzes. — Eine läng- 
liche Zelle theilt sich an ihrem Ende in mehrere kurze und 
schmale Fortsätze, so dass sie daselbst wie gekerbt sich 
ansnimmt. Auf denselben stehen ganz feine Faden (Fig. 18), 
die anfänglich gleich dick sind, und bloss einen Durchmesser 
von 0,00015° bis 0,0002” besitzen. Sie verdicken sich 
dann etwas in ihrer obern Hälfte, wobei sie zuweilen daselbst 
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fein körnig sich zeigen (Fig.19). Die Spitze schwillt kenlen- 
förmig an, sondert eine zarte Gallerte aus (Fig. 20 8), lässt 
eine deutliche Höhlang erkennen (Fig. 20c, d), nnd wird 
za einer besondern Zelle (Fig.21a). In dieser Endzelle 
scheint wohl Zellenbildung‘ statt ‘zu finden, indem man zu- 
weilen eim kleines Bläschen darin’ wahrnimmt (Fig. 210). 
0b aber dasselbe zu einer Spore werden ‘könne, konnte ich 
noch nicht beobachten. 

Aus dem Bisherigen scheint hervorzugehn, dass man 
diese beiden Pilze (im Wurzelparenchym von Iris 'und auf 
Bryaibe) folgendermaassen definiren müsse: Jedes Indivi- 
dunm besteht aus einer, auf einem fremden Körper festsitzen- 
den Zelle, deren freies Ende in fadenförmige Aeste sich 
theilt; in dem Ende jedes Aestchens entsteht eine Zelle (Spo- 
rangiam); in dem Sporangiam bilden sich die (oder immer 
aur 1?) Sporen. — Ich kenne kein Pflanzengenus, wo die 
beschriebenen beiden Arten könnten’ wntergebracht werden, 
Am nächsten treten sie zu Achlya prolifera N. ab E. Diese 
Verwandtschaft scheint mir namentlich aus der Aehnlichkeit 
der Sporen hervorzugehn*), — Ich habe dieses neue Genus 
Hrn. Professor Schinz, Präsidenten der Zürcher naturfor- 
schenden Gesellschaft, za Ehren Schinzia genannt; für die 
in Zellen vorkommende Art möchte der Name Sch. celluli- 
cola, für die auf Erysibe wachsende der Name Sch. peni- 
cillata passend sein. 


Von Pilzbildungen innerhalb anderer Zellen ist mir nur 
ein sicheren Reisniel bekannt. Meuen (in Wiermann’s Ar- 
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Getreidebrand. im Innern der Zellen entsteht. — Solche Un- 
tersuchuugen, wenn sie mit Vorsicht und Genauigkeit ange- 
stellt werden, können, namentlich für die so zweifelhafte Ge- 
neratio acquivoca, entscheidend werden. Denn wenn nach; 
: gewiesen würde, dass in einer unverletzten Zelle neue und 
fremde Organismen entstehn, so wäre die Annahme unmög- 
lich, dass sie aus einem präexistirenden Ey oder Spore her- 
vorgegangen seien. Meine Untersuchungen über Schinzia cel- 
lulicola sind lange nicht genau genug (sie können es auch 
der Natur der Sache nach nie werden), um zu einem Urtheil 
au berechtigen über Generatio spontane, Ich will nur auf 
einige Umstände aufmerksam machen, die wenigstens zu wei- 
tern Beobachtungen auffordern. Die Pilzbildungen sah ich 
ziemlich constant zuerst in den Zellen, die den Gefässbündel 
zunächst umgeben, auftreten; nachher erst zeigten sie sich 
auch in den äussern Zellen. In den Intercellularräumen fand 
ich keine Pilzfaden, auch konnte ich nie das Üebertreten 
eines Fadens aus einer Zelle in die andere sehen. Auf 
@usrschnitten zeigen sich zuweilen einzelne Zellen, die dicht 
mit einer braunen, körnigen Masse und Pilzfaden erfüllt sind, 
während die sie umgebenden Zellen ihre Lebenskräftigkeit 
darch die Saftströmungen beweisen, welche von den Zellen- 
kernen ausgehen. Wenn aber Pilsfaden von aussen darch 
die Zellen nach innen gedrungen wären, so müsste doch wohl 
die Lebensthätigkeit® dieser Zellen vernichtet worden sein. 
Auf Längsschnitten sind es gewöhnlich senkrechte Reihen 
von Zellen , die inmitten anderer lebender, mit Pilzbildungea 
angefüllt sich zeigen (Fig. 11). Diess. Alles macht nun zwar 
unwahrscheinlich, dass dieselben von aussen hereingekom- 
men, und dass sie nicht in den Zellen selbst aus dem krank- 
haft veränderten Inhalte entstanden seien. Kine objective 
Gewissheit geht aber ans ‘den Beobachtungen nicht hervor, 
und so ist immer der Beweis, dass die Pflanzen durch Ge- 
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æeratio aequivoca sich bilden können, noch micht gelei- 
set ®), 


Erklärung der Abbildungen von Tab. XI. 
1. Durchschnitt der Wurzel einer Iris, Durchmesser — 
0,240%, 

a. Spiroiden des centralen Gefässbündels. 

b. verlängertes Parenchym, dessen Scheidung in die Hols- 
zellen und die Vasa propria (Mohl) noch undeutlich ist; 

e. eigenthümliche peripherische Schioht des Gefässbün- 
dels; die- Membranen sind dick verholzi, und bräunlich - 
se; 

d, Zeilen mit einem Fadenplize und einer braunen, kör- 
augen Masse, d‘’ mit jangen Pilzen; 

e. Zelle mit einem traubenförmigen Pilze; 

f, f', A. Zellen mit Schinzia cellulicola; 

g. Epidermiszellen, die sich in Wurzelhaare verlängern; 

i, Zellen mit Cytoblasten und Saftströmung. 


2—10. Schinzia cellulicola, 

2 a! junge, gallertartiige Strahlen (Durchmesser = 
0,0004); sie werden an der Spitze eiwas dicker (a); 
b Gallerttropfen, der die Spitze des Strahles umgiebt (Durchm, 
= 0,025”). 

3. a Gallerttropfen, weil das Ende des ‚Strahles gebogen 
ist, so erscheint es in der Gallerte nur alsein dunkler Punkt; 
b Gallerte, die Spitze des Strahles ist deutlich hohl; c stark 
erweiterte Spitzen; d untere Hälfte des Stieles derb und 
braun geworden (Darchm. = 0,0006 °). 





N Naossan iet mir gelnnoen._ Generatio aeaulvoca von Infusorien 
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4. a. Stiel (Darchm. = 0,0005); 5 Zellenmembran 
(Darchm. — 0,0015); c Gallerte (Darchm. = 0,0025); 
d Schleimkörnchen. 

5. Die Spitzen eind stark erwieiterl, die ünlere Hälfte 
der Stielo fest und braun, - - ur 

6. a Endzelle mit körnigem, in Moleenlärbewegung‘ be- 
griffenem Inhalt (Durebnh. = 0,006; 86 der Inhalt ist in 
eine bräunliche Mabse ee z 'c mit wenigen 
Körnehen. u 

7. a Gallerttropfen ; 5 — der “Strahlen; c junge 
Strahlen; d stark erweiterte Spitze, mit wenigem, der Men- 
bran anliegendem Inhalte. 

B. a Endzelle (Sporangium, Durchmesser = 0,007); 
5 Spore (Durchm. — 0,0028 ). 

9. Abgebrochene Enden der Strahlen, Durchmesser = 
0,015“, Durchm. des Stiels = 0,0066-.0,0007. ader 
bräunliche Inhalt hat sich von der "Metibran zurückgezogen; 
5 der Inhalt liat sich in eine braungelbe Masse zusammenge- 
ballt; die Memlsran ist verdiekt, 

10. Abgebrochene Enden der Strablen, Durchm. = 
0,010’ & Die Membran ist 'verdickt, der Juhalt ein brann- 
gelber Ballen; 5 in dem lockern Inhalt has sich ein Theil 
in einen kleinen Klumpen gesammengeballt; c der Inhalt ist 
noch ganz körnig., 


\ 41—15. Fadenförmiger Pilz. 

11. a Zellen mit Pilzfaden, und einer braunen, körni- 
gen Masse; 5 mit Cytoblasten und Saftströmchen; Länge 
der Zellen — 0,090, Breite — 0,030‘; Cytoblasten = 
0,005 ” ; Durchm. der Pilzfaden = 0,001” —.0,002 

12. Alter Pilzfaden; a die Membran ist braungelb; 
b die Membran ist ungefärbt und gallertartig, und schliesst 
Oeltröpfchen ein. Durohm. —= 0,0018. 


13. Janger Pilz, Durchm. = 0,0015 '”. 

14. Alter Pilz; a Membran braun gefärbt; b warzen- 
fermige Verdickungen der Membran; c Membran. ungefärbt 
wi dünner. 

15. Alter Pilz mit noch ungefärbter,, gallertartiger Mem- 
16. Janger Pilz, mit feinkörnigem, schleimigem Inhalte. 
17. Tranbenartiger Pilz} Därchm, der Aestchen = 0,002’, 


18—21. Sthinzia penieillata. 
18. a Länge der Zelle = 0,019,. Breite — 0,002” 
— 0,003’; 5 Länge der Strahlen = 0,013 — 0,018”. 
19. Jange Strablen mit einem feinkörnigen Schleim. 
‚Darchm. von a = 0,0005 —.0,0006; Durehm. von 5 = 
0,00015 '”. 
20. g Gallerttropfen; «a die Spitze stellt schon eine be- 
sondere Zelle dar, in der noch kein Lumen sichtbar istz 
3 Spitze noch ohne deutliche Höhlung, Durchm. — 0,0008”; 
ec, & Spitze mit deutlicher Höhlang; Daurchm. der Spitze d 
= 0,001”; in der Höhlung liegt ein Sohleimkörnchen. — 
Durchm. der Stiele = 0,00016 — 0,0002”. 
21. a Endzelle (Sporangiam; Durchm. = 0,0025’); 
b Stiel (Durchm. = 0,00025 '); c kleine Zelle. 
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einem Briefe von Herrn W. Griffith an 
Hrn. Nees v. Esenbeck. 


Serampore, d. 11. Oct. 1841. 


Sei einigen Monaten bin ich aus den Gegenden westlich 
vom Indus, wohin ich die Armee während ihres Feldzugs 
begleitet hatte, und noch ein Jahr nach ihrem Abznge da- 
selbst als Naturforscher angestellt gewesen bin, zurückge- 
kehrt. Ich habe 17— 1800 Pflanzenspecies, und ausser die- 
sen eine ansehnliche Sammlung von Säugethieren, Vögel: 
und Fischen mitgebracht, welche letztere jetzt alle zubereite 
werden, und dann an die Directoren der ostindischen Com 
‚pagnie abgehen sollen. 

Die Naturproducte Afghanistans zeigen sich wesentlic 
verschieden von denen des britischen Indiens, und näher 
sich vielmehr denen der Levante, oder überhaupt derjenige 
Länder, welche das Beeken des mittelländischen Meeres bi 
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(ron den Monocotyledonen anfangend) meine Sammlung bis 
u deu Labiaten*), diese mit eingeschlossen, überzählt, und 
finde bis dahin 510 Arten, worunter 250 Glumaceen, ge- 
viss ein sehr hohes Verhältniss! Kine andere Eigenthüm- 
liehkeit dieser Flora besteht in der grossen Menge der Sta- 

ticeen, weiche fast allgemein sehr dornig sind, 


Ich gedenke alles dieses, und zwar nicht blos den hier 
angegebenen Theil, sondern auch die Sammlungen aus mei- 
sen übrigen Sendungsreisen, bei meiner Zurückkunft nach 
England, welcher ich in 2 bis 3 Jahren, mit Zuversicht ent- 
gegensehe, zu veröffentlichen, und wünsche, dasg Sie diese 


meine Absicht auf dem Continente schon jetzt bekannt 
' machen. 


Ich rechne darauf, dass die Botaniker mich in dem 
Stand eeizen werden, meine Materialien, die ich mit so 
grosser Anstrengung "zusammengebracht babe, nach dem 
schon vor einigen Monaten an Sie abgesendeten ——— 
meines Werks zu bearbeiten, und hoffe für meine Arbeit 
einen Reichthum an Stoff mit nach England zu bringen, 
welcher demjenigen nicht nachsteht, der nach den nenesien 
Berichten für die Flora Brasiliens zusammengebracht ist. 
Ich werde mit Vergnügen denjenigen Botanikern, welche mo- 
negraphische Bearbeitungen übernehmen wollen, das voll- 
ständige Material derselben zur Disposition stellen; jede Be- 
kasatmachung vor meiner Rückkehr aber muss, da die geo- 
graphischen Verhältnisse jeder Species nur mir allein bekannt 
sind, nothwendig unvollständig bleiben, nnd wird daher als 
voreilig zu betrachten sein. 





‚+. Ich habe eben einen „Versuch über Santalem, Osyris 
und Loranthas” vollendet. Ueber Santalam ist Vieles hin- 
augekommen. : Osyris ist sehr ausgezeichnet. : Sie hat einen 
Keimsack (sascylus embryonalis), analog dem ven Santa- 
lum, aber das Albumen und der Embryo bilden sich ausser- 
halb desselben, und er geht nicht weiter in die Bildung des 
Saamens ein. Bei Loranthus scheint mir der Embryo sich 

aus dem Ende des Pollenschlauchs, ganz ohne die Da- 
| zwischenkunft eines Eychens zu bilden. Alle meine Be- 
obachtungen bestätigen die Ansichten Schleiden’s (die Ein- 
stülpung des Embryosacks durch den Pollenschlauch ausge- 
nommen), und Loranthus spricht ganz besonders zu Gunsten 
dieser Lehre. 
Ich gehe in Kurzem nach Malacca, und bleibe daselbst 
Bis zu meiner Rückkehr nach Europa. Es ist dieses ein 
neues und sehr reiches Feld, und das Klima ist vortrefflich. 


OBSERVATIONES IN ACANTHACEAS 
HORTI VRATISLAVIENSIS. 


AUOTORE 
C. 6. NEES AB ESENBECK, Dr. 
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Tb, UL ECHMATACANTHI. Subir. II. RUELLIEAR 
N. ab E. 
DYSCHORISTE N. ab E. (Endl. Gen. n. 4041.) 


Dcchortate radicans N. ab E. 

D. eanle suffruticese (in eultis herbaceo) repente, pu- | 
kxenti-scabro „-foliis obovato-spathulatise calyoisque Jaciniin 
Aliais, fractibus subreflexis. 

e. Diſfasa, caulibus longioribus genienlarie flexis sub- 
kerbaceis pubescestibus, folits patentibne in petiolam loagum 
Klennalig, 

E som, Abyss. Un. itin. enata in H. Vratisl. a. 1841. 

ß. Minor, caule rigidalo lignesoente scabro, foliis mi- 
ibas Moribasque adscendentibes. 

Ruellia radicans Hochst. var. minor. in Schimp. 

it. Abyes, Sect. 1. Plant. Adoenses. n. 17. 

„Entata” Abyss, | 

In vallibus prope Adeam d. 10. Oct. a. 1887. legit Schim- 
Per. (var. £.) 

ite Bd, 36 Beh. ‚ 19 
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Radix trunei longa. Caules in var. a. pedales et lon- 
' giores, in var. ß. spithamaei, obtnse tetragoni, arcabus plu- 
ribas prostrati, ad genicula radices longas simplices demit- 
tentes, pilis brevibus recurvis pubescentes, virides, alteraa- 
tim ramosi. Folia im specimine eulto semipollicaria, in pe- 
tiolam aeque longum attenuata; in var. f. ejusdem fere lon- 
.  gitadinis, sed in petiolum daplo- breviorem altennata;. his et 
"illis ex obovato-oblonga, integerrima, obtusa vel muerons- 
lata, scabriascala, pilis rigidalis ciliata, plama, var. 8. ad- 
scendentia. Flores axillares, oppositi solitarii- terni, ses- 
siles. Bracteae propriae lanceolatae, Acutae, ciliatae, caly- 
cem florentem subaequantes. Calyx subeylindrieus, 3 lin. 
fere longus, scaber, ad medium usque quinguehdas, lacinüis 
linearj -lanceolatis aequalibus ciliatis tubum corollae ad lim- 
burm usque aequanlibus. Corolla infandibuliformis, glabrius- 
eula, coernlea, limbo subaeguali, laciniis obovatis retusis. 
Calyx, fructifer 5 lin. longug, reflexus, capsulam aequans. 
Capsula rigida, oblongo-lanceolata, obtuse mucromata, basi 
‚ atlenuala, compreseiuscula, glabra, Äutesoens, supra hasin 
teirasperma, Semina ovata, compressa, basi truncata, lauten, 
pellieula laxa induta, 


DIPTERACANTHUS N. ab E. (Kndl. Gen. n. 4043.) 


(Calophanes Don.; Endl. Gen. n. 4046.) 

1. D. Schauerianus N. ab E. (in Ind. Sem. H. Vratisl: 
1838.): fratioosus,. foliis orato -oblongis apice alienuatis ob- 
“ tusinscalis integerrimis nilidis recarvis, floribus selitarıis op- 
positis subsessilibus, bracteis feliis oenformibus, brasteelis 
»ellis. Ä 

Ruellia brasiliensis Hort., sed vix Sprgl. Syst. 
Il. 2». 822. — fh. Col. in Cald. 
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Istera alterna tuberculis exasperato. — Corolla pollicaria 
fere, eoerulea, tnbo longitadine faucium, ad fances reflexo, 
fanecibus obconicis subinflatis, laoiniis limbi ovato - sabrotun- 
dis nonnibil retusis, duabus superioribus paulo brevioribus, 
media inferiori panlo angastiori. Capsula 12— 16-sperma. 
Semina discoidea marginata. | | 

2. D. viscidulus N. ab E. (in Indd. Sem. H. Vratisl. 
1838 et 1340.) caule erecto inferius’ glabro superne puberulo, 
feliis ovatis acatiusculis in peliolum decurrentibus hirsuto - 
pabescentibus, superioribns glamdulosis, fasciculis axillaribus 
sebbifloris brevipeduncalatis foliosis, bracteis ovatis oblon- 
gisve obtusis bracteolisgue et calycibus hirsntis glandnlosis- 
que, eorolla infundibuliformi. 

Ruellia viscidula Hort. 

Habitat in Brasilie. h. 

Caules suffruticosi, erecti, stricti, simplices, obtuse te- 
tragoni, dense lineolato- asperuli, fere omnino glabri, api- 
tem versus pabescentes. Folia caulina cum petiolo semipol- 
lcarı 2%,, — 2 poll. longa, unum poll. lata, a basi obtusa 
m petiolum acute deeurrentia, apicem versus modice atte- 
anata, acutinscula, nerris costalibus senis-octonisve subtus 
preminnlis birtisque arcaatis praedita, in margine leniter re- 
panda, utrinque sed inprimis in pagina superiore pilis me- 
dioeribus hirtella, adjectis pilis minoribus glandulosis im su- 
‚periöribus foliis inerescentibus. Fasciculi florum axillares, 
petiolo breviores aat eundem ad summum aegquantes, brevi- - 
pedunculati; inferiores distantes, superiores magis magisque 
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itaque alterni, ewbsessiles. Calyx profunde 5 -partitus, laci- 
niis lineari-snbylatie 4 lin. longis birsatis glandulosisyne, 
Bracteolae ealyce dnple breviores, anguste lineares, obta- 
siusculae patulae, glamdulosae et hirsutae. Corolla semi- 
pollicaris, infandibuliformis, extus subtilissime pubesceas, 
pallide lilacina; tubus 2 lin. longus, angustus; limbus an- 
guste campanulatus, laciniis eubaequalibus late ovatis ro- 
tundatis. Stamina 4, Aftheraram locelli paralleli, basi eub- 
mucronali. Ovarium oblongum, basi annulo nectarifero ein- 
etum, .inferins sterile, saperius 8-ovulatum. Stylas longes; 
stigma profunde biidam, laciniis divarieatis. Fructum non 
vidi. | 
Adnot.1. Proxime accedit baec species Dipteracan- 
tho ciliato et patulo, differt autem ab illo peduncnlis 
plarifloris, foliis haud ciliatis, corolla minoriz ab hoc 
autem caule fere glabro, foliis majoribus, haud incanis 
- neque obtnsis, bracteis ovatis, omnigue habita,. 
Adnot. 2. Cave, ne cum Ruellia tetragona Lk. 
(infra describenda) confundas. Haeo antem, etiamsi similis 
esse videatur foliorum structura et hirsntie, differt tamen 
maxime: canle frutieoso, laxo, ramoso, foliis im pagina 
superiore setulis fortioribus et magis dispersis birsstis, 
oaule etiam selis inferiora adusque insperso, denique in- 
oresoentia omni genericoque ante omnia oharactere. 
3.D. strepensN. ab E. (in Ind. Sem. H. Vrat. 1981.): 
caule herbaceo erecto glabro, foliis ovatis ovatove- oblougis 
acutiasonlis subrepandis in petiolnm deeurrentibus subragosis 
glabrie margine scabris snbeiliatis, pednnculis axilleribes 
brevissimis-trioris, braeteis commaenibus ovatis subsessilibes, 
oalyeis laciniis lanceolatis acutis ciliatis patulis tubo corollae 
elongato - infundibuliformis brevierihne, 

Ruellia strepens 1. Opp. ed. Richt. p. 615. ». 

4607. (exol. eit. Dillen., cnjus plantae laeinine caly- 
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eis lineares, et ommes partes hirtae), Willd. Sp- III. 
- 2.363. Pursk Fi. Am, sept, Il. p. 420. 
Hab. in Virginiae et Oarolinae collibus siceis. 2} Flor. 
usiate. (Vidi in Herb. Grabowsk, spec. spont.) 
Corolla hipollicaris; tabus longitudine limbi basi comici. 
Adast. Dipt. sirepens et D. serictus sub 
Ruellise sirepentis nomine promiseue obvenere. 

4, D.strictus N. abEE. (in Ind. Sem. H. Vrat.1838.) caule 
tie strieto subramose foliisque ovate eblongis subrepandis 
bau acatis brevi- petiolatie pubescenti-scabris, floribas soli« 
riis oppositis subsessilibus, bracteis ovatis, calycis laciniie 
sceslatis ciliatis. 

Ruellia strepens Hort, 2. Floret Junie m. 
Corolla breviore et ampliore, calyeis laciniis angusliori- 
bes et eaule stricto subsimplici, tum foliis anguslieribus a 
prasoedente (im horto) differt. 
Addimus species reliquas (57) boreali-ameri- 
canıs, ad specimina spontanea definitas, 
5.Dipteracanthus hybridus N.abE.: oaule herbacee 
wede, foliis in petielum attenuatis oblongis aoutis repande - 
subdentalis dissito hirsutis, Roribus axillaribusternis in peduneulo 
brerissimo, bracteis propriis lineari- lanceelatis aoutis caly- 
cm aequantibas, calycis laciniis e basi lineari-lanceolata 
difermi- attennatis hirsutis tubo corollae EEE 
ifermis paulo brevieribus. 
Ruellia kybrida Pursk Fl. Am. Septeatr. Il. p. 
420. n. 3. Spr. Syst. Veg. Il. p. 822. n. 34. | 
Ryellia strepens Torrey in berb. Lehm. (speei- 
men majus). 
Ruellia strepens capitnlis comosis Dill. Elth, p. 
330. t. 249. 
In sabulesis ad Sarannah Georgiae: Pursh, Terrey. 
Vili etiam in bb. Grabewskiano. 2. Floret Julio. 
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Corolla 1!/, poll. longa, limbo basi coniea tabo ali- 
quanto longiori. Folia inferiora 5 poll. longa, supra prae- 
sertim hirsuta. Canulis genicula birsuta, rami longi. Bracteae 
‘communes lanceolatae ealycibus paulo longiores. Capsuls 
calyce brevior, oblonga, pubeseenti-scahra, ociosperma, 

6. Dipteracanthus biflorss N. ab E.: dense pu- 
bescens, canle herbaceo adscendente erestove, foliis ‚subses- 
silibus obovato - oblongis obtusis obtuse denticulatis, .Boribus 
axillarıbus subsessilibus, bracteis oblongis repandis calycem 
aequantibus, calyeis laciniis ſiliformibus hirtis longitadine tabi 
‚vorollae. 

Ruellia biflora L. Sp. pl. p. 886. Willd. Sp. pl. 

III. 1. p. 368. n. 21. Spr. S. Veg. II. p. 821. n. 10. 

Ruellia oblongifolia Michr. Fl. bor. Am. Il. 

p. 23. Pursh Fl. Am, septentr. II, p. 420. ». 2. 
ß. Acutiusculus, foliis bracteisque acntiuseulis. 
Ruellia strepens var. Torrey. in herb. Lehm. 

In pinetis sabulosis Georgiae. Floret Junio et Jalio: 
Pursh; in piniferis humidis Georgiae: Beyrich 1334 in herb. 
Lehm. %. in Florida: Torrey in berb. Lehm. — Var. £. in 
Georgia: Torrey. 

Corolla fere pollicaris, infundibaliformis (flavicanti- coe- 
rulea Pursh). Tubus corollae longitudine limbi. | 

7. Dipteracanthus ciliosss N. ab E.: albko-hir- 
sutus, caule herbaceo adscondente, foliis inferioribas obeva- 
un; anperionnes ovali-oblengis ohtasiuseulis subrepandis. sab-: 
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Prope Savannah Geergiae: Pursk. Jalio. 2%. 
Cerella 13/, poll. ienga, inbe poll. 1 lomgo, tabus basi 

8. D. vagans N. ab E.: pubescens, caule herbaceo 
meambente geniculato, foliis oblongo-lanceolatis basi atte- 
uala sessilibus repando -crenatie, floribus axillaribus soli- 
kris sessilibus, bracteis oblongo -lanceolatis acutis subpe- 
uüelatis calyce longioribus, calyeis laciniis subulatis glabrius- 
alis tabo oorollae brevioribus, capsula snperne tetras perma. 

Dipteracanthus oblongatus. Ind. Sem. Hort. 

Vratisl, 1840. 

Patria — — — Hort. bot, Vratisl. Z. Col. in Cald. 

Dipteracantho lanceolato similis, differt Tolijs 
iaad petiolatis, caule diffuso quidem et procumbente, neo ta- 
nen repente. 

9%. Dipteracanthus Ianceolatws N.ab E.: eaule 
kerhaceo repente apice foliisgue (superioribusque) lanceolatis 
rtielatis supra hirtis, Noribns axillaribus solitariis brevissi- 
se pedicellatis, bracteis duabus ovalibus petielatis, capsnla 
pabeseente subtetrasperma. 

Dipteracanthus lanceolatus N. ab E. 'in Re- 
lig. Haenk. ined. Wall. pl. As. rar. Ill. p. 82. n. 5. 
Ruellia repens L. Mant. p. 89. Burm. Fl. lad, p. 
135. (excl. icon.). Blume. Bidr. p. 794.7 
Ia Luzona insula legit Haenke, in Java insula Blume, 
Similis Dipteracantho dejecto et vagantiN. 
ab E. Synops. Acanth. | 
Caulis pedalis, basi ramosus ramis subsimplieibus pro- 
mabentibus e gonioulis simpliei fihra radicantibus flagellari- 
us elongatis feifagonis gracilibns, basi pnbesoentia brevi 
Kialisgue apice ei circa genicala setalis longioribus magis 
nisueye hirsntis, ad angalos seabrie. Folia artieulis bre- 


r 


viora, ab isfimis vix tre Hacas lengis anberbieulatis reten- 


datis brevipeiielatis per ovala abtusayne in oralo -lanceelata 


et fere lanceolata denique transeuntia, quae posteriera 14/, 
— 2 pollices longa, 2, — Y, pallicis lata, acuminata, hasi 
acuta obiter repanda dissite linealate, subtas subpnhescentia 
pallidiora, supra. setis raris inspersa, petiolo angusio 4- 
lineari hirtulo nervisgue costalibns quaternis tenuibns donata, 
nonnihil inaegualia. Flores jam ab inferiorihas feliis in- 
choantes, axillares, solitarii, sessiles, alterni, pedioello li- 
neam vix excedente crassiusculo cauli Appresso inmassentes. 
Bracteae ad pedicelli apicem duae, oppositae, cum petiolo 
trilineari novem lineas (sub fructu) longae, ovales, obtnsius- 
eulae, hirsutae, petiolis ciliolatis. Calyx ultra 7/, divisas, 


, acqualis, laciniis subulatis hirto-ciliatin. Corolla nostris 


deest. Stylas fillformis pubescens. Stigma dilatatam com- 
pressum bilamellatum lamellis ovatis obtusis basi annulatim 


'tumente. Capsula 4 lineas longa, clavata, grisea, subtilis- 


sime recumbenti - pabeseens, mucronulata, a basi ad medium 
compressa, &asperma, sed valvulis non plano, sed margini 
prominulo- contiguis, superiora versas bilocularis, ad basin 
locelli ouisvis semine singulo geminisque perfectis ovulisgue 
3— 5 abortivis foeta (igitur ad normam generis duodeeim - 
oralata). Retinacula acuta. Dissepimentum tenne. Semina 
orbiculata subrepanda, compressa, margine discreto cincta, 
pellicula foccoso -mucilaginosa pallida ante maluritatem vestita. 
Adnot. Ruclliam repentem Linnaei, ipsinsque 
Burmanni ad hano speciem citari misso autem nomine, ut 
debni, in re tam incerta. Qui Burmannianae iconi soli 
üdem tribunnt, longe diversissimam sane illam esse a no- 
siro Dipteracantho judicent, neceme ost. Burmanzue 
auten. wi hane vlantam. unam pieter in tahala 4}. exbi- 


—— CV 
gester in jene. Porro, pi piotore in hoe fersitsn pes- 
came ooncodan, altera grariergue ea exorikur quaestio de 
ipeie fekis, quae, ubi bracieae sunt petiolaiae, oum hbra- 
tens folia sint superiora floribusgue addita, eayus in hie 
ımuibes hreviori petiolo ac felia inferiora praedite, sesbi« 
ka esse, son cvarere potiolo megueant. 

Aliam igitur plantam deseripsit Burmanaus, aliam — 
fiezit; neque improbabile videtur pietorem nil nisi ramu- 
Im qeendam angustifolem ZBuellise orcetac, ad Ia- 
iss positae (quae quidem dabia adhuc restat ispecies), in 


igara 2. delineavisse. 


RUELLIA L., N. abE. (Endl. Gen. n. 4047.) 


RB. tetragona Link: foliis ovasis repando -nrepatis 
eminatis canleque erecto tetragono hirsutis, petiolis augu- 
is, spieis interraptis paueifloris glanduloso -hirsutissimis e 
filieram superioram angulis in spicam terminalem composi- 
im abenntibus, bracteis lanceolatis, braocteolis linsaribas 
aalrce brevioribus, calycis laciniis aequalibas setaceo - Acu- 
minatis, corolla subbilabiata. (N. ab E. in Ind. Sem. H. 
Trat, 1840.) 

R. tetragona Lk. Enum. II. p. 133. ». 1513. Spr, 

Syst. II. p. 825. n.67. — Herb. Martian. n. 458. 

Hab. in Brasilia: Lagoa de Aldea prope Cabo-frio 
(Leschnath). h. Floret Julio m. 

Convenit cum Linkiana, si magnitudinem partium exci- 
rs, Folia enim in nostra cum petiolo 5- lineari bipollica- 
ria et ad basin anum poll. Jata sunt. Spicae axillares, ere- . 
eae, oppositae, 11/3, —!/, poll. longae, canlem termi- 
me, pilis longis patentibus in superiori parte saepe glan- 
delesis omnium partinm hirsetiesimae. Flores distantes, ses-, 
es, fere oppesiti aut abortu alterni. Bracteae obtusiuson, 


J 
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lae, laneeoletze; 'basi attenuatae, inforieres ealyee saepe- Iom- 
“ gieres, wuperiores calycem florentem aequautes. Bracteslae 
ealyce 'breviores, lineares ant lanceelato-linenres. Calyx 
usque ad basin fere 5-partitus, floris 3 lin, longus, fruetus 
G linearis, Iarinis lineari-setaceis. Corolla 4 lin. longa, in- 
fandibnliformis, glabra, limbe smbbilabiato, Habio superieri 
| bilobo, paula breviori, inferiori trilebe, lobis ovatis oblusis, 
medio in faucg superiori barbato. Stamina hand exsertn, di- 
dynama; antherae pallidae baei sagittatae locellis parallelis. 
Capsnla 5—6 Hin. longa, rn depresso - teiragona, a 
basi 8- sperma. , 

Adn. Similis quodammodo Dipteracantko vis- 

cidylo, quem conf. snpra desoriptum. 


* STROBILANTHES Blume (Enäl. Gen. n. 4053, 


St. Sabiniana N. abE. (in Wall, pl, asiat, rar. III. 
p. 86.): herbacea (v. suffruticosa), foliis ovatis acuminatis in 
petiolum attenuatis repando-subcrenatis glabris, opposito 
minori, spieis axillaribus terminalibusgne elongatis, (laxiuscn- 
lis squarrosis) viscido- pubescentibus, bracteis orbiculatis basi 
cuneiformibus, | 

Genuina planta a Dipteracantho wrophyllo ne- 
stro,. qui longe vulgatior sub ejus titulo in hortis existit 
foliis oarmosulis rigidulis facili negotio distinguitur. Plantae 
vix alia nota conveninnt nisi caule foliisque subtus rubere 
suffusis. Dipteracanthi urophylls flores tamen in 
herto hucusque nondum observare licuit, quam ob rem eam 
hic praetermisimus, | 


CRYPHIACANTHUS N. ab E. (Ind.Sem, Horti Vrat. 1841.) 


Locus post Echinacanthum, Calyx profunde 5- parti- 
tus, subaequalis, sub fructe paientissimus. Corolla campa- 


sulats-infandibuliformis, limbo aequali. Stamina &, didy- 
aama, inclusa. Antkerae sagittatae. Stigmasimplex. Cap- 
la eblonga, terotiuscnla, bilocalaris, a basi fere 12 —16- 
sperma; dissepimentum compleium, Adnatum. Semina cor- 
dato -snbrotunda, compressa, laevia, retinacalis subtensa. 

Indoreseentia: Peduncali bißdi, triflori, axillares. Pe- 
üelli fraetus inerassati. Bractese et bracteolae angustae, 

Herbae erectae, villosae. Folia undulato-crenata, la- 
imsenla. Flores saepe elandenı sive absque corella fru- 
cum perficientes. 

Adnot. Habitum si species praesertim ubi peduncnli 
eelito sunt breviores ad Dipteracantkum referrea hujus 
generis species. | | 

1. Cr. barbadensis N. ab E. (1. c,): peduneulo fo- 
lium subaequante. 
Ruellia clandestina L.; Opp. Linn. ed. Richt. p. 

615. n. 4608. Dillen. Hort. Elıham. p. 328 et 248, 

&g. 320: planta humilis et foliis luxnrians. 

Ruellia tuberosa L. Sp. pl. 885 cum Synon. 

Hab. in Ins. Barbados et St. Cruois. 2. Flor. aestate, 

2. Cr. lacteus N. ab E. (I. o.): pedunculo petiole 
breyiore (aut vix petiolam aequante). 

Ruellia lactea Cavan. ic. UI. p. 28, tab. 255. 

Hab. in Mexico. 4. Flor. aestate. 


Trib, It. Subtr. V. JUSTICIEAE. Dir. 1, APHRLANDRAR 
N. abE. 


— 


Trib. III. Subtr. V. Dir. UI. GENDARUZ3SEAE N, ed E. 
| ODONTONEMA N. ab E. (nov. gen.) 


Calyx infra mediam 5-fidus, basi turgens, Corella bi- 
labiate, lahio superiori bidentate, inferiori. trifido. Stamina 
2 biforoa altero rame sterili aut anthera imporfeota praedito, 
altero antherifero, Antherae bilocellatae, locellis in deonne- 
etivo lineari angusto parallelis mutieis. Stigma obtusum, 
bilamellatum, Ovariam superiora versus 4-ovulatum. Fru- 
[1 T 


Inflorescentia: Thyrsus terminalis e eymis opposilis, 
in racemum sen spicam simplicem abiens. Braoteae et hra- 
eteolae parrae, Adpressae. | 


Genus juxta Hemichoristem ponendam, a yue 
genere differt: filamentis per paria connatis, altero sterilem 
ramum referente, connectivo Angusto, antherae locellis wu- 
ticis. Habitus plantae similis Hemichoristae montanat. 
Species unica, 

1. O. Zucidum N. ab E. 
Justicia Zucida Andr. Bot. Rep. t. 318. 
Habit. in Insula Barbados, h. Flor. Julio m. 


Frutex ramis nodosis tetragonis, ad angulos denticnlatis, 
inferne glabris, apice pubescentibus. Folia oblonga, longe 
acuminata, in brevem petiolum desinentia, glabra, lucida, 
sabbullata, 4—6 poll, longa, 1—2 poll. lata. 'Thyrsas ter- 
minalis pnbesoens. Pedunenli inferiores tri- (forsan et pluri-) 
Sori, superiores uniflori brevissimi. Bracteae lanceolatae 


SCHAUERIA*) N. ab E. (Ind. Sem, Hort. Vrat. 1838. 
Endl. Gen. n. 4082.) 


Calyx 5-partitus, laciniie aeqnalibus oblongatis seta- 
eis, Corolla bilabiata: labia aequalia; superius angustum, 
omplicatum, apice recurvum bidentatum; inferius tripartitum, 
keiniis patenti-recurvis aequalibus, Stamiaa 2, Anihers- 
ram lecelli aeqnales, paralleli, basi suhdivergentes obiusiz 
maeclivum angustum. Ovarium stipitatnm, biloculare, lo- 
elis uniovulatis. Capsula a basi ad medium üsque angu- 
sta, depressa, sterilis, hine compressa, bilocalaris, dieper- 
as, Semina discoidea, retinacalis subtensa. 


Inorescentia: Thyrsns terminalis, densus, ramis oppo- 
süs bißdis cum flore intermedio, cruribus inaequalibus, bra- 
eig setaceis, bracteolis nullis. Flores fari. 


Loces inter Antkocometem et Beloperonem genera. 
Differt ab utroque, sicuti a eunetis religuis Justicieis pro- 
priis: fractu dispermo, jam in ovario biovulato comspieng, - 
practereaque et ovario jam tempore antheseos stipitato an- 
auloque nectarifero ad basin stipitis fumente einolo, quod 
seens in reliquis Justicieis, utpote quarum ovarinm non- 
nisi peracta anthesi increscenteque deinceps fructu, abi- 
eanque inferior pars eorum sit sterilis, hino contrahatur 
in fermam depressi stipitis. Ab Anthocomeie genere, eni 
irnctura accedıt ealyois et brastearam, differt praeter 
baecı defectn brasteolarım, labio inferiori profunde divis® 
lseiniis amgustioribus planis etipitegne fruotns Angustiore 
Maltoane lonziore. — A Beloperone difiert: latiniis caly- 





lis, corolla lutea nec purpurea, stipiteque fruotus longior 
_ Species unica. | 
: 1. Schaueria calycotricha N. abE. (l.c.) 
Justicia calycotricha Hook. Exot. Flora t. 212 
J. calycotricha Lk. pl. sel. hort. Berol. p. 113. ı 
63. Bot. Mag. t. 2816. 
J. flavicoma Lindl. Bot. Reg. 1827. 


Hab. in Brasilia h. Floret per integrum fere annım 
Rami tetragoni, glabriusculi, ad foliorum ortum pilosuli 
Folia ovata, alia subcordata, acuta, undulato-subcorenala 
ad oras ciliolata. Thyrsus terminalis, densus. Corollae pol. 
licares, amoene flavae, suhbtilissime pubescentes, tubo longı 
sursum nonnibil inflato. Calycis laciniae bracteaeque co- 
rolla 2/, vel 1/, breviores, glabrae, pallide virescentes au 
Inteolae, Stylas longns, din persistens, hliformis; sligms 
crassinscualum, emarginatum. Capsula 6 lineas longa, pan- 
genti-aoula, quam subtilissime pubens vel sub maturilak 
prorsus glabrata, valvis dorso sulco impresso exaratis. Se- 
mina discoidea, hinc plana, illino parum convexa, helvola 
punetulato-aspera, lentis minoris magnitudine. 
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GENDARUSSA N. ab E. (Endl. Gen. n. 4083.) 


6. debilis N. ab E.: berbacea, spieis axillaribe: 
sabsecoundis, brasteis ovatis mucronatis longe eiliatis, bra- 
'eteolis minutissimis setaceis nullisve, locelle inferiori calea- 
rato, foliis oblongis obtusiusoulis lineolatis scabriuscalis, 
caule pabescenti-scabro, capsula disperma. 

Diantkera debilis Forsk. Descr. p.9. n.23. Val). 

Symb. I. p. 5. 
Justicia debilis Vakl. Symb. II. p. 15. En. I. p. 135. 
n. 62. Willd. Sp. pl. I. 1. p. 91. n. R. et Sch, 8. Veg. 


I. 2. 163, =. 44. Ser. S. Veg. I. p. 88. m, 85. Dietr. 
Sp. pl. I. 1. p. 400. n. 103, 


B. minor eanle semipedali, 


Justicia rupestris Hochst. et Steud. in Herb. Un, 
itin. n. 821. 


Ia montibus humilioribus „prope Taaes fruticibus fulcita 
Forskal; in rapibus prope Ferihe Arabiae felicis Februario 
N. Sckhimper. ©. 


Descriptio Forskälii bene congrait et Vahliana haud 
vitaperanda, in utraque planta errore fruticosa appellatur ? 
Proxime affinis ost Gendarussae orirensi, qua in 
enmm vocala singnlarem inflorescentiam facile interpretabe- 
rs, Seilicet e foliorum oppositorum. sive braciearsm centre 
ramulus continuatar; fert alterum foliam florem sessilem, 
prins florentem aut abortivum, alterum oppositamque illi fo- 
lem gignit ramulam abortivum, uni-biflorum, cajus folia 
primordialia sola explicantur par maternum decussantia et 
am eodem verticillum quadrifolium fingentiia. Si unus flos 
in horum gremio apparet, is primus est folii uniflori, ein 
duo adsunt, et alter igitar apparuit flos folii oppositi, tum 
etiam —* ramuli novi apparent vestigia. 


[4 


Capsula- ealyce panlo longior est, pubescens, disperma. 
Semina discoidea, basi retusa.. Hoc charactere primo intuita 
species haee a Gendarussa orirenst distingaitur, sienti - 
et foliis augustioribus oblongis neo. ovatis. 


Var. 4. a site orta, planta est digiti longitadine aut 
paalo longior , erecta, simplex, ad basin rami vestigio. Ra- 
dix subsimplex, Bexuosa. Caulis retrorsum pubescens, qua- 
drisuleaa_ artieulia.8/_— 1 nolL lonzis.. nodis parnm tnmen- 


| 

in, integerzimä, margine süblenque scabrä, laste viridia, 
nervis costalibus 4 — 5 simplioibus temuibus. praedits, sub- 
avenia.  Spioae axillares oppositae, #/, poll. longae, subte- 
_ tragonae, densae, sessiles. Bracteae 3 lin. longae aut paulo 
longiores, ovales, in petiolum attennatae, mucronatae, infe- 
rias pilis longis articulatis ciliatae, ceteram glabrae ant sub- 
beabrae, venis costalibus ternisz; bractese secundariae similes 
at panlo minores. Bracteolae exiguae, calyce breviores, ei 
liolatae, setaoeae, sabinde deficientes. Calyx.17/, lin. lon- 
sus, profunde 5-partitus, laciniis aequalibas suhnlatis cilie- 
latis. Corella 2%, lin. longa, pubessens, tmbo suboylindri- 
co, labio trikdo lobis obtusis. Anthorae breves, locello in- 
fero. oaloaratc. Capsula 2 lin. longa, obevata, compress, 
mucronata, pallida, pubescens, ad basin depressa, im medio 
disperma aut monosperma. Semina ralione cApsmlae magns, 
pallide fusoa, 


Trib. IM. Subtr. V. Div. III. ERANTHEMEAR N. abE. 
ERANTHEMUM R. Br. (Endl. Gen. u. 4087.) 


Eranthemi bicoloris sab nomine in horto nesire 
colebantur duae plantae sibi propinquae et admodam simi- 
les, tamen diversae; altera genuina ejus nominis speciet, 
altera vero nova est et sequentibns describitar. 


Er. punctatum N. ab E.: fruticosum, oaule tereii 
asperulo, foliis ovalibas oblongisve utringue acntis subre- 
pando - crenatis glabris nitidis, spica terminali simpliei, fe- 
ribus inferioribus distantibus ternis, bracteis braoteolisge 
subulatis brevioribus ralycibus pedanrcalis ramelisgae fureni- 
Hibns scabris, laciniis calycis subulatis adpressie, oorella 
bilahiato - bypocrateriformis laciniis ovalibus obtusissimis aeb- 
aequalihus, infima panlo lafiore purpureo - pauotala, 


\ 


Hab, in India orieptali? 4, Hier. in horte Julie m. 
Sellimem Er, orenylaste Wall, a quo differt: caule 
_ nisie paneinlis asparp mec laevi, ramis et calycibus metn- 
‚ Ishrerissimis seabris neo glandulenie, laciniis calycis 1atio- 
' übe sirictis adpressis neo fere selaceis patelis, fum zerol- 
| ke lseiniis tribus inferis a duabus seperis magis dehiscenti+ 
bes infimaque punetis purpureis confluentibus picta reliquie 
rallide rubicundis, duabus superis arcte sibi contiguis non- 
ahil recurvis, Iateralibas primum convexis dein ad latus ma- 
Sa deearvio. — Tubus 2/, poll, longus, apice recurrus. — 
la Er. crenulats varietas? 
Ab E. bicolore distinguitur inforescentia —2* et 
mellae limbo angactioro subirregnlari. 


Trib, VI. DICLIPTEREAE N. abE. 
DICLIPTERA Juss, (Endl. Gen. ». 4093.) 


D. eiliata S. Schauer: caule subhexagono ad geni- 

als hirto, foliis ex ovato oblongis basi apiceque Attennatis 
Uringue lanceolatis marginibusque strigoso-hirlis, umbellis 
| “ülleribus oppositis brevissime pedanculatis multifidis, invo- 
heri dipbylli foliolis subinaegualibus obovatis mucronulatis 
Nbtsomtibus ciliatisqgue venoso-trinervibus basi expallescen- 
bus, capsala ovali subrotunda compressa ungnioulata hir- 
au, 


D. ciliata S. Sch. Mss. in Herb., N. ab E. in Ind. 
m, hort. Vratisl. 1840. 
Hab. in Caracas: Moritz. Suffratex. 
kroxime acoedit D.Rorburghianae N. ab E., quae 
Iusticia chinensis Boxb, (nec Vakl.), differt: foliie 
Jam pro latitudine longioribus, floralibus praeserlim magis 
eblengis, margine strigoso -hirtis et subtus quoque ad costas 
Ir Bd. 35 Heft. 20 | 
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- birtmlis nee supra ‚ tentummodo, tum maxime umbellis bre- 
vins peduncalatig densioribus, bracteisque basi pallidis, Iraetn 
etiam minore. D. Aabelliflora N. ab E. (in Herb. Haem- 
keano) in Guayaquil leota, differt bracteis angustioribus ma- 


gie enneifermibus foliisqne Noralibas superioribus Tonge” cus- 
pidatis. — Capitula 4—5 flora. 


PERISTROPHE N. ab E. (Endl. Gen. n. 4095.) 


.P. speciosa N. ab E.: fruticosa foliis ovatis basi acu- 
tis supra lineolatis cauleque obtuse hexagono glabris, pe- 
dunoulis axillaribus trifidis triehotomisve, floribus- umbellato — 
capitatis involueratis, . bracteis exterioribus cuneiformi-Inea- 
- ribus obtusis, propriis Janceolatis, dissepimento adnato. (N. 
ab E. in Wall. pl. As. rar. III. p. 113. n.4.) 


Justicia speciosa Roxb, Fi. Ind. ed. Car. et Wall. 
I. p. 123. n. 12. "BR. et Sch. S. V. Maut. 1. p. 130. 
Willd. sp. pl. ed.2. I. p. 415,:n. 143, Spr. SV. I. 
p. 85. 2.123. Bot. Mag. t. 1722. ‚Wall. Cat. n. 2464. 
g—e.. | 

Justicia tinctoria Hort. bet. CGale.; Wall. Cat. 
Suppl. 70. 

Justicia rivinaefolia Vistani, Ind. Sem. Hort. 
Patavini 1829! . | 

Crescit in interioribas Bengaliae tractibus, florens tem- 
pore frigido dammum est sylvarım hoc tempore deeus 
(Roxburgh); in Silbet F. 2 in Nepalia a. 1821 
legit Wallichins. ' 


Frutex glaber. Caulis obtuse hexagonus, nodosus, ra- 
mali teneri et infloreseentiae partes cnm bracteis etc. pube 
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Steti, patali, +8 pollioum, ‚deeressentes, glabri veifspar- 
sm villesali, inferiores bis terve.. triliäi, superiores denique 
siaplieiter,; supremi plerique gemini,. exterieri ‚brevioi :mi- 
Ausque diriso; omnis autem. ramificatio absolvitar denigae 
eapitulis binis lateralibus vel uno alterins lateris altero op- 
posite evanescente, alteroque minori 'ramt eonlinhälfönem ad 
Iatas declinantem claudente. - Capitulum singulum constat e 
binis ternisve capitulis subsessillbus,, in axifla fötir“fen bra- 
eleae spathulatae petiolatae sitis. Horum capitulorum ratio 
heo eat: eomponuntur e binis capitulis, singulo bracteis bi- 
nis oppositis, cuneiformi-linearibus 6 — 7 lineas longis, ob- 
tuse mucronulatis, basi margine membranaceis stipato; .altero 
praeeoeiori unifloro bibracteolato, altero trifloro, magis mi- 
ausre completo, etiam bibracteolato; bracteolae istae qualuor 


conformes, lineari-Janceolatae, acutae ciliolatae, 4 lineas 


longae, quasi involucrum interius struunt; in altero autem 
eapitulo bracteolarum etiam minorum sed consimilium tria 
paria accedunt. Hac ralione lex ramificationis in ramuli 
Apice expressa, ad extremos usque fines absolvitur. Co- 
rolla bilabiata pollicaris purpurea.. Labium superins tri-, 
inferins obsolete bidentatum. Capsula 8 lineas longa, pu- 
bescens, acuta, pallida, ultra medium, a basi compresso - 
unguicnlata, superne teirasperma. Disssepimentum adna- 
tum, nunquam dchiscens. Semina cordato-orbiculata, pun- 
eato-aspern, fusca. 


ANISACANTHUS N. ab E. (nov. gen.) 


Calvx 5-Adns. ehranteatus. Corolla tubuloso - infun- 
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Ioflorescentia: Flores in apiee ramorum secundi,.spieati, 
'braeteis oppositis feliis angustioribus minorihusgque, altera 
steril. Species uniea. 

1. A. quadrifidus N. ab E. 


Insticia quadrifida Vahl. Enum. I. p. 124. 
J. coccinea Cavan. icon. t. 199. 


Hab, in Nova Hispania. D. 


! 
| 


PUGILLUS PRIMUS PLANTARUM 
ADHUG INEDITARUM, SEU MINUS COGNITARUM, 
QUAS 
ANNIS 1838 — 42 PRAETER ALIAS, ALIO LOCO 
DESCRIPTAS VEL DESCRIBENDAS, COLUIT HORTUS 
BOTANICUS UNIVERS. LIPTERARUM LIPSIENSIS,. 

a 
D. GUSTAYUS KUNZE 
RORTI PRABFECTUS ET BOTAN. PROF. 
M. MAIL 1842. 


_——r 


Aneinig Iongifolia Raddi. $. laevis. ( plant. Brasil. n. 
gen. et spec, Filices, p. 69.) 
var, undulata Kae, rhachi glabra, pinnis petialatis, 
falcato-oblongis, anbineisis, margine undulatis. 
A. oblongifolia Hort, Angl. 
Ex Anglia a, 1840 in horium Lipsiensem missa, quoad 
patriam ignota, In caldario abunde fructificat. 


Aheimiae species e grege Phyllitidis jam in loco natali, 
multo magis Vara !o Lie. wantahllaa at Alfhaillıma dietin_ 
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substantia erassa coriacea, fere glabra, pianis sterilibus quo- 
vis latere suboctonis, 31, poll. longis et ciroiter pollicem 
Jatis, canalicnlatis, oblongo -falcatis, breviter acaminalis s. 
obtusis, bası saepins auriculato-incisis, margine irregu- 
lariter denticulato undulatis. Pinnae fertiles ultra pedales, 
strictae, dimidio inferiore nudae, villosae, pinnulis inferiori- 
bus hemdds, arrditis, IStipes et frondes jarenikes gänce canc- 
villasiy, 0, 00 2 g/l leo nr, 
Polybotrya trapezoides Kıe.: : fronde late Hanceolata, 
basi bipinnato - pinnatiſida, Apice simpliciori glabra, supra 
nitente, subtas pallida; pinnis pinnufisque inferioribus dreri- 
ter peiiolauis, omnibus alternis, inaegnilateris, e basi latiore 
oblöngis, acuminatis, roudis sterilis pinnulis trapezio-fal- 
calis, bası sursum Iruncalis, deorsum cuneatis subdecurren- 
tibus, laciniis jnferigram, oblongis obtusis, , superioribns ser- 
ratis, crenatisve; rbachibas. subtus cano -hirtis, fronde fertili 


basi tripinnata, pinnulis aecandarits lineari - oblongis, obtasis, 


lobulatis, stipite frondis utriusque brevi, rhizomate repente 
fusco - paleaceo. 
Filicem in caldario colimus, anno 1838 ex h. reg. bet. 


Berolinensi acceptam, sed’ apud nos nondum fructus tulit. De- 


scriptio frondis fertilis secundum specimen siecam in h. reg. 
Berelinensi cultum. Plantam in filicum speciebus h. Berol. ab 
ul. Linkio praeterito anno recensitis frustra quaesivimus. 

P. osmundioidi HBK., quam solammodo e Sieberi speci- 


mine mänco, in synopsi filicum No. 185 edito, novi, nostra 


peraffinis et forsan cam illa serius conjangenda. Difert 
autem species hortoram rhachi nniversali non glabra, sed 


dense hirta, partialibusgne non fusco-hirtis, ut in spe 


eimine pP, osmundioidis comparato, sed cano-birtis. Praeteres 


frana sterilia P. tranezaidis hasi' eridenter hininnata - ninnali- 
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Allium Friwvaldızkyanum Kze.: feliis subhliformibus, 
wmiteretibus, exterins angnlatie, vaginis scabriuscnlis; spatha 
breri multiida; umbella glebosa, subeffusa, multilora; pe- 
üaihii laciniis oblongo-Ianceolatis, mervo viridi, apice pal- 
Isente apiculatis; staminibus perianthio param longioribus, 
rissspidatis. | 

A. margaritacenm Frivaldssky! pl. Macedon. nec Sm. 
Hab, in Macedonia. 


Plauf& e seminibus macedonicis a Frivaldsekyo missis in 
korto educata primum Noruit Augusto a. 1840. 


Species affinis A. guttato Stev. et margaritaceo Sm. Ab 
lo see. specimen e Chersoneso a ci. Bessero misso differt 
foribas majoribus, periantbii laciniis non obtusis nec fusco- 
macnlatis, sed nervo a basi viridi-striatis; ab hoc (A. mar- 
garitaceo), nt alia omittam, quoad descriptionem, balbi tuni- 
eis albis, vaginis folioram scabriuscalis, umbellis rotundie 
ste ovalis, Aoribus longius pedicellatis, perianthii laciniig 
oblongo-lanceolatis, neo obovatis, obtusis, viridi-striatis sed 
absque carina purpurea. 


Planta nostra 12/, — 2 pedalis, caule pennam corrinam 
wasso, ad dimidium nudo; folia ad 2-pedalia, laete viridia, 
apice longe subulata, tempore floresoentiae emarcida. 


Castilleja lithospermoides HBKth.: caule suffruticoso, 
nbsimpliei, albido-glanduloso-piloso; foliis patulis, ‚sarva- 
ia, Isnceolato-limearibus, obtusiusculis, supra can joulatis, 
trinerribas, margine ropandis, sabtus ad basin nervi medii 
alandaloso - nilanin: Aoribun laxe anicatis. bractein ealvcisaue 
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. EB .regione frigida regui Mexioani semina. benigne misit 
cl. Carol. Ehrenberg; florait primam Julie 1840,. zen somina 
dedit; periit iteram hieme I841 - 42. 

Prius a C. lithospermoide HBEth. propter eolores tabmiae 
pictae diversissimos distinctam pütaveram; sed nunc plan- 
tam nostram, nec in Britannia teste Swectio, neo alıbi qwof 
scio eultam , eandem censeo. Iconem fidam, hnjas et sequen- 
‚tis, serius promulgabo.. Prius hanc sub nomine C. Ehren 
bergianae distinxeram, % 


Castilleja longiflora Kae.:. * snffratieose, tenni, 
erecto, imprimis basi ramoso, foliis, inferioribus suboppositis, 
horizontalibus deflexisve, e basi amplectente dilatato -Aurica- 
lata linearibns acnminatis, snperioribus latioribus, omnibus 
trinervibus; bracteis ovato-acaminatis, trinervibus, pallidis, 
_ summo apice lateritiis, divergenti-divaricatis; floribus bre- 
vissime peduncnlatis terminalibus, snbracemosis, pancis’, ea- 
Iycis tubulosi compressi lobis elongatis, bidentatis (aurantiia), 
corolla lounge exserta, labio superiori attenuato, obtuso, recto, 
(apice rubello), inferiore minuto, bi-, rarius triido, lobis 
porrectis, obtusis, stylo param exserto. 

Cum praecedente semina mis. cl. Ehrenberg in regni Me- 
xicani regione frigida collecta. Eodem tempore ac illa in 
horto florait et adhuc viget. Nunquam fructum protulit. 


Alfinis C, scorzeneraefoliae HBKih. (1. . p. 267. 1. 165.), 
sed adiffert nositra: caule basi non adscendente, bracleis 
. breviosikas, .oorolla calyce plus tertia parte longiore, foliis 
mulso minerihns, angustioribus, stylo breviori rel. 

Schwenkia discolor H. Berol. canle ramoso, volubili, 


pilis nodoso -articalatis, arcaatıs, nutantibns obtecto, feliie 
‘ovatis, acatis, basi in petiolum 'brerem, eanaliculatum, pu- 
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remisentikme, eiliätia; -Boribus in apice caulis laxe pani- 
salstie, brevipedanculatis, ramis paniculae infmis axillaribus, 
wserieribun-brasteatis, limbi vorollac glandulie duadbus. 

Plantam, in @Mdario colendam, forsan brasiliensem, 
legitas ess hort. reg, bot, Berolinensis. Floruit apud nos 
ka. — Majum 1842. | 

Fratex noster tripedalis. Calyx tubulosus; fere 21/, 
inens longus, irregulariter 6- fidus. Corollae tubus 6-linea- 
rs, apice subelavatus, quadrangularis, livide vizidis, pur- 
yeraspenti- striatus. Limbi lacmiae obtusae, reflexae, cro- 
me, glandulis foseis. Pili totins plaatae, inprimis: in caule 
4 peliolis conspieni, insigni modo arouato-nutantes, arti- 
salaii, nodulosi, punctis minutissimis scabri. 

. Inter species descriptas 8. discolor S. glabratae HBKIh, 
aliquanto aflinis. Haee vero differt caule simpliei, striote, 
his lanceolatis, floribnsque violaceis, En HBKth. nor. 
gen. IL, 1. 178.) 

Chaenostoma polyanıhum Benth. var. adscendens. Ka 
ufruticosum, basi ramosissimum, ramis difusis, adscenden- 
ibas, hirto-pubescentibus, apice subpanionlatis; foliis, ova- 
is, dentatis, basi onneatis, subtus canescentibus; racemis 
laris, floribas Jonge pedunculatis, arrectis, cealycibus hispi- 
üs, corollas imfandibuliformis tubo calycem vix superante. 
Ch, pelyanıhum Benik. synops. of the Buchnerean in 
Earker compan. to the bot. magas. Il. p. 375, ne. 8. 


E seminibas capensibus a el. Lehmanno missix germina- 


t vere 1841 et Julio fores explicare coepit, quibas ad huno 


me diem (30. Maji 1842) ramnids snos ornere non desi- 
it, Et semisa maturavit.faeile. Has ob causas plantam et 


| ptepter flores pallide lilaoinos, fauce patente aurantin, lopi- 
den, antea nen inirodectam, ‚borti calteribua saminen- 
dumme, ee 





314 


Quamqnuam speeimen horti in quibusdam;, inpeimis remis 
ex tolo, nec tantum apice, -pubescentibus .et ovidenter ad- 
scendentikus diagnosi. 1. l. datae non ommine respondet, ta- 
zaen speciem diversam non existiimamusm 


Lyperia microphylia Benth. fruticosa, ramosissima, 
foliis minutis, ovatis, integerrimis, ad axillas fasciculatis, 


' ramulorum juniorum quadrifariam imbricatis; floribus versus 


apicem ramorum subracemosis, longe pedunenlatis, tabo ca- 
lyee plus &plo. longioribus, limbi laciniis enneatis, retusis. 

Manolea microphylia L. Thunb. f. cap. ed. IL p. 466. Ly- 
peria mierophylia Benth. synops. of the Buchnereae in Hoo- 
ker compan. to the bot, magas. II. p. 381. no. 26. 

Semiaa in prom. b. sp. lecta cl. Lehmaun misit. Vere 
1841 sata, antamno parce, Majo sequentis anni uberius plan- 
tae floruerunt, 


Fruticolas elegantissimus, quantum scio, nunc primum 
in hortos introductus, vix pede altiorr. Flores in apice ra- 


morum plerumgque 3—8, subracemosi._ Peduncnli ad 8 lin. 


longi, graciles, patentes, glanduloso -pilosi. Calycis laciniae 
lineares, apice recurvae, glanduloso-pilosae. Tubus cerol- 
lae glandaloso - pubescens, &—5 Iin. longns, rabellus, vio- 
laceo-striatus, limbo plano, snbregalari, persicino - lilacise, 
laeiniis cnneatis, apice truncatis, reinsis, superioribns daabas 
magis approximatis, ommibus basi striis quibusdam .viola- 
ceis, fauee pallida, aurantio-striata. Folia 2, —1 lin. lon- 
ga, ovata, acuta, crassiuscula, scabra, margine reflexa, sub- 
tus glauca, erystallino- papillosa, | 

Glexinia (Euglorinia) discolor:. canle erecto, firme, 
medioeri, foliis oppositis, petiolatis, petielis laminam aeguan- 
tibus, oblique cordato-ovatis, conrexis, supra velatinis, sub- 
tus Inter nerves purpureis; pedunenlis potiolo longioribes 
unifleris; calycis pubescentis laeiniis ovatis, attemuatis, pa- 
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tentibus, eorollae eurvatao tabo Supra A: valde 
vontricoso. — 

Sub G. discolori Hort. Tövaniensie planfam ' nobiscum 
eommunicayit. Floret Majo, Junio, G. speciosä praecocior. 

Forsan in Candolleano prodromo (VII. 2. p. 534.) sub 
6. speciosae varietate: foliis subtus purpnrastentibns intel- 
lecta; sed canule 3—4 pollices longo, foliorum basi suhcor- 
data, ealycis laciniis basi latioribus, patentibus, corollae con- 
formatione supra dieta et labio suppriori trannate. facile dis- 
inguenda, Non minns a G. eanlesoente Lindl. (b. reg. 1127.) 
‘ differt: caule firmo, breviori,, pednneulis folio bzevwiorikus, 
petiolis multo longioribus etc. Gl. Menziesii Young (v. Berl. 
Gart. Zeit. V. p. 234.) foliis grosse dentatis calyceque ve- 
latinis magis distat. Margo foliorum plantae nostrae in 
Pagina inferiore viridis; reliqua .pars, praeter nervum et ve- 
233 infense et obseure purpurca, 

In Sweet Hort. brit. ed. Don, nec non in annalibus an- 
glicis, bot. reg. et bot. magazine, species nostra denideratur. , 

Solanum laetum Kae. (e div. inermium fol. integerrimid 
A, calycib. 5-divis. q. 'staminibus aequalibus, a. racemis 
terminalibus R. et S. syst. veget. IV. p. 593.): caule fruti- 
030, ramoso, ramig flexuosis, supra sulcatis; folis sparsis, 
petiolatis, lanceolatis, aceminatis, glabris, supra nitidis; 
subtas venosis, margine.subundulatis; cymis terminalibns 
multioris (10—12 flor.); floribus secundis, .calyeis laciniis 
ebinsis, baceis obscuris (violaceis). 

Patria ignota. Fraticem orgyalem reperi' u. 1837. in 
herto Lipsiensi ahsque nominis et originis indicio. 

Afüne 8. exispo R. et P.,''quocum sapore amaro non 
sarım convenit; sed planta horti differt feliis lahceolatis, 
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Bembycodium Kae. (Compesitae Senscionidene, Antke- 
mideae, Athanasieae) Ch. gen. Capitulum .multiflerum discei- 
denm, homogamum. Involucri squamae 6 — 7-seriales, laxe 
imbricatae, margine scariosae, superiores disco longiores, 
maximae, inferiores angustiores, Receptaculum tarbinatum, 
apice planum, paleaceum. Corollae tubulosae limbo 5-den- 
tato. Achaenia 5-angulata, angalis alatis, inter angulos 
costata. Pappus pilosus, brevis,, cadncus, 


B. Athanasiae Kıe. 

Frutex .capensie, e seminikus a Gueinzio missis ematus, 
ferait primum Junio 1841, 

Genus habitu et characteribus Athanasiae proximum; 
sed receptacalo turbinato et achaeniis angalato - alatis sepa- 
randam. 


Frutex bipedalis, a basi ramosus, cortice fusco. Rami 
simplices, flexuosi, virgati, striati, flavescentes, e lapsu folio- 
rum cicatricosi, apice mono-, di-, tricephali, capitulis tanc 
sabeorymbosis, juveniles, sio nt folia, pilosi, adulti gla- 
brescentes. Folia remotiuscula, sparsa, ereeto - patentia, 
linearia, apice carvulo-mueronata, coriacea, aninervia, pan- 
etata. Pedicelli foliiferi._ Capitula turbinata, lin. 5 longa 
et totidem lineas apice lata. Squamae laxae, infimae mini- 
- mae, acaliusculae , superiores maximae, obtusae, ante Api- 
sem incrassalae, olivaceo-virides, margine membranacene, 
üimbriatae, summae disco longiores. Flores in capitalo ultra 
50, flavi. Receptaenli paleae lanceolatae, versus apicem 
serrato-incisae, Pappus brevis, pilesus, pilis subnodaulosis. 


Athanasia flexuosa Th., et 9. oligoctphala DC., mihi igno- 
tao, plantae -hortensi respondere videntur, quoad aechaenia 
comparandaa; 'tamen planta nostra glabritie, ramis Slifor- 
foranibus, ramulis axillarikas panicalatis, folia mimima ge- 
rentibus dislingui. posse videfyr,, 
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Agaskaen (Sect. 1. Desris) sputhulatnKze,; perenzin, 
siriguleen -hirta,, caule suffruticose , basi prodambenie, apiee 
rameso, ramis adscendentibus, parce foliatis; foliis spareis, 
eessilibus,, oblongo- s. lineari-spathulatis, apice pauciserra- 
tis, sammis integerrimis; capitulis brevi-pedunculatis, natan- 
übus, involucri squamis subtriserialibus, apice subulatis, pa- 
talis, carinatis, setosis, pappo 15-setaceo, setis 5 longioribus 
plamosis, reliquis geminatis, brevissimis, achaenio compres- 
so, breviter setoso-scabro. 


E semine :capensi enata. plenta a. 1841: fieruis -autumne, 
sdhue (Majo 1842) viget, iteram Aieribus ornata. 

Oapitula fere magnitudine ’et colore A. amelloidis DC. 
Rami eirciter pedales. Proximä‘videtur A. strigosae N. abE.; 
ved differt caulibus, procumbentibus, apice herbactis, foliis 
pers, nonnisi summis integerrinis., involueri squamis cari- 
— 


Trixis (Eutrixis) Ehrenbergii Kse.: oaule fruticoso, 
ereeio , apico ramoso; foliis _hrevissime petiolatis, lanceolatis 
eblongisve, mucronatis, venpsis, parce et remote glanduloso- 
denticulatis, integerrimisve, subundulatis, subtus ad venas 
pilesis, eiliatisyque; capitulis apice ramorum subsolitariis, 
brerissime pedunculatis, peduncnlis bracteatis, involucri squa- 
mis 9, adpressis, oblongis, obtusinscnlis, eiliatis , apice spha- 
eelatis, 

E regione temperata regni Mexicani semina benevole 
misit cl. C. Ehrenberg. Floruit in caldario hieme 1841 et 42. 


Proxima T. corymbosae Don, differt foliis eubsessilibus, 
rare integerrimis, subundulatis, eapitalis subguaiuer, inve- 
laeri squamis obtusinscalis, ephacelatis. Flores flari, spe- 


u asien | 
sisetosun. : Rumi corlisefateo-rimose,..: Folie. 2iy, — 21, 
poll. longa, 6 9 lineas aa laete Tu enbins paBi- 
diora. — 


| " Lobelia (Rapuntium 6.2.DC.) minutiflorum Kze.: cauli- 
bus e radice pluribns, ramosissimis, ‚Nexuosis, angulatis, 
Tineäto - setosis; 'foliis sessilibus, remotis, ‚subhorizontalibas, 
ovatis 3. oblongis, basi “cuneatis, apice inferiorum obtuso, 
superiorum Acuminato, duplicato - serralis, supra sparsim se- 
tosis, subtas glabris, venosis; pedunculis axillaribus, filifor- 
mibus, patentibns,: foliis saepias longioribus, ebraeteatis, oa- 
Iycis basi turbinata, limbo ‘quinguepartito, latinũs snblinea- 
ribus abtasiasculis, latere unidentatis, corollae limbo sub- 
‚aequali calyce parum longigre, laciniis oblongis obtusis ca- 
nalieulatis. 2 

‚ Semina suh Lobelia naha e regione keigide. ‚negni-Mexi- 
cani mis. cl. C. Ehrenberg. Aprili terrae tradita florcs de- 
derunt Julio. 

' Plänta”annna Y!; pedalis, Flores ‚rubelli, vix ad 
Aimidium fissi. Capsüla ellipsöidea. In vicinia L. Ber- 
landieri DC. No. 82. collocanda videtur, licet notis supra 
datis differat. | | 


| Sarifraga (Bracteolaria) cochlearifolia Schrad. mss.: 
candienlis rosulatis brevibus; foliis subrotundis, basi cor- 
daiis, s. reniformibus, basi obliqua in petiolum lamina du- 
plo longiorem attenuatis, concavis, nervosis, inaequaliter 
grosse obtastque dentatis; caule florigero uni-bifoliato; pa- 
niculas laxae ramis paucifloris, basi bibracteatis; calyce de- 
mum reflexo, - petalis ꝓlus a breviori, ilementis sub- 


anannalıhaa! anira attennattea 
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Becuonon propriam sistit inter Hydaticum + Nephreo- 
phyllam, quam Bracteolariam vocare lieeat, Convenit cum’ 
illa candienlis peremnantibus, foliatis, licet brevibus et foliie 
eeriaceis: differt caulibus Herigeris foliatis, ramisqne pani- 
eulae bibracteatis, quo charactere sicut habitu ad Nephre- 
phyllum accedit. Sectio haeo vero nunquam caudicalos su- 
pra terram elevatos exhibet, sed calyce semiadnato convenit 
cam planta nostra distinetissima. * Petala alba dimidio inte- 
riore rubro - punotata, Styli fructus divergentes; — ob- 
longa. 


Sazxifraga (Hydatica) ercavate Kze.: caudiculis rosu- 
latis; foliis subrosnndo -aphathulatis (acntiusculis, obtnsiave), 
grosse dentato-serratis, sub dente infimo exciso- attenuatis, 
margine cartilagineis, disco excavatis; scapo hirto, laxe pa- 
nieulato; calyce infero demum refracto, filamentis versus api- 
com male; siylis brevibus. 


Cultam’ accepimua ex horto Wildiano . —— nomino. 
Spontaneam | ad Stoffla Grisoniae leciam dedit el. Moritzi, 


Proxima S, "euneifolfae L., sed foliis intensius viridibug, 
deniato-serratis, disco excavatis, panicnla laxa et stylis bre- 
vioribus distinguenda. Petala bagi flavo - striojata, in S., cu- 
weifola ad medium usgue flavo- maculata (sec. cl. Koch tan- 
tam maculas duae coadunatae), u 


Pultenaea laxa Kıe.: floribus terminalibus, peduncn- 
Iatis, subcapitatis; foliis patentibns, cuneato-- oblongis, mu- 
eronatis, marginatis, 'subtus spärsim adpresse 'pilosis, palli- 
dieribus; stipulis lineari-subulatis petiolis longioribus; ra. 
mis laxis, curvato- patentibus, junioribus angulatis; peduheu- 
lie ealyceque pubescentibus, 











Frutex Arpedalis, a:bani yamesıs, ramis laxia et forum 
oonia Änsignis. 


PEroximu species P. Aexili;- sed nostra valyee bibracteo- 
late, pubesvente et foliis —— subtas ‚adpresse pilosis 
differt. 


ang 
— robinioides Link, Klotzech et Otto Icon, —— 
rar. h. x, b. Berolin. IL 1. p. 65. t. 26. 


‚ Sperimen: an Äh. bot. Halensi e seminibgs ematum ei 
horto nostro datum flornit Junio 1840. E seminibus :a el 
Ehrenberg in regione — Mexicana lectis et sub no- 
mine „fratex Aoribus roseis” missis eodem anno pinntae ger- 
iharunt 'et qnaedam specimina 'nomine Enlömorphäs Ehren- 
bergianae serins distributa sunt. 


Characterem generis distinctissimi 1. 1. datam quoad le- 
gamen, cl. autoribas ignotum, pancis explere javabit. Le- 
gumen 2— 21, poll. longum, ad 6 lin. latum, breviter süi- 
pitatum, basi longe attenuatum, apice adscendente oblasum, 
semel bisve 'ad dissepimenta, modo latiora, modo angustio- 
va, coarciatum, compressum, extus rufo-fuscam, obselete 
reticulato-venosum, rugulosum, ad semina bullosum, ad 
suturam seminiferam marginatum, contextu firmo sed fragili, 
{ntns spongiosum, livide pallidum, isthmis spongiosis 3—4- 
loculare, localis seminum magnis, laevigatis, bivalve, tri-, 
raro telraspermum, ovulis raro 1 v. 2, saepius 3 — 4 ab- 
“ ortivis. Semina lenticulari-compressa, basi inaequalia, di- 
Inte castanea, laeria ad hylum et funiculum brevissimam tu- 
bereulata. — Lennea robinioides teste C. Ehrenbergio fra- 
tex, neo arbuscula. Genus insigne, Robiniae et Eysenhard- 
tiae affne, 
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anstis, hepfaspermis, angustatis, ad diesepjmenta eonstrictis, 
sinsbus introrsis, patentibns, utroque margine et ad semina 
brevissime glanduloso - scabridie. | 


⸗ 


H. biſſora? plant. arab. Schimper. union. itin. No. 939. 
Hippocrepis pl. arab. a S. Fischero lectae No. 82. 


In arenosis maritimis ad Djeddam leg. Schimperus et 
ibidem ad pedem collis prope mare S. Fischer. Floret Mar- 
io. In horta e seminibus arabicis colui annis 1838 — 41; 
wd aAegre semina maturat. 


Similis H. ciliatae W. etiam sinubus ad internum margi- 
nem versis, sed patentibus.,. Abunde vero differt praeter 
charaeteres supra datos floribus versicoloribus, Carina enim 
alba, apice acutato flavo, alae obovatae albae, vexillum basi 
albam purpureo- venosum, apice purpurascens. Legumina 7 
—11 lineas longa, lineam lata, utroque margine et ad se- 
mina breviter glanduloso- scabra, nec ciliato-hirta. Semina 
illis H, eiliatae latiora, viridi-flava, ad intrinsecam conca- 
ramgue marginem pertinentia, et directione illis H. mulii- 
Slliquosae opposita. Conf. cl. Moris flora Sardoa I. p. 543 
— 4, 


Trifolium circumdatum Kze.: annunm, caule adscen- 


dene, ramoso, villosiuscnlo; foliolis obcordatis, villosis, 


macronato-denticulatis, petiolo longioribus ; stipulis ovatis, 
mucronatis, membranaceis, laxe nervosis, apice subincisis; 
capitulo longe peduncalato; involucro flores aequante aut 
superante, multilobato, lobis incisis, ineisuris aristalis; ca- 
Iyeis laeiniie aristatis, ciliatis, corolla brevioribus. 


’ 


In prat. sicc. Chil. austr. ad Antuco Novembri leg, el. 
Poeppig. Cultum floret Jun. et Jal. 
Differt proxima species T. chilense Hooker et Ara. (B«- 
tany of Capt. Beechey’s voy. p. 16.) glabritie, stipalis pecti- 
nato -Amhriatis, involucro breviori, calycis laciniis triden- 
tatis, 


DE STEVIIS NONNULLIS MEXICANIS 


DISSERIT 
D. F. L. DE SCHLECHTENDAL. 
| R 


An jam loco (Hort. Hal. fasc. 2. p. 15 et 16) de Steviis 
exarıstatis herbaceis locuti sumns, superest igitur ut reliqua- 
rum omniem in collectionibus nostris occurentium Specierum 
fecensionem in publicum feramus, 


Priusguam vero progredimur, pauca adferre placet de 
eharacteribus, quibns auctores ad dividendum genns utantar, 
Aristarum pappi praesentia, absentia, numerus et herbaceus 


fratieosusve caulis in auxiliam vocabantur. Quam fallax sit 


kie ultimus character nemo negabit. Sed simili modo et alter 
nos fallere potest. Reperimus enim species quarım in capi- 
talis aristae nune desant nuno adsunt, Candollius ipse inter 
vexcentos SL. angustifoliae flores unum alteramve vidit uni- 
aristatum, in Sr. salicifolia vero pappım deseribit paleis 
Aunc Omnibus brevibus scariosis, nunc 1, 2, 3 in setäs ari- 
slalas exgertis, nos in Stevia dissoluta nostra (Hort. Hal. 
le) et im Se. subpubescente, infra memoranda,' simile quid 
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ita ut alterum speeimen nullas, alternm fere ubique proferat 
aristas. Videmus igitur Species variarum sectionam sibi omni 
modo proximas, hoo uno charactere distinetas, e naturali eon- 
nexu ereptaa, in serie artifieiali diepositas. Alios igitnr cha- 
racteres ut quaeramus necesse est, e foliorum forma et dis- 
positione, vel ex inflorescentia hauriendes. 

Steviis fruticosis exaristatis adnumeratur: 

St. subpubescens Lag., DC. n.10. Specimina a Schie- 
deo nostro ad Angangueo Novembri mense, et prope las Tro- 
jes Augusto m. cum floribus lecta, a specimine e plantis 
Hartwegianis distributo (Benth. pl. Hartw. p. 19 et 32, n. 
137. ad Guanaxnato lect.) recedunt: foliis longius petiolatis, 
reie vascnloso haud prominente, foliis utringue nuno fere 
laevibus et glabris, nanc molliter pubescentibus; conveniant 
autem omni religqua parte et pnnciis numerosis glandulosis 


' oculo armato videndis per utramque paginam distributis. — 


Paucis nuno decribamns plantam nostram. Frutex suhdicho- 
tome ramosus. Rami teretes stricti, apice ad constituendam 
inflorescentiam trichotome - corymbose ramosi, inferne ex 
omnibus fere axillia ramuli gignuntar breves foliiferi, fo- 
lia fascionlata fere mentientes et quandogne, folils fulcienti- 
bus delapsis, hoc statu persistentes, habitum plantae mutan- 


tes, in primis quam folia horum ramulorum sint parva pol- 


licaria v. pollice minora, lanceolata v. spathulato - lanceo- 
lata integerrima. Pubescentia brevissima crispula canescens 
saperiores saltem partes caulium densius obducit, im petie- 
los foliagne interdum transiens. Folia petiolata opposila 
lineaque elevata inter je juncta, ovato-lanceolata v. lanceo- 
lata, acuta, basi in petiolum altenuata, margine semper pi- 
lis brevissimis rigidulis scabriuscula et serraturis, rarius evi- 
dentioribus, depressis notata, subtus glaucescentia,, utrinque 


satis dense punctis glandulosis tecta, nune glabra nunc utrin- 


que, at praeserfim in pagina infera, molliter pubescentia, com 
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petiolo ad summum 21/, — 2%, p. louga, 8— 9 lin. lata, 
azillaria et floralia vero multo minora. Corymbus termine- 
lis compositus multiflorus, compacius, rarius minor depan- - 
peratas, plerumque ramoram lateralium corymbis, termina- 
im haud semper attingentibus, auctus, convexus. Involnerum 
3 lin. longum, e squamis fere linearibus, subaonuminatis, 
acutis, apioe leriter extus ourvalis, pellucide trinerviıs, ex- 
tas puberulis. Corollae exsertae puberulae glandulosae, 21,, 
lin. longae, laciniis semilinearibus. Achaenium immaturum 
2 lin. Igagum, basi attenuatum, teiragonum, angulis pro- 
minulis. Pappus e paleis brevissimis acutis inferne con- 
natis. 

Inter Stevias frutioosas pauciaristatas omnium vulga- 
tissima videtur: 

S. salicifolia Cav. (DC. n. 15.), species in hortis bo- 
ianieis haud rara, maximopere varians: statura, foliorum la- 
titadine et magnitudine, pubescentia et viscositate, florum 
eolore, aristarum numero. Cujus variabilis numeri exempla 
sint: capitulum in quo tres flores absque aristis erant, unus 
vero unica et alter duabug gaudebat; alia capitula omnes 
fleres 1—2-aristatos habebant. Statura speciminum non 
minus varia. Quae ad muros'prope la Hacienda de Regla a 
C. Ebrenbergio lecta sunt exemplaria, fruticem sistant tenuem 
semipedalem» foliis angustis, ad summum sesqnipollicaribus, 
2 lim. latis subintegerrimis, corymbo terminali parvo; alia 
ab eodem amico ad Mineral del Monte Oct. et Nov. mensi- 
bus eollecta jam robustiora sunt, folia in iis invenis 3 poll, 
lenga, 3 lin. lata, integerrima; quae in Barranca de Acho- 
loja Sept. mense C. Ehrenbergius decerpsit e frutice bipe- 
dali, flores roseos habuere et folia fere 21/, p. longa, 5 lin. 
Ita, medio argute serrata. Sept. ot Oct. mensibus idem col- 
leetor ad Reglam florentia sumsit 'speoimina foliis bipollica- 
ribas longioribusve, 5 lin. latis, depresso -serratis. Maxima 
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autem speeimina legit b. Schiede Octobre m. albidis floribas 
ornata (Polverillos pr. Mexico alibique), ramos fere senqui- 
pedales strictos floriferos, foliis maximis 31, —4 p. longis, 
#—6 lin. latis, subintegerrimis. Quaedam hujusmodi 
‚specimina schedulam hispanica lingua scriptam habehaat, in 
qua dicebatur: herbam hanc eognitam esse sub nomine Her- 
ba S. Marci s. Xaxali, ossinm fracturis mederi neo mon 
coxalgiae et podagrae. \ 


ran Su En 


Quam in hortis botanicis St. salicifoliam habemus, foliis an- 
gustis integerrimis instructam videmus ramisque striofis apiee 
puberulis. Specimen Berlandieri n. 868 est forma latifolia, n. 
1202 vero parvifolia et angustifolia, conveniens primoßintuitu 
‚cum St, salieifolia Hb. Willd. n. 15200, quae forsan St. an- 
gustifolia Kth. 8. subserrata DC. St. integrifolia Hb. W. 
n. 15201. contra ad St. angustifoliam Kth. var. integrifoliam 
pertinere posset. Sed non reliceam omnes hasce formas’unius 
ejusdemque speciei variationes abs me haberi. 


Novam nunc subjungimus speciem St. salicifoliae affınem 
scd foliis ut speramus satis distinetam. 


St. pyrolaefolia n. sp., fruticosa, glabra, caule sim- 
pliciori ad inflorescentiam pubescente; foliis oppositis petio- 
latis ovatis obovatis ellipticisve, obtusiuscnlis, basi cuneato- 
attenuatis, erenato-serratis, glabris, minutissime glandulose 
punctatis subeoriaceis, junioribus glutinosis; corymbo parvo 
compacto nunc terminalt solitario nunc accedentibus aliis e 
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spersi, eimplioes videntur, saperne tantum ramulos paueos 
flerigeres emittant, inferne ex omamibus fere axillie ramulos 
abbreviatos foliiferes edant; intermedia infima brevissima 
jam perdiderunt folia, superiora cilo increscentia ad 2 — 3 
poll. elongantur foliaqgue ferunt sibi opposita lineaque ele- 
vata jancta, petiolata, ex ovata in late Janceolatam formam 
transenntia, rarias in obovatam et subsphathulatam, semper 
sunt obtusiuscula aut obtusa, basi margine intus enrvato in 
petiolam attenuantur, quocum maxima 2—21/, p. sunt longa, 
10—12 lin. lata, margine serraturis orenaeformibus depres- 
sis mune evidentioribus nune obsoletis, in basi semper defi- 
eientibus munito ; utraque pagina glabra et laevis, oculo ar- 
mato inspecta, numerosa praebet puncta minuta nigricantia, 
in junioribus foliis ubi vernicosam folium illinantem materiem 
effundere videntur magis conspicna, hinc folia adulta’opaca,, 
juniora inprimis axillarum nitentia; omnia vero sunt sub- 
eoriacea, nervo medio solo subtus prominulo, subtripliner- 
via, venae duae scilicet sibi oppositae, directione et ramihi- 
ealione potius quam vi a celeris diversae, a nervo medio, ubi 
lamina magis dilatatur exeunt saepiusque ut in foliis pedati- 
Berriis sunt partitae, sub iis in cuneata folii parte inferiore 
duae alterae oriuntur venae inter se alternautes, altiusque 
in lamina tria ad quatuor paria venarum sibi rarius opposi- 
tarum animadvertuntur. Corymbus eompactus parrus, tri- 
chotome ramosus, ramis abbreviatis et contractis, ad huue 
terminslem duo laterales saepe accedunt e superioribas foliis, 
aunc longe nuno breviter pedunculata. Capitula quae eodem 
Bodo ut folia juniera vernice obducta videntur, 3 lin. sunt 
lerga cr componuntur ® squamis oblongis, obtasis convexius- 


eulis, kinerviis, levis pubis non omnimo expertibus. Corol- 
lallaa?\ -—__ 
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Achaeniam (immatorum ) quadrangalare, angulis prominent- 


bus scabris, ceterum laeve et glabrum. Pappus margo sca- 
riosus albidus brevis in lacinias inaequales aoutas fissus et 








ana alterave arista recta scabra inferne latiore tubum aeyuante 


munitns,. 


Fruticosarum ultima species S. connata Lag. cum her- 
bacearım prima, S. viminea Schraderi uti jam Candollius 
aflırmat, magna affinitate jangitur. Habemns specimina hor- 


tensia S. connatae, aliaque sponte enata Novembri mense 
florentia ab amicissimo Schiede in regione frigida reperta, de 


quibus nescimus an fruticosam indolem habeant. Rami enim 


sont v. caules 11/, ped. longi strieti, superne tantum trichoto- 
me corymbose ramosi, geleram aequalibus intervallis (11, 
—13/, poll.) foliis ornati oppositis sessilibus semiamplexi- 


caulibus, inter se connexis v. elongato -lanceolatis v. lineari- 


lanceolatis, acutis, triplinerviis, depresso- et argute-serra- 


tis, glabris, subtus inprimis punc$tis impressis glandalosis 


instraclis, maximis 31/3 p. longis, & lin. latis, in state 
sicco complicatis (at in Veronicis) et levi arca patulis. Co- 
rymbus compositus densus multifloras, nunc plaribus nunc 


paucioribus ramulis axillarıbus, corymbiferis, ipsum hand 


semper aequantibus auclus, ramis inferioribas cnm foliis suf- 
fulcientibus valde decrescentibus oppositis, summis tandem | 


puberulis et cam foliis suis fere squamiformibus alternis. Ca- 


pitulorum involucrum vix 2 lineis altias, squamis. acamina- 


tis acutis, apice leviter patulis, minutim glandulosis et pube- 
rulis. Corollae graciles 3 lin. longae, laciniis %/, lin. lop- 
gis aculis, puberulae et glandulosae. Achaeninm tetragonum 
inferne attenuatum nigrum, pilis minutis lutescentibus exaspe- 
ratam, pappo coronatum e paleis varie incisis aristisque 3 


— 4 composito, basi latioribas pilisque ut achaenium ex- 
a5peratis, 


= 
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Specimina hortensia in inſimo eaule folia habent oppo- 
sita, quae mox. alterna finnt ramosque emiltunt, in corymbum 
laxum inordinatam dissolutum abeuntes. Capitulorum partes 
omnes nullo modo diversae, licet saepius unica modo adsit 
arista. 

Sab St. connatae nomine omnes has formas conjungen- 
das et St. vimineam non exclndendam esse persuasum ha- 
bemus: 


St. serrata Cav., DC. n. 19, nebiseum communicata est 
a C. Ehrenbergio, qui hano in hortis jam longius provemien- 
tem speciem Sept. et Oct. mensibus florentem legit Mineral 
del Monte. Saepius haec species albiflora confunditur cum 
St, danescente, quae vero foliis antrorsum latioribus, villo- 
sitate caulis superioris et achaenio dignosei potest. Vi- 
dimus plantam Berlandieri (n.‘ 696.) et specimen in Her- 
bario Willdenowiano (n. 15202.) a Bellardio sub nomine 
„Ägeratum punctatum” missum adjecto citato: Ortega Decad. 
p.37., a Candollio ad St. Eupatoriam laudato, quod vero in- 
spicere non licuit. Ad eandem St. serratam ejusdem herba- 
ri pertinent folia 2. 3. 4., specimina hortensia offerentia, 
sed folium 5. exemplar ab Humboldtio adportatum St. ivae- 
foliae W. var. 4. bogotensis Kunthii esse videtur. — Capi- 
tala stirpis spontaneae duabus lineis aliquantalum longiora 
panctis nigricantibus glandulosis pubeque adspersa, squamis 
scaminatis fere subulato-acutis. Corolla fere 21/, lin. lon- 
83, pubescens, laciniis fere ellipticis acutis.. Achaenium telra- 
gonum nigricans glabrum v. leviter apice puberulum, pap- 
"pas componitar e paleis paucis latis obtusiusculis trunoatisve 
erosis et 2—3 aristis, basi sensim dilatatis, apice pilis mi- 
nutis scabris. | 
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accepimus pr. Acatlam et pr. Mexico Sept. m. collestam, 
omnino cum Willdenowii planta oonvenientem. 

St. Eupatoria W.DC. n. 21. Vulgatiorem hanc hortoram 
formam, ubi etiam sub nominibus St, laxiflorae et ovalae 0% 


currit, a Carolo Ehrenbergio accepimas e graminosis disir. 
Mineral del monte, ubi a Septembre ad Novembrem foret, a 


Schiedeo nostro in plantie Toluccensi pr. la Ventilla aliogue 
loco haud indicata Oct. m. decerplam. Ut fere omnes stri- 


cliorem spontanea prae se fert habitum planta, laxiorem ra- 
mosiorem hortenss. Num ab hac in hortis semper flores 
incarnalos intus albos gerente satis diversa sit: 


St. purpurea Pers., DC. n. 22. cum Candollio in da- 


‚ bium vocamus. In hortis hnjus sub nomine St. laxilloram vi- 


dimus. Specimina nostra Mexicana ad radicem montis Ori- | 
zaba Sept. m. a beato Schiede florifera decerpta et hortensia | 
Hb. Willdenowiani sub n. 15198 inter se congrunnt, sedab 


Eupatoria aegre discernuntar. Vivam nondum habnimus, 





St. canescens HBKih., DC. n. 27., Pi. Hartweg. n. 136. 


p. 19 et 32, in pascuis ad Aguas calientes, Nostra speeimi- 
. na, quae cum Hartwegianis adamussim conreniunt, lecta sont 


tam a C. Ehrenbergio inter Omitlan et Reglam Sept. et Oct. 


florentia, quam a Schiedeo Sept. loco haud indicato. In hor- 


tis sab nominibus St. serratae et hyssopifoliae ocenrrit. In- 


volacrum pubescens et glanduloso-punciatum; corolla alba 
in parte inferiore pubescit, superne vero glandulosa est, 


Achaenium nigricans teiragonum puberulum angulis promi- 


nentibas dilutioribusz; pappus flavescens e paleis majoribus 
aculis et non raro dentatis incisisve compenitur, quibus ad- 
‚ positae sunt nanc nullac nunc paucae aristae apice — ni- 
gricantes v. fuscae, pilis minutis scabrae. 


St. fascicularis Less. Linn. V. p. 140. n. 300. DC. n. 


85. Quae a Schiedeo nobis sunt tradita specimina plantae 


= 
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eirea Jalapam freguentis, Junio, Augusto florentis, nec non ad 
Hacienda de la Laguna provenientis, canles sistunt strictos 
sesquipedales foliosos,, summo in apice tantum' ramulos pau- 
eos oppositos ad Augendum corymbum densum protradentes, 
ex axillis vero vix pauca folia minora evolventes; safis dif- 
ferre videntur & specie insequente, jam habitu ramoso discre- 
pante, corollis carneis basi pubescentibus apice glandalosis, 
pappo omnium florum capitali triaristato. 


( CONTINUABITUR, ) 


Der Knollenbrand der Kartoffel. 
vom 


Hofrathe Dr. Waliroth. 


D. in den üäkonomischen Schriften unter dem Namen: 
„Kartoffelgrind, Kartoffelgnatz, Kartoffelwarzen, 
Schorfkrankheit, Stockflecken und Fäulniss der Kartof- 
feln” viel besprochene Krankheit der Kartoffel- Knollen er- 
kannte ich längst als eine Art des vegetabilischen Brands 
(Uredo, Ustilago und Caecoma der Autoren, Erysibe 
Theophr., Adans., Murr., Wallr. nec DC.), und ertheilte 
derselben folgende Diagnose: | 

Erysibe subterranea, a. tuberum Solani tuberosi, — 
sporis subrotundis maximis obscure cellulosie tenuissimis, 
primam flavicantibus dein fusco -virescentibus sub summa 
tuberum subterraueorum vegetorum epidermide livescente ma- | 
culari dein colliculosa lacero-fissa grumnlos ovato-subro- 
tundos hemisphaericos immersos polysporos iisque effoetis sero- 
bicnlos superficiales nudos praestantibus. | 


Nordhausen, d. 15. Febr. 1842. 


Zur Nachricht. 


D. den Botanikern bekannte Herbarium mycologicam von 

dm rühmlichst bekannten Dr. Klotzsch, wovon die erste 
md zweite Centurie vor einigen Jahren ausgegeben wurden, 
st mir von demselben zur Forisetzung übertragen, und be- 
reits die dritte Centurie zur Versendung fertig. Dieselbe 
Eisrichtung, wie früher, ist beibehalten. Für die Richtig- 
keit der Bestimmungen kann ich bürgen, da jener berühmte 
Mykolog die meisten Pilze selbst bestimmt und die meinigen 
tevidirt und bestätigt hat. Der Preis ist wie früher 5 Thlr. 
Pr. Cour. Die Beziehung kann gegen portofreie Einsendung 
dieses Betrages direct von mir oder durch die hiesige Arnoldi- 
sche Buchhandlung geschehen. 


Ferner offerire ich anch die übrigen Kryptogamen in 
vollständigen und reichlichen Exemplaren. Ich hatte näm- 
lich Gelegenheit 'bei meiner vorigjährigen Reise durch die 
Schweis, Ober- Italien, Tyrol, Salzburg u. s. w. viele der 
seltensten Kryptogamen in grosser Menge zu sammeln, und 
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sich eines raschen Fortganges, und die Sammlung selbst der 
grössten Vollständigkeit zu erfreuen haben. Mein Plan ist 
ungefähr der: die Moose, Lebermoose, Algen und Lichenen 
sollen in halben Centurien in einem Quart- Bande, wie das 
Herbar. mycologicum, die Farrn hingegen, die ich besonders 
am Lago di Como und dem ganzen Südabhange der Alpen, 
wo die Vegetation sehr üppig ist, in prachtvollen_ Exempla- 
ren gesammelt habe, sollen mit den Charen und Fuacoideen 
in einem Folio-Bändchen decadenweise jeder halben Centurie 
.der übrigen Kryptogamen beigefügt werden. Den Preis der 
halben Centarie Kryptogamen habe ich auf 2 Thaler, und 
die Decade Farrn auf 12 gGr. (15 Sgr. oder Ngr.) festge- 
setzt, und können diese auf de en Wege, wie das Herb. 
mycologicum bezogen werden. | | 

Auch kann ich noch einige Centurien süddedtsche, be- 
sonders Alpenpflanzen, gut getrocknet und in reichlichen 
- Exemplaren, & Cent. 4 Thaler, ablassen. Bei jeder Pflanze 
ist eine genaue Angabe des Fundortes und der Tag des Ein- 
sammelns. 


Dresden (Marienstr. No. 28.) 
im März 1842, 


* 


Dr. Rabenhorst. 


| 
| 


An 
die Botaniker in und ausser Deutschland. 


Herbarium praestat omni icone, necessarium 
omni Botanico. Linne Philos. Bot. 






Dina wir Betaniker nicht berufen, meine lieben bekannten 
and unbekannten botanischen Freunde!, einem unserer Brüder 
beizwstehn, weun ihm das Nothwendige fehli?_ Geben wir 
nicht gerne Speise dem Hüngrigen, Kleidung dem Nackenden, 
Geld dem Bedürfirgen ? Sollten wir Botaniker nicht eine Pflan- 
semsaminlung, die Vater Linne jedem Botaniker als nothwen- 
digg zuerkannt hat, dem Unglücklichen geben, der die seinige 
dureh ein schweres Verhängniss verloren hat? Ihr habt bei- 
gestenert, als Ihr von dem grossen Unglück hörte, welches 
unsere wackere deutsche Handelsstadt jüngst betroffen hat, - 
se werdet Ihr denn auch beisteuern für den Hamburger Bo- 
; tamiker, der ausser seiner beweglichen und unbeweglichen 
' Habe, die das Feuer. zerstörte, auch die ganze Frucht 
S2jähriger Bemühungen, eine Sammlung von 13000 getr. 
Pflanzen, nebst einer im schönsten Gedeihen begriffenen 
Frucht- und Saamensammlung unrettbar durch die Flammen 
verloren kat. Was man aber an einer solchen Sammlung 
verliert, mit der die eigene Lebensgeschichte zam "Theil in- 
nig verwebt ist, werdet Ihr selbst am besten Euch sagen, 
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die Ihr schon früh Eure Sammlungen angelegt, und sie fort- 
während mit Liebe gepflegt habt. Lasset uns also ihm Ersatz 
‚ bieten, jeglicher nach seinen Kräften, gebet ihm das Ueber- 
flüssige Eurer Sammlungen oder bedenkt ibn hei Euren Ex- 
cursionen und Reisen, und wir werden ihm einigermassen 
den bittern Verlust ersetzen, den er selbst zu ersetzen zwar 
den Muth und den Willen, aber nicht mehr die Zeit, die 
Gelegenheit und die Alles überwindende — Spann- 
kraft ‚bat. 

Ein Mitarbeiter an dieser Zeitschrift ist es, ein alter 
Universitäts - Genosse, für den wir Hülfe suchen, und der 
Euch beim Suchen schon Hülfe brachte, der Verf. des Index 
zu DeCandolle’s Prodromus, Dr. A. W. Buek, Stadtphysi- 
kas in Hamburg. Möget Ihr ihm selbst (wohnhaft in Ham- 
burg erste Fehlandsstrasse No. 3.) oder durch mich, der 
ich mit Freuden dazu bereit bin, Eure Gaben mittheilen , sa 
vergesset nicht, sie dadurch noch werthvoller zu machen, 
dass Ihr Eure Naınen auf die Zettel setzet, damit die neue 
Sammlung zugleich ein Gedenkbuch werde an Euch, und 
darin die lebendige Erinnerung an Euch wohne. Schon weiss 
ich von Vielen, die da geben werden, möchte ich, um 
mit Stols auf diese gemeinsame Handlung hindeuten zu kön- 
nen, es erst von Allen wissen, 


Halle a.d.S., im Juni 1842, 
Prof. v. Schlechtendal. 
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Monographische Erläuterung der Gattung 
Pennantia und Aufklärung ihrer natürlichen 
Verwandtschaft. 


Von N 
S. Reissek in Wien. 


(Hierzu Tafel XII u. XIII.) 
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P esnantia Forst., obwohl bereits seit einem halhen Jahr- 
hunderte den Botanikern bekannt, blieb doch rücksichtlich 
ihrer Affinität ‚. wie so manches nach dem Sexnalsysteme 
kegründetes Genus, zweifelhaft. Jussieus setzte sie unter 
die Genera incertae sedis, obgleich er bereits ihre wahre 
Verwandtschaft geahnet haben mag; Endlicher in die Ver- 
vandtschaft der Rhamneen; Bartling zu den Euphorbiaceen 
Sprengel und Meisner fragweise in die grosse polymorphe 
Ordnung der Terebinthaceen. Im Herbarium des Wiener 
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Pennantia Forst. char. gen. n. 67. 


Flores hermaphroditi vel polygamo-dioici. Calyx mi- 
nimus, cupulatus , aequalis, quinguedentatus, deciduas. Co- 
* rollae petala quingue, dentibas calycis alternatim hypogyae, 
in mascalis sab ovarii rudimento inserta, sessilia, lanoceolato- 
oblonga, acuta, aestivatione brevissime imbricata, sub anihesi 
patentissima. Stamina quingne, hypogyna, petalis alterna; 
fiamenta libera, aestivatione mdsplicata, in masoulis ſilifor- 
mi-capillaria, ia hermaphreditis subnlato - Kliformiag amıke- 
rae dorso medio fixae, basi emarginato-bifidae, im mascalis 
oblongae, loculis oppositis, longitudinaliter latere dehiscen- 
tibus, in hermaphroditis ovoideae loculis subopposilis antice 
dehiscentibus. Discns nullus. Ovarium liberum, ellipsoi- 
denm, uniloculare vel biloculare. Orula in loculis solitarıa 
faniculo e fundo adsoendente, parieti adnato, ad hilaum gib- 
boso pendula, anatropa. Stigma sessile, discoideum, obse- 
lete trilobum, vertice depressam, glanduloso - papillosum 
Fructus drupaceus, unilocularis monospermus. Semen ia 
versum. 


Arbores ramis patentibus lenticellis crebris obsessis. Fi 
fia alterna, simplicia, penninervia, nervis reticulate juncd 
petiolata, ovato - vel elliptico-oblonga, integra dentata 
plana, nitidala, subtus pallidiora, subcoriacea, decidaa. 
pulae nullae. Imfloreseentia terminalis ‚ Panicnlato - cor 
bosa, ramis pedioellisque bracteolatis. Flores parvi, al 
vel lutescentes. 


Vistributio. Per hemisphaeras australis insulas 
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1. Peanantia oorymbosa Forst. 

P. puberala, foliis ebovate-oblongis, sabellipticisque 
acalis inaequaliter grosse dentatis, alabastris ellipsoideis, flo- 
ribss polygame-dioicis, petalis patentibus, filamentis flifor- 
mi-capillaribus in aestivatione ad dorsum aniherae oblongae 
idoplicatis. Tab. XII. 

P. corymbosa Forst.! Prodr. n. 396. Willd. speo, IV. 
». 1122. R. Cnan. in Ann. of Nat. hist. III. p. 248. 

Piteairnia corymbosa Forst.! msc. 

In Nova Zeelandia legit Forster a. 1773, 

Arbor vel arbusceula incertae altitudinis. Ramulum spi- 
tkamae lengitadinis inferne erassitie peunam corvinam medio- 
aem adaeguantem video teretem, corlice rugulosa fuscescente, 
katicellis crebris, obsoletis, pallescentibus obsessum, cica- 
trieibus folioram delapsorum nonnallis torulosnm, solidum, 
lgao fasoo foetum, superne ramellos annotinos foliatos Nori- 
feresque, pube simplici brevissima conspersos prementem. 
Felia interstitiis inferne bi- trilimearibusve, superne semi- 
yllicaribus et mlira alıernatim dissita; infima rudimentaria 
e gemmarum Squamis sensim perfeetam formam obtinentia, 
lamina incompleta vix bi- vel trilineari instruota5 superiora 
bi- usqgue tripollicem longa, supremum pollicare vel semi- 
Pollieare, Petioli lamisa sextuplo aut septuplo breviores, 
Pientes et subrecurvi, tenues, swbtereies, supra subsuleati, 


' deaso pabescentee., Lamina obovate-suboblonga subellipti- 
_ are, acnta vel ebtasinsenla, grosse dentata,. dentibus in- 


aequalibus oblique triangelis, repauda vel subintegra, plana, 


' Peaninervis, nervis lateralibus senis setonisve, basi paralle- 
Is, apice reticulate venosa arcnata confluentibus, supra lae- 
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ris, nitidula, in nervo mediano sub lente puberula, enbtus 

“sta mediana prominente reticulogue venarum manifentius 

eonspieno, demum tenue subcoriacea, decidua. Stipulae nul- 

le, Corymbi densiflori, subpanieulati vel thyrsoidei, bipol- 
22 ® 


e 
340 RERSUEISRE RR RER 


üeares vel tripollicares. Pedanenlas terminalis continuas, 
patentim plariramiosus, ramißcationibus puberulis, braeteis mi- 
nimis linearibus vel lineari-lanceolatis, subadpressis, plei- 
otrivhis, sub anthesi persistentibus fultis. , Pedicelli approxi- 
mati, rarius subfascienlati, lineae plerumque longitudine, ſili- 
formes, laxi, ——— apice subincrassati, pilosinseuli ant 
glabri. 

Flores — dioiei._ Masculi, quos solum obser- 
vare licnit, et qnos inter ne uniens femineus aut hermaphre- 
ditus in nostro specimine observalus, alabastra promentes 
ellipsoidea, lineam parum superantia, in sioco longitudinali_ 
ter pluristriata. Calyx winimus, libero oculo vix conspi- 
ciendus, phyllis ad molem minimam redaotis marginem ae- 
qualiter repando - quiaquedentatum, basin petaloram enpalae 
ad instar amplecientem efformans, glaber decidaus, Corolla 
pentapetala, peiala ima basi calycis dentibus alternatim in- 
aerta, in aeslivatione marginibus brevissime imbricata, sab | 
authesi patentia, lanceelata, acuta, utringue uninervia, ner- 
vo dorsali Sliformi, faeiali obsoleto, glabra, marcescentia. 
Stamina quinque, petalis alterna, sub ovarii-radimente ce- 
nico vel papilliformi inserta. Filamenta filiformi - capillaria, 
glabra, in aestivatione supra mediam induplieata, anthera- 
romque .dorso inoumbentia, sub anthesi ereoto --patentia, sub- 
flexuosa. Autherap filamentis fere daplo breviores, derse 
medio fixae, oblengae, utringue obtusiesimae, basi sinn as- 
gusto emarginato-bilidae, bilocnlares, Joc#lis oppesitis, pa- 
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2 Pennantia Endlicheri. 

?, glabrieseula, foliis elliptioo- oblongis obevatisque ob- 
si teimsisve intsgris, alabastris globoso - ovoideis, fleribus 
immplroditis, peialis subreflexis, filamentis subulato fili- 
irilas, in aestivatione ad basin antherae ovoidene brevissi- 
ae induplicatis. Tab. XII. i 
P. eorymbosa Endl.! Prodr. Flor. Norf. p. 80. 

Habitat im insula Norfolk, abi 1804 mense Septembri 
bıriferam legit Werd. Bauer. 

Arbor calophylius altitadinie ignotae. Exitremitates ra- 
_ auleram bi- aeque tripedales, exsiccali pennae anserinae, re- 
tales cerie majoris diametri, teretes, areu uno alterove 
!longato fiexuosae, parce divisae, corlice viridi demum fus- 
 tescente, lenticellis crebris ellipticis obsessa tectae, eicatrici- 
bes folierum delapsorum paucis torosae, ligno pallide aluta- 
eeo- fuscescente praeditae medullaque larga evanida saepe 
istalosae. Folia in ramalis annotinis interstitiis (rilineari- 
bus semipellicaribusyue alternatim dissita, inferiora sex 
kplemre pollices Jonga, quadripollicem lata, superiora lon- 
Sündinis tri- vel guadripollicarie et latitudinis bipollicaris; 
"prema peduncainm fulcientia rarius evidenter in bracisas 
aim Sese mutautin, petiolata. Petioli lamina sextuplo 
ne octuplo breviores patenies et subarcuato-deflexi, com- 
Hai, pilis simplieibus brevissimis albidis, sub lente parce 
Paberali. ve subglabri.. Lamina elliptico-oblonga vel ob- 
al, Telumdato-obiasa vel reiusa, integra, penninervis, 
wis lateralibas senis basi subparallelis, apice arcuata 
hnentibas , venis transversis reticulate junclis, laevis, en- 
Pra nitidala „- glaberrima, obscurius viridis, snbtus pallidior, 
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tentim pluriramoeus, ramis wab diente parse adpresse pube- 
rulis, hie inde praeprimis fines versus braeteis Iineari -lan- 
eeolatis, linearibusque subadpressis , subpersistentibus faltis. 
Pedicelli sparsi, rarius snbfaseiculati, lineae utplarimum lon- 
"gitedine, striete patentes, teretiuscnli, apice vix inorassaii, 
pilosiuseuli vel glabri. 

Flores hermaphroditi. Alabastra globoso - ovoidea, lineae 
et ultra longitudine, teretia, glabra. Calyx minimus ‚ phyl- 
lis ad molem minimam redactis marginem efformans aeqnali- 
ter repando-quingnecrenatum, basin petalorum cupulae ad- 
instar amplectentem, glaber, post anthesin deeidaus. Corol- 
lae pentapetalae petala calycis dentibus alternatim hypogyne 
inserta, in aestivalione marginibus brevissime imbricata, sub 
anthesi subreflexa, sessilia, lanceolato -oblonga, acuta, utrin- 
que uninervia, nervo dorsali obsoleto, glabra, facie pam- 
etato-macnlata, decidua Stamina quingne, petalis altern, 
hypogyna, libera. Filamenta petalis triplo breviora, sebu- 
lato-filiformia, in aestivatione ad medium versus antherae 
basin brevissime induplicata, sub anthesi patentia, subflexa. 
Antherae filamentis breviores, dorse medio afßxae, ovoidene, 
snbellipsoideae , apice leviter emarginatae, basi emarginate - 
bifidae, biloculares, loculis suboppositis, extas levissime ar- 
euatis, longitndinaliter ahtice apertis, rimis polline misso ob- 
soletis. Ovariam liberum,-ellipsoideum, suboblengum, #la- 
mentis parum brevius, subteres, viride, uniloculare, rarims 
bilocalare._ Oralum in locule eolitarium, funioale e fundo 
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quaci repenie camstrieio imaidens, stigmiste umbilicatus, oroi- 
deus, videtar drüpaosus unilocularie, monospermus, semine 
nico inverso foetus. 

Aus dem gegebenen Charakter und der Abbildunng mag. 
man die wahre Stellung der Gattung entnehmen. Ich zaweifle 
sicht, dass ihre Verwandischaft schon lange aufgehellt wäre, 
ven man in der Deutung der Blüthenhüllen nicht geirtt, 
den Keleh nicht überseken, und sie desshalb für monochla- 
mydisch gehalten hätte. Von den Bhamnaen weicht sie ab: 
durch das Alterniren der Petalen und Staubgefässe, die hy- 
Mgyaische Insertion derselben, und eben desshalb vollkom- 
nen freies Ovarium, welches bei den Rhamneen, wenn auch 
kiafg eine freie Fracht bildend, doch zur Blüthezeit in der 
Regel mehr oder weniger verwachsen und vom Diskus über- 
deekt ist; ferner durch hängende Eychen und sehr bedeutend 
atwickeltes Sigma, wie es bei keiner Rhamaee in so hoher 
«der ähnlicher Ausbildung zu finden ist. Noch ein wichti- 
ges, ja nach meiner Ansicht das Hauptmerkmal, wesshalb 
Pennantia aus der Verwandtschaft der Rhamneen zu sondern 
ist, liegt im dem entgegengesetzten Massenverhältnisse des 
Kelebes und der Corolle. Bei den Rhamncen ist der Kelch 
der vorzüglich ausgebildete, an Masse oft. zehn- und mehr- 
fh überwiegende Theil, bei der einzigen Gattung Üeano- 
iss ausgenommen, wo fast ein gleiches Verbältniss zwischen 
Cerelle und Kelch ohbwaltet, Dieses Verhältmiss kann nie 
ein umgekehrtes werden,. es mag zum Theil selbst durch die 
rigive Aestivation dea Kelches, welche ‚die übermässige, Ent- 
viekelung der Cerolle beschränkt, bedingt sein. Bei Pen- 
nantia hingegen ist der Kelch bis anß einen unbedeutenden 
Rand verkürzt, und von der Corolle an Masse vielfach 
ibertreffen. Uebrigens ist unsere Gattung auch in ihrem ve- 
geiativem Charakter darch das Fehlen der Stipulae unter- 
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Von den Ruphorbiageen, wohm :ste Bartling setzte, 
unterscheidet sie sich, was den Blüthenbau betrifft, in kei- 
nem wesentlichen Merkmale. Wenn ich sie dennoch nicht 
zu dieser Ordnung seize, so geschieht es weniger desshalb, 
weil in der inneren Bildang der Frucht, insbesondere des 
Embryo, leicht ein Unterschied verbergen sein könnte, als 
vielmebr, weil unsere Gattung zu evident sich zu der ver- 
wandten Ordnung der Anacardiaceen hinneigtl. Wahr ist es, 
Pennantia zeigt mit mehreren Ruphorbiaceen, vornemlich mit 
Drypetes und seinen Verwandten, hit welcher - sie auch in 
‚ der Bildung der Steinfrucht übereinstimmt, grosse Aechnlich- 
keit im Baue. Ich übersehe nicht den axillären, büscheli- 
gen Blüthenstand und die zwei-eyigen Fächer des Ovarinms 
bei Drypetes; aber kann anf derartige Verschiedenheiten bei 
einer so vielgestaltigen Ordnung, die einerseits die niedrige, 
"blattlose Form der Cacteen, andererseits höchst ausgebildete 
Bäume anfweist, deren Ovariumfächer bei einer grossen An- 
zahl der Arten, ebenso wie bei Pennantia, ein-eyig. sind, ein 
grosses Gewicht gelegt werden. . Ich möchte daraus nicht 
geradezu folgern, dass unsere Gattung den. Uebergang der 
Euphorbiaceen und Anacardiaceen vermittele, glaube aber, 
dass, so evident sich die Enphorbiaceen, insbesondere in den 
Tropengegenden Amerika’s, als höchst natärliche Grappe 
darstellen, so ausgezeichnet andererseits die Terebintki- 
neen sind, doch, insbesondere in aussertropischen Gegenden, 
die nur wenige Reprüsentanten dieser Ordnungen aufweisen, 
die verwandtschaftlichen Verhältnisse enger werden vwnd 
 sehwinden. Warum könnte denn nicht dieselbe Familie einer- 
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schwinden, indem wir Kuphorbiaceen mit harsigen, und Te- 
rebintbineen mit milchenden Säften finden? - : 


Bei Aufsuchung der näheren Verwandfsehaft unserer 
baliang mit jenen der Anacardiaceen erscheinen Jie Klein- 
keit des Kelches und die scheibenförmige Narbe ala die ein- 
sigen Merkmale, wodurch sie auf dem ersten Anblick vom 
den übrigen Gattungen der Ordnung abweicht. Doch bei nä- 
herer Vergleichang verschwindet das Auffallende der Kelch - 
usd Narbenbildung, und ' ihre grosse "Verwandtschaft ‚mit 
Maoria und Rhus tritt deutlich hervor. Bei Rhus sehen 
wir alle Uebergänge vom Calyx quingnepartitns zum Fissus 
und Dentatus, und als Fortsetzung davon den Calyx repando- 
denticnlatus der Mauria heterophylla®), welcher‘ dem Kelche 
anserer Pennantia sehr nahe kommt. Ebenso zeigt uns Rhus 
in der Verwachsung der Griffel und dem Verhalten der Narbe 
den Uebergang zum Stigma der Mauria heterophylia, an 
welches sich jenes der M. simplicifolia und Pennantia sehr 
natürlich anschliessen. Vergleichen wir überdiess noch den 
Habitus mit letstbenanater Mauria, . so kann uns auch bei 
Berücksiehtigung des Fehlens des Diskus bei Pennantia kein. 
Zweifel tiber die innige Verwandtschaft beider Gattungen 
übrig bleiben. Denn Mauria simplicifolia hat insbesondere 
mit Pennantia Endlicheri in der Form der Blätter und ihrer 
Nervatur, in den Bracteen, dem Blüthenstande, den häufigen 
Lenticellen eine so grosse Aehnlichkeit, dass man sie beim 
ersten Anblick, ohne Berücksichtigung des ———— 
leicht für eine wahre Pennantia halten könnte, 
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*) Mauria simplicifolia et heterophylla Kanth. in Humb. et Boupl. 


Erklärung der Abbildungen. . 


Pennantia corymbosa. Tab. XII. 

2. Biamenknospe. 2. Eine sich öffnende Blüthe. 3, Ae- 
stivation der Corolle. 4. 5. Staubgefässe in der Aestivation. 
6. Eine geöffnete Blüthe. 7. Ein Staubgefäss nach entleer- 
tem Pollen. 2. — 


Pennantia Endlicheri. Tab. XIII. 

1. Aestivation der Corolle und Staubgefässe. 2. Blum 
kuospe. 3. Eine Blüthe von der Rückseite. 4. Eine Blüj 
von der Vorderseite. 5. 6. Staubgefässe. 7. Ein unbefruf 
teten Ovariam. 8. Längendurchschnitt eines unbefrucht 
Orarinms. 9. Querdarchschnitt desselben; a. Funiculns; 2. 
‘lum. 10. Ovulum. 11. Längenderchschnitt eines befru 
ten Ovariume. 12, Unreife Früchte. 





ständen. Als Subgenera dürfte man sie aber. mit Recht 
M. simplicifolia: ob folia simpliola, discum integrum et 
discoldeum vertice sulcatum; M. heterophylia: ob folla p 
discum decemcrenatum et atigma depressum planiusculum, 
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XXXI. ROSEAR Endl. Gen. pl. 1246. 


1. Roseae genwinae, 
367. Rosa p 


impinellifolia L. In Armenia trans Araxin. 
sita, — | N 
368. Rosce myriacantha DE. ' In’ Armenia boreali abundat, 
Species distimctissima glaudulis nervoram in pagina inferiori 
et felüis sub oartilagineis, duplicäto - et triplichtb- serratis a 
R. pimpinelläfolia L. et swindsissima L. longe differt. . - 


372. Rosa Üentifolia L. ß. mollis. In hortis planitiei 
Araxis, nec sus sponte. 


2. Dalibardeag Torr. et A. Gray fl. b, A. 1, 449. 


373. Rubus sanctus Schreb. Rubus fruticosus 8. M. B. 
R. intermediäs Pall.' R. tomentosus Borkh. et Willd. R. 
amoenus- Portenschl. R.: collines DC. R. diseolor Weihe 
exemplaribus authentiois in herbario regio berolinensi col- 
lactig somparalis nullo modo differunt, nec ipgae varietateg 
haberj possunt, R. Mandtii Seblecht. follis tantum binnali 
terũatisve discrepat. Ad sepes totius Geörgiae j 


374. Rubus canus Kit. (ex specimine herbarii Willdeno- 
wiani ab anctore ipso accepto). Caulis tenuiter tomentosas, 
rubescens; folia ternata; «föhola sahrotunda, inaequaliter et 
duplieato-serratia, in pagina superiori glabra, in inferiori 
contra pubescentia, corymbus multifloras, confertus. Forsas 
varietas prioris speciei? a qua foliis subtus pubescentibas, 
caulibus teretibus, aculeisque basi non nimis latis differt. Ru- 
bus sangaineus Frivald., quocam cl, Stendel R.; amoenum Por- 
tenschl. false conjunxit, a nostra planta non discrepare vi- 
detur. Ad littora maris nigri orientalia abundat, 


375. Rubus platyphyllus C. Koch. Canlis maxime fa- 
gellaris; rami..florigeri, petioli, panicula contraeta pilis vil- 
kosis, glanduliferisque, setis et aonleis longis, rectisgne ob- 
siti; foljola tarna, subcordata, ovalagae, apiculata (saepe 6 
—8 poll. Ionga et 4 — 5 lata)) in pagina utraque glaberri- 
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ambabes . spevielms -optime distingeumt. In sylvis montium 
iraetas Radschensis altit. 5000 — 7080 ped. 

376. Rubus caesins L. In Cartalinia, 

3. Fragariaceae Torr. et A. Gray fl. b. A. I, 435. 

377. Fragaria vesca L. Ubique in sylvis et eollibus. 

378. Fragaria elatior Ehrh. In sylvis prope Tifin. 

379. Fragaria collina Ehrh. Ubique in collibus aprieis. 

380. Potentilla Anserina L. In tractu Schuragel. 

381. Potentilla supina L.. In Armenia ad Araxen fre- 
quentissime. 

382. Potentilla bifurca L. In satrapia Karsiana ad rni- 
nas capitis Armeniae Ani. : 

383. Potentilla verna L. In Georgia et Armenia abundat. 

384. Potentilla opaca L. in Somchetia. | 

385. Potentilla salisburgensis Haenke. Ih Somchetia ab- 
undat. 

386. Potentilla Wiemanniana Guauth. (P. Guentheri Spr.) 
ln Armenia boreali. 

387. Potentilla argentea L. Ibidem. 

888. Potentilla argentea L. ß. grandifiora. Folia minus 
ineisa, in pagina inferiori piloso-canescentia. Petala calyce 
majora. 

389. Potentilla recta L. In Armenia boreali. CI. autor 
synopeis florae germanicae G. D. J. Koch. .Potentillam reetam 
pilis glanduliferis, majoribus intermixtis a P. hirta L. distin- 

guendam esse contendit, sed specimina prioris speciei, qui- 
bas pili'glanduliferi non -snat, In Armenia abandant. Ser- 
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baue) ex capitibus erigentia; eaulis debilis, paneifolius, pau- 
eiflorus; pedunculi filiformes; petala 5 duplo longiora, ache- 
nia laevia, glaberrima. — Potentillae nemorali Nestl, simi- - 
lis, sed quinarie numero sepalorum, petalorumque aliisque 
notis longe differt. Potentillae Neumayerianae Tratt. (in Ro- 
sacearum monogr.) Tom. IV, descriptae, sed mihi ignotae 
species nostra maxime acoedere videtur, sed plantae Trat- 
tiniokianae sant petioli breves, pedunculi ebracteati, petala 
triplo quain calyx majora et achenia rugulosa. Potentilla 
reptans L. caulibus geniculatis, reptantibus et foliis exacte 
‚ quinatis aut ternatis recedit. In Mingreliae sylvis. 

‚392. Potentilla Tormentilla Sibtb. In Imerethia, Min- 
greliaque. 


4. Sangnisorbeae Torr, et A. Gray fl. b. A. L. 428. 

893. Agrimonia Eupatoria L. Ubique abundat. 

394. Alchimilla vulgaris L. In Ossia. 

396. Aichimilla vulgaris L. ß. grandis; subglabra, pe- 
tioli pedales et ultra. In Armenia boreali, 

396. Alchimilla valguris L. y. montana Willd. enum.; 
fAores glomerate-corymbosi; fulia subindivisa.. Im tracta 
Schuragel. 

397. Alchimilla pubescens M. B. In tractu Daratschit- 
schagk. $ 

‚398. Alchimilla sericea Willd. In Armenia. 

3099. Sanguisorba officinalis L, In Armenia bereali 


akundasb 
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403. Geum strictum Ait. Cel. Viri Fischer et C. A. Meyer 
genus Gei in indice tertia seminum ab horto petropolitano 
oblatarum optime exposnerant; sed exemplaria mea hujus 
speciei in ‚Armenia oollecta a Geo strieto ab illis descripto 
foliis caulinis snbpinnatis paulalam diserepant. Stipulae (si 
verae, nee pinnae ultimae ut mihi videter) etiam incoiso- 
serratae sunt. Carpella pilis rigidis in tota superficie obte- 
gantur, sed pili ex basi carpellorum dense eongestorum erti 
non erecti, sed adpressi aut obliqui. 

404. Geum rivale L. ß. foliis radicalibus longe petiolatis, 
foliolo impari maximo, snb-3-lobato, dentato; foliolis late- 
ralibus minimis. In Armenia boreali, 

405. Geum rivale L. y. foliis radicalibus breviter petiola- 
tis; feliolis ineiso-serratis, subaegualibus panlulam decres- 
centibus. In tractu Schnragel. 


6. Spiraeaceae DC, Prodr. II, 541. 
406. Spiraea hypericifolia L. In Armenia boreali. 
407. Spiraea hypericifolia L. ß. erenata L. In Som- 
chetia. 
408. Spiraea Aruncus L. In traotu Radscha, 
, 409. Spiraea Ulmaria L. In Armenia boreali abundat. 


XXXII. POMEAE. 
410. Mespilus germanica L. In Mingrelis, Imerethia et 
Ossia, 
411. Mespilus germanica L. A. miörosarpa; foliis an- 
gustioribus. Ad littora maris nigri, 
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416. Crataogus pyrucanthu Pers. Ihidom. 
‚ 417. Crastdegus melasocarpa M.B. In Radscha frequen- 
tigsime. 
418. Sordus aucuparia L. In Ossia, Imerethiaque. 
. 419. Pyrus torminalis Ehrh. Th Radscha, 
420. Pyrus Aria Ehrh. Ibidem. 
421. Pyrus Malus L. ß. sylvestris. Ubique abundat,. 
422, Pyrus communis L. Per Georgiam frequenter. 
423. Pyrus elaeagnifolia Pall. In Somebetia, Cartalinia, 
Ossiagqne. 
: 424. Pyrus salicifolia L. In Cartalinia boreali. 


XXXUI. DRUPEAR (Amygdaleae), 

425. Prunus Laurocerasus L. In Imerethia, Guria, Min- 
greliaqne abundat. 

426. Prunus Padus L. In Armenia boreali, 

427. Prunus divaricata Led. In Somchetia. 

428. Prunus Cerasus L. Ibidem abundat. 

429. Prunus avium L. In Radscha. 

430. Prunus microcarpa C. A. Mey.? In Ossia. 

431. Prunus insititia L. Ih Somchctia. 

432. Prunus domestica L. In Georgia hic inde. 

433. Pruni species indeterminata. In tractu Dechs- 
wensi. 

434. Amygdalus Persica L. Ubique enlta et sus sponte. 
435. Amygdalus communis L. In Georgia hic inde. 
436. Amyszdalus incana L. In Armenia, Somchetiaque 

abundat. 

437. Amygdalus nana L. In Armenia fregaenter. 


XXXIV. GRANATEAE, 
438. Punica Granatum L. In Caohetia, Imerethiague 
abundat. 
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AXXV. CRASSULRAR: 

430. Sedum Telephium L. Per Ossiam, Radschamgne. 

40. Sedum album L. * albellam Bess. In — Darat- 
schitschagk. 

441. Sedum gracile C. A. Mey. A — * in 
exemplaribus eis in Armenia collectis somper longiores 
tapsularum latitudine, Gliformes. 

442, Sedum gracile C.A. Mey. y. —— C. Koch mso. 
Glaberrimum; folia terelinscula, oblonga, obtusa, patentia ; 
cyma simplex 3— 5-longe radiata; flores breviter peduncn- 
lati, kecundi; petala 5 subulata, aristata, alba, carina ru- 
bra, sexies !longiora quam calyeis segmenta ovata; capsu- 
lae rubenti-brunneae. S. gracile 4. parviflorum, radiis mi- 
aus elongatis, neo secandifloris, distinguendam, S. pallidum 
glabritie longe differt. In Ossia abundat et in Radscha hic 
illie. 

443. Sedum stoloniferum Gm. jun. Folia omnia in utra- 
que pagina albo-punctata; ex qua causa haec species a S. 
epurio M. B. simillimo facile distinguenda. 


XXXVI. SAXIFRAGEAE; 

MA. Saxifraga orientalis Jeq. In Ossia ei Armenia bo- 
reali abundat, 

445, Sarifraga cartilaginea Sternh. Differt ab S. Aizoo- 
ne L. (si diversa species, nec varietas, ut videtur) foliis 
aeatis et petalis trinervibus, impunctatisgue. Maxime conre- 
nit cam S. gecta Lapeyr. varietate 3. Aizoonis L. 


- XXXVII. PHILADELPHEAE. 
446. Philadelphus coronarius L. Ubique. 





354 
eis exterioribns patentissiniis, oblique Aorizontalibus, et stylo 
petalorum longitudine differ. Pollen, quod apud L. Salisa- 
riam L. in antheris superioribas schistaseum, hie in omaibus 
flavam. Verisimile hio referendam L. Salicarıa . tomentosa 
Hohenack. et.M. B. et fortasse L. stylosem .W. sı K. In 
Armenia boreali. 2 = = 


XXXIX. HYDROCARYACEAE. | 
- 450. Trapa natans L. In laun Balaestom prope castel- 
Ium Poti in Mingrelia. ERS = 
XL. ONAGBRARIAE 

451. Circaca Iwietiana L. In Radscha abundat. ; 

452. Epilobium Dodonaei Vill. In Imerethia. 

453. Epüobium angustifolium L. In Armenia boreali. 

454. Epilobium roseum Schreb.?. In Radscha. 

455. Epilobium parviflorum Schreb. In Cartalinia, Ossia, 
Radschaque abundat. 

456. Epilobium virgatum Fr. sec. Hartm. in Koch syn. 
fl. germ. pag. 241. Folia breviter petiolata, repando- denti- 
eulata; caulis teres quidem, sed lineis paululum elevatis in- 
stractus. R. obscurum Peterm. fl. lips. cum nostra planta 
optime convenit, sed planta Reichenbachiaua hujas nomiais 
foliis lineari-lanceolatis sessilibus differt. Hanc speciem me- 
diam inter E. virgatum Fr. et palustre L. et ab utrogue dif- 
ficillime distinguendam esse evidenter pate. Qua de cansa 
nobis. arguit, quia discriminibus ad speeiem spectanlibus 
_ Epilobium virgatum Fl. et obsouram Rohb. caregat, Epile- 
bium palustre L. formam primariam, E. obscurum Rchb. et 
virgatum Fr. secundarias ejasdem speciei dicendas osse. In 
Radscha et Cartalinia. 
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466. Hibes ciliatum C. Koch (Ribesia). Inerme, erectum; 
folia suborbiculato-cordata, 3 — 5 lobata; lobi acuti, ser- 
rati; pagina foliorum superior glaberrima, sed ope lentis 
albo - punctata, inferior contra pilis albidis nitentibus dd- 
spersa; racemi erecti, pilosi. Bracteae minntae, oiliatae; 
germen glaberrimum; calycis tubus perbrevis, duplicatura 
subclausus; segmenta serius reflexa, ciliata; stylur indivisus, 
Medium inter R. peiraeum Wulf. et atropurpureum C. A, 
Mey., sed hae species stylis bifidie, illa etiam racemis dein- 
de nutantibus recedunt. R. Biebersteinii Berl, petalis minu- 
tis, racemis nutantibus et foliis pilosioribus haud aegre di- 
stinguendum est. In Armenia boreali. 


457. Ribes vulgare C. Koch. d. armenum C. Koch msec. 
Rami virgati; folia pubescentia; flores terni, binive; germen 
glaberrimum. In Somchetia abundat. — Nomen Ribis vul- 
garis a me jam prius in flora jenensi pro omnibus varietati- _ 
‚ bus adhue cognitis: R. Grossularia L. Uva crispa L. et re- 
clinatum L, propositum aptius mihi videtur, quam nomina: 
R. Uva erispa DC. aut Grossularia G. D. J. Koch aliorumgne 
in eodem sensu, cum Linnaeus et multi alii autores his no- _ 
minibus pro varietatibus distinctis. ab iis ipsis Species verae 
habitis usi sunt. 


1 


'XLII. UMBELLIFERAE. 
1. Saniculeae. 


458. Sanicula europaea L. In Radscha, Ossiaque ocei- 
dentali. — 


462. Eryngium maritimum C. Bank. Ad Hittora ponti 
euxini, 

463. Eryngium giganteum M. B. In Cartalinia boreali 
et in traotu Daraischitschagk. 





2. Ammeae. 

464. Falcaria Rivini Host. In Cartalinia. 

465. Bunium paucifolium DC. In Armenia boreali. 

466. Sympodium C. Koch; utrumgue involucrum pely- 
phyllum; dentes oalyois subobsoleti; petala aequalia, erecta, 
bipartita, ad sinum acutum appendice filiformi inflexa, basis | 
petaloram paene atlingente instracta; styli erecti vel diver- 
gentes, basi connali, apice subcapitati; germen 10- costatum. 
Genus habitu Bunio aut Caro simillimem, sed petalis et sty- 
lis longe discrepans a me necessitate coacto quia nulla Um- 
bellifera easdem notas flori pertinentes habet, formatum est. 

S. simplex C. Koch. Caulis teres, striatus, inferne 
bispidulus; Folia caulina, pinnata; Pinnae lineari-setaceae; 
Vagina longa, rubro-striata; utramgne iavoluerum lineari- 
setaceum, rubens, In Armenia, 

467. Pimpinella Saxifraga L. £. nigra Willd. In Ime- 
rethia abundat. 

468. Pimpinella magna L. ß. orientalis Gouan. (P. dis- 
secta M.B. P. rosea Stev. in DC, prodr.) In Caucaso et in 
Armenia boreali. 

469. Fuernrohria®) C. Koch. Dentes calycini acumi- 
nati. Petala obcordato -bifida, nervo medio brunneo instructa, 
margine inverso subconcava. Diachenium (nec omnino ma- 
tarum) rotundato- oblongum, latere paululum contractum; ce- 
stae dorsales filiformes, subobliteratae, laterales marginas- 


*) Nomen in honorem de botanice meritissimi, Hoppii in edendis 
diariis , quihua nomen Florae, collegae. 
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ls; villae solae commissurales 2; styli erecti aut divaricati; 
semen leviter concavum, dorse solo pericarpio temni inflato 
leriter adnatum; Carpophorum bipartitum. Genus ad Corian- 
driaceas aut Smyrneas fortasse pertinens ? 

F. setifolia C. Koch. Glaberrima} folia inferiora bi- 
tripinnata, ambitu lanceolata, snperiora ampliora. Pinnae 
setiformes, apice cartilagineo - acuminato ; Phylia involucri et 
irolscelli crebra, simplicia aut frifida, setiformia. In Ar- 
menia boreali. 

470. Bupleurum rotundifolium L. In Armenia. | 
471. Bupleurum falcatum L. Ad Caucasım et in Geor- 
gia abundat,. Achenia magis alata, quam in plantis Germa- 

nicis. 

472. Bupleurum Marschallianum C. A. Mey. £. humile, 
eanle breri. Ramis horizontalibus. In planitiebus apertis 
eis- et transcaucasicis abundat, : 


3. Seseleae. 
473, Aethusa Cynapium L. In Ossia. - 
474, Silaus carvifoliss C. A. Mey. In Armenia boreali. 
475. Libanotis sibirica C. A. Mey. In Ossia. 
476. Libanotis montana All. In Ossia et in Cartalinia 
bereali. 
477. Hippomarathrum crispum G.D.J. Koch. In Arme- 


uia boreali abundat. 


4. Angeliceae. 

478. Angelica dura C. Koch. Glaberrima; folia bi -tri- 
Pinnata; pinnulae durae, oblongo-lanceolatae, acuminatae, 
deatatae; involucrum nullum; involucelli phylla minora linea- 
ria; umbella permagna, multiradiata; styli declinati, planta 
insignie, £—6 ped. alta. In Armenia boreali. 


5 Peucedaneae., 

479. ‚Ferulago setifolia C. Koch. F. sylvatica Szov. Herb. 
Glaberrima; folia bi-rarius tripinnata ; pinnae inferiores de- 
cussatae; pinpulae tri-, quadripartitae; segmenta (in statu 
sicco) cuspidata, margine involucri canaliculato - setacea; phyl- 
la utriusque involucri linearia; basi angustiora, reflexa. Fis- 
res aurei. Fructus oblongus. Maxime accedit ad F. sylvati- 
cam G. D. J. Koch, quae segmentis linearibus, planis, phyl- 
lis ovalibus et fructu ovato recedit. F. pauciflorae C. Koch 
msc. (Ferula pauciflora DC.) phylla basi dilatata, erectaque 
et juga pauciora (4—5) sunt. In Armenia boreali. 

480. Ferula Szowitsiana DC. In Armenis ad moutem 
salsugineum Kulpianam trans Araxin situm. 

481. Ferula(?) armena C. Koch. Glaberrima; caulis ere- 
ctus, simplex; folia tripinnata; pinnulae lineares, superiora 
bi-trifida; involucrum nullam aut oligophyllum; involucellum 
calycinam 12—20-phyllum; flores albi, polygami: umbella- 
rum lateraliuın et exteriores umbellae medige steriles, ger- 
mine obsoleto instructae., Calycis laciniae inaequales. Pe- 
tala duo exteriora majora, fria interiora minora, bifidaqge, 
Filamenta longiora. Germen longum, costatam. Diachenium 
mihi ignotum. — Species distinctissima, ex babitu ad Feru- 
lam, cui etiam species (e. g. F. persica W.) umbellulas ste- 
riles densiusque gerentes sunt, pertinere videtur, sed polyga- 
miae regularis causa generi Pachypleuro propius quam illi 
est. Defectus diacheniorum matarorum tamen mihi non per- 
mittit, hanc speciem Pachypleuro adnumerare. Forsan etiam 
propter umbellulas densas polygamasque nostra planta in 
tracta Daratschitschagk crescens, typum novi generis habet, 
quod Pycnoscjadiam nominandum sit? 

482. Peucedanum Oreoselinum Much. In Caucaso. 

483. Peucedanum caucasicum C. Koch. (Pseudoselinum 
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caneasieum dieta Imperatoriae speeiebus (ut multi volunt) nullo 
modo adnumeranda est, sed margine angusto et vittis com- 
missuralibus 4 longe diserepat. Genus Imperatoriae solum 
ealycis margine ohsoleto a Peucedano differt, sed discrimen 
bajusmodi relativum pro genere accarate distineto minime 
satis facit. Ex qua causa cl. Endlicher prius genus cum po- 
steriori recte conjunxit. Nostra planta caucasica nulli 7 
sectionum ab cl. viro Endlicher nominatarum adnumeranda 
est, sed octavam Pseudoselinum a me nominatum sequenti- 
bus notis essentialibus dat: Calycis margo obsoletas, Diache- 
nii margo angustus. Vittae latae: dorsales singulae, com- 
missurales contra quaternae. Involucraum snbnullum. — In 
Ossia. 

484. Peucedanum ruthenicum M. B. in Ossia. 

485. Pastinaca involucrata C. Koch. (Eupastinaca?). Cau- 
lis teres, striatus; inferne tautum hispidulus. Folia pubes- 
centia, subtus cana, bipinnata. Pinnulae decurrentes. In- 
florescentia umbellato-paniculata; utrumque involucrum 3-, 
polypbyllum; Germen glaberrimum. Maxime habitu et ma- 
gaitudine ad P, sativam accedit, sed haec species involueris 
earet et folia pinnata habet. In Armenia boreali. 

486. P. pimpinellifolia M.B. In Armenia boreali. 

487. P. pimpinellifolia M.B. #. alpina. Foliola ovato- 
snbrotunda, caulis superioris Janceolata integra. 

488. P. dasyantha C. Koch. (Malabaila F. et M. in Hohen- 


ackeri enum. plant. prov. 'Taluesch, Pag. 95.) Planta pilis 
erispulis. superne hispidulis tecta; Caulis sulcatus;. Folia 
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Germen albo-villosum ; Achenioram subobcordaterum dorsam 
magis minusve hispidulum, commissura contra pilis minetis 
sed crebris obtecta. Germine albo-villoso longe discrepat a 
speviebus similibus P. pimpiuellifolia M. B. et graveolente 
M.B. — P. dasyantha genus Pastinacae cum Heracleo, prae- 
cipue cum subgenere Eaheraclio conjunxit, ita ut utrumque ge- 
nus difficillime motis distinctis distinguendam sit. — Ina Ar- 
menia inter segetes et ad montes. 

489. Heracleum pastinacifolium C. Koch (Wendtia Hoffm. 
DC. Prodr.), Folia supra glabra, subtus tenuiter pabescen- 
tia, bipinnta.. Pinnulae decurrentes; superiores confluentes, 
lounge acuminatae; Radii setis brevissimis scabri; Phylla ae- 
qualia, brevia, hirta; Flores exteriores non radiantes; Ova- 
ria pubescentia; Achenia obovata, glaberrima; vitiae late- 
elavatae: intermediae medium achenium attingentes, laterales 
contra breviores; commissura evitiata. Species magnitudine 
pedum 3—5 in Armenia frequenter crescens, Simillimam H. 
Chorodanum minus et floribus radiantibus discrepat. H. pa- 
stinacifolium latitudine et pubescentia foliorum et numero ra- 
diorum valde variat. 

490. Heracleum trachyloma F. et M. Specimina authen- 
tica herbarii regii berolinensis cam meis plantis in tractu 


‘ Daratschitschagk collectis optime conveniunt, sed diagnosis 


in indice primo seminum ab horto petropolitano oblatoram 
(Pag. 29.) data folia huio speciei pinnatisecta et utringue 
soabriusenla esse dieit: mea specimina oontra et ea herbarii 
berolinensis folia pinnato-pinnatiida et supra glaberrima 


x 
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istum, sed penultimam sessile, suberuciatum; segmenta acule 
demtato - serrata,, longe acuminata; Caalis, Vaginae et Petioli 

setulis longioribus instructi; Radii utringue glahri; Flores 
lenge radiantes; Antherae dilate olivacegs; Germen albo- 
tomentosum: tomentum sub maturatione diminni mihi vide- 
tur; achenia matura non vidi; sed viltae in germinibus ma- 
tarescentibus dorsales non crassae, sed filiformi - clavatae, 
pericarpium usque ad, basin paene percurrentes, commissu- 
rales dimidio breviores, erassae, subparallelae. — Planta 
altitudine et eircumferentia speotabilis foliis bi-tripedalibus, 
ssepeinstructa. Heracleo pubescenti M. B. (ind. VII. petrop. 
Pag. 50.) similior, quam H. aspero Fisch. sed hujus speciei 
folia terna vel bijuga et segmenta minus acnminata rece- 
dunt. 4. 

491. Heracleum villosum Fisch. In tractu carbadico, 

492. Heracleum flavescens Baumg. Ibidem. 

493. Heracleum cyclocarpum C. Koch. (Spondylium DC, 
Prodr) Folia supra pilis brevibus obsita, subtus dense et- 
albo - tomentosa, simplicia, ovata: inferiora subpinnatifida, 
superiora contra trilida; radii ufringue, germinaque tomen- 
tosa; fores non radiantes*); achenia obcordato - orbicnlaria; 
vittae graciles; flliformi-clavatae: dorsales %/,, commissura- 
les contra nullo modo ‚divergentes 1/4 pericarpii perourrentes, 
Maxime H, palmato Baumg. (ind. VII. petrop. Pag. 49.) et 
granatensi Boiss. accedit, sed illi folia solum subtus pu- 
bescentia et radii laeviusculi, huio contra segmenta foliorum 
acuminata et fructus elliptici sant. In Cartalinia, Imerethia 
boreali, nee non in Ossia. 
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berrimisque, vittis dorsalibus filiformi-elevatis, inaequalibas: 
intermediis gracilioribus, _ longioribus &/, pericarpii altingen- 
tibus, commissuralibus contra clavatis divergentibus #/, peri- 
carpii non attingentibus differt. In Cartalinia, boreali prope 
Zrebinwal. 


6. Tordyliaceae. 
495. Zosimia orientalis Hoffm. In Armenia boreali. 


x 


7. Silereae. 
496. Siler aquilegifolium Grin. In tractu carbadioo. 


8 Cumineae. — 
497. Froriepia *) C. Koch. Radii umbellae inaequales; 
involacrum utramque polyphylium; calycis margo obsoletus; 
diachenium latere contractum, subhians, ovatum; achenia eo- 
stis primariis 5, secundariis contra 4 instructa, evittata; 
commissura 3— 5 costato -striata, evittata; stylus deflexus; 
carpophorum integrum. Genus optimum, forma seminum Pe- | 
troselino G. D. J. Koch simillimum, sed costis secundariis 
pro vittis et carpophoro integro longe differt. 


F. nada C. Koch; glaberrima; folia radicalia pinnata, 
caulina contra abortiva, plurima ex vagina sola et apice 
constantia; caules plures, striato-sulcati, in umbellis in- 
aequalibus, irregularibusque secedentes. In Radscha. — Fa- 
cies P, segetum G. D. J. Koch sed minor, ramis oonferlis 
maequalibus, caule suloato aliisque nolis discrepans. 


9, Thapsieae. 
498. Laserpitium hispidum M. B. In Cartalinia boreali 
prope Zrchinwal. 


*) Genus in honorem de arte medica et historis naturali.. meritissi- 
mi: de Froriep. 





10. Dauceae. 
49. Daucus Carota L. Ubiqus abundat. 


500. Daucus pulcherrimus G. D. J. Koch. Prope Tiflin 
et in planitie ad Araxin eita. 


11. Caucaleae. 
501. Casscalis daucoides L. In Armenia fregnenter. 
a. Humilior; umbella subbiradiata, glochides albo -. 
virentes, In planitie. 
ß. Elatior; umbella triradiata; glochides violacei. In 
"regionibus montosis. 
502. Turgenia latifolia Hofim. In Armenia. 
a. Humilior; canescens; pinnae omnes decurrentes; flo- 
res subsessiles; glochides flavo-virentes. In planitie. . 
ß. Elatior; virescens; pinnae foliorum inferiorum ulti- 
mac petiolulatae; fores breviter pedunoulatae; glochi- 
des nigro -violacei. In regionibus montosis. 


503. Torilis Anthriscus Grin. In Cartalinia et Ossia 
abundat. . 


504. Szowitsia callicarpa F.et M. In Armenia. 


12. Scandicgae. 
505. Scandir pinnatifida Vent. (Subgenus: Scandicium 
C. Koch; flores subaequales, involacella pinnata). In Ar- 
menia. 


506. Scandir pinnatifida Vent. ß. hirsata C. Koch mse. 
Caulis simplicissimus, hirsutus; folia petiolata pubescenti - 
scabra; umbella biradiata, folio involucrato: alter radins 
hrariar. aimnlor. alter anice bißdus, duas umbellas gerens; 


507. S. faleata Lond. Phylia involucelli pöst anthesin 
reflexa, margine membranacea.. Petalum exterius majus, 
integrum aut bifidam, sinu acuto. Styli divergentes, reeii. 
Rostrum subbiseriatim pubescenti-scabrum. — In Armenia 
et Somchetia abundat. — Plants maxime 'variabilis: Canlis 
subglaber aut hirsntus, gracilis aut parvus, ereotus/ aut ge- 
nioulatus. Folia subpubescenti-scabra aut scaberrima, Yiri- 
diora ant obsouriora. Segmenta breviora aut lomgiora. lIa- 
vroluerum monophylium aut deficiens. Involacellum sub anthesi 
subreflexum aut patulum. Phylla cıliata aut subglabra, inte- 
gra aut bifida. Petalum exterins eo majus, quo magis emar- 
ginatum aut biidum, eo minus contra, quo integrior Apex. 
Rostrum biseriatim pubescens, sed in nonnullis exemplia- 
ribus glabrum. Fructus pars seminifera glaberrima aut 
soabra. S. australis L. minime phyllis semper ereotis, circa 
pedicellos suboonvolutis, ut cl. DeCandolle false dieit, sed 
praesertim longitudine rostri et partis seminiferae - differt: 
Pars seminifera in-S. australi L. dimidio rostro semper lon- 
gior, in S. falcata Lond. contra multo brerior. — Varietates 
| quatuor sequentes distinguendae suut: 

a. Pilosa: S. falcata genuina Lond. S. falcata A. sor- 
garica Schrenk. enum. pag. 64. 
ß. incana: S. pinnatiida a. persica DC. Prodr. IV. 
p. 221. 
y. subglabra: d. iberica M. B. | 
ö. Foliis inferioribus longius petiolatis: S. apienlata 
DC. 

508. ‚Anthriscns trichospersus Schult. In Armenia occi- 

Ammtali. 


| 612, Chaerophylium bulbosum L. ß. camle immaculato, 
 gaienlis enbinflatis. Ibidem. 
913. Chaerophylium roseum M.B. In Armenia, 


13. Smyrneae. 
514, Echinophora tenuifolia L.? In Armenia trans Araxin 
la, 
. 95, Prangos ferwlacea Läl. In satrapia Kars et in Ar- 
: aenia boreali. 


‚ 16. Cachrydis species indeterminanda. In Armenia. 


4, Utrieulosae. (Semen hilo solo pericarpio adhaerens.) 
517. Eleutherospermum C. Koch. Calyx inconspicuus; 

ala oblonga; styli breves, divergentes, serias horisonta- 
| ka; diachenium a latere contractum, ovato-rotundaium; co- 
le dorsales subalatae, laterales contra ‚märginantes; inter- 
| valla 3. -vittata; semen librum, evitattum. Maxime cum ge- 
irre Hladnikia G.D. J. Koch (nec Rehb., Malabaila Tausch 
ıc Hoffm.), sed petalis oblongis minime obcordatis et dia- 
theniis a latero contractis discrepat. Physo- et Pleurosper- 
ni ritiae semini insertae sunt, nec pericarpio. Cachrys val- 
' kealas trivittatas quidem habet, sed minime diachenium utri- 
 alesum, | 
XLIII. ARALIACKAE, 
518. Hedera Helix L. In Imerethia ; Mingrelia, Guria- 
te abundat. ; 
519. Hedera Helix L. £. colehica C. Koch msc.- Forma 
bigantea et fortasse cum H. chrysocarpa Dalech. (H. -Diony- 
tia J. Baub. H. poötica C. Bauh;) et cum H. Helice indioa a 
A, viris Roxburgh et Don deseripta conveniens. Folia omnia 
trata, rotundata vel elliptica, Apice acuta, interdum tantum 
tanlis medii magis minusve incisa, magis coriacea, dura si- 
at majora quam in forma vulgari. Umbellae corymbum for- 


\ 
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mantes,.aureo-lepidotae, nee pubescentia vitiden; dentes ca- 
Iyeini majores, acuminali; peialorum pagina exterior et 
germen anreo-lepidotum. ne 


XLIV. COBNEAE. 
520. Cornus mascula L. ÜUbique in Transcaucasia ab- 
undat, — 
521. Cornus sanguinea L. Frequentissime per Georgiam. 


(cONTINUABITUR. ) 


DE STEVIIS NONNULLIS MEXIC 


DISSERIT 


D. F. L. DE SCHLECHTENDAL. 
(CONTINUATIO v. LINN. XVI. p. 881.) 


R 


8. lanccolata Lag. DC. no. 26. Var. 8.2 — Plura spe- 
eimina ad Angangueo Oct. m. sub anthesi leeta commu- 
ricavit Schiede. — Lagascae plantam non vidimus, diagnosis 
ejus satis bene convenit, lieet flores haud purpurei sed car-. 
nei sint. Describamas igitur plantam nostram. Caules erecti, 
suppetentes 26— 28 poll. alti, teretes, ab infima parte usque 
ad apicem ramos oppositos floriferos emittunt, quorum infimi 
iteram simili modo sunt ramulosi, ita uf pyramidis in mo- 
dam ramosa videatar planta. Folia fere omnia (exoeptis .sci-. 
licet summis inflorescentiae) opposita, breviter petiolata, la- 
tias angustiusvo lanceolata v. subrhombeo-laneeolata, utrin- 
que acuta, triplinervia, basi integerrima, dein depresso seq 


aenta nerrata_ naerratnrıia ralln narrn terminatia_ enmma nina ' 


ubigque in apicibus corymbos parvos formantia. Involnerum 
2 lin. longum pubescens et glandulosum, squamis acutis, 
obscure trinerviis et ciliatis. Corolla’2 lin. vix altior, in- 
ferne puberula, superne glabra et punctis resinosis s. glan- 
dulis adspersa, laciniis oblongis obtusiusculis.. Achaenium 
teiragonum angulis prominentibus, subglabrum; pappus e 
paleis paucis acutis scariosis tribusque aristis inferne dila- 
tatis , apico pilis brevibäe soabris, 


Adn. De St. lanceolata Reichenb, leon. t. 185 , incerti 
sumas, simillimae enim inter se sunt Steviae plures ab hoe 
auctore figuris illüstratae: duaefolia scilicet, "suBhirsuta et 
haeo Fanceolata, quas ad St. ——— et purpureae for- 
mas reduceremas, 


St. tomentosa HBKth., DC. n. 36, Hb, Willd. n. 15206 
specim. Humboldt., Berland. n. 914 in montlibus pr. Mexico; 
ad hanc speciem sine omni dubio synonymon Addimus: St, 
mollis Schrad., DC. n. 37. cujus antpgraphon auetoris spe- 
cimen possidemus et viva ex horto Gottingensi acoepta exem- 
plaria in horto Berolinensi vidimus, deinde huo pertinet St, 
nepetaefelia pl. Berland. n. 1196! Neo satis differre videter 
St. nepetaefelia HBK. seo. specimen Humboldtianum eodem 
sub nomine in Hb. Willd. n. 15210 asservatum, ad quod et 
Ster. tomentosa in plant. Hartweg. a. 309. p. 40. secundam 
ipsum specimen trahendum videtur. Accepimus a Schiedeo im 
petrosis collibas ad Tepeyaualco Sept. m. lectam formam 
minorem et majorem Polverillos pr. Mexico Öct. m. leotam ; 


St, podecsphals DC. m. 43., Hb. Berland. n. 636,, St. 

rkombeifolia Less. in Linn. V. p. 140. n. 299. excl. syn. 
HBKth, 5 ; 
:. "Spesimima plantam Camdolleanam aocurate referentia ac- 
oepimus a C. Ehremberg ad Reglam Sept. lecta. Quao prius 
s.Sehiedeo acoepimus in sylvis pr. los humeros de los retum- 
bados Sept. m. reperta et pro St. rhombifolia a Leesingie 
kabita a fypo differunt: ramis foriferis et peduneulis malto 
minus elongatis, his capitale suo plerumgue brevieribus, va- 
pitalis in «ffeibus ramulerum rarius oppesitorum, sacpius 
alkernantium in modum oorymbi magis dispesitis, 

St. micramiha Lag., DC. n. 46. — Circa urbem Mexico 
Sept, Polverillos pr. Mexico Oct. leg. Schiede, ad Reglam 
Sept. et prope los bamos del Grande Oct. leg. C. Ehrenberg. 
— Pianta annua, 4 — 24 p. alta, floribus albis albidisve, 
pilis parvis patentibus glanduliferis viscosa, odore hircino. 
Species insignie nanc parra simplex Apice in paucos ramos 
monscephalos divisa, nuno robastior gmajori axillaram parte 
rames- laterales edens floriferos, nuno breves, nunc in pri- 
mis in sauperiore parte longiores, semper vero canle multo 
breviores. Folia pilis paucis praeserlim in margine et snpera 
pagina adspersa, punctis glandulosis vix ullis; inferiora op- 
posita, superiora alterna, triplinveria, caulina pleramque ser- 
rata, ramea saepius integerrima. Involuerom 3 lin. altum, 
angastum 3—5 flores oontinens, sqyuamis acuminatis acntis, 
sammo apice leviter exius curvatis, viridibus, ' glanduloso - 
pabescentibus. Corollae 1!/, lin. longae, fere cylindricae, 
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Schied6 ad. Augangneo.Dct.. m. Jectimi kiss: feseitan alicen- 
dam case. Canles sisppetentes ad.2® poll. alti, teretes, rd- 
mosi, inferne saepias pilis crispulis subhirsuti, iisdem -pili 
et petioles et foliorum paginam aversam..nes, Rom cum glan- 
Anlis mimulis pedicella#s ;caulis rampramgne apices Aggre- 
dientibus. partesque scabriusenlas reddentibng;. in ‚alis vere 
sperimimibns ubigne: fere deficientibus. Bami ‚sab.medio.canle 
ineipientes, oppositi' akternive, ercoli. vw; beei -adscendenieg, 
zpeti,. cAnlem longikudine; fare aequantes, infernodiis valde 
„loagalis, 3--5 poll. langis, ..amnea anice aorfabeei, +&pi- 
tulis in ramnlig confertis fera.fascionlatim..dispotis. Veike 
breviter patiolata inferiora, apposith , -ovata--acntiusoula, basi 
in. .pefiolum cuneata-s. altenuata, triplinervia, subtus ‚pallj- 
diora et hirsutiuscula, margine dbntalo-Iicremaia, maxime:€. 
petiolg 14 — 2 poll. longa, Q— 12 lin, lata, saperiera de- 
eresqentia angustiora in Iqnceolasam formam. magis ‚vergeim- 
tig, ‚summa deniqué Altersia-lanceolaie sabsessilia ei fore ia- 
‚tegerrima, 9 — 4 ling.longa. Gapitula breviter pedicellaia 
sub-5-Nora. Invalueri 2 lin. langi squamae: oblengae dewse 
pilis Lrevibus et glandulig . minutis iastrmciae, aomtas fere 
‚gubplate -acuminatae... Gorellae tenues Alirperäscentes, 2-Hn. 
longae, involuorum superastes, aubglahrae, Achamium am- 
gulagum glabrum: pappns 0 paleis: panais: obsusiuscalis et 
‚tribug ‚aristis inferne. dilatatis apiee Mabrie orellen — 
tibus compositus, 2 


Se; laxiflora DC. 'n. "29. (St. hyseopifolia Hb. W. 2. 
15211. planta Hümboldliana et alia horti; St. purpurea hort. 
ſplur. J Sent. m. löco haud’indicato ler. Schiede: endem men«» 
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onnentis eb iniegerrimis, ceierum grosse serratis, tripliner- 
vis, subtns pallidioribas ex sulrhombeo - ovatis, lanesolato - 
ovatis im lauceolata teansientibun; eapitulis fascioulatis in 
corymbam densum oompositum dispesitis; pappe e paleis 
obtusis denticulatis aristisque 2 — 3 scabris composito. — 
Mineral del Monte‘ Sept. et Oet. florentem leg. C. Ehrenberg. 
— Planta teia teeta est pilis brevibus curvatis pubem bre- 

vem jam nudo -ecalo videndam et tacta sentiendam effhcienti- | 
bus, intermixtis glandulis sessilibus in caule ramisque minas 
obriis, in foliorzam wraqne pagina autem copiosis .et in pe- 
dunculis involuorisgne orebris. Caules suppetentes ulira pe- 
dem alt, stricti, apioe corymboso -ramosi, ceterum fere sim- 
plices, ramulis ‚axillarıbas debilibus folio sno fere semper 
brevioribus, teretes, foliosi, interfoliis quam folia sua ple- 
ramque brevieribas, Folia oppoeita petialata, basi fere ou- 
neata et inlegerrima in petiolum ‚decurrentia, dein usque ad 
apicem acutum serraturis magnis instruota, triplinervia, an- 
pra viridia, subtas pallidiora glaucescentia?, ovata, inferiora 
magis in rhombeam, superiora in lanceslatam vergentia for- 
mam, maxima c. petiolo 2 — 21/, p. longa, pollicem lata.-. 
Corymbus densus, interdum auctns corymbis parvis ultimorum 
ramuloram, repetito-trichotomus. Involucri squamae oblou- 
gae aenminatae acutae, 3 lin. lopgae.. Corollae parpureae? 
3 lin. longae, extus puberulae et glandulosae, laciniis ob- 
longis obtusis. Achaenium 2 lin, longum angulatum ad an- 
gulos saltem pilis brevibus, sparajs inssractum, ceterum gla- 
brum. Pappns componitur e paleis aonaullis brevibus ob- 
tusis subtruncatisve apice denticulatis et aristis paucis (2 — 
Z) ad 21). Im. laneia. hasi dilatatie. albidie_ aniee eolora- 
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Saperost nobis speeimen unionm, qnod: Sept, m. Horibus 
albis ornatom pr, Reglam Iegit am. C. Ehrenherg. Ad ex- 
aristatas herbaceas pertinene, magnz afünitate jungi videtur 
.enm St. reglensi, a cujus diagnosi recedit: feliis triplinerriis 
et defectu arıstarum,. Character ille forsan cası omissas esi; 
aristarum vero defectus illi speciei hand alienus, im singalis 
floribus et capitnlis jam oeeurrit, in nostro speeimine im tota 
inflorescentia reperitur. Suppetit caulis: superior pars folüis 
ramisque oppositis; rami omnes Apice corymbesi, terminalem 
‘ eorymbum haud adaequantes. Folin maxima c. petiolo, in 
quem lamina late ovata acntiuscula,. erenato-dentata, fere 
cunei in modum atiennatur, 2 poll. sunt longa, pollioem lata. 
Involneri 3 lin. Jongi equamae fere subulato- seuminsiar, 
glandulosae, subglahrae. Corollao dlbaa, glandulenae, 2 fin. 
longae, tube sursum .dilatale lobis fere obovatis Acutinsculs. 
Pappus margo pabescens irregulariter acnte dentatus et in- 
eisus. 





Addimus novam speciem Brasiliensem sectionis ultimae in 
qua pappus ex aristis solummodo nec ex paleis est /composi- 
tas, cnjasmodi nullam ex imperio. habemus Mecxicano. 


St. verticiliata n.-sp., pubescens, foliis ternis late lan- 
cevlatis obtusiunenlis, basi longe attenaalis et integerrimis 
ceterom erenatis, triplinerviis; inflorescentia panicula laxa, 
ramis panicnlae ternis, cymae in  modum ramulesis et vum 
eapitalis peduneulatis glanduloso -pilesis, pappo ex ariatis 6 
—8 compesito. — In provineia Rio de Janeiro Brasiliae pr. 
Novo Frißurgo in planitie Nov. floret. Species inter de 
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tiene viscoso-pubesoente. Folia terna, breviter petiolata, 
mwaxima c. petiolo fere 3 poll. longa pollicem vix lata, in- 
terfoliis spis pleramgne longiora, sab medio longe attenuata 
et in hac attenuata parte integerrima, reliquo margine grosse 
erenala, apice ipso obtusiusenla, triplinervia, exsiocata in- 
signiter discolora, supra versus margiuem et in ipso mar- 
gine, subtus in nervo venisque majoribus, pilis parvis ad- 
spersa, in utraque pagina punctis numerosis glandulosis tecta. 
Incipiente inforesoentia folia citissime deerescunt, fiunt lan- 
osolata tandem linearia ita ut panicnla densdata videatur. 
Omnes inflorescentiae rami bis terve irregularıter dichotomi 
simul cum foliolis anffuleientibns involucrique squamis pilis 
brevibus patentibus glanduliferis sant tecti. Capitula pedun- 
calata pedunculo involucrum nunc superante nune rix aeqnante. 
Squamae involacri tres lineas longae, oblongaoe Acuminatae, 
trinerves, nervo medio multo validiore. Corolla 3 lin. longa 
basi pilis brevibus adspersa. Achaenium nigrum, 2 1/, lin. 
loagum, pentagonum, angulis prominentibus, sursum praeser- 
tim pilis minutis exasperatis. Pappus ex aristis 6—9 basi 
Istioribue scabris constat, _ ® 





Ads. Iconographia. betanica exotica, a cel. Reichen- 
bachio edita, enjus Centuria secunda jam anno 1828 in pu- 
blicum prolata est, Candollio igneta fuisse videtur. Norem 
enim Steviarum species in hac secunda Centuria depiotas Can- 
dellius hand commemorat. Vulgatiores quidem hartorum ne- 
strorum cives repraeseniant, horticultura mon raro mutatos 
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Ueber 
eine neue Gattung der Campanulacene. 


Vom 


Herausgeber. 
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In Jahre 1841 scheint die auf einem halben Folio-Bogen 
lithographirte und illuminirte Abbildung einer Pflanze ange 
fertigt zu sein, deren Namen und Beschreibung nnter dem 
Bilde mit folgenden gedruckten Worten, die wir, ohne irgend 
eine Abänderung uns zu in nachdrucken,, angegt- 

ben ist: 
„Depierrea campanuloides. Pentandria Monogynia 

i (Linde). 

| CoroHe monopetale divisce jusqu'à sa base en 5 segmenis 
etroits limdaires, 6cartes en bas, conrivents an sommet, pris 
®’etalant &n roue à mesure que l’inforescence se developpe. 
Ftamines 5; filets dilates & la base et charges & leur som- 
met d’aue anthere ovale aigne. Style Aliforme, termine par 
- un stygmate triide. Cafice ovale, .eillonnd, & 5 segmens 
fififormes. Capsule à denx loges, semences tres — nem- 

breuses. 
Cette plante a quelques rapports aveo les genres Phy- 
theuma et Campanula, mais elle differe eridemment de Von 


ch) 
* da-l’auise, ot. paraik.Meveiz, camstißper ya npmvenmgenre 
Sons Ip. titze da Depioren, dn ao „dar. Auguste Bepierre 
qui le, premier l’a:tranvse aux enviroma.des Bremeng.de, 2% 
Jeillet 1841. . Noua 1a spegihergmn, dene, aingi 1. er sei. 
.. Genre, Deniærreg. Voxolle ‚a: app, 5 fige:; Galjep sil- 
long & S:segmens filformps,_} Atamiupe‘:ä; flat, ‚dilgtes..& 
h.hase, stygmatg trilide; Gapanle; Ad, logan 1 au so 
Espece, |Depierrea campanuloides. Depierrea fausge 
campanule. Corolle en roue, divisee jusqu’a la base, segmens 
lineaires, aigus, feuilles filiformes, eparses, nombreuses: tige 
herbacee hante de 8 à 10 pouces.” j 
Abgebildet ist aber ein einfacher Stengel, welcher eine 
Menge fadenartiger, bis 2 Zoll langer Blätter von gelb -grü- 
ser Farbe trägt, und oben in eine 3-blumige Tranbe endet, 
deren Blumenstiele doppelt so lang sind, als die Braoteen. 
Die eine zu unterst stehende Blume ist vollständig aufgeblüht, 
alle ihre Theile, auch die 5 Staubgefägse, sind ausgebreitet, 
die andere ist in der Knospe, die dritte ist abgeblüht, nur 
der Kelch, steht aber an der Spitze der ganzen Pflanze. Da- 
neben ist ohne weitere Bezeichnung abgebildet: 1) eine noch 
geschlossene Knospe, in welcher die schmalen Biumenblätter, 
aur an der Spitze sich vereinigend, die Genitalien nur wie 
ein offenes Gitterwerk umgeben; 2) eine ausgebreitete Blumen- 
krone von blauer Farbe, mit etwa 6 Lin. langen, und'11/, 
Linien breiten Petalis; 3) ein einzelnes Staubgefäss, mit spi- 
ralig-gedrehter Anthere; 4) ein halbkugeliger Fruchtknoten, 
mit einfachem Griffel, der oben 3 von einander gebogene, 
blanlich-röthliche Narben trägt; 5) ein Kelch mit seinen 5 
fadeuförmizen TZinfeln. welehe fast doppelt so lanz. als des- 
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Wer der Autor dieser neuen Gattang sei, ist nicht ge: 
sagt.. Dass es eine neue Gattung zei, ist auch nicht zu glan- 
ben, sondern sie erscheint als eine monströse Form ven Can- 
panula rotnndifolia, oder noch eher von einer dieser verwani- 
ten Art, wie OC. excisa Schl., caespitosa Soop., pnsilla Haea- 
ke, Soheuchzeri Vill., mit bis auf den Grund getheilter Co- 


rolle._ Der Ort aber, wo sie gefunden, liegt ini Canton Ne«i- 
chatel. ” = 


Etwas über Pflanzenbastarde. 


Vorgetragen in der Versammlinng des naturwis- 
seaschaftlichem Vereins des Harzes am 10. Aug. 
. 1842 


'_ vVoBR 


E Hampe. 





Eis. nicht unbedeutende Anzahl von Pflanzen. sind als 
selbstständige Arten in verschiedene Floren aufgenommen, 
ohne ale solche dahin zu gehören; darunter sind .die Pflansen- 
bastardo zu bezeichnen. Obgleich von Manchen das spon- 
aus Vorkommen der Pflansenbastarde noch geleuguet, und 
wenn auch nicht geleugnet, doch ignorirt wird. (weil die 
richtige Beurtheilung derselben sehr schwierig, und .den Fio- 


‚ isien daher .sehr lästig ist) — so sind dech ‚Viele jetst im- 


mer mehr überzeugt worden, dass mau sich auch um diese 
absonderlichen Spielereien der Natur ein Mehreres bekäm- 
Bern muss. 


Bei den Gattungen Verbascum und Cirsium hat man 
die Bistarde sehr zahlreich gefunden, es darf aber angenom- 
men werden, dass die Möglichkeit der Bastardbildung allge- 
mein: ist, und dass wir noch viele solcher Gebilde als selbst- 
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ständige Arten, oder als Varietäten ansehen. Wie sokon an- 
gedeutet, ist die sichere Sichtung der Bastarde immer eine 
sehr schwierige Aufgabe, indem dazu eine sehr genaue Be- 
ebachtung der Formen an Ort und Stelle erforderlich ist. — 
Nur der lebend aufgenommene Bastard lässt sich mit einiger 
Sicherheit erkennen, nicht aber ein solcher, der bereits dem 
Herbarium einverleibt ist, wenn nicht die Erfahrung den Be- 


eitzer befähigt sul, 


shasieröorsaushhl %: © 
Die Ebenen, wo oft die Individuen der Arten einer Gat- 


tung vereinzelt :sorkommen, wseheinen mehr Hastarde zu lie- 
fern‘, dei die Gebirge, wo die mämilichen Arten äh' Menge bei- 
sammen zu wachsen pflegen. —- 'Die Insecten, als die Ueber- 
träger des Pollens, sind auch in den Ebenen häufiger. Wenn 
nun die Arten der Pflanzen, welche die Insecten aufsuchen, 
vereinzelt vorkommen, 80 bleibt oft keine Wahl übrig, sie 
fliegen von der einen Art zur andern, und geben so zur Ba- 
stardirung häufig Veranlassung. 


Aus zwei Arten bilden sich zwei Bastarde, in denen die 
‚Individualitäten ‘der Aeltern ‘identifieirt erscheinen; dieses sind 
vollkommene 'Bastarde. — Sie liefern keinen ausgebildeten 
Saamen, und sind in der Regel stämmiger, als die Aelters, 
indem! sie ihre ganze Kraft auf die Ausbildung des Körpers 
verwenden} sie berasen' sich durch Wurzelsprossen, und über- 
leben‘ die gleichzeitig erwachsenen Stammarlen ,' "so dass oft 
der Bastard: vereinzelt -dasteht, wenn jene lähgst verschwun- . 
den »tad. -' Ein Beispiel von vollkommenen Bastarden geben 
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amnbigunen Lej.) — Um. zu bezeichnen, dass, der Bastard 
ein vollkommener sei, welches vorzüglich daran. zu. erken- 
nen, dass er keinen ausgebildeten Saamen trägt, indem die 
Boefruehtangsorgane nicht normal;gebildet sind; mächte ich 
vorschlagen, zwischen die verbundenen Artennamen eine Nul) 
zu setzen, um anzudeuten, dass keine der beiden Aeltern in 
dem Bastarde verwaltet, gleichsam als sei die Polgität er- 
loschen. Doch geht es auch Bastarde mit vorwalsender Indi- 
vidaalität des einen der beiden Aeltern, wies. B, zwei yon 
Visia safiva und Pisum sativam abstammende Kregzer dar- 
thun, Das sind: Yicia sativa.t — Pisum sativum (= Pi- 
sum arvense Auct.), wobei die Erbse vorherracht — und 
Pisum sativum + — Picia sativa (— Vicis Wiegman- 
siana*)), wobei die Wicke vorherrscht. Beide Dastarde 
pflanzen aich dnrch keimfähige Saaman eine Beihe ‚von Jab- 
ren fort, bis sie immer mehr zu derjenigen Mutterpflanze zu- 
rückkehren, welche ihnen die vorwaltenden Eigenschaften 
aufdrückte; ao geht Pisyas arvegse nach und nach in Pius 
sativum, und Ficia MWiegmanniama nach und nach in Fr 
cia sabiva zurück. — Zur Bezeichnung "saleher Bastarde 
könnte man zur grösseren ‚Verständlichkeit die Bezeichnung 
der Polaritäten auwenden, atwa bei Pieum ‚aruense setzen 
Vicia sativa + — Pitum —— indem Pisum offenbar 
negativ gegen Viciu geblieboen ist. 

Aus diesen Beispielen, welche ich durch Vorlage der be- 
treffenden Pflanzen aus meinem Herbarium ziemlich sicher. 
stelle, geht hervor, dass wir von den Bastardformen noch zu 
wenig kennen. :Kaum, ‘dass wir bisher die nicht keimfähi-- 
gen Saamen tragenden Bastarde als solche amerkannien, da 
desh. auch unhezweifelt Bastarde nanhihewiesen eind, die eine 
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lange Reike von Jahren sich foripflanzten, und es aus dem 
eia- und sweimaligen Anschauen des Beobachters gar nicht 
immer dargetkan werden kann, ob derselbe eme reine Arf, 
oder einen Bastard vor sich hatte, zumal dieser sich ans 
den S%ammältern immer von neuem erzeugen kann, Das 
diese Bastarde theils durch Wurzelsprossen, theils durch Saa- 
men, theils durch erneuerte Bastardirung an geeigneten Lo- 
calitäten, auch in Menge vorkommen, davon kann man sich 
auf unsern Bergwiesen, z. B. durch Cirsium oleraceo + — 
ataule (== Cirsium decolöratum Koch Syn:) überzeugt hal- 
ten. — Im Fall Zweifel entsichen, ob der angenommene Ba- 
stard os wirklich sei, müsste man durch künstliche Kreuzung 
den Beweis feststellen. Die Sache ist zwar etwas weitläufig, 
aber für die Pflanzenkunde durchaus nothwendig. Letstere 
wird sicher dabei gewinnen, indem auf diese Weise eine Mes- 
ge von &ngenommenen Uebergangsformen) abgesondert und 
dadurch die Uebersicht der wirklichen Arten erleichtert wird.— 
Ich darf hierbei nur an die Formen der Gattung Hieraciom 
erinnern; wird man erst die Bastardformen dieser Gatiung 
kennen, so werden die Arten am so leichter festzustellen sein. 
Alsdann sind wir auf dem sichern Wege zur Erkenntniss der 
Art, dagegen wir bis dahjn mit den Formen nach Gutdünken 
. verfahren; und diese Spielerei 4er Floristen wird ein Ende 
haben, wenn man die Spielereien der Natur richtig erkannt hat. 


’ 


Nachträge zur Flora des Harzgebietes. 


Im Bezug auf das Gesagte loge ich zuerst. einen, seit 
letster Sitzung aufgefundenen, Bastard von Antkkemsis tincte- 
"ria und A. arvensis vor (A, tinctoria-O-arvensis), den 
ich auch Anth. spuria benannt habe, um ihn ven demjeni- 
gen zu unterscheiden, welchen ich in voriger Versammlung 


vorzuzeigen die Ehre hatte, welchen ich A. kybrida benannte. 
Es hat dieser neue Bastard grosse Aehnlichkeit mit A. Ay- 
Brida, er hat cbenfalls keinen reifen Saamen gebracht, und 
da er nur leinzeln vorzukommen scheint, se wird er den Sy- 
stematikern nicht sehr zur Last falle. Die Sirahlen- 
blumen sind ebenfalls halb gelb, halb weiss, doch sind die 
Kelchschappen mehr. der Anthemis tinctoria, die Blätter mehr 
der Anthemis arvensis nachgebildet. Fundort über Wienrode 
an Ackerrainen. 


Alsdann: 2. Thesium ebracteatum Hayne. — Bei All- 
stedt, am südlichen Rande des Theilholzes, vom Herrn K. 
Müller aufgenommen, 


3. Ammi majus L. An Ackerrändern, zwischen Hars- 
leben und dem Klusberge, von Hrn, Heinemann entdeckt, 
4, Bumex conspersus Hartm. Auf sumpfigen Wiesen bei . 
Blankenburg. 


6. Rumexr Hippolapathum Fries. An Gräben bei An- 
dreasberg. 


6. Ru x domesticus Hartm. — Um Blankenburg. — 
Die Gattung Rumex ändert in den Formen der Arten man- 
nichfach, (die Bastardbildung erkennt man noch nitht genau, 
Rumex pratensis M. K. und R. maxrimus Schreb. möchten 
als solche betrachtet werden) und ich bin der Meinung, dass 
diese neuen Arten sich begaem unter die längst bekannten wer- 
den unterbringen lassen. Dazu gehören mehrjährige Beob- 
achtungen, und di viele andere Gattungen ganz ähnliche Ver- 
hältnisse darbieten, so muss ich aufrichtig bekennen, dass 
ich die Harzflora noch nicht zureiohend erforeöht habe, um 
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taniker wiedenkelt zu. bitten, mich kräftiger zu unterstützen, 
wie bisher geschehen ist. - 

Ausserdem sind noch Ainzuzafägen: 

RL Jungermannia socia N, ab Es,, im Bodethale mit Jung: 
— vorkommend. 

8. Biatoru cumpestris Fries, am Astberge bei Blanken- 
burg. — Solche gehört‘ zu Eichen pineti Schrad.! Von 
Fries mit Unrecht zu seiner Biatora vernglis gezogen, wo- 
von man sich bei Vorlegung der Biatora campestris in den 
zunächst erscheinenden Decaden überzeugen mag, 


Noch sind zu den Nachträgen der Harzflora 
- für 1841 zuzufügen: 


1. Anthrisous alpestris We G. In schattig - feuchten 
Gebirgsschluchten in der Gegend des Volkmars-Keller, eine 
darch den Standort veränderte Form des A. sylvestris. 

2. Geranium pyrenaicum L. Au dem Blankenburger 
Schlossberge ünd vor dem Thore im Grase. 

3. Anthemis hybrida. — Als Bastard von Anthemis 
tinetoria und Chrysanthemum inodoram, von der Blankenbar- 
ger. Stadtmauer genommen. 

4. Grimmia unicolor Gr. et Hook. Auf Felsblöcken am 
Brocken, — steril. 


— Lo .. - — — 


Adnot. Lecidene badiase Fries assimilis est, sed apo- 
theciis intus albidis et nitore eorum differt, (dam apotbecia Le- 
eidene badiae opaca, intus nigra). Ab Lecidea coinereo- 
virente Schaer.: apotheciis jam primitas nadis nitidis (nun- 
quam caesio - pruinosis) — ab aliis - aut sitn apotheciorum, 
aut defectua hypothalli prorsus aliena. 

Um ein Bild durch wenige Worte vorzuzeichnen, so 
gleicht, diese .Flechte einer, Parmelia: badia, wenn. solcher. 


glänzend schwarze Leoideenfrüchte zugedacht werden. 


Blankenburg, im Aug. 1842, 


⸗ 


Ed 


Neueste Sammlung australischer Natur- 
producte in Hamburg. 


9’ 


Darch mehrfache Aufforderung sieht sich der Unterzeiehnete 
- veranlasst, einige Worte über seine naturhistorischen Reisen 
in West - und Süd-West- Australien, und insbesondere 
über den Bestand der von dort nach Hamburg gebrachten 
maturhistorischen Sammlungen zur öffentlichen Kunde zu brin- 
gen. Für eine spätere Zeit muss er os sich vorbehalten, 
über ein noch so wenig bekanntes und anomales Land in 
einer eigenen Beschreibung desselben ausführlich zu berichten. 

West- Australien war zu der Zeit, als der Unterzeich- 
mete Hambarg verliess (1837) noch sehr wenig bekannt, und 
von den aaturbistorischen Schätzen dieses Landes war aur 
das Wenige nach dem Continente von Europa gekommen, was 
ein günstiger Zufall dahin gelangen liess. Diese Umstände 
waren insbesondere die Veranlassung giner Beise eben nach 
der Westküste jenes grossen Landes, 

Am 4. December 1838 langte ich zu Freemastle an, und 
da eine umfassende Untersuchung jenes Theiles von Austra- 
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In der Zwischenzeit bereisete ich dieses Land vom 30sten 
bis 35° 10° südl. Breite (310 engl. Meilen) und vom 114° 
55’ bis 119° 35° östlicher Länge von Greenwich (280 eng- 
lische Meilen) in allen Richtungen. 

Der geologische Charakter Wess - Australiens ist von den 
-übrigen schon bekannten Theilen dieser grossen Insel we- 
sentlich verschieden. Will man annehmen, dass die eigen- 
tbämliehe Vertheilung und Formenverschiedenheit der Pflan- 
zen mit diesen geologischen Verhältnissen in inniger Bezie- 
hung stehen: so würde es sich sohon daraus erklären, dass 
meine Sammlungen ungemein reich an eigenthümlichen nnd 
neuen Formen sind. - 


Die grösste Mannigfaltigkeit von Pflanzen beobachtete 
ich auf ganz sterilem eisenhaltigen Lehmboden des Hoch- 
landes, während die Vegetation auf Alluvialboden sehr ein- 
förmig erschien. Das sogenannte Flachland aber, welches sich 
vom Meere bis zur Darlings-Bergketie erstreckt, von tertiä- 
rer Bildung und aus einem weissen madreporenhaltigen Sande 
bestehend, bietet wiederum nicht geringe Abwechselung in 
seinen Gewächsformen. 


Mit wenigen Ausnahmen ist dieses Land zu agriculturi- 
schen Zwecken nicht wohl zu benutzen; gleichwohl ist die 
Zahl der Pflanzen- Arten beträchtlicher, als in irgend einem 
andern mir bekannten Lande. Charakteristisch ist es hier, 
was ich in Süd-Afrika ebenfalls. beobachtete, dass manche 
Pfanzen-Arten nur auf einen einzigen Standort angewiesen 
sind, und so gleichsam inselförmig vorkommen. So wie also 
durch fortschreitende Cultar und andere Umstände diese Pflan- 
sen- Arten ausgerotiet werden, so ist es wahrscheinlich, dass 
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bei dem grossen sich mir darbietenden Ueberflass, hauptsäch- 
lich diejenigen Forınen sammelte, welche mir anf dem Con- 
tinente von Europa entweder noch gar nicht, oder nur un- 
vollkommen bekannt zu sein schienen. 

Das ganze Innere des Landes hat ein gedrängt wellen- 
förmiges Ansehen, scheint vulkanischen Ursprungs 20 sein, 
und macht beim ersten Anblick durchaus den Eindruck, als 
bätte die Natur hier ihr Werk unvollendet gelassen. Im 
Flachlande bestehen die Wälder aus Bäumen von Casuarinen, 
Banksia Menziesii und B. Caleyi; auf dem Hochlande aus 
verschiedenen Arten Eucalypten, von beträchtliche Höhe (140 
Fuss). Da diese Wälder sehr licht sind (häufig werden sie 
auch in bedeutenden Strecken von den Eingebornen nieder- 
brannt) , so ist das Land auch sehr arm an Farrenkräuiere 
und Moosen. Von Schwämmen aber sammelte ich in einem 
Winter 60 Arten, welche von mir auch sogleich abgebildet, 
und nach dem Leben beschrieben wurden. Parasitische Or« 
chideen kommen in diesem Theile von Australien nicht vor. 

Mangel am frischen Wasser steht der Urbarmachung des 
Bodens am meisten entgegen und macht das Reisen in den 
Sommermonaten ungemein beschwerlich, ja es wird dadurch 
nicht selten unmöglich gemacht, eine TReise fortzusetzen. Es 
begegnete mir öfters, dass ich in 2, 3, ja 4 Tagen kein ge- 
niessbares Wasser antraf, und dadurch in eine Lage versetzt 
wnrde, deren Misslichkeit von selbst einleuchtet. 

Das Wasser jenes, mit beträchtlichen Salztheilen ge 
schwängerten Landes, ist im Allgemeinen von widriger Be- 
schaffenbeit und meistens nicht zu geniessen. Das der gros- 
sen Pfützen im Inneren des Landes — denn anders kann ich 
die sogenannten Flüsse nicht wohl beseichnen — gab im 
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Vegetation in ihrer ganzen Pracht zeigt, dasn geeignet, Rei- 
sen auf grössere Distanzen zu unternehmen. 

Was nun die von mir mitgebrachten Sammlungen betrifft, 
®0 habe ich: | | 

1) 168 Arten von Mineralien, Gebirgs- Arten und Petre- 
facten. | 

2) Besteht mein Herbarinm aus 3 — 4000 Arten in unge- 
fähr 200,000 Exemplaren, dazu eine Sammlung inter- 
essanter Holz - Arten. Bei jeder Art habe ich den Stand- 
ort, die Höhe über der Meeresfläche, die Blüthezeit und 
was sonst von Interesse sein dürfte, genau verzeichnet. 

Von 270 Arten hatte ich Gelegenheit, reife Saamen ab- 

zunehmen, welche ieh so vollkommen frisch hierher ge- 

bracht habe, dass schon jetzt viele im hiesigen botani- 

schen Garten aufgelaufen sind. 

Von Insecten aus allen Ordnungen habe ich ungefähr 2000 
Arten in einer sehr grossen Zahl der Exemplare mitgebracht.- 

Die Zahl der Land -, Frischwasser- und Meer -Conchy- 
len beläuft sich auf 200 Arten. 

Bei 181 Arten von Vögeln, theilweise mit Eiern und Ne- 
stern, welche alle vorzüglich schön erhalten sind, und wel- 
che bereits grösstentheils von mir bestimmt wurden, ist auf 
alles Bedacht genommen, was rücksichtlich der zweckmlässi- 
gen Aufstellung notirt zu werden verdiente. Auch über die 
Lebensart derselben, sowie aller anderen Thiere, habe ich 
aufgezeichnet, was ich selbst zu beobachten Gelegenheit hatte, 
oder von den Eingebornen mit Sicherheit in Erfahrung brin- 
gen konnte, 

‘ Die meisten in diesem Lande vorkommenden Säugethiere 
gehüran vn dor Ahtheilnnze der Macronodideen. Die von mir 


N 
388 Ä — 


— 5 Species selbst nach Gould’s neuester Bearbeitung dieser 
Gruppe, unbeschrieben. 

Aus der Klasse der Fische habe ich 60 Arten abgebil- 
det und beschrieben, doch nicht von allen Arten Exemplare 
, mitbringen können, weil der von mir mitgenommene Spiritus 
zur Aufbewahrung nicht hinreichte, und derjenige zu schlecht 
war, welchen ich dort hätte bekommen können. 

Reptilien 60 — 80 Arten. Ä 

Zoophyten 20 Arten. 

Crustaceen 16 Genera. 

Arachnoideen etwa 40 Arten. 

Dass ich auch das weniger in die Augen Fallende nicht 
vernachlässigt hahe, beweiset eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl von Eingeweidewürmern aus höheren Tbierklassen zu- 
sammengebracht. 

Da ich auf grösstmögliche Vollständigkeit und Schönheit 
der Exemplare besonders Rücksicht nahm, und um Alles 
vollkommen gut zu erhalten, meine Sammlungen sämmtlich in 
mit Blech gefutterten Kisten verpackte und in Australien zu- 
löthen liess: so ist auch Alles so vorzüglich gut erhalten 
hier angekommen, dass wohl selten Exemplare dieser Schön- 
heit von einer so weiten Reise nach Europa sind gebracht 
worden, und auch alle diejenigen, welche bis jetzt diese Samm- 
lungen in Augenschein nahmen, eben so sehr ihre Frende über 
die Schönheit der Exemplare, als über die Rigenthümlichkeit 
der Formen an den Tag legten. 

Es ist meine Absicht, baldmöglichst eine zweite noch 
grössere Reise in Australien, und zwar vom Golf von Car- 
pentaria nach der Colonie am Schwanenflusse über Land zu 
unternehmen ; deshalb werde ich die hierher gebrachten Na- 
turalien, sobald sie im Allgemeinen von mir in Ordmung ge- 
bracht sind, Herrn Prof. Dr. Lehmann übergeben, und ihm 
und andern berühmten Naturhistorikern die Beschreibung und 
Publikation derselben überlassen. An shn bitte ich also alle 





Beschreibung 
einer tetramerischen Orchisblüthe. 
vom 
Dr. Moritz Seubert. 


(Hierzu Taf. XIV.) 





Unter die schätzbarsten Hülfsmittel zur Erkenntniss der 
Syatax und zer morphologischen Deutung der Blüthentheile, 
namentlich wo durch Unregelmässigkeit der Blüthe der Fall 
sehwieriger und eomplieirter wird, gehören gewiss die Miss- 
bildungen, weil sie das der Anordnung der Blüthentheile zu 
Grande liegende Gesetz, bald in einer neuen Abwandinng, bald 
auf einen einfachen Ausdruck zurückgeführt, uns vor Augen 
bringen, und so dessen Erkennen erleichtern. Die mancher- 
lei, oft sogar einander widersprechenden Ansichten, welche 
bis in die neueste Zeit über das gegenseitige Verhältniss der - 


— 


390 


(in Mémoires de la soc. d'hist. nat, de Paris I et IV.), der 
auch seine eigenthämliche Theorie der Orchideenhlüthe gröss- 
tentheils darauf bauete, und von Wydler (Notice sar quel- 
qnes Orchidees devennes accidentellement triandres in: Ar- 
chives de Botanigae par Guillemin. II. 1833, p. 310.). In die- 
sen Fällen fand sich stets eine Ausbildung der sonst verküäm- 
merten Glieder des Staubfadenkreises, und zugleich zeigte das 
Labellam eine den übrigen Perigonzipfeln ähnliche Bildung; 
es war also eine Rückkehr der Blüthe zur Regelmässigkeit, 
eine Art von Pelorienbildung. Mit Berücksichtigung dieser 
Fälle, und gestützt auf zahlreiche und genaue Beobachtungen 
an unsern einheimischen und an den so merkwürdigen tro- 
pischen Orchideen entwickelte neuerdings R. Brown in seiner 
Abhandlung über die Befruchtung der Orchideen und Asclepia- 
decn seine, nun wohl allgemein angenommene Theorie der 
Orchideenblüthe, wie er sie schon früher in seinem Prodre- 
mus florae novae Hollandiae, und in seiner Abhandlung über 
Apostasia (in Wallich. plant. asiat. rarior. I. p. 74.) angedeu- 
tet hatte, Demnach bestände eine Orchisblüthe ursprünglich 
aus 5 alternirenden, 3- zähligen Blattquirlen: 3 äussere Pe- 
rigonzipfel alterniren mit 3 innern, deren unpaarer, eigen- 
thümlich gebildeter das Labellum ist. Von den zwei 3- zäh- 
ligen, alternirenden Staubfadenkreisen bildet sich bei Orchis 
nur der unpaare des änssern Kreises aus, der dem Lahellum 
gegenübersteht. Den innersten Kreis bilden 3, mit den Glie- 
dern des innern (fehlgeschlagenen) Staubfadenkreises, und 
ebenso mit den innern Kelchzipfeln alternirende, dem äussern 
Staubfaden - und Kelchzipfelkreis aber entgegenstehende Fracht- 
blätter, welche da, wo sie mit ihren Rändern zusammen- 
stossen, die doppelten Placenten tragen. In wiefern nun die 


hier in Rede stehende missbildete Orchishlüthe diesem Browsa- 


schen Schema entspreche, und darin eeine Erklärung Gnde, 
somit dasselbe weiter bestätige, das soll nachher, nachdem. 
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ich erst eine gemaue Beschreibung derselben gegeben habe, 
untersucht werden. Die anf Tab. XIV. bei Fig. 1. abgebil- 
dete, gleich beim ersten Anblick durch 2 Labellen von ge- 
wohnter Form und Grösse anffallende Blüthe von Orchis pa- 
Iustris Jacqg. fand sich in diesem Sommer an einem übrigens 
ganz normal beschaffenen Exemplare dieser Pflanze. Es war 
die unterste der ganzen Blüthenähre, und stand in normalem 
Abstand von ihrer nächstobern. Die Bractee, in deren Ach- 
sel sie sass, war normal; die äussern Perigonzipfel von ge- 
wöhslicher Beschaffenheit, die seitlichen, wie immer, zu- 
rückgeschlagen ;- ausserdem aber zeigte sich gerade nach un- 
ten zwischen den 2 Labellen, und von derselben Länge, wie 
sie, dabei lanzett-linealisch, stumpf und mit deutlichen Ner- 
vea versehen, noch ein 4ter accessorischer, der am Grunde 
so mit ihnen zusammenhing, dass er offenbar demselben Kreis 
angehörte (se. Fig. 3.). Die beiden obern, iunern Perigen- 
sipfel normal. Dieser Kreis ist vervollständigt durch 2, in 
einem rechten Winkel auf einander stossende Labellen von 
sermaler Form und Grösse, doch ist beider Horn fast gerade 
abwärts gerichtet, und der des linken Labellums ist nur halb 
ww lang, als der des rechten, oder nur ungefähr !/, des 
Ovarinms. Die Anthere zeigt nach nnten etwas auseinander 
weichende Fächer, und statt der Bursicula ist ein blumen- 
blattartiger, nach oben umgeschlagener Auhang der Narben- 
fläche da. Mit der Anthere scheinbar in einen Kreis um die 
Narbenßäche gestellt, findan sich 3 drüsenartige Anschwel- 
lungen, nämlich eine 2-lappige von dunkelrother Farbe, ge- 
rade der Anthere gegenüber, und jederscits am ‚Ursprunge 
der Labellen eine länglich-rande, von hellröthlicher Farbe, 
md nach oben mit einem etwas gekräuselten, zelligen An- 
kange versehen, der an der rechten grösger ist, als an der 
linken — also dasselbe Verhältniss, wie in der Grösse des 


. Sporns, Narbenfläche #-lappig, der obere Lappen, wie 


schon gesagt, blamenblattartig ausgewacheen. EKierstock 4- 
kantig. Placenten 4, alternirend mit dem äussern Kelch- 
zipfeln, opponirt den innern; die dem 2 Labellen entspre- 
chenden untern einander etwas genähert. (s. Fig. 2). 
Versuchen wir eine Erklärung dieser sonderbar gebilde- 
ten Blüäthe, so ist wohl die erste, worauf wir bei der Doppel- 
heit des senst einfachen Labellams verfallen, die, eine Ver- 
wachsung zweier Blüthen anzunehmen, wie sie 3. B. bei Hya- 
cinthus, Gagea öfters vorkommt, Aber. abgesehen davon, 
dass eine solche Verschmelzung zweier Blüthen bei der im 
sich abgeschlossenen Orchisblame nicht so leicht anzunehmen 
ist, .»0 spricht dagegen die Einfachheit und regelrechte Be- 
schaffenheit der in derselben Durchschnittslinie, wie das dop- 
pelte Labellum, liegenden 5, nach oben heimförmig zusam- 
‚menstossenden Perigonzipfel und der ausgebildeten Anthere; 
auch stand die Blüthe in der Achsel einer ganz normalen und 
einfachen Bractee, und genau im regulären Abstand von ihrer 
näshst obern; endlich musste gerade bei ihr, als der unter- 
sten der lockern Blüthenähre, die Hanptveranlassung zur 
Verwächsung, nämlich der Druck benachbarter Theile, fast 
ganz wegfallen. Eben so wenig wie diese Erklärung aus ei- 
ner Verwachsung, kann die aus einer ganz zufälligen und 
lokalen Spaltung des Lahbellums genügen, wozu man etwa 
eine Andentung finden könnte in dem 2-spornigen Labellum 
von Satyrium pustalatam (Bauer. Illustr. Il. t. 12 — 14.) 
Aber wie könnten beide Labellen denn so vollständig, und 
namentlich au ihrer innern Seite ausgebildet sein, und woher 
der Zipfel zwischen ihnen, der doch mit ihnen nicht in einem 
Kreise steht? Mir scheint der einfache Schlüssel zur Er- 
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tramerie, wie diess der Aufriss (Fig. 3.) auf’s deutlichste 
zeigt. Vier äupsere Perigonzipfel, durch Hinzutreten des ac- 
cessorischen; 4 innere, damit alternirend, durch Verdoppe- 
lung des Labellums. Stanbfadenkreis aus 4 Gliedern beste- 
bend, wovon sich aber nur das oberste, wie gewöhnlich, 
ausbildet; die 3 andern durch Drüsen repräsentirt. Innerer 
Staubfadenkreis gänzlich fehlschlagend, dass aber ein sol- 
eher allerdings anzunehmen sei, wie dies“ zuerst “von R. 
Brwon behauptet wurde, zeigt anf’s denilichste die Stellung 
„der Fruchtblätter, da sie nieht mit dem Kreise der wenigstens 
theilweise ausgebildeten Stanbblätter alterniren, daher offenbar 
zwischen beiden ein Glied fehlen muss. Ausserdem wird durch 
diese Annahme die Analogie des Schema’s der Orchideen- 
blüthe mit dem der meisten übrigen Monocotyvledonenblüthen 
hergestellt, indem denn auch hier, wie bei den Palmen, Li- 
liaceen u. s. w., 5 alternirende, 3- zählige Blattquirle der Blü- 
thenbildung zu Grunde liegen. Dass diese Dreizahl der Glie- 
der jedes Quirls sich auch zur Vierzahl steigern kann, dies 
zeigt uns regelmässig Paris und Majanthemum, wie ausnabme- . 
-weise die hier beschriebene tetramerische Orchisblüthe, zu der 
ich noch schliesslich bemerke, dass ihre Btellung zur Achse 
des Blüthenstandes dieselbe war, wie die einer normalen, 
aämlich der unpaare, nach dem Aufblühen oberste Perigon- 

sipfel vor der Achse stehend. 


DE PLANTIS MEXICANIS 
| 4 
6. SCHIEDE, M. Dr., CAR. EHRENBERGIO 
ALIISQUE, 
COLLECTIS NUNTIUM ADFERT 
D. F. L. DE SCHLECHTENDAL. 
(CONTINUATIO v. LINN, XV. p. 458.) 


N 


MILLINGTONIACEAE Wight. 


Ü.isberrimus Wightius in opere sue: Illustrations of Indian 
Botany I. p. 142 sqq. primus hune novam proposait ordinem 
e genere Millingtonia exstructum, qued quinque speciebus iis- 
que omnibus Asiaticis compositum et vario modo collocatum, 
siagulari irregularigue florum structura insigne es. Noram 
ei addimus 6 movo orbe ortam speeiem, non solum genus 
amplificare, sed etiam ordinem stabilire videmar, qui, simili 
modo ut plures alii, aliis speciebus Asiam australem, aliis 
Americam septentrionalem incolit. — Fructificalionis pages. 


\ — en 
brevis dentibus 5 brevibus por pAria appreximalis coromatns 
ovarıı basin oingit, quod, o duohus carpidiid oomfatum sim- 
plex apparet, ; 

Millingtonias alba n. ap., feliis imparipinnatis, pinnis 
2—5-jugis, elliptieo-lanceolatis acaminatis, Argute serra- 
tis, adultis fere glabris, membranaceie, panicalia e racemis 
eompositis, sepalis 4, petalis rotundatis, filamentis biappendi- 
eulatis, fructn globoso. — Arbor alta fllore albo Aprili m. 
florifera Jalapae lecta est a b. Schiede, ibidemque versus 
S, Andres Augusto m. fructifera, drupis nigris, „Palo blanco” 
Jalapensium. — Ramuli teretes, lenticellis sparsis orbicula- 
ribas lanceolatisve, elevatis, superficie planis et faris tecti, 
praecedentiam annorum cortice ‚albido -griseo, longitudinaliter 
rimuloso (an exsiccatione?) glabro obducti, hornotini cum 
petiolis, rhachibus, folioram pagina infera, paniculae rami- 
ficatione, gemmis Adpresse mox sparse mox dense puberulis, 
pabe e pilis minatis flavis in partibus juvenilibus magis eon- 
spicuis conflata. Folia alterna, petiolata, impari - pinnata, 
2—5-juga, magnitndine valde inter se diverse, cum ramulo 
insovante propullulantia, dum paniculae sub hac innovatione 
ex axillis‘ foliorum delapsorum provenientes primum in Apie 
cibus ramorum, dein sub foliis collocatae sunt. Petiolus fere _ 
cylindracens, basi incrassatus, dorso rotundatus, facie angu- 
ste canaliculatus, petioluli brevissimi, margine utroque erecto 
profundius canalioulati. Pinnae oppositae, petiolulatae, a 
basi ad apicem folii increscentes (inſimae duplo triplove bre- 
viores sunt quam summae), elliptico-lanceolatae, in aenu- 
_ Men acutum sensim productae, basi acutinsculae v. obtusiue- 
culae, margine praeserlim a medio Apicem usque Argnie gi 
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et perfestis sensim evaneseit, longius in rote vascaloso per- 
sistens,. Panioulao a foliis iongitadine superaztur, sunt 3— 
4 poll. longae, alterne bis terye racemose-ramosae, rami 
ranalique exiguis braoteis saffuleiuntur et cum rhachi caly- 
oumque basi pube adpressa satis densa teguniur. Calyx pri- 
mum basi leviter conicus, sepala #, per paria fere sibi op- 
pesita, late ovata 6. elliplica obtusa, ®/, lin. longa, leviter 
eiliolata, exteriora paullo minora, emnia dein saepius re- 
fexa et cum omnibus reliquis floris partibus denigue deeci- 
dunt. Petala tria inaequalia, dilatata obtusissima, subemar- 
ginata, sessilia, unum reliquis latius alterum floris latus oo- 
cupai et ad basin suam appendice breviori cuculliformi du- 
plici s. bilocelari munitur, in opposito floris latere reliqua 
duo sunt petala mimora, inter se tamen non plane congrua, 
alterum alteri margine incumbens, uiramqgue vero ad basin 
appendice cuculljformi simplici 8. uniloonlari instruetum; utra- 
quo appendix simplex, oum locnlamento oppositae duplicis 
eonnivens, cavernam efformat parvam, cujus aperturae oppe- 
eitum est siamen, quod intus curvatum antheram suam in 
hao caverna primam abscondit. Stamina igitur duo sibi op- 
posita, altero latere unico, altero duobus petalis segregan- 
tar. Filamenta linearia versus basin in utreque margine la- 
einiam anguste spathulatam acutam ciliatam gerunt quae lon- 
gitadinem filamenti attingit; conneelivam capaliforme, dof%e 
eonvexo filamento adnatum, in concava sua parte fert anihe- 
rae losulamenta ereota angnlo acuto discreta et rima lengi- 
tudimali interne hiantia. ÜUrceolus brevis in apices 5 angn- 


lie 2-ovnintis. Maxima fierum pars deoidX et fracius nen 
profert, hine paniculae fruotiferae sunt oligocarpae. Freetus 
sabglobesus magnitudine seminis Pisi, altero loeule abertivo 
obligue evoluius, styli rndimento ecilicet haud apicali sed la: 
terali, perisarpio smbcarnoso, monospermus, semino ‚Mack, 
liter afixo (immaturo tantum viso). 

" Obs. Videbis ex hac deseriptione stirpem nesiram Mexi- 
caAmam omni nota esse emmgenerem cum M. Arasttiana Wightii 
l. e. tab. 53 depieta quacum et toto habita optime oongruit. 





GYROCARPEAE Eudl. 

Laurineis aliieve familiis prius subjeeium genus Gyro- 
osrpus, a Jaequinio in plantis Americanis conditem, uni- 
cam ut autamant auctores botanici Ampleetitur speciem Ame- 
ricanam, quae nen solum in terris orientalibus a deeime cir- 
eiter usque Ad vigesimam quintum gradum lat, ber.,. sed 
etiam im oocidentali Andiam Mexicanarum desliritate eresveret, 
Celeberrimus Kunthius, hoe mode speciei fines circumseri- 
bens, sine omui haesitatione Jacquinü et Gaertneri planias 
cum sua Humboldiiana jenxit, quam e tribus locis valde in- 
ter se distantibus oomparavisse at solummode mascalam nec 
fractiferam habnisse videtur. Auctoram vorbis et iconibus 
mestrisque a beate amico tradilis speciminibus sedule per- 
ecretatis Hli Kunthianae opinioni adnuere negnimus sed plures 
formas separare et dietinguere coaeli sumus, quarum dife- 
rentias exponere nunc studebimus, nimium dubii ab autoptis 
solvendi reliquentes. 

a. @. amerieanus Jacesini (Jacu. Amer. v. 282. t. 178. 


⸗ 


gustiores. — Crescit passim: in Carikagenae sylvaticis. — 
Arbor prooera. Foliam in icene 81/, p. lengum, basi 8 p. 
latam, trinerve, lobis tribus acamimatis. In horto botanice 


 Berolinensi colitur celeberrimusque Linkius in Enumerstione 


altera (I. p. 145.) dieit: folia fere gemper esse 5-Ioba, lo- 
bis 3 profunde separatis, . Fractas corpus 8 lin. long., 6 lin. 
lat., alae 4 poll. paullo longiores, 9 lin. latac. 

b. G. americanus Gaertneri. (Gaertn. Sem, II. p. 92. 
t. 97.) — Folia.. . .; fruoius alae ipso corpore oroideo, 
obsolete oetangulo rugoso basi acuto vix quadruplo longiores 
gemiovatae (cultriformes), basi attenuatae, apice Angusliore 
obtusae. — Habitat ..... In collectione Banksians e 
qua Gaertzerus fructum accepit toste R. Brownio (Prodr. ed. 
Nees p. 260.) singulam foliam neo fructus plantae illius Jac- 
quinianae servatur. Gaertneri icon ab Endlichero (Gen. a. 
2068) pessima diota hoc epitheton mereret, si fractum de- 
pigtum ab Jacquiniana arbere desumtum fuisse censiaret. 
Species varielasve sit, dubiam. videtur. Pruetus corpus rix 
7 lin. longum et vix 5 lin. lat., alae 6 lin. latae et 21 
poll. longae. 

e. G. americanus Humboldtii (HBKth. Nov. Gen. VII. 
p. 149, quoad descript.). Folia longe petiolata rhombeo- 
subrotunda acumimata basi acatiuscula, integra iniegerrims, 
retionlato -trinervia, supra glabra, subtus in nervo venisqat 
primariis puberula; fructas ... ... De patria incerti sumas 
aum revera tam extensa sit nt e Kunthio videtur, qui ipse heo 
dubinm solra. Addimus e descriptione: Arbor 30 — 40- 
pedalis, ramulis sericeo - pubescemtibus, Folia 51/, p. longa, 
41/, p. lat, petioli 34/, p. longi. Corymbi terminales et 
axillares longe. pedunculati, dichotomi, petiolis parum los- 
giores, pedunenlis 21/5 — 2%), p. longis puberulis, inflores- 
centiae ramis ramalisque caAno-tementosis divarioatis. Fleree 
omnes mascali. 
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d. GO. americanus Schiedei. Folia in fructifera arbore de- 
feientia . . .; fructus alae ipso oorpore oblongo ovoideo, basi 
acaminato, 'apice attennato, leviter oote-costato papilloso- 
raguloeso quadruplo longiores, eblongae in apicem ebtusum 
kriter sitennatae deorsum sensim fore rectilineo angusiaiae, 
— In regione temperata ad Hasiondam de Atlacomulco pr. 
Cernavaca Martio m. fruotiferam legit b. Schiede. — „Ar- 
bor 20-pedalis” Rami satis crassi, diametro & linear., 
sabangnlato-teretes (anguli enim parum elevati ex utroque 
margine petiolorum deeurrunt), laeves, glabri, cicatricibus 
albis foliorum delapsorum obsessi, quae gibberi vix oblique 
impesitae, prominentes, formam habent fere orbienlarem sur- 
sın emarginatam (canaliculatus hine videlar petiolus). In 
spicihus ramulorum cymae 8 — 10 pedancalatae, repetito - 
diehotomae, eongestae, sub grossifieatione pendulae, demtis 
Imelibus ad qnatuor pollices longae. Nulla bractea nec ad 
baain pedunculorum mec ad inflorescentiae ramos conspicitur, 
qui angulato -teretes, striati et pube sursum versa Iutescente 
obteeti sunt. Haeo pubes densior et manifestior evadit, ubi 
parium delapsarum cicatrices, in ramorum alis solitarise, 
sıb pedanculis fractuum semipollicaribus geminae sibi op- 
positae, vel hinc inde sparsae occurrunt, Fructus in apiei- 
bas ramulorum inflorescentiae terminales, cum alis suis ad 
41/2 p. longi, corpore 9—10 1. longo, 4 lin. lata, basi aou- 
tate, dein ovoideo et sursum attenuato (ita ut sub incipienti- 
bag alis 2-lin. sit latum), lineis octo paululum preminenti- 
bas leviter octocostato et obsolete octogono, (ex alarum mar- 
ginibus quatuor, e dorso et interstitiis iterum quatuor decur- 
rant lineae , omnes in apice basali acata confluentes), super- 
fcie minutis papillis obtusis rugulosa. Integumento externo 
eoriaceo deglapto integumentam interias in oonspectum venit, 


quod ejusdem formae, sed laeye, non costatum, darum, fere 


pergamentaceum, fuscum, membrana iengi papyraoea inius 
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. vestitum, qua includiter embryo- albus, cnjns pars radienlaris 
usgne ad petiolos "breves cotylaram dense conrvolutarum cy- 
lindracea, medio leviter incrassata, apice conica, 4 lin. est lon- 
ga, et swmino apice e cingentium cotylarum velamine eminet. 
Alae basi vix ultra lineae spatiam conjunctae, 3 — 31, p. 
longae, 6— 6 Jin. latae, papyracene, glabrae, nerris mul. 
fis apicem vereäs reticulato - anastemesantibus percursae, pla- 
n39,. margime in primis baseos levissime exirorsusn eurvato, 
Variant nunc apice obtusae, »une subtruncatae, nune eMar- 
ginatae, casu mox in Apice, rarius in medio finduntur, caso 
mutilantur et impedita evolutione contorgnentur, rarissime 
vero tertia ala supervenit semper minor et brevior. 

e. Gyrocarpus? — Ex Humboldtio discimas Gyrocar- 
pum ab Hispanis „Volader” adpellari, quo nomine et Pa- 
pantlenses, Schisdeo teate arberem signaverunt, cajus ul 
ignotae hoc sub nomine in Linnaea (VI. p. 429. n. 1334) nen- 
tio jam facta est. Ramus subpetens leviter flexnosus, teres, 
fascus, puberalus, foliosus. Pili omnium- partiam rufesces- 
tes. Folia alterna brevissime petiolata ( petiolo 3 -lineari), 
elliptica, basi inaequalia hine obliqne subcordata obtusare, 
apice breviter et obtusiuscule acuminata, margine eroso -ser- 
ralata, supra glabra vix in nervo venisque primariis pube- 
rala, subtns pallidiora et per fotum rete vasculosum hir- 
tello- pubescentia, maxima 61/, p. longa, 3 p. lata. Nervas 

medius venaeque utrinseons 15 — 16 leriter arcnalae, cum 
venulis inter se transversis subtus prominent et marginem 

versas arcubus minoribus sensim connectuntur. Stipulae mi- 
‘nntae subtriangulares, obtusiusculae, pubescentes, lineam 

‚longae utringue juxta petiolum jnnioram folioram invenivn- 
tar, mox vere decidunt et cicatricem angustam oblique posi- 
tam relinguunt. Gemmae minutae pubescentes paullo supra 
folii axillam cernuntur. 

Gyrocarpi an species sit beatus jam quaerit amicus, an 
ad illam supra descriptam fructiferam arborem haec pertineat 
foliifera nos quaerimus, A Gyrocarpi reliquis formis ameri- 
canis hic ramus insigniter differt. 


(cONTINUABITUR.) 


Ueber 
die Cuticula der Gewächse. 
= Vom, | 
Prof. Hugo Mohl. 


(Hierzu Tafel XV u. XVI). 
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Zu den in Hinsicht auf Bau und Entwickelung noch höchst 
sweifelhaften Bildungen der Gewächse gehört die sogenannte 
Cutienla. Naehdem in Folge der Untersnchungen der letzten 
Jahrzehende die Ansicht, dass die Epidermis der Gewächse 
eine Zeilenschichte und nieht eine einfache Membran sei, all- 
gemein als richtig erkannt worden war, so zeigte unerwarte- 
ter Weise Ad. Brongniart (Ann. d, se. nat. sec. serie. I. 
65.), dass sich von der Oberfläche der Epidermis durch Ma- 
ceration ein dünnes, homogenes oder körniges Häutchen ab- 
lösen lasse, welches von den Wandungen der Epidermiszellen 
verschieden sei, über die Grenzen derselben ohne ÜUnterbre- 
chung fortlaufe, die ganze Pflanze mit Ausnahme der Wur- 
zelschwämmchen und der meisten Narben überziehe, nnd über 
den Spaltöffnungen durchbrochen sei. Diese Haut wird. in den 
neneren Schriften unter dem Namen der Cutioula aufgeführt *). 
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Trevirauus (Physiol. I. 448) bestätigte die Anwesenheit 
dieser äussern Haut, hielt sie jedoch nicht für eine eigen- 
thümliche Membran, sondern glaubte, dass sie einer immer 
 währenden Ablagerung einer gerinubaren Materie von Innen 
oder von Aussen zugeschrieben werden müsse. 

Zu einer audern Erklärung über ihre Entstehung muss 
ich leider mich selbst als Urheber bekennen, nämlich zu der 
Ableitung der Cuticula ans einer die Epidermissellen auf ib- 
rer äussern Seite überziehenden Schichte von Intercellular- 
sobstanz. Ich erkenne diese Ansicht, ungeachtet der Stütze, 
welche sie dnrch Valentin (Repertor. für Anat. u. Physiol. 

I. 100.) erhalten hat, nun als durchaus irrig. 

Link (phil. bot. edit. 2, I. 85.) folgt der Ansicht von 
Brongniart, und spricht mit Bestimmtheit aus, dass man die 
Cuticala weder als die verwachsenen äussern Zellwandungen, 
noch als eine Ablagerung gerinnbarer Materie ansehen dürfe, 
wobei er sich auf die scharfe Grenze zwischen der Cuticala 
und den unterliegenden Zellen, so wie auf die abweichende 
Färbuug, welche sie bei einigen Pflanzen zeigt, stützt. 

Zn einem gänzlich verschiedenen Resultate gelangte Meyen 
(Wiegm, Archiv. 1837. I. 221. Physiol. I. 176) -bei seinen 
Untersachungen, indem er in der Caticala nur die verdickte 
äussere Wandeng der Epidermissellen sah. 


wig durch Maceration eine Membran von der Öberfläche der 
Pflanze ablöste, in welcher er keine Nasern wahrnehmen konnte. 
‚Allein hierauf beschränkt sich auch seine ganze Kenntniss von 
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Dieser Erklärung widerspricht nun Schleiden, indem er 
mit Trevriranas die Cuticala für eine von den Epidermiszellen 
'secernirte Masse erklärt (Grundzüge d. wiss. Botanik. I. 288). 
Er giebt an, es zeige sich zuerst eine gelatinose Substanz in 
den Fugen zwischen den einzelnen Zellen, welche erhärte und 
so ein Fasernetz bilde; später bedecken sich die ganzen Zel- 
len mit einer selchen Schichte, welche sich mit jenem Netze 
verbinde und ebenfalls schnell erhärte; nun sondern die Epi- 
dermiszellen auf ihrer Oberfläche einen weniger festen und 
dichten Stoff ab, der jene erste Schichte mit dem Faserneize 
in die Höhe hebe und allmählig zu einer bedeutenden Dicke 
anwachse, 


Diese Verschiedenbeit der Ansichten veranlasste mich 
eine Reihe von Beobachtungen über diesen Gegenstand anzu- 
stellen, *deren Resultat ich im Folgenden darzustellen ver- 
suche, 


Wenn man den Querschnitt einer Epidermis mit Jod be- 


handelt, so bleiben in den meisten Fällen die Wandungen der 


Epidermiszellen ungefärbt, und mar in einzelnen Fällen, z.B. 
beim Blatte „von Cycas revoluta (Fig. 29.), Hakea pachy- 
phylla (Fig. 19.), Elymus arenarius (Fig. 1.) nehmen sie 
eine mehr oder weniger tiefe gelbe Färbung an; immer wird 
dagegen eine auf der Oberfläche der Epidermis liegende dün- 
nere oder diekere Schichte durch Jod tief gelb oder brann 
gefärbt. Bringt man die mit Jod behandelte Epidermis in 
Schwefelsäure, so lösen sich die farblos s gebliebenen Zellbäute 
auf, wobei sie in vielen Fällen eine schöne Indigofarbe an- 
nehmen ; die gelbgefärbte äussere Schichte (die Cuticula) da- 
gegen bleibt unaufgelöst. Hierbei verhält sie sich nicht bei 
allen Pflanzen genan auf dieselbe Weise; in den meisten Fäl- _ 
len zeigt die Schwefelsäure gar keine Einwirkung, in andern 
ändert sich die Farbe der Cutienla in ein dunkleres Braun 
26 * 
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um, welches oft nach einiger Zeit verschwindet, in andern- 
Fällen lookert sich die Cuticala etwas anf, ohne sich wirk- 
lich anfzuläsen, wobei sich gewöhnlich viele Luftbläschen in 
der Substanz derselben entwickeln, ohne Zweifel iz Folge der 
Zersetzung eingelagerter kohlensanrer Salze, 


- Bei Untersuchung zarter Querschnitte von weichen Or- 
ganen, welche. nicht mit einer lederartigen Epidermis über- 
zogen sind, z. B. von häntigen Blättern, krautartigen Sten- 
geln, von Blumenblättern, Filamenten, Ovarien, findet man 
gewöhnlich die äussere, mit Jod sich gelb färbende Schichte 
sehr dünn. Die Häute der Epidermiszellen sind entweder 
alle von ungefähr gleicher Dicke, z. B. Elymus arenarind 
: (Fig. 1.), Vanilla planifolia (Fig. 4.), Helleborus foetidus 
(Fig. 6. Fig. 7.), oder es ist die äussere. Wandang der Ept- 
dermiszellen bedeutend dicker, als die seitlichen und inneren 
Wandungen, 2. B. bei den Blättern; von Iris fimbriata (Fig.9.), 
Dianthus plumarius (Fig. 8.), bei den EI AIEnIeN,: von Tulipa 
Gesneriana (Fig. 10). 


Die Cuticula stellt sich.in allen Fällen ala eiue zusam- 
menhängende Membran dar, au welcher an, den Grenzen zwi- 
schen zei unterliegenden Epidermiszellen kein Merkmal auf- 
zufinden ist, dass sie ans einzelnen Stücken, welche den 
äusseren Zellwandungen entsprechen, zusammengesetzt ist. 
Die äussere Fläche der Cuticula ist entweder vollkommen 
glatt, oder mit geraden (Rumex Patentia Fig. 3.) oder nare- 
gelmässig verzweigten (Hellehorus foetidas Fig. 5.) erhabe- 
nen Linien versehen, welche häufig ohne Unterbrechung sich 
über die Grenzlinien der Zellen, fortsetzen, oder sie ist mit 
kleineren oder grösseren Körnern besetzt, wie dieses beson- 
ders bei vielen Haaren sich findel, z, B. bei denen von Cam- 
panula Medium, von vielen Boragineen u, 0. w. Diese Kär- 
ner zeigen auf den Haaren häufig eine spiralige Anordnung, 
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und gehen nicht selten in dem unteren Theile des Haares 
durch Streckung in schief verlaufende Längenstreifen über, 
woraus deutlich erhellt, dass die erhabenen Linien und die 
isolirten Körner Bildungen gleicher Art sind, und sich nur 
durch ihre Form von einander unterscheiden. Auf dem Quer- 
schnitte (Fig. 6. Blatt von Helleboras foetidus, Fig. 8. Blatt 
von Dianthus plamarius) erkennt man, dass diese erhabenen 
Streifen mit einer Faltung der ganzen Haut in Verbindung 
stehen, 

Die Epidermiswandungen sind in vielen Fällen getüpfelt, 
gewöhnlich (z. B. Vanilla planifolia Fig. 4.) nur anf den Sei- 
ten- und innern Wandungen, seltener auch auf der Änsseren 
Wandung, z.B. bei Cycas revoluta (Fig. 29.) und bei Ely- 
mus arenarias Fig. I. x). Bei denjenigen Zellen, bei welchen 
die äussere Wandung dichter, als die Seitenwandnngen ist, 
scheint die Ablagerung von secundären Schichten, in welcher 
diese Verdickung der äusseren Wandang begründet ist , nicht 
in allen Fällen anf dieselbe Weise zu erfolgen. Bei manchen 
Pflanzen, z. B. bei Dianthus (Fig. 8.), setzen sich nämlich 
die secundären Schichten der Seitenwandangen deutlich in die- 
jenigen secundären Schichten, fort, welche in der äussern 
Zellwandang unmittelbar unter der primären Membran lie- 
gen, und es finden sich an der äussern Wandung nnter den 
eben bemerkten Schichten noch weiter nach Innen gelegene 
Ablagerungen, welche sich nicht auf die Seitenwandungen 
fortsetzen, oder deren auf die Seitenwandungen übertretende 
Fortsetzungen so dünn sind, dass sie nicht nachgewiesen wer- 
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den können. Bei andern Pflanzen dagegen, z. B. bei Tulipa 
(Fig. 10.), geben die secundären Schichten der Seitenwan- 
dungen in die innersten Schichten der äussern Wandung 
über, und es findet sich ausserhalb derselben noch eine An- 
zahl von Schichten, welche bloss auf der äussern Wandung, 
und nicht auf den Seitenwandangen abgelagert sind. Diese 
letztere Bildung könnte leicht glauben lassen, dass die Epi- 
dermiszelle nur aus den innersten, die Zellhöhlung rings 
umkleidenden Schichten bestehe, und dass alle auf der äus- 
sern Fläche derselben abgelagerten Schichten nicht der Zell- 
wandung selbst angehören, sondern auf der äussern Fläche 
der Epidermis secernirte Schichten seien. Die Betrachtung 
der weiter unten angeführten Formen, z. B. der Epidermis 
von Hakea pachyphylia, wird dagegen das Irrige einer sol- 
chen Erklärung nachweisen, und zeigen, dass alle die Schieh- 
ten secundäre Ablagerungen in der Zellhöhlung sind, 

Ein von dem bisher betrachteten scheinbar wesentlich 
verschiedener Ban findet sich bei der Epidermis vieler dicker, 
fleischiger oder lederartiger Blätter. Bier findet man die 
äussere Wandang der Epidermiszellen im Verhältnisse zu den 
übrigen Wandungen derselben auffallend dick, und es färbt 
sich bei der Behandlung mit Jod nicht uar eine dünne, auf 
die Epidermis aufgelagerte Haut gelb, sondern es nimmt bei- 
uahe die ganze Masse der äussern Epidermiswandung diese 
Färbung an, auch 'widersteht diese ganze dieke Schichte der 
Einwirkung der Schwefelsäure. Der wesentliche Unterschied 
der Cuticula dieser Blätter von der Cnticula der dünnen Blät- 
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eine, die Epidermis auf ihrer äussern Seite bedeckende Mem- 
bran übergehen. Ks kann somit keinem Zweifel unterworfen 
sein, dass hier die Cuticala, weit entfernt eine auf der äus- 
sern Fläche der Epidermis aufgelagerte, gleichförmige Mem- 
braun zu sein, aus den vereinigten äussern Wandungen der 
Epidermiszellen und einem Theile der in den Zellenhöhlun- 
gen abgelagerten, secandären Membranen besteht, und dass 
die chemischen Eigenschaften der Cutienla einer Metamor- 
phose der Zellenmembran zuzuschreiben sind, welche nur in 
den nach aussen gelegenen 'Theilen der Epidermiszellen ein- 
tritt, 

Bei diesem Baue kommen nun mancherlei kleinere Ab- 
weichungen vor; bald zeigt die Substanz der ganzen äusseren 
Zellwandung und der Seitenwanduugen,, 8o weit sie zwischen 
den secundären Schichten liegen, die Charaktere der Cuti- 
cula, z. B. bei Hoya carnosa (Fig. 14.); bald liegt auf der 
ianern Seite der Cutioularschichten, so weit sie die äussere 
Wandung und einen Theil der Seitenwandungen der Epider- 
miszellen bilden, eine Schichte ungefärbten Membranenstoffes 
anf, .s. B. Aloe obliqua (Fig. 12.); bald überzieht diese in- 
nere ungefärbte Schichte alle Seiten der Epidermiszellen, und 
scheint auf den ersten Anblick die ganzen Zellwandungen zu 
bilden, z. B. Arbutus Unedo (Fig. 11.), Cactus triangularis 
. (Fig. 13.), Viscum album (Fig. 16.); bald sind die primären 
Seitenwandungen der Zellen so weit in Cuticularmasse ver- 
wandelt, als sie von gelben secundären Schichten überzogen 
sind, wie’ bei Aloe obliqaa (Fig. 12.), bald erstreckt sich 
diese Umwandlung in den primären Seitenwandungen - tiefer 
einwärts, als in den secundären Schichten, und es springen 
desshalb die ersteren zwischen den ungefärbten, secundären 
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Wenn die gelbe Masse, welche den änssern Theil der 
Zellenhöhle ausfülk, gleichförmig erscheint, wie in den eben 
angeführten Fällen, so überzeugt man sich nicht leicht da- 
von, dass man es hier mit secandären Zellmembranen zu 
(hun hat, man kana im Gegentheile, besonders bei solchen 
Formen, bei welchen die ungefärbten innersten Schichten ge- 
schlossene Blasen bilden, wie bei Viseum (Fig. 18.), auf den 
Gedauken kommen, dass diese ungefärbten ‘Häute die ganzen 
Epidermiszellen darstellen, und dass die gelbe oder braune 
änssere Masse eine von den Zellen nach aussen abgesetzte 
Ablagerung sei, kurz durch diese Bildungen die von Trervi- 
ranus und Schleiden aufgestellte Ansicht bewiesen glauben. 
Ea liegt nämlich in diesen Fällen blos in der Anwesenheit 
der primären Zellwandung auf der änssera Fläche der Cuti- 
cula, so wie in dem Umstande, dass die primären Membra- 
nen der Seitenwandungen bis zu dieser änssern Hant darch 
die Cuticula durchlaufen, .ein Anzeichen dafür, dass die gel- 
ben Schichten innerhalb und nicht ausserhalb der Epidermis- 
zellen abgelagert sind. Da sich aber diese Bildung auch auf 
eine andere Weise, freilich, wie es mir scheint, nur auf eine 
geswungene Art, erklären liesse, so müssen wir uns nach 
Beispielen umsehen, welche weniger zweideutig sind. Diese 
liefern folgende Beobachtungen. Bei der Epidermis des Stam- 
mes von Kleinia neriifolia fehlt, wie bei Hoya carnosa, die 
innere ungefärbie Schichte, welche so, leicht für die ganze 
Epidermiszelle gehalten wird, und es zeigt sich die äussere, 
verdickte, von Jod braungefärbte Membran sehr destlich aus 
vielen über einander liegenden Schichten zusammengesetzt, 
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Hakea pachyphylia ein (bei welchen jene innere Schichte 
zwar vorhanden ist, sich aber mit Jod, wie "die «igentliche 
Coticala, gelb färbt, und sich durch ihre Tüpfel als secun- 
däre Membran ausweist, Fig. 19.), wenn die‘ Epidermis 'mit 
Schwefelsäure behandelt wird (Fig. 20.j), indem sich nun 
ebenfalls eine deutliche Schichtang in der, in der Zellen- 
höhle abgelagerten Masse zu erkennen giebt. Bei der Epi- 
dermis von Haken gibbosa (Fig. 18.) ist nicht nur ohne Be- 
handlung mit Schwefelsäure die Schichtung im grössten Theile 
dieser ausfüllenden Masse deutlich, sondern es findet sich auch 
in derselben eine grosse Anzahl von strahlenföormig aus ein- 
amdertretenden, engen Tüpfelkanälen, welche keinen Zweifel 
über die wahre Beschaffenheit der3elben lassen. In manchen 
Fällen, wie bei Taxus baccata (Fig. 17.), weist auch die 
verschiedene Färbung, welche die inneren und die äusseren 
Theile der Cuticula auf die Einwirkung von Jod annehmen, 
auf eine ähnliche Schichtung hin. 


Wenn sich in diesen Fällen mit höchster Evidenz nach- 
weisen lässt, dass die Cuticula von den äusseren, verdickten 
Woandaungen der Epidermiszellen gebildet wird, so ist dieses 
bei sehr vielen andern, mit einer dicken Cuticula versebenen 
Gewächsen nicht mit derselben Leichtigkeit zu erkennen, weil 
die verschiedenen Theile, welche zu der Cuticula beitragen, 
mehr oder weniger vollständig zu einer homogenen Masse 
verschmolzen sind, | 

Wir müssen hier mehrere Modifioationen unterscheiden. 


A. Bei manchen Pflanzen, z. B. Sanseviera zeylanica 
(Fig. 21.), Nerinm Oleander (Fig. 22.), Agave lurida (Fig. 
23.) ist die primäre Zeillwandung als besondere Schichte zu 
erkennen, ebenso sind an der vorderen Wandung und an der 
änsseren Hälfte der Seitenwandungen der Epidermiszellen meh- 
rere Lägen von secundären Zellmembranen zu nnterscheiden, 
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von welchen die innerste durch Jod nicht gefärbt wird, wäb- 
rend die weiter nach aussen gelegene Schichte bräunlich wird, 
Zwischen diesen Schichten und der primären Wandung findet 
sich eine mehr oder weniger dicke, heller gefärbte, homo- 
gene Schichte, Vergleicht man diese Bildungen mit der Epi- 
dermis von Taxus baccata (Fig. 17.), so kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass diese mittlere homogene Schichte 
aus den äussersten secundären Membranen der Epidermis- 
sellen besteht, welche eine so innige Verbindung unter ein- 
“ander eingegangen haben, dass die Grenzen zwischen den 
verschiedenen Zellen nicht mehr sichtbar sind. 


B. Sind im vorhergehenden Falle bei sichtbarer Schieh- 
tung der Zeilwandung die Zellen seitlich unter einander bis 
zum Verschwinden jeder Spur der ursprünglichen, Trennung 
verschmolzen, so findet umgekehrt in andern Fällen bei deut- 
licher Erhaltung der Grenzlinien zwischen den verschiedenen 
Zellen eine vollkommene Verschmelzung der verschiedenen 
gelbgefärbten Schichten derselben Zelle statt, =. B. Pkormium 
tenax (Fig. 31.), Aloö margaritifera (Fig. 25. 26.). 


C. Endlich kommt es vor, dass diese innige Verschmel- 
zung sowohl der Schichten jeder einzelnen Zelle, als der 
versohiedenen Zellen unter einander sich zusammenfinden, so 
dass die Cntieula eine ganz gleichförmige Masse bildet. Diese 
innige Verschmelzung findet sich bald nur in den äussern 
Schichten der Cuticula, während in den tiefer gelegenen noch 
eine Unterscheidung der einzelnen Zellen und Membraneu 
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tophylium borbonienm (Fig. 30.), Ruscus acnleatus (Fig. 32.), 
Cycas revoluta (Fig. 29.). 


Mit dieser letzten Form sind wir bei einer Modification 
der Cuticula angekommen, welche im wesentlichen mit der 
Cuticula der weichen, krautartigen Theile, von welcher wir 
ausgegangen sind, übereinstimmt. In beiden Fällen stellt sich 
die Cuticola als eine homogene Membran dar, welche die 
Epidermiszellen auf ihrer äussern Seite überzieht, mit dem 
einzigen Unterschiede, dass sie bei den dicken, lederartigen 
Blättern einer Cycas eine dicke, bei den dünnen Blättern ei- 
nes Dianthus eine dünne Lage bildet, und dass bei den 
dicken Blättern die Cuticula meistens zwischen den Epider- 
miezellen zugeschärfie Verlängerungen einwärts schickt. Wenn 
nun die angeführten Beobachtungen nachweisen, dass die Cu- 
ticala der lederartigen Blätter keine eigenthümliche Membran 
ist, sondern ans der Vereinigung der primären Zellmembran 
und eiser grösseren oder gringeren Menge von seeundären 
Schichten der Epidermiszellen besteht, so sind wir gezwun- 
gen, dieselbe Entwickelung auch für die dünne Cuticula der 
krautartigen Blätter anzunehmen. 


Bei allen bisher betrachteten Formen der Cuticula lag. 
dieselbe auf der äussern Seite der Epidermiszellen, oder 
war vielmehr darch Verdickung ihrer äussern Wandungen ge- 
bildet. Eine Ausnahme hiervon macht die Caticula der Blät- 
ter von Bilibergia zebrina (Fig. 33.) und Bromelia Ananas, 
indem hier die äussere Wandung der Epidermiszellen nur 
eine’ mässige, die innere Wandung dagegen eine starke 
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demselben Blatte, aber von den verachiedenen Seiten desselben, _ 
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Verdiokung zeigt, und zugleich die unterliegende Zeilschichte 
auf ihrer äussern Seite verdickte Wandungen besitzt, so dass 
die hierdurch gebildete Cuticula zwischen zwei Reihen von 
. Zellhöhlungen liegt. 
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Die Verbindung der Cuticala mit den übrigen Membra- 
nen der Epidermiszellen ist bei den Blättern und beim Stam- 
me eine sehr innige; ganz anders verhält es sich mit der 
Cuticula der Narbenpapillen mancher Gewächse, indem sie 
einen grösseren Umfang als die von ihr eingeschlossene, aus 
secundären Membranen gebildete Zeile besitzt, wie z.B. sehr 
schön bei Convallaria multiflora, Papaver orientale und 
Glauciem Iuteum su schen ist. Nach der Angabe von Hartig 
(neue Theorie der Befrucht. der Pf. S. 23.) bekleidet in die- 
sen Fällen die Caticula nicht das ganze Haar, sondern tritt 
da, wo ein Haar an seiner Basis sich an benachbarte Haare 
ansohliesst, ohne Unterbrechung auf diese über, bildet daher 
für alle ieinen gemeinschaftlichen Ueberzug. Dieses kann 
ich nioht bestätigen, indem iol: bei den eben genannten Pflan- 
zen, und namentlich bei Papaver orientale (Fig. 34,) die Epi- 
dermispapillen von einander trennte, und nun mit Bestimmt- 
heit die Membran unter der Form einer geschlossenen Zelle 
das ganze Haar umgeben sah. Der Zwischenraum zwischen 
der äussern dünnen Membran (a.), welche sich mit Jod gelb 
färbt, und der innern dicken, von Jod meist nicht färbbaren, 
secundären Membran (5.) ist mit Flüssigkeit erfüllt, durch 
‚welche sich die Pollenschläuche, nachdem sie die äussere 
Membran durchbrochen haben, hinabziehen, 


Ungeachtet die im Bisherigen angeführten Thatsachen 
den Schluss, dass die Cuticula von den äusseren Schichten 
der Epidermiszellen gebildet wird, vollkommen rechtfertigen, 
so erschien mir doch längere Zeit hindurch diese Ableitung 
als sehr zweifelhaft, weil die erbabenen Linien, welche sich 
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bei sehr vielen Pflanzen anf der Cuticula finden, häufig 
' ohne alle Unterbrechung von einer Zelle auf die andere 
' übergehen (vgl. die Cuticula des Stengels von Rumex Pa- 

tientia Fig. 3, nnd des Blattes von Helleborus foetidus Fig. 5.). 

Es schien mir dieses aus dem Bane der einzelnen Epidermis- 

sellen nicht abzuleitende Verhältniss cher darauf hinzuden- 
ten, dass die Cationla als eine besondere Membran zu be- 
' irachlen sei, Diesem widerspraoch nun aber zu sehr das 
| Ergebniss der oben angeführten Beobachtungen, als dass 
: ieh diese Ansicht hätte für richtig erkennen können; Auch 
scheint in der That das Fortlaufen der erhabenen Linien 
über die Zellengrenzen bei genanuerer Betrachiang nicht im 
Widerspruche mit der oben gegebenen Darstellung von der 
Entstehung der Cuticula zu sein, 
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Die Untersuchung der Epidermis in verschiedenen Alters- 
perioden zeigt, dass die Epidermiszellen jugendlicher Organe 
völlig glatt sind, und dass erst nach Ablagerung von se- 
eundären Zellschichten in denselben, und nach Umwandlung 
ihrer Oberfläche in eine characteristische Cuticula jene Erha- 
benheiten in Form von fortlaufenden Linien- oder von isolir- 
ten Körnern sichtbar sind. Dit Eptstehang derselben ist 
ale die Folge eines erst bei vorgeschrittener Entwiekelung 
den änssern Schichten der Epidermis eintretenden partiel- 
en Wachsthumes. Dieses Wachsthum und die Brhekung 
änssern Fläche in Papillen und Streifen scheint in en- 
em Zusammenhange mit der chemischen Metamorphose, wel: 
he die Zellmembran bei ihrer Umwandlang zur Cntionla er- 
idet, zu stehen, wenigstens spricht hierfür der Umstand, 
ass bei manchen Alocarten, z. B. Aloe margaritifera, die 
innere Seite der Cuticula in ähnliche Warzen, wie sonst die 
inssere Fläche, erhoben ist (Fig. 25.a.), während die in- 
erste, im Schwefelsäure auflösliche, durch Jod nicht färb- 
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bare Schichte vollkommen eben ist. Da nun mit dem! 
_ die Coticula an Dicke zunimmt, und da diese Zunabrf 
durch Umwandiang der in Schwefelsäure auflöslichen 
ten in Cuticularmasse vor sich gehen kann, so schein 
Umwandlung nicht blos in einer chemischen Metam 
der Zellmembran zu bestehen, sondern auch mit eine 
eturveränderung verbunden zu sein. Die in die Catica 
gewandelten Membranen treten in Folge dieser M 
phose gleichsam als ein besönderes, von den Epiderm 
durch Substanz und Siructur verschiedenes Organ auf. 
von jeder einzelnen Epidermiszelle abstammende Th 
Catieula tritt mit den nebenliegenden, von andern Zell 
stammenden Theilen in so innige Verbindung, dass 
blos in vielen Fällen für das Auge die Grenzlinie 
schwinden, sondern dass auch das Wachsthum, welch 
erhabenen Streifen ihre Entstehoang verdanken, ein 
schaftliches wird. Es treten auf diese Weise die vo 
schiedenen Zellen abstammenden Cuticularschichten zu 
gemeinschaftlichen, zusammengesetzien Organe zus 
etwa auf ähnliche Weise, wie die Seitenwandungen eine 
gen Reihe von Gefässschläuchen, nach dem Versch 
ihrer Scheidewände ein zusammengesetztes Organ, da 
fäss, bilden. Dieser Umstand rechtfertigt es vollko 
wenn wir die Cuticula unter besonderem Namen als 
eigene Haut von der Epidermis unterscheiden, "wenn 
wie ich hoffe, die obigen Beobachtungen beweisen 3 


dass sie aus den äusseren Wandungen der Epidermis 
selbst gebildet ist. 



















Tübingen, den 1. Juli 1842. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Die anter jeder Figur stehende Zahl zeigt die Stärke der 


Vergrösserung an. 


Fig. 1 und 2. — des Blattes von Klymus. are- 


narius. 


Fig. 3. 
Fig. 4. 


Fig. 5— 
tidus. 


Fig. 8. 
Fig. 9. 

Fig. 10. 
Fig. 11. 
Fig. 12, 
Fig. 13. 
Fig. 14. 
Fig. 15. 
Fig. 16. 
Fig. 17. 
Fig. 18. 


Fig. 19. . 


Fig. 20. 
Fig. 21. 


Fig. 22. 


Fig. 23. 
Fig. 24. 


Epidermis des Stammes von Rumeæ Patientia. 

Epidermis des Blattes von Vanilla planifolia. 

7. Epidermis des Blattes von Helleborus foe- 
\ 


Epidermis des Blattes von Dianthus plumarius. 
Epidermis des Blattes von Iris fimbriata., 
Epidermis des Filamentes von Tulipa Gesneriana. 
Epidermis des Blattes'von Arbutus Unedo. 
Epidermis des Blattes von Alo& obliqua. 
Epidermis des Stammes von Cactus triangularis. 
Epidermis des Blattes von Hoya carmosa. 
Epidermis des Stammes von Rleinia neriifolia, 
Epidermis des Blattes von Fiscum album, 
Epidermis des Blattes von Taxus baccata. 
Epidermis des Blattes von Hakea gibbosa. 
Epidermis des Blattes von Hakea pachyphylia. 
Dieselbe mit Schwefelsäure behandelt. - 
Epidermis der Blattes von Sanseviera zeylanica. 
Epidermis des Blattes von Nerium Oleander. 
Epidermis des Blattes von Agave Jurida, 
Epidermis des Blattes von Ile.r Aquifolium. 


Fig. 25 und 26. Epidermis des Blattes von Alo& mar- 


Saritifera. 


Fig. 27. 


Epidermis des Blattes von Phormium tenax. 


Fig. 28. Epidermis: eines jungen Zweiges von Ephedra 


üsachya, 
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Fig. 29. 


Fig. 30. 
bonicum. 


Fig. 31. 


Fig. 32. 
Fig. 38, 
Fig. 34. 


Epidermis des Blattes von Cycos revoluta. 
Epidermis des Blattes von Lomatopkyllum bor- 


Epidermis des Blattes von Phormium tenax. 
Epidermis des Blattes von Ruscus aculeatus. 
Epidermis des Blattes von Billbergia zebrd 
Narbenhaare von Papaver orientale. | 











Bemerkungen 


über 


die Epipactisarten der deutschen Flora, 


| mitgetheilt 
und dem Herrn Professor Dr. E. Meyer in Kö- 
nigsberg als ein Gruss aus einer Ihm wohlbe- 
kannten Gegend gewidmet 


von 


Thilo Irmisch 
in Teistungenburg bei Duderstadt, 
(In Anhange Bemerkungen über die Orchideenblüthe und Hrn. Prof. 
Endlicher’s Deutung derselben.) 


(Hierzu Taf. XVII.) 


Noch immer ist, trotz vieler auerkennungswerthen Bemühun- 
gen, sie zu vermindern, die Zahl der Pflanzengattungen sehr 
gross, deren Arten von verschiedenen Schriftstellern auf das 
Verschiedenste behandelt werden, indem bald der eine mit 
.der «rössten Entschiedenheit trennt, wo der andere verbinden 
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deren Species habe, oft das blosse Gefühl zum Richter ma- 
chend, während doch die Natur, freilich auf nicht immer 
- mühelosen Wege für uns, Material zu ganz objectiven Ent- 
scheidungsgründen darbiete. Nicht im Geringsten sollen 
hierbei die Schwierigkeiten, welche sich dem besten Willen 
des Einzelnen oft entgegenstellen, verkannt werden; aber eine 
solche Unsicherheit und ein solches Schwanken ist, wenn 
anch zu entschuldigen, Aberhaupt widerwärtig, ja wird wahr- 
haft peinigend, wenn vaterländische, mehr zugängliche Pflan- 
zen dem anheim fallen. Mit einem solchen Gefühl betrach- 
tete ich seit längerer Zeit unter andern auch die Gattung 
Epipactis Rich,, und weil die Umgegend meines Aufenthalts- 
ortes reichlich alle bis jetzt in dentschen Floren beschriebe- 
nen Formen darbot, so bestrebte ich mich, mit mir über 
dieselben einig zu werden; erfahr ich nun auch in diesen, 
Niemand kann mehr, als ich selbst, davon überzeugt sein, 
geringfügigen Bestrebungen die Wabrheit vom Dichterwort: 
„Es irrt der Mensch, so lang’ er strebt” 

auf mannichfache Weise, so freute es mich auch desto mehr, 
als ich endlich für mich selbst in Bezug auf die erwähnte 
Gattung zum Abschluss kam. . Zahlreiche Excursionen mach- 
ten mich mit einer sehr grossen Menge von Formen bekannt, 
durch wiederholte Untersuchungen und, wo es anging, un- 
mittelbare Vergleichung frischer — trockene leisten für die 
Blüthentheile wenig, weit mehr in Spiritus aufbewahrte — 
Pflanzen suchte ich mir über den Werth und die Bedeutung 
der sie bedingenden Merkmale, deren Beständigkeit oder 
Wandelbarkeit, so viel ich nur konnte, Sicherheit zu ver- 
schaffen; dabei sehe ich auch jetzt noch gar wohl die Mög- 
lichkeit ein. dass. wenn ‘ich mehrere Gerenden zn meinem 
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haben, meine Bemerkungen noch zurücksuhalten. In fol- 
genden, der Bequemlichkeit wegen bei Berafungen an der 
einen Stelle auf die audere, und bei etwa nöthigen Nachträ- 
gen in Paragraphen getheilten Zeilen lege ich den Freunden 
der deutschen Flora das Ergebniss meiner Beobachtungen 
vor, und denke, dass Auch dieser kleine Beitrag zu dersel- 
ben, wie der in’s Meer fallende Tropfen seine Kreise erregt, 
einiger Aufmerksamkeit werth gefunden wird. — 





— ⸗— 


Der Mangel an litterarischen Hülfsmitteln liess mich nur 
wenig Rücksicht auf die Bemühungen der Schriftsteller, be- 
sonders der ältern nehmen; was meine kleine botanische Bi- 
bliothek und die Güte von mir dankbar verehrter Männer *) 
in dieser Hinsicht bot, habe ich ‘benutzt. 


| 61. 

Epipactis microphylia Sw. und palustris Crantz lasse 
ich zunächst ganz unberücksichtigt, und wende mich zuerst 
zu den von Reichenbach (Fl. germ. excurs., Mösler Handb- 
der Gewächskunde. 3te Aufl., Icon. IX.) als eigne Arten Ep. 
atrornbens, viridißora und latifolia unterschiedenen, von Koch 
(Syn. fl. germ.), so wie von Bluff, Esenbeck und Schauer 
(Comp. fl. germ. ed. 2.) und A, als Abänderungen unter dem 
gemeinsamen Titel: E. latifolia All. vereinigten Pflanzenfor- 
men, und, um Wiederholungen zu vermeiden, will auch ich 
diese, von denen wohl Niemand, der überhaupt Bekannt- 
schaft mit dem hier abgehandelten Thema hat, in Abrede 
stellen wird, dass sie wenigstens einander viel näher stehen, 
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als irgend eine von ihnen der Epipactis palustris, bei Be- 
schreibnng ihrer Theile zusammenhalten, und mich dabei der 
Namen Ep. atrornbens, viridifora und Jatifolia im Sinne 
Reichenbach’s bedienen. — Die Wurzeln und der in der - 
Erde befindliche, mehrjährige Stengeltheil, dessen Beschrei- 
bung ich bis zur Vergleichung desselben mit dem von Ep. 
palastris aufspare, bieten bei diesen 3 Formen nur anwe- 
sentliche, durch Zufälligkeiten herbeigeführte Medificationen, 
wie Verlängerung in lockerer Lauberde, Verkürzung und Ver- 
biegangen in festerem und steinigem Boden nnd Abweichan- 
gen von der horizontalen Richtung n. dergl. Der über die 
- Erde hervortretende einjährige blüthentragende Stengel 
-—.der nicht blüthentragende, z. B. jüngerer Pflanzen, ver- 
hält sich in allen an ihm vorhandenen Theilen grade so, wie 
jener — erreicht in der Regel seine grösste Höhe (nngeführ 
1!/, Fuss) und Dicke hei Ep. latifolia, bei viridiflora ist er 
schon nicht so hoch und verhältnissmäss’s; am dünnsten, bei 
atrorubens am niedrigsten (ungefähr 1 Fuss, zuweilen kanm 
Hand hoch), dabei verhältnissmässig dicker, stämmiger und 
“ rigider, als bei den beiden erst genannten. Von Farbe ist 
der Stengel, bei Ep. atrorubens in der Regel je weiter nach 
unten, desto stärker roth in manchen Abstufungen, auch an 
dem blüthentragenden Ende ist er meist, wenn schon schwä- 
cher, so gefärbt. Feine, knrze Härchen, je weiter nach oben, 
desto dichter stehend, bedecken ihn, und schen ihm einen 
graulich grünen Ueberzug. Bei Ep. viridifora, und gewöhn- 
lich auch bei Ep. latifolia ist der Stengel schon an seiner 
Basis grün, selbst hellgrün, die Behaarıng — übrigens in 
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dißora ebenso. klein, ja kleiner von Statar, als atrorubens 
(quoad folia et flores), und diese nicht mit graulicher Sten- 
gelbasis und sehr dünner Behaarung verkam, würden diese 
Modificationen nur als Vorboten oder Begleiter awderer, und 
swar wichligerer Verhältnisse zur Begründung eigner Arten | 
in Betraght gezogen werden können, 

Die Blätter. Ihre Zahl wechselt in den einzelnen. Exem- 
plaren, ich zählte, auch die untersten scheidenförmigen mit- 
gerechnet, 9— 18, von denen ungefähr !/, sich mehr. schap- 
pen--und scheidenartig, ?/,; mehr bracteenarlig, Y, zwischen 
beiden innestehend und am meisten Bezugs der Grösse ent- 
wickelt erweisen, nätürlich mit allmäligen Uebergängen. Bei 
Ep. atrorubens sind sie am häufigsten fester und rigider, der 
Mittelnerv tritt kielartig hervor, und die mittleren und oberen | 
bilden mit dem Stengel einen ziemlich constänten Winke). 
Dabei sind die mittlern und obern dunkelgrün, die untern 
öfter rötblich gefärbt, Die Blätter von Ep. latifolia, beson- 
ders aber von viridiflura sind dagegen meist dünner und 
schlaffer, sehr häufg bald mehr auf-, bald mehr abwärts 
gebogen, bald flach, bald mit welligen Rändern, fast durch- 
gehends hellgrün gefärbt. Was die Form betrifft, so durch- 
laufen sie schon an ein und demselben Exemplare eine ziem- 
liche Reihe verschiedener Bildungen. Dice beiden Extreme sind 
bier, dass das Blatt an dem untern Theile des Stengels als 
blosse Scheide, an dem obern als. blosse Platte auftritt, wo- 
bei zugleich mit ausgesprochen sein soll, dass für unsere 
Gattung ein fester Unterschied, oder gar ein Gegensatz 2wi- 
schen Blattscheide und_Blaitplatte nicht stattfindet, so dass 
etwa zur Scheide die Platte-ala ein nenes Gehilde hinzuträte. 


Uebergang statt, indem erst ein immer grösserer Theil des 
Blattes sich (auf der einen Seite immer mehr, als anf der 
andern, so dass, wenn man die Blattläche nach eben an den 
Stengel andrückt, der grösste Durchmesser der Platte mit der 
Stengelachse nieht in eine Linie fällt, sondern seitlich von 
derselben abweicht, und so mit ihr einen spitzen Winkel bil- 
. det) von dem Stengel abbiegt und sich aus einander legt, 
so dass der an den Stengel angedrückte Theil (Scheide) im- 
mer kleiner wird, ihn nur noch umfasst, dann endlich die 
Blatfbasis sich auf einen immer kleinern Abschnitt der Sien- 
gelperipherie beschränkt. — Den grössten Umfang (oder-Flä- 
cheninhalt) haben in der Regel die mittlern Stengelblätter, 
welche mit ihrer Basis den -ganzen Stengel zwar noch deat- 
lich, jedoch nur auf eine ganz kurze Streeke umschliessen. 
Der grösete Längendarchmesser dieser mittlern Blätter ver- 
hält sich sum grössten Breitendurchmesser wie 2—3 in vie- 
len Abstufungen za 1. Der Umfang der Blätter verringert 
sich allmählig sowohl in denen nach der Stengelbasis hin, 
als auch nach der Stengelspitze: nach ersterer, indem die 
wenigen Blätter, welche noch eine Platte haben, ihren Quer- 
durchmesser zwar im Verhältniss zu dem der mittlern Blät- 
ter verringern, zu ihrem eignen Längendurchmesser aber ver- 
grössern (dieser verhält sich zum Breitendurchmesser unge- 
fähr wie 11/, — ®/, zu 1), nach der Stengelspätze zu ver- 
ringert sich der Umfang in der Art, dass die Blätter ihren 
Längendarchmesser zwar im Vergleich zu dem der mittlern 
verkürzen, im Vergleich aber zu ihrem eignen Breitendurch- 
messer verlängern (der Längendurchmesser verhält sich dann 
za dem leiztern ungefähr wie 31/,—5 zu 1). Der Längen- 
-and Breitendurchmesser vergrössern sich also absolut nur bis 
zu den mittlern Blättern; aber im Bezug auf den Breiten- 
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zu, Nimmt man nsch dasu, dass der grösste Breitendureh- 
messer bald mehr mach der Spitze zu (dies ist häußger, aber 
keineswegs anuschliesslich bei den, ugtern der Fall), bald mehr 
(öfter bei den obern) nach der Basig der Blätter hinrückt, 
so ergeben sich eine Menge Formenverschiedenheiten*): die 
untera werden mehr rund, oder breit eiförwig, die mitilern 
mehr eiförmig, breiteiförmig, oder eilanzettlich, die obern 
mehr lanzettlich sein. Dieser Formenwechsel an ein und der- 
selben Pflanze ist nun die natürliche Vorbereitung zu einer 
grossen derartigen Mannigfaltigkeit an verschiedenen Pflanzen, 
indem in der gesammten Blattbildung bald diese, hald jene 
Modifieation herrschend wird. Die mehr straffen Blätter von 
Rp. atrorabens sind meist von geriugerm Umfange und die 
mittlern eiförmig, die schlaffen und dünnen von Ep. viridifora 
ven grösserm Umfange und mehr eilanzettlich, die gleich- 
falla oft. schlafen, dabei grossflächigen von Ep. latifolia 
meist breiteiförmig. Dies ist aber eben nur durchschnittlich : 
Annäheraungen der einen Form an die andere hinsichtlich der 
Blattbildang sind gar häufig. 

Vergleicht man die Länge der Blätter mit der ihrer In- 
ternodien, so findet man eben nur, dass die mittlern Blätter 
länger sind, als die letztern; wie vielmal aber ist sehr va- 
riabel in verschiedenen Pflanzen. Das schwankt zwischen 
11, — Smal. Bei atrorubens, welche einen mehr gedrunge- 
nen Stengel hat, sind zwar schon die untern meist ein we- 
nig länger, als die Internodien, die obern jedoch selten mehr 
als 2—3mal länger. Bei Ep. viridiflora und latifolia fand 








*) Ich habe wohl kaum, nöthig, zu bemerken, dass ich Keinsewege 
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ich die uniern Internodien mehr gestreckt, und die Blätter 
daher kürzer, als sie: die mittlern Blätter dagegen oft A— 
5mal länger. Die oberh, den Bracteen sich annähernden 
Blätter sind, weil sich hier die Internodien fast durchgehends 
strecken, selten mehr als zweimal länger, wie diese. Dieses. 
als Regel Anzunehmende erleidet zahlreiche Ausnahmen, so 
wie auch der Umstand, dass die kleinen knorpeligen Erha- 
benheiten an den Blatträndern bei Ep. atrorubens meistens 
dichter an einander gerückt sind, als bei Ep. viridifora und 
latifolia, so dass es zunächst feststeht, dass die Blätter so 
wenig, als die Bracieen für die genannten 3 Formen Merk- 
male darbieten, die eine Species sicher begründen können, 
Die Bracteen schliessen sich nämlich hinsichtlich dee 
Form und der sonstigen Beschaffenheit ganz und gar an die 
obersten Stengelblätter an, von ihnen eben durch Nichts wei- 
ter verschieden, als dass sie je eine unter einer Blüthe stehen, 
and immer etwas kleiner sind, da sie die allmählige Verrin- 
gerung des Flächeninhalts der Blätter ohne auffällige Form- 
'veränderung fortsetzen. Sie sind: mithin lanzettlich, oder zu- 
weilen (besonders unter den obern Blüthen) eilanzettlich. — 
Als normal gilt, dass die untern Bracteen länger, die obern 
kürzer sind, als die vor ihnen stehenden Blüthen: Bei Ep. 
viridiflora und latifolia sind die untern Bracteen häufig 3 mal 
und noch drüber länger, bei Ep. atrorubens dagegeu meisten- 
theils nur um ein. Weniges. 


$. 2. 
Ehe ich zu der Beschreibung der normalen Blüthe über- 
gehe, scheint cs mir zweukmässig, die mehrerer monströsen 
„ Epipactisformen hier einzuschalten. Sie werden das Variabele 


ß 
für die Morphologie der Orchideenblüthe’sein. Die am wei- 
testen sich von dem normalen Blüthenban 'enifernende Mon- 
strosität fand ich am Vorharze in der Nähe ven ‚Wälkenried-#) 
in einem Bnchenhaine, weicher, wenn ich dem Bialekt der 
mich beiehrenden Holzhauer richtig verstand, dör Reuseberg 
genannt wird. Hier war zwei Jahre ‚vorher Unterholz and 
Bäume geschlagen worden, doeh waren von den letztern ge- 
mug stehen geblieben, um den fruchtbaren, auf: Gyps ruhen- 
den Boden sattsam zu beschatten. Ich fand sie übrigens in 
mehrern Exemplaren. Wurzel, Stengel und Blätter boten 
wenig Abweichendes, nur war jener ziemlich niedrig, oft kaum 
1 Spanne lang, die Letztern sehr hellgrün, ziemlich rigide, 
dabei am Rande wellig, und nah über einander stehend. 
Auch der Blüthenstand war sehr zusammengedrängt, seine 
Brasteen **) durchgehends weit länger, als die oft sehr klei- : 
nen (wenigstens immer kleiner, als bei der hinsichtlich der 
Farbe der Blüthen und der Blätter ähnlichen’ Ep, viridiflora). 
Blöthen. Diese hatten, obschon ihre Blätter sich vollkom- 
men aus einander galegt hatten (sub anthesi), die ursprüng- 
liebe Stellung der Orchideenblüthe, wo die paarigen Blätter 
des äussern, und das unpaare — (labellum) — des innern 
Kreises der Stengelachse zunächst stehen, nur in sehr weni- 
gen Fällen durch eine ganz schwache, seitliche Ausweiehung 
zu verändern gesucht, meistens aber beibehalten*#*),. Die 
ziemlich langen Blüthenstiele waren straff, unter einem spitzen 
Winkel von dem Stengel abgebogen, grade, schwach gereift, 
schmächtig, und wurden nach oben ‚zu den Blüthenblättern 


his, allmählig ein wenig stärker. Sämmtlichh Blüchentheila 
waren, wie die Blätter und der Stengel, hellgrün gefärbt. 
Die. 3 Blätter des äussern Kreises (Kelches) waren unter . 
sich fast ganz gleich gross, eiförmig oder eilanzettlich, nn- 
gefähr eine Linie länger, als die paarigen Blätter des innern 
Kreises (ooxolla). Den Kelohblättern waren mit Ausnahme 
des erwähnten Umstandes die Kronenblätter ganz gleich. 
Das anpaaro (sonst das Labellum) war um Kiwas kürzer, als 
die beidom andern, zuweilen ein wenig vertieft, deoh ohne 
irgend eine Andentung zur Quergliederung in 2 Theile. Oft 
bemerkte ich, dass die paarigen Kelchblätter sich von dem 
unpaaren abbogen, und mit ihren von diesem abgewendeten 
Seitenrändern sich einander sehr näherten, dagegen die pas- 
rigen Kronenblätter mit den, dem unpaaren Kronenblatte (la- 
bellum), welches deutlich von ihnen der Blütheachse zu stand, 
augewendeten Seitenrändern nah an einander rückten, Es 
fand sich nur ein Staubfaden”) dem mittlern Kelchblatte 
opponirt, von den seitlichen (Staminodien) auch nicht einmal 
ein Rudiment, Jener war bis zu seiner Basis, wo er auf dem 
Blüthenstiele steht, ganz frei, auch nicht auf die kleinste 
Strecke mit dem Griffel verwachsen. Mit seiner Anthere war 
er nicht gegliedert, sondern Ring mit ihr zusammen, wie der 
Nagel eines Blüthenblatts gewöhnlich mit seiner Platte. Die 
Anthere war oval, zeigte nach der Blüthenachse zu zwei 
durch eine Längsfurche getrennte Anschwellangen‘, die Pollen- 
fächer andeutend, sich nicht öffnend, der Pollen war nicht 
ausgebildet. 


Die Griffelblätter, welche keine Spur von. einer gNarbe 
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faden stehende*) war nur ein Weniges kürser, als das un- 
paare Kronenblatt, Es zeigte deutlich 3 — 5 — 7 — 9 an 
der Basis an einander gerückte Nerven, Vor diesem, zwischen 
ihm und dem Labellam, standen die beiden paarigen Griffel- 
blätter*®); sie waren weit kleiner, als das unpaare, weiss- 
lich grün, hatten aber einen deutlichen Mittelnerven ‚' oft auch 
seitliche. Die Blättohen näherten sich bald einander; in an- 
dern Bläthen waren sie wieder von einander. abgebogen. Alle 
$ waren bis zur Basis ganz von einander getrennt. Zwischen 
ibmen an ihrem Grunde fand sich zuweilen eine ganz kurse 
und enge‘, röhrenförmige, nach oben offene Vertiefung, oft 
fehlte diese gänzlich, immer die Ovala. — Zwischen dieser 
monströsen und der normalen Blüthe beobachtete ich mehrere 
beide verbindende Zwischenformen, welche ich nach Anlei- 
tung der von mir gefundenen Pflanzen kurz schildern will. 
Sich an die eben beschriebene Monstrosität unmittelbar An- 
schliessend, fand ich einige Pflanzen, deren kleine, grüne 
Biüthen ein Labellum zeigten, das ebenfalls noch nicht in 
zwei Partieen geschieden, aber sehr concav war. Das mit 
seiner hersförmigen,, pollenenthaltenden, aber sich nicht öff- 
nenden, sondern bald vertrocknenden Anthere gegliederte Fi- 
lament #***) war zwar noch dem grössten Theil seiner Länge 
nach frei, jedoch an seiner Basis ein wenig mit dem mittlera 
Stylusblatte verwachsen f). Das letztere ff) trug an seinen 
Seitenrändern bald höher, bald tiefer zwei ganz radimentäre 
Filamente in Form kleiner Zahnstocher ff), war eiförmig, 


*) Fig. 4b. Fig.5.b. 

*#) Vig.5.0. Fig 4. co, 
ER) Big. 10.2. Big.7.8. 
+) Fig. 7. 

Tr) Fig. 8.9.7. o. 10c. 
HD Fig. 100. Fig7.b. 
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ziemlich hoch, bald mit, bald ohne Andentung:.eines Restellam. 
Vor ihm standen auch hier die beiden kleinern Stylusblätter*), 
mehr oder weniger sowohl unter sich (bald mit noch sicht- 
bare? Fuge, bald ohne dieselbe), als auch mit ihren äussern 
Seitenrändern entweder ganz, oder bei freibleibenden End- 
spitzchen mit den) Seitenrändern des grössern mittlern ver- 
wachsen, und so eine'von vorn and hinten zusammengedrückte 
Röhre von ganz unbedeutendem Lumen bildend. In allen 
dreien waren je 2—5 Nerven, die in der Basis der Blätt- 
chen zusammenstiessen, bemerklich. Eine ziemlich tiefe Höhle 
für die Ovula war vorhanden in dem Blüthenstiele, und ging 
in die von den Griffelblättern gebildete Röhre über. In jener 
Aushöhlung zeigten sich 3 Paar fadenförmige, die Höhle der 
Länge nach durchlaufende Erhabenheiten ( Trophospermia). 
Diese 3 Paare alternirten mit dem Mittelnerven der einzel- 
nen Griffelblätter, so dass also eine ihre Richtung nach oben 
verlängernde Linie ganz bestimmt in die Linie fiel, welche 
därch die mehr oder weniger verwachsenen Stylusblattränder 
gebildet wurde. Die Ovula fehlten zuweilen, öfter waren sie 
als kleine falten- oder höckerartige Erhabenheiten in Rudi- 
meuten vorhanden, 


Die normale Bildung mit der zuletzt geschilderten ver- 
bindet eine andere**), bei welcher die Blüthentheile die ge- 


*) Fig. 7.d. 8. d. 9.dd. 


**) Bereits 1840 fand ich sie am nordwestlichen Abhanuge des Ohm- 
‚ borges (Muschelkalk) über dem Dorfe Wohnde ebenfalls auf einem 
jungen Schlage in ziemlich vielen Exemplaren zwischen Ep. 
atrorubens und viridiflora, und noch nicht sehr vertraut mit den 
Arten der Gattung, glaubte ich anfänglich eine durch die eigen- 
thümliche Lippe, die ja auch bei Ep. palustris von der der Ep. atro- 
rubens abweicht, und den Staubfaden gut zu begründende neue 
Art in den Grenzen der eichsfeldischen Flora gefunden zu ha- 
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wöhnliche Grösse, Stellang gegen die Stengelachse nnd Farbe 
der Ep. viridißora erlangt hatten, deren Labell*) aber zwar 
sehr, namentlich uach dem Gynostemium, vertieft, jeoch in 
der Mitte seiner Länge von beiden Seiten nur etwas einge- 
dräckt, und von durchgehends gleicher Substanz war, so dass 
das Hypo- und Epichilium nicht dentlich gesondert waren, 
Der mittlere frachtbare Staubfaden **) war bei vorhandenen, 











ben, weiche bei neuern Schriftstellern fast ganz verschollen 
ist, obgleich sie schon, so weit ich sie kenne, manche seltnere 
Pflanze nährt, wie z. B. Prismatocarpus hybrid., Moenchia ere- 
cta, Centaurea montana, Pyrola media und chlorautha (beide 
bei Duderstadt mit P. rotundifolia, secunda und minor), Poly- 
gala amara, Mentha nepetoides, Orlaya grandiflora,, Turgenis 
ktifolia, Bupleuram longifolium, Adonis anomala, Cephalantkera 
pallens , rubra, ensifolia, Epipogium Gmelini, Sturmia Loese- 
li, Habenaria virldis, Spiranthes autumnalis, Neattia Nidus - 
avis, Ophrys myodes, Hypericum pulchrum etc. — 1841 im 
Jali besuchte ich die Gegend von Neufof, in dessen Nähe Gypso- 
phila repens auf fast allen Gypsbergen in grosser Menge vor- 
kommt, und Walkenried. Ich freute mich nicht wenig, die am 
Ohmberge gefundene Epip. (stamine libero) in der Nähe des letz- 
tern Ortes in mehrern Exemplaren zu finden, freilich abermals 
‚in der mir bereits verdächtig gewordenen Gesellschaft von an- 
dern Epipactides (atrorub. viridilora und micruphylia). Die 
Pflanzen waren indess schon ein wenig zu alt, und ich kannte | 
bereits Bezugs des Staubfadens wenigstens annähernde:- Bildun- 
gen bei den genannten Formen; ich beschloss daher, da der 
Ohmberg in jeuem Jahre mir keine weitere Ausbeute gab, das 
Urtheil in dieser Sache zu vertagen. Im Anfange des diesjäh- 
rigen Juli war ich wieder bei Walkenried, und fand die im An- 
fange des $. beschriebene Monstrosität, in welcher ich dann 
gleich die Fortsetzung der mich lange vexirenden Form, die ich 
ebenfalls wieder fand, erkannte. 

*) Fig. 15. 

**) Fig. 13 und 14. 


gewöhnlich gestalteten Staminodien oft ®/, seiner ganzen Län- 
ge frei, und hing nur mit dem übrigen Theil seitlich mit den 
Staminodien, und nach vorn mit der Narbe zusammen, so 
dass der solide Theil des Gynostemiums auf ein Minimum re- 
dacirt, und das Clinandriam (oder Androclinium) wenn 
überhaupt dieser Ausdruck noch Anwendung finden konnte, 
sehr vertieft, und nach hinten durch zwei Spalten, welche 
der fruchtbare und die beiden unfruchtharen Staubfäden zwi- 
schen sich liessen, offen war. Die Anthere öffnete sich, die 
Pollenmassen sah ich öfters an der gewöhnlich gebildeten 
Narbe hängen. Auch die Ovula des meist schmächtigen 
Fruchiknotens zeigten, so weit ich sie untersnchen konnte, 
nichts Abweichendes. Ob die Früchte zur Reife gelangten, 
weiss ich nicht, habe aber keinen Grund, daran zu zweifeln, 

Ein eigenthümlicher Habitus liess mich in vielen Fällen 
schon auf die charakterisirte Blüthenbildung schliessen. Die 
" Blüthen und auch die Knospen*) standen nämlich sehr oft 
aus dem spitzen Winkel, welchen die langen Bracteen der 
lockern Aehre mit dem hin- und hergebogenen Stengel bil- 
deten, fast horizontal ab, 
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Was zunächst — um wieder in das oben verlassene 
Gleis zurückzulenken, aus den verschiedenen — und, wie es 
mir scheint, häufigen Monstrositäten®*) für die Würdigung 





*) Fig. 12. 
*%) Der Fruchtknoten der Orchideen ist wohl, wenn man die Bil- 
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asi 
der Modificationen der Blüthentheile bei den einzelnen For- 
men folgt, ist, dass, da die Blüthentheile leicht anf die 
frühere Stnfe der Blattbildung, wie sie an dem Stengel die 
normale ist, zurükkehren, es auch nicht zu verwundern ist, 
wenn regelmässig der bunte Wechsel, den ich $. 1. für das Sten- 
gelblatt nachgewiesen habe, in der Blüthe wiederkehrt. Hier- 
bei dürfte aber noch Folgendes zu erinnern sein. An dem 
Stengel stehen die Blätter von einander getrennt, und haben 
auch, je nachdem sie der Basis desselben näher oder ferner 
stehen, verschiedene Formen, Farbe u. s. w., so dass man 
also aus beiden Gründen nichts Festes und ohne Weiteres za 
Fixirendes findet. Das ist anders in der Blüthe Die sie 
bildenden Blätter sind einmal dicht an einander gerückt, und 


dass man noch jetzt, besonders in systematischen Werken, der 
Rose einen Calyx tubo ventricoso, einen krugfürmigen Kelch 
u dergl. beilegt. Offenbar ist dieser Tubus eine Metamorphose 
nur des Stengels, an welcher unmittelbar die Kelchblätter keinen 
Antheil nehmen. Es erhellt dies schon daraus, dass man bei 
ganz unverändertem Tubus (Fälle, wo er gänzlich fehlt, sind 
auch mir bekannt) die Kelchblätter in gewöhnliche Blätter mit 
8—5 Biättchen und vollkommenen Stipulis findet, Trügen wirk- 
lich die Kelchblätter zur Bildung des Tubus bei, so müsste er 
dann irgendwie eine Veränderung erlelen. Bei Pyrus verräth 
sich der gewöhnlich fleischig werdende Theil des Kelchs als eine 
Metamorphose des Stengels dadurch, dass (wenn schon, wie es 
scheint, selten) hin und wieder mehrere den Stengelblättern glei- 
che Blätter auf der Aussenfläche jenes Theiles (unterhalb der ihn 
krönenden Kelchblätter) sich finden. Bei den Rosaosen, Legu- 
minosen u. s. w. kommen mannichfaltige Modificationen dieses 
Verhältnisses vor. Lehrreich in dieser Hinsicht scheinen mir 
auch die diklinischen Pfanzen mit unterständigen Fruchtknoten, 
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wenn auch die- Blätkenblätter der einen Pflanze sich mehr an 
diese, die einer andern mehr an jene Form oder andere Be- 
stimmung der Stengelblätter anschliessen, so behalten doch 
in ein und derselben Pflanze die einauder entsprechenden 
Bläthenblätter (Kelch und. Krone) in den sämmtlichen Blüthen 
— wie auch sonst die Blüthe meist als das Entschiedenere 
gegen die Stengelblätter erscheint — die einmal ahgenomme- 
ne Form und andern Bestimmungen bei, so däss z. B. nicht, 
wie die Stengelblätter, unten breitere, oben schmälere Blü- 
thenblätter sich finden. .Dadurch prägt sich denn in der 
Blüthe weit mehr, als in dem Verhältniss des Stengels und 
der Blätter, ein bestimmter Habitas aus, der sich ja eben da 
kund giebt, wo Einzelne nicht als solche, sondern als ein 
Ganzes constituirend betrachtet werden. 
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Wenden wir uns nun wieder zu den $. 1. bis zu den 
Bracteen geschilderten 3 Formen Ep. atrorubens, viridiflora 


und Jatifolia, so bemerken wir, wenn wir die Blüthentheile 
betrachten, zunächst, dass die Farbe und die Behaarung des 


Stiels und des Fruchtknotens dieselben sind, wie die des obern 
Stengels. Die erstere hat einen meist ‚röthlichen und dichter 
flaumigen, die beiden letztern einen mehr oder weniger hell- 
grünen und locker flaumigen, zuweilen kahlen Fruchtknoten. 
Sind die mittlern Stengelblätter mehr eiformig (Ep. atrorub.), 
oder eilanzettlich (Ep. viridifora), oder breiteiförmig (Ep. 
latifolia), so kehren auch diese Bestimmungen in den Blüther- 
blättern wieder*); haben jene stärker oder schwächer her- 
vortretende Mittelnerven, so findet sich dies auch in den 


*) So heisst es in den Diagnosen Ep. atrorubens foliis ovato- 
acuminatis — petala ovata etc, Ep. latifolia foliis late ovatis 
— petalis late ovatis. — Ep. viridiflora follis_elliptico - acumi- 
natis (eine wohl "nicht gauz richtige Zusammenstellung) — pp» 
tala sepalaque lanceolata etc. Bchb. Moessl. 14, 


. 
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Blühenblättern. Der letzte Umstand hat einigen Einfluss auf 
die Bildung des Fruchtknotens, insofern nämlich die ihn durch- 
ziehenden Nerven, welche als Vorboten der Blätter, keines- 
wegs als in den verwachsenen Grandtheilen derselben liegend 
anzusehen sind, auch stärker oder schwächer sind, je nach- 
dem dies in den Stengel- und Blüthenblättern der Fall ist, 

Ist nun das Parallelgehen der Form der Bläthenblätter 
mit der der mittlern Stengelblätter das Regelmässige, und 
finden sich dem zufolge — wenn schon jene 3 Formen in 
den meisten Fällen wieder zuerkennen sind — ganz deutliche 
Uebergänge von der einen Form zur andern, wie in den Blät- 
tern, so auch in den Blüthen wieder, so beobachtete ich doch 
auch hin und wieder bei breiteiförmigen, mittlern Stengel- 
blättern eilanzettliche Blüthenblätter, In diesem Falle fand 
ieh aber, dass die Braoteen und die obern Blätter sehr lang, 
und die letztern von der bezeichneten Beschaffenheit zahl- 
reicher, als gewöhnlich vorhanden waren. Das könnte wohl 
eine solche Abweichung von der Regel hinlänglich erklären. 


Sicher ist es, dass für die Diagnosen der Arten durch 
die Form der Blüthenblätter kein neues Moment gewonnen 
wird. Das gilt auch für-die Lippe, welche ich einige Male 
gedoppelt fand, als ein modificirtes Kronenblat, Im We-. 
sentlichen ist sie bei allen Formen gleich: überhaupt breiter, 
als die übrigen Petala, nimmt sie an der Verlängerung, wie 
an dem Breiterwerden derselben Theil: ist ei- oder herzför- 
mig, je nachdem jene schmaler oder breiter sind. Bei Ep. 
atrorabens finden sich die kleinen Höcker*) auf der obern 
Seite des vordern Lippentheils fast immer, bei Ep. viridiflora 


— — — 


*) L. Cl. Richard annot. de orchid. europ. 29 hat sie in den Gat- 
tungscharakter aufgenommen ( Epichilium introrsum bigibbum ); 
N. de Esenb. fl. germ. genera desgleichen: lobo terminali basi 
lameollis duabus prominentibus obtusis. 


16r Bd. Ss Heft, 28 


m 


434 


und latifolia fehlen sie häufg, oder sind meistens glatt, nicht 
wie bei’jener faltig gekerbt. Dieses Verhalten von Ep, viri- 
diflora und latifolia ist nur als eine Annäherung der Lippe 
an die Bildung der übrigen Petala, als ein Stehenbleiben auf 
einer frühern Entwicklungsstufe — in der jüngern Kuospe 
ist die Lippe den übrigen Blüthenblättern ganz gleich — su 





“betrachten. - 


Die Anthere und das Stigma bieten wenig Abweichen- 
des in den 3 Formen. — Das Sänlchen ändert in der Länge 
‘ganz unbedentend, was nicht auffallen wird. — Der frucht- 
bare Staubfaden ist bei Ep. atrorubens fast durchgehends mit 
den unfruchtbaren*) ganz und gar verwachsen; bei Ep. viri- 
diflora und latifolia ‚zeigt sich die Spitze des mittlern Fila- 
ments oft als eine ganz kurze, freie Hervorragung, womit 
gewöhnlich eine stärkere Vertiefung des Clinandrium verbun- 
den ist, was an die beschriebenen Munstrositäten erinnert. 
Die Anthere, deren Form, so wie die Richtang ihrer Spalten, 
‚sich im Laufe der Entwicklung verändern, variiret wie die 

Narbenfläche in der Grösse, je nach der Grösse der Blüthen- 
theile überhanpt. Diese richtet sieh meistentheils — geltner 
fand ich bei grossen Stengelblättern verhältnissmässig sehr 
kleine Blüthen — nach der der Stengelblätter. — Die Farbe 
‚der Blüthenblätter schliesst sich im Allgemeinen an die des 
obern Stengeltheiles und des Frachtknotens an, und ändert 
eben so ab, wie diese. Exemplare, die nach den übrigen 
Merkmalen za Ep. atrorubens gehören, zeigen oft, des Na 





*) N. v. Esenb. gen. sagt bei Epipactis: staminodia nulla (0). Sie 
sind aber immer recht gut zu unterscheiden. Richard l. 1 er- 
wähnt sie als auch sonst vorkommend bei dem Character gene- 
ricus nicht, wohl aber bei der Erklärung der Kupfertafel, wo er 
Ep. latifolia hat abbilden lassen. Hr. Prof. Endlicher's Werk: 
genera plantarum konnte ich leider nicht vergleichen. | 
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mens spotttend, bellere, solche von Ep. viridiflora dunklere 
Schattirungen, so_dass kein Werth darauf zu logen ist... Das 
Hypochiliam ist meist am dunkelsten gefärbt, aueh baben die 
Kelchblätter andere Farbennüancen, als die Kronemblätser, 
and unter diesen hat das Labellam wieder etwas andere — 
rothe), als die beiden andern. 

Der Geruch der Blüthe (und des unterirdischen Stengels) 
ist bei Ep. atrorubens am stärksten, fehlt jedoch bei Ep. 
viridilora und latifolia wohl auch niemals. Ich vergleiche 
ihn dem Geruche des gebränchliehen Bäldrians. War er bei 
Ep, atrorabens nicht zu stark, so fand ich ihn ganz ange- 
nehm, fast nelkenartig. 

Die Dimensionen des Fruchtknotens, wie sein Verhältnisse 
su den Blüthenblättern and dem Blüthenstiele sind ebenfalls 
vielen Schwaukungen anterworfen, und es darf hierbei nieht 
ausser Acht gelassen werden, dass der oft dünnere und 
schmächtigere, in den Stiel allmäblig übergebende Fracht- 
kaoten der Ep. viridifera und latifelia mehr physiologisch 
(durch eine geringere Menge sich entwickelnder Eichen be- 
dingt), und als eine Unentschiedenbeit .der Bildung (eine Art 
rückschreitender Metamorphose), keineswegs als ein -constan- 
tes Merkmal einer Spesies zu würdigen ist, Gewöhlich ist der 
Blütkenstiel bei Ep. atrorabens, deren Fruchtknoten am ent- 
schiedensten sich von jenem absetzt, se lang, als: dieser, 
Bei Ep. viridiflora und, latifolia kürzer, als dieser; allein von 
der einen zur andern Bestimmung finden sich deutliche Ueber- 
gäuge. Ä 
Das Resultat ist: Epipactis atrorubens, viridilora und 
latifolia gehören zw ein und derselben Art. 


§. 4. 
ich wende mich nun zu der Betrachtung der Ep. mioro- 
phylia Sw. et auck 8. germ. De Candolle (fl. franq.), nach 
28% 
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dem Citat bei Bi. Fingerh. N. ab Es., Schauer comp. fl. germ,, 
und nach ihm Mutel (fl. franc. destinee aux herborisations 
-1M,::256.) verbinden sie mit Ep. latifolia sensu lat.; allein die 
‚von ibmen vorgebrachten Gründe ihres Verfahrens sind nach 
meinen . Beobachtungen durchaus ungenügend. Jener sagt: es 
sei eine im trockenen Boden entstandene Varietät; dieser: 
:Pune des 3 var. preeed, (latifolia, atrorubene et viridifora) 
‚venue dans un terrain aride, ou dans le m&me terrain que 
son type, mais dans les anndes de grande secheresse est plus 
petite dans toutes ses parties, sur tout dans les fenilles ei 
les fleurs et forme l’Ep. microphylia de divers auteurs,. Ich 
selbst fand sie fast immer an schattigen, tiefer liegenden 
‚und feuchten Stellen, während ich Ep. atrorubens oft gans 
in der Nähe jener, ohne irgend eine Andeutung zum Rleiner- 
‚ werden ihrer Theile an höhern, ganz sonnigen, luftigen, 
trockenen Stellen fand, Auch findet sich Ep. microphyllia 
in recht grossen, blüthenreichen Exemplaren, so dass an 
eine Verkümmerang darch -Dürre gar nicht gedacht werden 
kann. Muss ich nun aack die Gründe Beider verwerfen , so 
stimme ich ihnen dosh in der Annahme, dass Ep. microph. 
und Ep. latifolia (sens. lat.) zu einer Art gehören, bei. 

ı ; Der unter der Erde befindliche ausdauernde Stengeltheil 
weicht von dem der Ep. atrorubens derehaus nicht ab: er er- 
‚leidet dieselben Medihcationeh seiner Dimensionen und seiner 
Richtnng. (cf. $. 1.). . Die einfachen Wurzelzasern sind nach 
dem. Bedürfnis» der Pflanze weniger zahlreich, dabei mehr 
diek. Die an der Basis des Stengeltheils befindliche Knospe 
ist meistens sehr sehmächtig und spitz, weil die sie bilden- 
den Theile, besonders die Bracteen, schr klein sind, und 
sich, wie es scheint, ziemlich spät entwickeln. Die untern 
Stengeltheile und Blätter sind. bei Ep. microphylia eben so 
roth.gefärbt,. wie bei Ep. afrerubens, bei ersterer herrscht aber 
diese Farbe auch in. den übrigen Blättern und dem Stengel 


— 437 


vor: etwas Grüs ist indess auch hier immer beigemischt, und 
bei: Ep. atrorubens kommt häufig genug amch in. den mittlern 
und obern Stengelblättern ein Anſlug von Roth vor. Die 
ziemlich starke, sich auch über den Blüthenstand, den Feucht- 
knoten nnd. die Anssonseite der Dinmenblätter verbreitende, 
graue, Naumartige Behaarung giebt in Verbindung mit der 
Farbe des ganzen 'Stengels und der Blätter der Pflanze iein' 
larides Ansehen. Ä a 


Die wenigen Blätter (in Summe 7—9) durchlaufen die- 
selben Stufen der Ausbildung, wie die von Ep. latifolia s. 1. 
($.1.). Die Nerven, 'auch der Mittelnerv nicht ausgenom- 
men, treten nur wenig aus der ziemlich zarten Substanz her- 
vor, und die Blattrichtung ist bald mehr aufsteigend, bald. 
mehr abwärts geneigt. Der Umfang ist sehr gering, indem 
die grössten nur wenige Linien länger, als einen Zoll, und 
noch nicht einen halben Zoll breit sind. Die Form der mitt- 
lern Stengelblätter betreffend, so sind diese bald lincal -lan- 
zetilich, bald lanzeitlicb, bald eilanzeitlich, bald fast el- 
liptisch, bald endlich auch eiförmig. | 


Man hat nun Ep. mierophylia als, Art "zunächst auf das 
Verhältaiss der mittiern Blätter zu ihren Internodien, so wie 
überhaupt ihrer relativen Kleinheit zu den Blättern der Ep. 
latifolia s. 1. begründet, ‘Was das erstere anlangt, so ist zu 
bemerken, dass die Blätter, wie ven den Autoren angegeben 
wird, üerdings meistens ein wenig kürzer, als ihre Inter- 
nadien sind; allein bei mehrern hundert Exemplaren, die ich 
beobachtete, fand ieh doch zuweilen solche, deren mittlere 
Blätter eben so lang, oft ein wenig länger, als ihre Inter- 
nodien' waren; die aber sonst entschieden zu Ep. microphylla 


Verhältnisse. aber keineswegs in bestimmte Grenzen leinge- 
schlossen : ist, indem die Blätter ein bis mehrere Mal ihre In- 
ternodien .an Länge übertreffen. So unwichtig nun dieses 
Längersein , so unwichtig bei der Aufstellung einer Art ist 
dies obemein sohwankende ein wenig Kürzersein. Eben so 
ist der Flächeninhalt der Blätter bei den Formen der Ep. la- 
tifalia nach den einzelnen Exemplaren höchst verschieden, 
was beweiset, dass auch auf die relative Kleinheit derselben 
bei Ep. mierophylia wenig Werth zu legen ist, 
Wie die Stengelblätter, so sind auch die Bracteen bei 
. Ep. microphylia klein, und selbst die untern selten länger, 
als die Blüthen. Die Zahl der Blüthen der, wie auch bei 
den übrigen, vor der Anthesis überhäugenden Inforescenz 
ist oft ganz gering, und sinkt bis auf eine, aber meistens 
sind deren viele, bis zu 40 vorhanden. In der Regel sind 
die Blüthen- und Fruchttheile ein wenig grösser, als bei Ep. 
| atrorabens, was deutlich genug gegen Mutel’s Meinung von 
der Verkümmerang dieser Form spricht, Die grünlich -rothen 
Blüthen weichen von denen der Ep. atrorubens nicht wesent- 
lich ab, indem; die Form der Petala bei beiden dieselbe, 
seltner sind die der egstern etwas schmäler, als bei der letz- 
tern: die Substanz derselben bei Ep. mier. ist (freilich nur 
in den meisten, aber nicht in allen Fällen) etwas fleischiger, 
daher sie sich meistens nicht so weit aus einander legen, wie 
die etwas dünnern von Ep. atrorubense. Die am Rande, wie 
bei Ep. atrorubens, meist etwas wellige Lippe von Ep, mi- 
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Mora und latifolia die Oberfläche derselben nicht bloss plan, 
sondern meist sogar convex wird. Dies ist die Wirkung der 
berührten gewöhnlichen Substantverhältnisse, und sie zeigt 
sich auch bei dem Verwelken der Blüthenblätter, da sich die- 
selben bei Ep. atrorubens (beobachtet habe ich es nur bei 
dieser, aber es ist mehr als wahrscheinlich, dass es auch 
bei Ep. virididora und latifolia stattfindet) bei dem Verblü- 
hen, indem sie sich zugleich grader strecken, noch weiter 
aus einander legen, als während der eigentlichen Akme, so 
dass ihre Rückenfläche mit dem Fruchtknoten einen fäst . 
spitzen Winkel bildet, und sich erst später wieder über der 
Frucht zusammenziehen und vertrodknen; bei Ep. micro- 
pkylla aber sogleich nach der Akme, obne sich weiter zurück- 
sobiegen, wieder zusammenschliessen und vertrocknen. : Die 
Blüthen riechen ähnlich, wie Federnelken; aber eine schwa- 
the Beimischung des bei Ep. latifolia s. 1. gewöhnlichen Bal- 
drian-Geruchs ist gar nicht zu verkennen. 

Man hat zur Unterscheidung von Ep. microphylia ‚und 
und latifolia s. 1. das Längenverhältniss des Labellum zu den 
übrigen Blüthenblättern benutzt. Sa z. B. Koch (in seiner 
vortreffllichen Synopsis), welcher von dem Labellum der Ep. 
microphylia sagt, es sei ungefähr so lang, als das Perigon, 
von dem der Jatifolia aber, es sei ein wenig kürzer, als 
dieses. Schon aus der Fassung der Diagnosen geht hervor, 
dass die Differenz keine sonderliche sein könne. Was ich 
fand, war, dass die rechts und links stehenden Blätter des 
äussern Kreises ein klein Wenig länger, als das mittlere, 
während der Blüthe der Stengelachse zunächst stehende, alle 
drei wieder um ein Geringeres länger sind, als die 3 Blätter 
des ianern Kreises, welche fast eine und dieselbe Länge — 
das Labellum ist zuweilen kanm merklich kürzer, als die 
beiden andern — haben. Hiervon überzeugt man sich am 
leichtesten, wenn man die Blüthe kurs vor ihrem völligen 
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Aufbrechen untersucht: hänßg ist dann schon. der Pollen auf 
die Narbe gelangt, und die Blüthentheile erleiden kaum noch 
eine Veränderung*). Der Truchtbare Staubfaden hei Ep. 
microphylia ist sehr häufig, aber nicht immer mit- seiner 
Spitze auf eine kurze Strecke frei — ein Umstand, dessen 
ich schon bei Ep. latifolia gedacht babe. 


w 





Besonders schwankend ist hier endlich noch das Ver- 
hältniss des Stiels zu dem oft nicht dreikantigen,, sondern 
von oben nach unten hreitgedrückten Fruchtknoten. Jener 
ist bald so lang, wie dieser, bald länger, bald auch weit 
kürzer, als dieser, baid ist er plötzlich von ihm abgesetzt, 
bald geht er allmählig in ihn über. Es erhellt auch hier- 
aus, dass auf diese Verhältnisse in unserer Gattung ein sehr 
geringer Werth zu legen ist. Die reife Frucht bietet hier so 
wenig, wie bei den andern Formen etwas Charakteristisches, 
- sie dehnt sich nur etwas mehr aus, ohne bemerkenswerthe 
Formenveränderung. 


Die Merkmale, welche man zur Charakterisirung der Ep. 
microphylla als eigene Art hervorgehoben hat, sind zwar 
hierzu weder wichtig genug, zum Theil nicht einmal constant, 
trotz dessen muss ich bemerken, dass mir selbst noch keine 
Pflanze vorgekommen -ist, die so zwischen Ep. microphylia 
‘und atrorubens (dieser Form steht Ep. microphylla gewiss 
weit näher, als der Ep: latifolia und viridiflora) in der Mitte 
gestanden hätte, dass ich zweifelhaft gewesen wäre, zu wel. 
cher von diesen beiden sie gehört hätte; denn immer blieb 
trotz mancher Annäherung hinsichtlich der Grösse, der Farbe 
und der Form der Blätter eine kleine, zur specifischen Tren- 
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nung freilich nicht hinreichende Kluft zwischen ihnen., So hälte 
ich es doch vielleicht für rathsamer gehalten, meine Ansicht noch 
nicht öffentlich vorzulegen; hätte ich nicht eine andere Epi- 
pactisform gefunden, welche mir. jeden Zweifel in Rücksicht 
auf das Zasammengehören beider völlig nahm. An gehr vie- 
len Orten unserer an Epipactides sehr reichen Gegend fand 
ich zm einer Zeit, wo Ep. mierophylia schon reife Früchte 
zeigt, also beinabe 1”/, Monat später, als diese, blühend, 
eine Epipactis, welche durch ihren Habitas mich sogleich ag 
Ep. microphylla erinnerte, aber .in:einigen Stücken sich von 
ihr entfernte. Es: folge hier eine. kurze Beschreibung. dersel- 
ben: Der ansdauernde Stengeltheil ist mit (nicht zahlreichen) 
dieken Wurselsasern besetzt, ung ‚treibt einen gder. mehrere 
an der Basis mit ziemlich dicken, ofürmigen, stumpfen Knos- 
pen versehene, zuweilen wie ein Gänsekiel starke, 1 — 2 
Fuss hohe, an dem untern Theile ‚kahle, oft.glänzende,. nach 
oben aber mit grauem Flaum besetzte, rothe. Stengel. Die 
wenigen eiförmigen, oden eilanzettlichen, im Verhältnisse zur 
Grösse der Pflanze kleinen Blätter sind häufig. kürzer, als 
ihre Internodien, bald eben. go lang, bald etwas länger, röth- 
lieh, die lanzettlichen, gleichfalls röthlichen Braofeen.sind, 
auch die obern, länger (sie sind die Ursache der dicken Kuos- 
pe), als ihre Blüthen‘ Der Blüthenstiel kürzer, ‚ala der flau- 
mige Fruchtknoten, und allmählig in ihn übergehend. Die 
Blätter der grossen, nach Baldrian riechenden Blüthen eiför- 
mig, die Kelchblätter auswendig roth, inwendig, wie die 
Kronenblätter. schmutzig grünlich, die herzförmize Livne ent- 
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Abnormität aus, dass sieh nämlieh die Platte eines Blattes 
von der Spitze bis zu der Basis in zwei Hälften spaltet, und 
diese — die eine oft eine ziemliche Streeke höher, als die 
andere — ganz schief, oder auch so, dass die breite Basis 
derselben mit der Längsachse des Stengels in eine Linie 
kommt, angeheftet sind. 

Trotz dessen entfernt sich die Pflanze wieder dureh den 
robustern Stengel, die durchgehends grössern Braoteen, das 
Behlen der Höcker. auf der Lippe, die sich bei Ep. miere 
phylia so stark entwickelt zeigen, von der letstern. Anfäng- 
lich war ich der Ansicht, sie möchte sich zu dieser so, wie 
sur Ep. atrorabens die Ep. latifolia, verhalten, allein ich 
kam hiervon gar bald zurück, als-ich bei ferneren Nacb- 
suchangen an mebrern Orten in zahlreichen Exemplaren durch 
allmählige Grössensunahme der Blätter und Hellerwerden der 
Farbe an der ganzen Pflanse die deutlichsten, nicht zu be 
sweifelndeii Uebergänge der letztbeschriebenen Form zu Ep. 
Intifolia Rehb., von der sich Ep. microphylia am weitesten 
entfernt zeigt, beobachtete. Gewiss ist es ein schr nahe lie- 
gender Sehlasa, dass so wenig die eben beschriebene Epi- 
paotisforn, welche in extremen Exemplaren gar wohl als 
eine Varietät, die ich hier als brevifolia bezeiohnen will, auf- 
geführt za werden verdient, eine gute Art ist, eben so wenig 
Ep. mierophylia als eine Species anzuerkennen ist; - denn 
grade die Merkmale, welche Ep. mierophylia den Schein ei- 
wor eignen Art, obschon sie, wie ich eben ausführte, allsa 
geringfügig sind, zu geben vermögen, erscheinen in jemer | 
Varietät als ganz trügerisch. 


8.5. j 

Ueber die Blütheseit und den Standort der einzelnen For- | 
men beobachtete ich Folgendes. Ich fand sie oft sämmtlich 
innerhalb eines kleinen, wenn auch hinsichtlich der Lokalität 
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sehr abwechselnden Distriets beisammen. Ep. atrerubens 
bläbt bei uns zuerst Ende des Mai und den Juni durch; im 
Aufange des Juli werden blühende Exemplare sehon selten. 
Sie wächst meistens an luftigen und sonnigen’ grasigen Ab- 
hängen, hin und wieder auch zwischen Gebüsch, in lichten 
Schlägen ; an ganz dichten, dem Luftzug wenig geöffneten 
Stellen erinnere ich mich nicht, sie gesehen zu haben. Der 
Untergrund war bald Muschelkalk (so am Ohmberge auf dem 
Eichsfelde, bei Bleicherode, Amt Lohra, Dietenborn, Strauss- 
berg, Sondershansen, überall sehr zahlreich), bald «Gyps bei 
Walkenried, bei Nyxei u. s. w., auch Porphyr‘ bei'IHeld, Grau- 
wacke u. 8. w. 

Zunächst nach dieser, zum Theil noch mit ‘ihr, von der 
zweiten Hälfte des Juni bis etwas nach der Mitte des Juli 
bläht bei uns Ep. microphylia. ' Sie findet sich vorzugsweise 
in schatfigen, von Unterholz freien Berg - Wäldern, doch'auek 
auf lichten Schlägen. Auf ganz von Bäumen und Gebüsch 
 entblössten Terrain fand ich sie bis jetzt noch nicht. Au 
unserm Ohmberge und dessen Hügelzweigen ist sie sehr hän- 
fig: so bei Wehnde, Wildungen, an der Nordseite des Sonuen- 
steins®), am Hopfenberge bei Gerode, am Iberge bei Weissen- 
born, bei Walkenried; einzeln auch auf Sandboden. In der 
Nähe von ihr fand ich regelmässig auch Ep. atrorubens oder 
die andern Formen. Die Ep. viridiflora blüht bei uns häu- 
fie, doch nicht ohne Ausnahmen, an bewaldeten und schat- 
tigen Orten, oft und unter denselben Verhältnissen mit Ep. 
mierophvlla beisammen. im Juli und Angust: dasselbe «il 
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“ blüht die Ep., welche oben als hrevifolia bezeichnet wurde, 
auch spät,. von Mitte Augnst bis in den September, an sehr 
schattigen „..oft feuchten Orten, auf Sandboden im Himmelthal 
und andern Orten in der Nähe von Gerode, auf Kalk am 
Fusse des Senncusteins, bei Dietenborn «a. s. w. 


| N Zu 

Das Verhältniss der einzelnen Varietäten zu einander 
dürfte folgendes sein. Für die Hauptform (es versteht sich 
dies hier, wie such bei den andern, von characteristischen 
Exemplaren), in, welcher die Species Ep. latifolia s. I. au 
vollkommensten ausgeprägt ist, halte ich Ep. atrorubens. 
Vollkommne, zahlreiche Blätter von fester Substanz und be- 
stimmter Richtung, die Bracteen im stetigen Uebergange von 
den Blättern mehr and mehr an Umfange abnehmend; die 
Traube reich blübend; die Blüthen intensiv gefärbt; das Bpi- 
ehilinm mit deutlichen, aber nicht unproportionirlich -grossen 
Höckern,.. Griffel and Staubfäden za einem ganz soliden Säul- 
chen mit Bachem Clinandrium, der fruchtbare Staubfaden ganz 
verwachsen. ‚Der Fruchtknoten entschieden vom Stiele abge- 
‚setzt und reichlich Saamen hringend; alles spricht für jene 
Annahme. . Augh ist sie weit seltner, als die andern , von 
parasitischen Pilzen befallen, was wohl von ihrem freiern 
Standorte zu erklären ist. 

An diese schliesst sich Ep. microphylia, wo die Stengel- 
. blätter (nicht die Blüthen) verkümmert erscheinen, und hin- 
sichtlich ihrer Farbe, zum Theil auch ihrer Form, den un- 
tern mehr scheidenartigen der Ep. atrorubens gleichen. Im 
Gegensatz zu dieser vergrössern sich bei Ep. viridiflora die 
Blattflächen oft auf Kosten ihrer Festigkeit. Schwankungen 
in der Richtung der Blätter gegen den Stengel hat sie mit 
Ep. mierophylla gemein, die Höcker auf dem Epichilium feh- 
len zuweilen, meist sind sie schwach und glatt, wie die 
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Pflanze überhaupt zu monströsen Bildungen hinneigt. Die 
Spitze des fruchtbaren Staubfaden ist oft frei. Bei Epipactis 
virdißora walten die Längsdimensionen, bei Ep. latifolia die 
der Breite vor. Ep. brevifolia stellt sich za der letztern, wie 
Ep. microphylla zu atrornbens, 





Dass die Verschiedenheit des Standortes bei der Bildung. 
dieser Formen Antheil hat, hann wohl nicht geleugnet wer- 
den*), dass aber jene die alleinige Ursache sei, steht zu - 
bezweifeln. Wohl die wenigsten Orchideen besitzen die Fä- 
bigkeit, in verschiedenen Lokalitäten fortzukommen in dem 
Maasse, wie unsere Epipactis. Da, wo eine wenigstens ähn- 
liche Fähigkeit hierzu sich zeigt, z. B. bei Platanthera bi- 
folia, Gymnadenia Conopsea, Orchis latifolia a. s. w. beob- 
achtet man auch oft ganz analoge Veränderungen. Der Um- 
stand, dass bei dem Genus Epipactis ein gestielter Frucht- 
knoten**) und eine eigenthümliche Lippe sich findet, gestat- 
tet mancherlei, z. B. auf das Verhältniss des Stiels zu dem 
Frachtknoten gegründete Abweichungen, die bei andern, z.B. 
bei Orchis, wo der Fruchtknoten sitzend ist, gar nicht vor- 
kommen können, oder, wenn ähnliche, wie Verkürzung und 
Verlängerung des Frachtknotens, die man auch bei manchen 
Orchisarten bemerkt, vorkommen, doch nicht so auffallen, 
wie bei Epipactis, wo man für jede derartige Abweichung 
gleich einen Maassstab hat, indem man die Länge des Stiels 
und Fruchtknotens mit einander vergleichen kann. J 





9) cfr. Wallr. sched. crit. 487. 

+4) Bei Cephalanthera, besonders bei rubra, findet sich sehr kat 
ein ganz deutlicher, bis 4 Linien langer Stiel, der dann auch al- 
lein gedreht ist. Der sitzende und natürlich dann gedrehte Frucht- 
knoten ist also ein von vielen Schriftetellern viel zu hoch ange- 
schlagenes, weil unzuverlässiger, Merkmal für diese schöne 
Gatlung. 
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8.7. 

Vergleicht man Ep. latifolia s. 1. mit ihrer Geschloehts- 
genossin, der :Ep. palustris, welche in allen Theilen weit 
konstanter erscheint, auch weniger in den Standorten wech- 
selt, übrigens ans Mangel an ihr zusagenden Lokalitäten bei 
uns seltner, als jene ist, so erkennt man gar bald, dass 
beide darch so auffallende Merkmale getrennt sind, dass man 
es fast befremdlich finden muss, dass dieselben noch nicht 
zur Gründung eigner Genera benutzt worden sind, besonders 
. in einer Familie, deren Gatiungen zum Theil sehr künstlich 
basirt erscheinen. 

Den wichtigsten Unterschied zwischen beiden Arten bildet 
‘das in der Familie der Orchideen die Rolle des Proteus spie- 
lende Labelldim. Bei Ep. palustris hängt die untere Hälfte 
(hypochilium Ci. Rich.; unguis R. Br., Bischoff. Term.; lobus 
basilaris Th. F.L. Nees ab Esenb.) desselben mit der obern 
(Epichilium Rich.; lamina R. Br., Bisch.; lobus terminalis N. 
ab Es.; appendix Gaud. fl. helv.) gauz wenig zusammen®), 
Die Verbindungsstelle beschränkt sich auf die verschmälerte 
Basis des Epichilium, und liegt in einer graden horizontalen 
Linie, so dass sich das letztere mit grosser Leichtigkeit auf- 
und abwärts biegen lässt. Kurz es ist ein wirkliches La- 
‚bellum interroptum, ganz und gar so gebildet, wie bei Ce- 
phalauthera: es ist auf beiden Seiten ein tiefer Einschnitt 
vorhanden, wodurch beide Theile der Lippe bis auf einen 
kleinen Theil von einander geschieden sind. Das Hypochi- 
lium hat nach. oben oder vorn zwei freie Oehrchen (acumina 
Gaud.), und ist nach dem Epichilium sn ganz offen. Die 
Neetarabsonderung geschieht auf einem schmalen, den Boden 
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Wenig erweiterten, gelblichen, mit einigen dnnkleren Flecken 
versehenen Streifen: während die öhrchenartigen Theile linke 
und reehts von dieser Linie hinsichtlich der Substanz — sie 
sind ganz zart und dünn — und der Farbe — weiss mis 
bläulichen Adern — ganz den zweipaarigen Kronenblättern 
gleichgebildet sind. Das Epichiliam ist, wie gesagt, an sei- 
uer Basis sehr verschmälert, und auf dieser Verschmälerung 
sitzen zwei höckerartige, an ihrer Spitze oft etwas gespalte- 
ne, oft mehr in einander fliessende Erhabenheiten. Bei dem 
Labellum*) von Ep. latifolia hängen Hypo- und Epichilium 
ipnig mit einander zusammen. Die Seitenränder des ursprüng- 
lich nar wenig concaven Labellum richten sich mehr in die 
Höhe, und bilden so eine ausgassartige Vertiefung (auf die- 
ser Stufe bleiben manche abnorme Bildungen steben). Diese 
Vertiefung scheidet sich dadurch in zwei Theile (Epi- und 
Hypochilium), dass von beiden Seiten die Substanz der Lippe 
ungefähr in der.Mitte derselben nach. Innen, wie eine kleine 
Falte (nach Innen convex, nach Aussen concav) eindrückt, 
so dass diese kleinen Falten auf der Innenseite nur noch 
ganz wenig von einander stehen. Die nach oben gewendeten 
Seitenränder bleiben uur an dem Hypochilium gegen das 
Gynostemium zu vertical stehen, nach dem Epichilium zu 
aber, und an .diesem selbst gänzlich, besonders sub anthesi, 
legen sie sich nach aussen horizontal um, so dass das frü- 
ter concave Epichilinm eine mehr oder weniger plane, eft 

convexe Oberfläche bekommt, während das Hypochilium eine 
_ starke, rings umschlossene, nur auf die Oberfläche des Epi- 
chiliam durch eine kleine, von den Seitenfalten freigelassene 
Rinne sich ausmündende, kesselartige Vertiefunz van faata- 
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buchtung an den Seitenrändern statt, sie trägt aber zur Tren- 
nung beider wenig, oder nichts bei. Gewiss bleibt es, dass 
wenn man das Labellum der Ep. palustris als unterbrochen 
(interroptum) *) bezeichnet, dieser Ausdruck nicht in demsel- 
ben Sinne auf das der Ep. latifolia, welches nicht durch 
seitliche Einschnitte, sondern durch seitliche Einfaltung im 
zwei Partien geschieden ist, passt. Die Nectarabsonderung 
geschieht beinahe auf der ganzen Fläche des Hypochilium auf 
einem fast kreisrunden, concaven, dunkelgefärbten Fleche. 
Nur die obersten Ränder sind dünner und dabei heller ge- 
färbt. 


Das Säulchen ist bei Ep. palustris etwas länger, als bei 
latifolia. Die Antheren jener sind oben nur wenig schmäler, 
als unten, nicht herzförmig, wie bei dieser; die Spalten der 
Antherenfächer treten nach unten nur wenig mehr als oben 
aus einander, weit stärker, der Antherenform gemäss, bei Ep. 
latifolia, 


Dass die Lippe bei Ep. palustris so lang, zuweilen et- 
was länger ist, als die übrigen Perigonblätter, deren Nerven. 
häufig netzartig verbunden sind, habe ich schon früher be- 
merkt, Die Stengelblätter sind in ihrer Form constant; die 
untern mehr eilanzettlich, die obern mebr lanzettlich. 


Andere geringere Differenzen übergehend, bemerke ich 
noch über den unter der Erde befindlichen Stengeltheil Fol- 
gendes: Bei Ep. palustris wachsen ans ‚der Basis des blü- 
thentragenden Stengels**) eine oder mehrere Stocksprossen 
(soboles)***) von verschiedener Länge (oft 3 uud 4 Zell 
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lang), welche besonders gegen die Spitze hin, an welcher 
die Knpspe, die in der Achsel eines eder mehrerer ihrer 
wntern Blätter wieder eine oder mehrere ganz kleine Knos- 
pen einschliesst, welche, wenn die erste Knospe (5) sich 
. sam oberirdischen Stengel entwickelt, weiter auswächsen, 
lange Wurzelzasern schlägt. ‚So sind der blätter- oder blü- 
thentragende Stengel und die Narben (cicatrices) oder Ueber- 
reste des vorjährigen, den man hin und wieder findet, im- 
mer eine gute Strecke von einander entfernt, 80 wie der er- 
stere und der im folgenden Jahre blühende oder blätterbrin- 
gende. 

Bei Ep. latifolia sitzt die Knospe, welche ebenfalls in 
ihren antern Blattachseln eine oder mehrere kleine Knospen 
trägt*), an der Basis des aus der Erde hervortretenden Sten- 
gels und die Narben der frühern, abgestorbenen sitzen dicht 
neben der vegetirenden oft von 8—10 Jahren in einer kaum 
zolllangen Reihe. Ebenso sitzen die Wurzelzasern ganz dicht 
an einander. bi 

Betrachtet man die Merkmale, durch welche sich die 
Arten der meisten einheimischen Orchideen - Gattungen, oder 
auch manche Gattungen, z. B.Habenaria, Platanthera, Gymna- 
denia, von einander unterscheiden, so wird man es wohl 
nicht nngegründet finden, wenn ich behaupte, dass Ep. pa- 
lustris und latifolia von einander mehr, als bloss specifisch 
abweichen, dass die Bildung der Lippen, sowie die damit 
verbundene Nectarabsonderung wohl geeignet sind, Unterab- 
tkeilungen der Gattung, die man für Ep. latifolia nach der 
besonders von DeCandolle häufig angewandten Weise Euepi- 
pactis#*), für Ep. palastris Arthrochilium nennen könnte, 
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zu begründen. Im Habitus weichen beide wenigstens ebenso 
ab, wie z. B. Gymnadenia, Orehis und Platanthera, 


8. 8. | 
Eine kurze Uebersicht der Epipactisformen mag diese 
Bemerkungen beschliessen*). I 


Epipactis. 
1. Euepipactis. 
Lippe durch Eindrücke der beiden Seitenränder in zwei 
(eine hintere und vordere) Hälften geschieden, von denen die 
hintere (Hypochilium) concav und rings geschlossen ist. 


E. latifolia All. durch sitzende Knospen weiter wach- 
send, Anthere herzförmig, oben stumpf. Epichilium herz - 
oder eiförmig, zugespitzt. 

o. gtrorubens. Bothblühend. Mittlere Blätter weit kän- 
ger, als ihre Internodien, eiformig. Auf der herzförmi- 
gen Lippe zwei deutliche, gekerbte Höcker. Stiel vom 
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Schilderung der Gattungscharaktere , hauptsächlich auf Ep. lati- 
folia, die er zur Erläuterung derselben auch hat abbilden las- 

“ sen, Rücksicht genommen zu haben. In seinen Annot. 29. sagt er 
bei Epipactis: Hypochilium concavo-gibbum, anthera cordata, 
was am besten auf Ep. latifolia passt, Das Labellum inter- 
ruptum spricht grade nicht ‘gegen diese Annahme, da er (p. 8.) 
den Begriff derselben ziemlich weit fasst. — Dass das Diminu- 
tiv von zeilog eigentlich ysıldoıov heisst, weiss ich auch. 


*) Leicht hätte ich den Schomatismus erweitern können, hielt dies 
aber für unerspriesslich. Die aufgeführten Varietäten lassen 
sich , wenn auch nicht immer, wie ich im Vorhergehenden nach- 

‚ gewiesen habe, doch in den meisten Fällen wieder erkennen. 
Sykonyme füge ich nur wenige bei, da ich hier nur ganz Un- 
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Frachtknoten deutlich abgesetzt. Serapias atrorubens 
Hoffm, ll. germ. > 


ß. microphylla. ‘Stengel und Blätter röthlich; Blüthen 

Pr röthlich-grün gefärbt. Mittlere Stengelblätter kürzer, 

eben so lang, oder ganz wenig länger, als ihre Inter- 

nodien, lanzettlich oder eilanzettlich. Bracteen kaum 

so lang, als die Bläthen. Anf der herzförmigen Lippe 

zwei sehr deutliche, tief gelappte Höcker. Serapias mi- 
crophylia Ehrh. Beiträge Bd. 4, = 


y. viridiflora. Stengel nnd Blüthen grün. Mittlere Blät- 
ter weit länger, als die Internodien, lanzettlich, oder 

. eilanzettlic. Höcker auf der eiföormigen’Lippe undent- 
lich, meist glatt oder ganz seicht gefuroht, oft fehlend. 
Serapias viridiflora Hoffm, fl. germ. teste cl. Rohb. ap. 
Moesal.' € 


6. platyphylla. Grün blühend. Mittlere Blätter länger, 
als die Internodien, breiteiförmig. Höcker auf der breit- 
herzförmigen Lippe niedrig, glatt oder ganz seicht ge- 
furcht, zuweilen fehlend. Serapias latıfolia Sw. teste cl. 
Rehb. 1. 1. 


& drevifolia. Stengel und Blätter röthlich, Blüthe röth- 
lich grün gefärbt. Mittlere Blätter kürzer, ebenso lang 
oder etwas länger, als die Internodien, lanzettlich oder 
eilanzettlich. Bracteen länger, als die Blüthen. Höcker 
auf der hegzförmigen Lippe niedrig, glatt oder seicht 
gefurcht, 


2. Arthrochilium. 
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linienförmigen Streifen beschränkt, welcher den Grand der hin- 


! 


tern Hälfte der Länge nach durchläuft. ’ 


,. Ep. palustris Crantz, Durch Stocksprossen weiter wach- 
send. Anthere eiförmig, oben stampf. Kpichilium kreisfän, 
mig, stumpf. Serapias longifolia L. 


Welcher Botaniker sollte das Bedärfniss nicht empfus- 
den haben, seine Augen, nachdem sie emsig den bodenbe- 
deckenden Kräutern nachgespürt haben, zu erheben, wnd über 
die Gegenden rings um ihn, nah und ferne, vielleicht sel- 
ohe, die er noch nicht betrat, zu richten, und so die Stelle, 
auf welcher er steht, mit den Punkten der Nähe und Ferne 
in Beziehung zu setzen? — Ein ähnliches Bedärfniss fühle 
auch ich, indem ich an die Bemerkungen über die Epipactis- 
arten noch einige über die Blüthe der Orchideen anknüpfe. 
Ich wünsche, dass ich bei dieser Erweiterung meines Hori- 
zonts nicht allzu sehr in das Blaue hineingesehen habe; Ist’s 
aber geschehen, dass, wenn sie überhaupt von diesen Zei- 
len Notiz nehmen — die Glücklichen, denen Mikroskope, 
reiche Bibliotheken, ausgedehnte Gärten mit herrlichen Ge- 
wächshäusern zu Gebote stehen, es mir nicht hoch anrech- 
nen mögen. Mein botanisoher Garten liefert mir nur solche 
Gewächse, welche ich mit eigner Hand auf Rabatien, die an- 
dern, mir wohblwollenden Menschen gehören, aussäe nnd 
pflege, mein Herbarium enthält mit Ausnahine einiger xe- 
unAa, die mich an die Güte trefflicher Männer erinnern, nur 
solche Pflanzen, die ich auf eignen Sohlen aus einigen Feld- 
marken und Wäldern unseres Vaterlandes zusammengetragen 
habe. — 
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(üusseres Perigon); mit den 3 Kelchblättern alterniren 3 
-Kronenblätter (inneres Perigon), mit diesen alterniren und 
sind den Kelchblättern opponirt 3 Staubfäden, diesen, wie 
den Kelchblättern sind opponirt 8 Griffelblätter. = 

Entwickelt hat sich hier (nur das Factum, nicht das 

Warum kommt hier in Betracht) nur der dem äussern Kreise 
der Blüthenblätier opponirte Staubfädenkreis, wie dieses auch 
bei den Irideen der Fall ist, während dieser in andern Fa- 
milien, in Gattungen mit 3 Staubfäden (Restiaceen und Aspho- 
deleen u. a, cf. R. Brown verm. bot, Sehr. II, 533.) sich 
nicht, sondern nur der dem innern Kreise der Blüthenblätter 
entgegengestellte entwickelt. — Das in der Knospe der Sten- 
gelachse zunächst stehende, durch eine Drehung der Blüthe 
aber meist (bei Epipogium z. B, nicht) von dieser am fern- 
sten stehende Kronenblatt hat in den meisten Fällen eine von 
den übrigen Blüthenblättern mehr oder weniger abweichende 
Bildang, die ihm den besonders bei. der Beschreibung der 
Pflanze bequemen Titel der Lippe (Labellum) verschafft. hat. 
Es fragt sich nun einmal, warum grade dieses Blatt, nicht 
alle Kronenblätter, diese Metamorphose eingeht, und dann, 
was die Bedentang derselben sei. Die erste Frage, so wie 
auch die, warum sowohl die Staubfäden unter sich und die 
Griffelblätter unter sich, als anch die Griffel und die Staub- 
fäden mit einander verwachsen sind, liesse ganz genügend 
webl dann sich beantworten, wenn man die den Orchideen 
in der Entwickelung voranfgehenden und nachfolgenden Fa- 
milien in Betracht zieht; das kann ich nun nicht, wenig- 
stens nicht so, wie ich es zu diesem Zwecke wünschen muss. 
Daher beschränkt sich die Antwort auf die erste Frage nur 
darauf. dass ich nachweise, wie diese Bildunz zunächst mit 
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Anheftungspunkte der beiden rechts und links von der Blü- 
thenachse stehenden (paarigen) Kelchblätter von derselben in 
freilich kaum messbarer Distanz entfernter sind, als das 3te 
(unpaare), indem jene in der Knospenlage mit der innern 
eder obern (der Blüthenachse zugewendeten) Fläche ihrer Sei- 
tenränder die untere oder äussere Fläche der beiden Seiten- 
ränder der letztern bedecken. Dasselbe Verhältnisse findet 
sich auch bei den 3 Kronenblättern, wo das Labellum in 
derselben Weise von den paarigen bedeckt wird, und ist für 
die Staubfäden und Griffelblätter nothwendig zu supponiren. 


Es folgen also die Theile so: 
2 Kelchblätter links und rechts von der Achse, vor ih- 
men ein Ztes. 

2 Kronenblätter links und rechts von der Achse, vor 
ihnen ein Stes, 


2 Staubfäden links und rechts von der ‘Achse, vor ibnen 


. ein Ster. 


2 Griffel links und recht3 von der Achse, vor ihnen ein 
Zter. 


Wie nun in dieser Familie fast durchgehends (ausge- 
nommen ist Cypripedium) nur der dritte mittlere Staubfaden 
seine Bestimmung, Pollen zu entwickeln, oder eine Anthere 
zu haben, erreicht, und das dritte Griffelblatt als das am 
vollkommensten sich entwickelnde auftritt, ebenso entwickelt 
sich nur das dritte oder mittlere Kronenblatt vollkommen; 
die seitlichen stehen in demselben Verhältnisse zu. der Lipne, ı 
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Die zweite Frage: was denn die Bedeutung des Labells 
sei, und das den mannichfaltigen Bildungen desselben Ge- 
meinsame, beantworte ich so, dass es ein das Gynostemium 
nachbildendes Kronenblatt sei. Ks herrscht in ihm bald die 
ursprüngliche Bestimmung, schlichtes Kronenblatt zu sein, 
bald das Streben (man verzeihe mir die öfter gebrauchten An- 
thropopathismen), als solches das Gynostemium, mit dem es. 
oft auch verwächst, nachzubilden, was in Formen, Farben, 
kin und wieder auch wohl in 'baarigen Gebilden sich ans- 
spricht, vor. Es ist kein Aufgeben des eignen Wesens und 
Annehmen des andern, sondern vielmehr ein Schwanken zwi- 
schen beiden. Bald wird das ganze Gynostemium (Griffel 
und Anthere) nachgebildet, bald jener, bald diese vorwal- 
tend, bald mit, bald ohne Staminodien, bald‘diese allein, 
bald die gegliederte Anthere, bald die angewachsene, und 
swar so, dass diese Bestimmungen entweder mit denen des - 
Gynostemium parallel gehen, oder auch nicht, so dass z.B. 
bei einer Anthera articulata cin Epichilium articulatum, oder 
mit einer solchen ein- mehr angewachsenes Epichilium vor- 
kommt., So sind ausser den angegebenen noch eine Menge 
“anderer Combinationen möglich, immer aber muss festgehal- 
ten werden die doppelte Tendenz und Natur des Gebildes. 

Als ein Beispiel des Gesagten mag eben Epipaclis ange- 
sehen werden; man vergleiche das Gynostemium und das La- 
bellum, besonders von der Seite, und die Aehnlichkeit dersel- 
ben wird in die Augen springen: das Hypochilium entspricht 
der Narbe, das Epichilium mit seinen beiden in der Mitte 
‚ oft getrennten,Höckern der Anthere. (Man vergleiche auch 
Cephalanthera). a -% 

Bei Epipactis latifolia entspricht das Epichilium mehr 
einer Anthera adnata, und die Nachbildung der Narbe waltet 
vor (cf. $. 7 u. 8); bei Ep. palustris entspricht das Epichi- 
lium mehr einer Anthera articulata, die Narbenentwickelung 
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ist beschränkter, die Ochrehen des Hypochilium können für 
Nachbildungen der Staminodien ‚gelten *). 

Das Verhältniss einer solchen Antitypose sa der gewöhn- 
lichen fortschreitenden Metamorphose .dürfte folgendes sein. 
Im Verlauf der letztern erhalten die Stengelblätter diejenigen 
Bestimmungen, welche wir als die des Kelchs oder Kronen- 
blattes erkennen. Bei der Lippenbildung der @rchideen tritt 
su dieser primären Metamorphose eine sie modificirende Be- 
stimmung, wodurch eine neue, secundäre Metamorphose her- 
vorgerufen wird. Es waltet ein Organ, oder ein Organen- 
complex in der Blüthe vor, der sich auch in einem andern 
geltend zu machen sucht. Dahin, dass das eine dem andern 
wirklich gleich würde, kommt es nicht, es ist nur ein Ver- 
ähnlichtwerden. In unserm Falle ist das Gynostemium ein 
‘viel zu coneretes Organ, als dass das Labell ihm in allen 
Stücken gleich sein könnte, wäre es einfacher, z. B, nur eine 
Anthere, dann wäre dies schon viel leichter. So können 
die Kelchblätter, z. B. vieler Ranunculaceen den Kronenblät- 
tern, die Bracteen mancher Malvaceen, Nelken u. s. w. den 
Kelchblätter leicht verähnlicht werden, weil das Charakteri- 
stische dieser Theile so einfach ist. 


Auf einige Analogien möchte ich noch anfmerksam ma- 
chen. Die sogenannte Scohmetterlingsblüthe der meisten Le- 
guminosen ist in ihren Petalis der Bildung des Legumen ver- 
ähnlicht: das Vexillum für sich, die beiden Alae, die beiden 
Blättchen der Carina. Auch hier, namentlich in dem Vexill, 
herrscht bald das Streben, als blosses Kronenblatt, oder das, 


*) Dies Alles mag auch noch rechtfertigen, was ich $. 7 über die 
mehr, als bloss specifische Differenz Beider gesacrt haha Wer 
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als ein das Legumen nachbildendes zu erscheinen, vor. Auch 
der Kelch, =.B. von Trifolimn fragiferum, fingirt das Legu- 
men. — Die Blütken der Labiaten, Selagineen, Personaten 
u. a. sind in ihrem Kelch- und Blumenkrone: dem zweibläti- 
rigen Frachtknoten mehr oder minder verähnlicht unter den- 
selben Bedingungen. Der Kelch von Scutellaria, =. B. auch 
von Physalis, weniger schon solcher Genera, deren Schlund- 
haare sich über die Früchte ausbreiten, sind der Fruchthülle 
analog. 

Man nimmt wohl am natürlichsten an, dass, wie schen 
oben angedeutet wurde, in solchen Blüthen die Bildung des 
in ihnen vorwaltenden Organs (Legumen, sweiblättrige Frucht- 
knoten, Gynosteminm) auch in andern Organen, freilich mo- 
dificirt durch deren ursprüngliche Bedeutung, sich ausspricht. 
Oft z. B. bei den Asperifolien, Solanaceen und vielen Legu- 
minosen bleibt zwar die eigenthümliche Bildung des einen 
Theils (des Legumens u. s. w.), aber (und dies ist, da hierin 
sich eine grössere Selbstständigkeit der einzelnen Kreise 
kund giebt, als die höhere Entwickelungsstufe anzusehn), 
die andern Kelch- und Blumenkronen erscheinen in einer 
von jener nioht mehr gestörten Bildung. 

Ich sehe übrigens recht gut ein, dass zwischen diesen 
Bildangen der Leguminosen und Personaten u. s. w. sowohl 
unter sich, als auch zwischen ihnen und den Orchideen gar 
viele Verschiedenheiten herrschen, auch recht gut, dass in 
: der Bildung der Blüthe der Leguminosen und Personaten 
us. w. gar manches andere Moment noch in Betracht zu 
ziehen sei, glaube aber, dass, wenn meine Ansicht verwerf- 
lich gefunden wird, ich zu deren Begründung schon zu viel 
vorgebracht habe, wenn nicht, dass sie dann wohl einer 


benen, abnormen Bläthenbildungen ($. 2.). Sie zeigten zu- 
gleich, indem man das Verwachsen und Verschmelzen der- 
selben ganz deutlich verfolgen konnte, dass auch in der ge- 
wöhnlichen Orchideenbläthe der Stylus aus 3 Blättern gebil- 
det sei. Gar häufig findet man ja auch bei Epipactis an den 
entsprechenden Stellen 3 Rostella, wenn schon immer das 
mittlere das entwickeltste ist, und sie sind doch wohl nichts 
anderes, alg die erweichten Spitzen der Stylusblätter. 

Aus der zuerst beschriebenen Monstrosität ist auch za 
schliessen, dass die Griffelbildang der Orchideen ein Ueberge- 
wicht über die der Antheren hat, was für die Erklärung der | 
Blüthe von Cypripedium, nach meinen oben ausgesprochenen 
Ansichten, nicht ohne Interesse wäre. r 

Ueber die Erucht .der Orchideen theilte ioh bereits oben 
6. 3. meine problematische Meinung mit. — | 

Herr Professor Dr. Endlicher hat in seinem Enchiridion 
botanicum*) die Blüthe der Orchideen auf eine Weise inter- 
prefirt, die mir mit der Natur nicht im Einklange zu stehen 
scheint, und gegen die ich mir hier einige Bemerkungen cr- 
laube. Nach der theilweisen Fassung der betreffenden Stelle 
p. 11 und 115 ist dem Herrn Verf. seine Ansicht wohl selbst 
noch problematisch. 

Er dentet die Orchideenblüthe so: 

Ein 6 - blättriges, 2-reihiges Perigon; 6 Staubfäden eben- 
falls in zwei Kreise vertheilt, ein zweitheiliger (bifidus) Sty- 
Ius. -Stylus und !Stamina gehen nun Verschmelzungen. ein, 


*) Ist ein Werk, wie dieses, als ein bequemes Repertorium auch 
für die, denen es vergönnt ist, aus reicheren Quellen zu schöpfen, 
höchst wünschenswerth , so hat sich der Verf. durch die Her- 
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dass nämlich mit dem einen Schenkel des Stylus ein Staub- 
faden (der in den meisten Fällen fruchthar) des äusseren 
_ Kreises und zwei des innern Kreises verwachsen (die Columna 
bilden), der andere schwächere Ast des Stylus aber mit.den 
zwei äussern und dem einen innern Staubfaden dem hintern 
(dureh Drehung sub anthesi meist vordern) innern ®rigon- 
blatte anwächst (adnascitur). So wäre die Lippe mit ihrer 
theilweisen „natura staminea et stylina” entstanden aus einem 
Perigonblatte, 3 Stanbfäden und einem Stylasaste, 





Nach den oben beschriebenen Monstrositäten erweiset 
sich aber der Stylus der Orchideen ganz dem anderer Mono- . 
ootyledonen gleich (man vergleiche den ‘der zuerst beschrie- 
benen Missbildung mit den blattartigen Griffeln, =. B. von 
Iris) aus 3 Blättern gebildet. Auch sind die 3 Rostella, de- 
ren ich eben erst erwähnt habe, za berücksichtigen. Ein 
Stylus bifidus kann also nicht angenommen werden, 


Dann ist aber auch die Lippe, so weit ich deren Ext- 
wickelung in der Knospe verfolgen konnte, ursprünglich den 
übrigen Perigonblättern auch ganz und gar gleich. So sieht 
man es noch im Frühjahre an den bereits ziemlich grossen 
Blüthenähren, oft noch an den Knospen an der Spitze einer 
Inflorescenz, deren untere Blüthen dem Aufbruche ganz nahe 
sind. Von Staubfäden, welche etwa noch mit diesem Peri- 
gonblatte verwachsen könnten, ist gar keine Spur, Auch an 
ganz jungen Knospen im Herbste, welche das folgende Jahr 
erst Blüthen brigen, konnte ich — ich untersuchte freilich 
bloss mit der Loupe, — nur bemerken, dass das Blatt, wel- 
ches später zum Labellum wird, von den übrigen Blättern 
des Perigons nichts voraus hat. Erst ganz spät differenzirt 
es sich gegen diese. Wäre ein wirkliches Verwachsen der 
Theile der Grund seiner Metamorphose, so müsste es auch 
in früheren Stadien, da doch die Verwachsung bereits ganz 
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fräh vor sich gegangen sein müsste, wenigstens Sparen zei- 
gen von jener Metamorphose. 


Herr Professor Endlicher scheint seine Ansicht beson, 
ders auch aus dem Umstande hergeleitet zu haben, dass die 
meist sterilen Staubfäden mehr den paarigen Kronenblättern, 
als den paarigen Kelchblättern opponirt sind. Sollte aber 
die ursprüngliche Opposition mit den letztern nicht durch 
die Verwachsung und Eutwickelung der Griffelblätter gestört 
worden sein? Es ist, z. B. bei Epipactis, nicht zu verken- 
nen, dass die Riehtung der Staminodien gerade so, wie es 
die paarigen Kelchblätter thun, nach vernehin geht, während 
die paarigen Kronenblätter mehr nach oben, dem unpaaren 
Kelchblatte zu, gerichtet sind. — : 


Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1. Ein Stück der Inflorescenz der $. 2. zuerst be- 
schriebenen Monstrosistät von Epipactis latifolia. 


Fig. 2. Eine kleine Blüthe davon. Häufig waren sie 
grösser und 

Fig. 3. stellt eine solthe noch vergrössert und ganz ge- 
öffnet dar. aaa. Die Kelchblätter; 55. paarige Kronen- 
blätter; oc. unpaariges (Labellum); d. Anthere; e. vom La- 
bellum abgebogenes, mittleres Griffelblatt. 

Fig. 4. a. Staubfaden. 5. mittleres, c) zwei paarige Grif- 
felblätter. Vergr. | 

Fig. 5. Dieselbe Bezeichnung. Vergr. 
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Fig. 7. a, Stanbfaden; d, Staminodium; 6. mittleres Grittel- 


blatt, mit denen die paarigen d, fast ganz verwachsen sind. 


Diese sind unter sich auch ziemlich verwachsen. 


Fig. 8. Mit derselben Bezeichnung. Die paarigen Sn: 
blätter weniger unter einander verwachsen. 

Fig.9. 5. Anthere etwas zur Seite gebogen; o. d. wie bei 
der vorigen Figur. Die Griffelblätter nicht verwachsen.- 

Fig.10. Von der Antherenseite betrachtet. «. Staubfaden ; 
c, mittlerer Griffel; 5.5. Staminodien, | 

Fig. 11. Fruchtknotentheil mit den zwei paarigen, hier 
ziemlich verwachsenen Griffelblättern cc., e. Trophospermien, 
welche immer zu zweien bei einander stehen. Hier mit den 
paarigen Griffelblättern alternirend, 

Fig. 12—15. Uebergang der monströsen Blüthe zur nor- 
malen. cf. $. 2, 

Fig. 12. Stück der Infloreseenz, einige Zeit vor Aufbruch 
der Blumen. } | 

Fig..13. Gynostemium von der Antherenseite, Vergr. d.mitt- 
lerer Staubfaden; a. Anthere; cc. Staminodien; d. Rückseite 
des Griffels. Vergr. >: 

Fig. 14. Dasselbe von der Seite. Vergr. 

Fig. 15. Labellum. 


Fig. 16. Unterirdischer Stengeltheil von Epipactis palustris 
von einer jangen, noch nicht blühenden Pflanze; «a. Basis 
des vegetirenden, diesjährigen Stengels; 5. Knospen am Ende 
der Ausläufer, welche im folgenden Jahre zur Ausbildung ge- 
langen; c. Best vom vorjährigen oberirdischen Stengel, Na- 
türl, Grösse. 


Fig. 17. Desgleichen von Ep. latifolia; c. Beste und 
Narben von der Basis früherer oberirdischer Stengel. Natärl, 
Grösse. 
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A. Lippe von Ep. palustris von unten. B. von der Seite. 
C. von oben. D. Derchschnitt, der dunklere Theil, be- 
zeichnet die Fläche für die Neotarabsonderung. Natürl. 
Grösse. | 





a. B. c. (vergrössert) d. Dasselbe von Ep. latifolia. 


Pflanzen-Missbildungen, 
gesammelt 
von. 


D. F. Lv. Schlechtendal. 


Philadelphus coronarius L. 
Aa den Endblumen junger, zum ersten Male blühender Sträu- 
cher des Gartenjasmins beobachteten wir im botanischen Gar- 
ten folgende Missbildungen: 

1. Der Kelch aus 4 gestielten Blättern gebildet, von der 
nen die zwei untern grösser waren, und den eigentlichen 
Blättern ganz ähnlich, nur kleiner; das eine dieser beiden 
Blätter stand tiefer, das andere mit den beiden folgenden 
gleich hoch. Diese waren viel kleiner, als jene ersten, und 
indem die eine ihrer Hälften fast fehlte, höchst ungleichsei- 
tig, wodurch auch ihre spiralige Drehung hervorgebracht schien. 
Die Blumenkrone bestand aus 8 fast wechselnd stehenden Blu- 
menblättern; die Staubgefässe waren fast normal, nur die 
Staubfäden an der Spitze gekrümmt. Das Pistill war ganz 
frei, sonst normal. In der Achsel des obern kleinern Kelch- 
blattes standen nun noch 2 kleine, verschieden gebogene Pe- 
tala, und zwischen diesen zwei kurze Staubgefässe, von de- 
nen das eine eine vollkommen ausgebildete Anthere, das an- 
dere aber eine missgebildete trug. 

2. Eine andere Blume zeigte den Uebergang der norma- 
len Blumenbildung in die eben beschriebene abnorme. Die 
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zwei untern Kelchblätter nämlich hatten die Gestalt wie in der 
oben unter No. 1. beschriebenen Blume, aber das eine war nicht 
wirklich gestielt, sondern nur am Grunde verschmälert, dar- 
auf folgten 2 normale Kelchblätter, zwischen denen die 6 
Petala so vertheilt waren, dass je 3 zusammen einander ge- 
genüber zwischen den beiden Kelchblättern standen. Alles 
VUebrige war normal, der Fruchtknoten jedoch nicht ganz frei. 

3. Eine Blume mit normalem Kelch, und 4 auf gewöhn- 
liche Weise gebildeten Blumenblättern, mit denen jedoch 4 an- 
dere schmälere, die offenbar ‚aus Staubgefässen (die an Zahl 
verringert erschienen) gebildet waren, nach innen wechselnd 
standen. 

4. Eine Blume, deren Kelch am Grunde wie gewöhnlich 
umgekehrt-kegelförmig war, dann sich in 4 Theile spaltete, 
von denen die beiden obern der normalen Bildung ähnlich 
wären, nur pfriemenförmig zugespitzt, und daher länger. Die 
beiden untern waren in Blätter umgewandelt, das eine der- 
selben war gestielt, und unterschied sich von den gewöhn- 
lichen Blättern nur durch geringere Grösse, das andere war 
viel kleiner, wieder fast halbseitig und spiralig-gedreht. 
Die 4 Petala, Staubgefässe und Pistill waren normal. In den 
beiden Achseln der obern Kelchtheile befand sich aber eine 
unvollkommene Blume, zusammengesetzt aus 4 kleinen, schma- 
len; und wie es schien zum Theil wohl aus Staubgefässen 
verwandelten Blumenblättern, und einem kleinen, von 3 klei- 
nen Griffeln geendeten Fruchtknoten. Von vollkommenen und 
unvollkommenen Staubgefässen war nicht eine Spur vorhanden. 

Es war hier offenbar eine Vermengung der Blumenbildung 
mit der Inflorescenz, bei welcher letztern unter deren Flos 
terminalis 2 gestielte Blamen entstehen, die sich hier nur in- 
nerhalb der Kelchblätter, die sonst solchen Productionen fremd 
bleiben ‚zu entwickeln versucht hatten. Die Sträucher stan- 
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Anatomische Bemerkungen 
, über 


den Bau der Melocacten, 


von ; 
F. A. W. Miquel. 
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E, ist in mehrfacher Hinsicht zu bedauern, dass eine so 
merkwürdige Pflanzengruppe, wie die Cacteen, bis jetzt mehr 
in die Hände der Adonisten, als unter das Messer der Phy- 
totomen gefallen istt. Ungeheures Material ist uns aus dem 
unerschöpflichen Reichthume des neuen Welttheils zugeführt, 
sehr fleissig hat man die Arten bestimmt, und Mancher hat 
sich die Freude machen können, sein mihi auf jeder Seite 
der Cactasbücher zu erblicken. Aber gewiss wird Manchem 
die unbarmherzige Wahrheit den Spass verderben, denn schon 

jetzt beginnt man einzusehen, dass manche der sogenannten 
Species zu Altersverschiedenheiten , Local- Varietäten u. dgl. 
herabgesetzt werden müssen. Gewiss thut in dieser bizarren 


Familie vor allem andern eine gründliche Untersuchung des 
Nhianta Nash um] mit wahcan Teanda wardan Aachalh 2. 
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träge zur Anat. der Cacteen in den Mdmoires de I’ Acad. 
Imp. d. sc. d. St. Petersb. par div. Sav. VI Ser. Tom. IV.) 
Die Bemerkungen, welche ich hier mittheile, will ich keines- 
weges den Schleidenschen Untersuchungen zur ‚Seite stellen; 
‘ bescheiden sollen sie nur eine Lücke auszufüllen versuchen, 
welche Mangel an Material in jener Schrift übrig liess. Die 
Freundschaft des Herrn. Colonel Ver Huell setzte mich in 
Stand, ausgewachsene Exemplare des Melocactus microce- 
phalus, welche so eben ans Curacao angekommen waren, zu 
untersuchen, und dadurch einen kleinen Anhang zu meiner 
Monographie dieser Gattung zu liefern. Ich kann bei dieser 
vorläufigen Mittheilung meiner Resultate alle Weitläufgkeit 
vermeiden, indem ich blos das den Melocacten Eigenthüm- 
liche hervorhebe, und mich in Punkten, wo: Gleiches oder 
Aehnlicheg bei.den übrigen Cacteen gefunden — auf die 
oben erwähnte Abhandlung beziehe. 

Die untersuchten Exemplare hatten Cephalien von 2— 6 
Cent. Höhe, und befanden sich in der Blüthe, 

1. Die Wurzel entspringt aus dem Mittelpunkte der 
Grundfläche des Stammes, ist holzig, erreicht eine Länge 
von ungefähr !/, Meter, ihr 2 Cent. dicker Haupistamm theilt 
sich sogleich in einige dickere Aeste, die sich mehr und 
mehr zertheilen, und zuletzf in dünne Wurzelfasern endigen. 
Die bräunlich -greise Rinde löst sich leicht in zwei oder 
“ drei zellige, trockene Strata ab, welche das Wasser be- 
gierig absorbiren. Die äusseren Schichten werden stets dureh 
Korkzellen gebildet, ähnlich denen, welche Schleiden a. a. 
0. Tab. I. Fig. 7. von der Opuntia- Warzel abbildete.e. Die 
änssersten Schichten zeigen, zumal diekwandige, ganz un- 
durchsichtige Korkzellen, welche eine bräunliche, granulöse 
Masse enthalten, welche blos im Mittelpunkte der Zelle eine 
kleine Höhle übrig lässt; die folgenden Lagen zeigen mehr 
dünnwandige, transparente Zellen. Alle diese Zellen liegen 
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in radiale Reihen geordnet, bilden jedoch anch concentri- 
sche Lagen von verschiedener Dicke und welche sehr leicht 
ron einander abgelöst werden können. Alle sind unregel- 
mässig 'prismatisch, tafelförmig, und gegen die Längenaxe 
der Wurzel querliegend; zumal die innersten sind sehr platt- 
gedrückt. An den jungen Worzelfasern sind diese Korkzellen 
noch nicht ausgebildet, und man findet da beinahe runde, 
lose zusammenhängende, schr zarte, grosse Zellen, von de- 
nen die äussersten einen körnigen, nicht Stärkemehl haltigen 
Inhalt haben. Der Holzeylinder der Wurzel besteht aus 
platten, nach Innen keilförmig verdünnten Holzparthieen, 
welche durch grössere, breite, bis ins Centrom durchdrin- 
gende, und kleinere, schmale, das Centrum nicht erreichende 
Markstrahlen von einander getrennt sind. Das Zefßgewebe 
der Markstrahlen hat eine eigenthümliche Bildung. Die Zel- 
len sind "sehr zart, die äussern fast sphärisch, die innern 
prismatisch, im @uerdurchschaitt länglich bexagonisch, zu 
beiden Seiten plattgedrückt, ohne allen Amylum-Gehalt, Ein 
eigentliches Mark ist durchaus nicht vorhanden. Bemerkens- 
werth sind aber die zwischen den divergirenden Gefässbün- 
deln vorkommenden kleinen Markstrahlen, welche einen 
ähnliehen Bau als die grössern haben, jedoch findet man 
s0rzugsweise in diesen die grösseren, kugeligen Krystall- 
Zellen, worüber bei der Betrachtung des Stammes ein Meh- 
reres. Die Vertheilung der Holzparthieen ist sehr eigen- 
thümlich, und an Querschnitten leicht zu beobachten, zumal 
wenn man diese mit Jod-Solution befeuchtet, wodurch die 
Holzparthieen sehr schön goldgelb gefärbt werden, während die 
Markstrahlen sehr wenig dadurch verändert werden, Die 
Holzparthieen sind zu senkrechten Schichten verbunden, wel- 
' ehe von verschiedener Dicke, und im @nerschnitt nach In- 
nen keilförmig zugespitzt, nach Aussen abgerundet erschei- 
nen. Ihre Zahl ist ‚nach dem Alter sehr verschieden (8 — 
z 30 * 
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10 und mehrere); alle verbinden sich in einem gemeinschafi- 
lichen Centram (wodurch vom Beginne an jede Spur eines 
Markkanals ausgeschlossen ' wird), welches jedoch in den 
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! oberen und älteren Theilen der Wurzel nicht im Mittel- 


punkte des Wurzelstückes, sondern seitlich liegt, wodurch 
sogleich eine grosse Ungleichheit der Holzlagen bedingt wird. 
Bei näherer Betrachtung ergiebt sich, ‘dass die in der Ent- 
wickelung gehemmie Seite des Holzes der Innenseite des 
Wurzelbüschels zugewendet is. In den dünneren, jungen 


: Wourzelästen liegt der Vereinigungspankt der Holzparthieen ge- 


nau im Mittelpunkte. Hier sind sie auch stets einfach, in 
jenem hingegen ein- oder zweimal dichotomisch im @uer- 
schnitt, indem nämlich zwei oder mehrere Holzparthieen theil- 
weise verschmelzen. ' Das Holz der ältern Stämme erreicht 
eine ziemliche Härte. 

Die Gefässe des Wurzelholzes haben fülgende Bildung. 
Sie schliessen sich unmittelbar an das Mark- und Rinden- 


_ parenchym an, und bestehen aus der Länge nach mit einan- 


der verbundenen kurzen, getüpfelten Gefässen. An @uer- 
schnitten der Holzparthieen ist sehr leicht ersichtlich, dass 
Gefässe von sehr ungleichem Lumen scheinbar ordnungslos 
darch einander liegen, und indem ihre Wände durch secun- 
däre Schichten sehr verdickt sind, haben die feinsten Quer- 
schnitte verhältnissmässig einige geringe Transparenz. In 
dem jüngeren Holz sind die Gefässe mehr regelmässig. in 
Reihen geordnet. — Auffallend ist das verschiedene Lumen 
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reihen geordnet, so dass die Tüpfel der sich zunächst stehen- 
den Reihen alternirem Die Tüpfel haben nen dunklen Rand, 
und einen kleinen, durchscheinenden Hof. Bei anderen sind 
die Tüpfel kleiner, kürzer, oval, zuletzt fast rund. Bei Ge- 
fässen dieser Art sieht man allerhand Tüpfel, kleine, grosse, 
schmale und breite. Wahre Spiralgefässe fand ich hier nir- 
gendwo. — Es erhellt aus dieser Beschreibung, dass hier 
nicht die Rede ist von den eigenthümlichen, die Gefässe re- 
präsentirenden Zellen, welche in anderen Cacteen die Holz- 
masse hilden, und wovon Schleiden genaue Abbildungen ge- 
geben hat. Es ist nicht einmal möglich, an der Bildung der _ 
Gefässe ihren Ursprung aus Zellenreihen zu erkennen.— Die 
Zellenreihen, welche die Gefässe bei anderen Cacteen reprä- 
sentiren, möchten zwar der Natur der Sache nach nicht son- 
“ derlich von diesen Gefässen abweichen, nachdem die Phyto- 
tomen den Ursprung der Gefässe aus der Metamorphose von. 
perpendiculären Zellenreihen nachgewiesen haben. — Die von 
mir untersuchten Gefässe enthielten im, frischen Zustande Luft. 
(Vergl. hinsichtlich der Tüpfel Schleiden a. a. O. Taf. V. 


Rs. 3.) 


1l. Der Stagm hat fast ganz denselben Bau, als Schlei- 
den in den Stämmen der Mammillarien fand, und so be- 
stäligt sich auch hier, was ich früher über die nicht genü- 
genden Unterschiede dieser zwei Gattungen zu erweisen suchte. 
Bei einem Längsschnitt erscheint die ganze innere Masse als 
eine fleischige, fast weiche Sabstanz, welche nach der Peri- 
pherie hin etwas grünlicher, und in der Nähe derselben dun- 
kel grün erscheint. Im Centrum erblickt man einen länglichen, 


kegelförmigen, unten und oben dünneren, weichen Holz- 
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gummihaltigen, hellen Tropfen, welche aus dem grüngefärb- 
ten Parenchym in er Nähe der Oberßäche zum Vorschein 
kommen. Wenn die durchschnittene Oberfläche einige Zeit 
der Luft ansgesetzt gewesen, stellt sich die Verschiedenar- 
tigkeit der Gewebe deutlicher heraus. Zuerst nimmt der Holz- 
körper eine röthliche Orangenfarbe an, und wird zuletzt dun- 
kelroth, während der Parenchym- Theil des Stammes noch 
seine natürliche Farbe behält. Nach einigen Tagen wird 
aber auch dieser roth gefärbt, jedoch nicht so dunkel, als 
die Holzparthien. Es ist überhaupt aber nnr eine sehr dün- 
ne Lage der Oberfläche, welche diese Farbenveränderung er- 
leidet. Der Holzkörper ist cylindrisch-kegelförmig, nach 
unten und oben zugespitzt, dünn im Verhältniss zum Durch- 
messer des ganzen Stammes (4 Centim. im grössten Durch- 
messer bei einem 11 Centim. dicken Stamme); nach unten 
verlängert er eich unmittelbar in die holzige Wurzel, und 
nach oben verliert er sich unmerkbar in die fleischige, blasse 
Zellenmasse des Cephalinms, in welches nar einige dünne, 
sehr weiche Holzfibern hineindringen. Die Gefässe des Holz- 
körpers verlaufen nicht parallel, sondern durchkreuzen sich 
mannichfach; der grösste Theil derselben steigt aus der Wur- 
zel senkrecht nach oben, aber auf vers@iedenen Höhe- 
punkten sieht man einige seitwärts abbiegend nach der Peri- 
pherie zu den Insertionspunkten der Stacheln und Anderwärts 
sich begeben. Durch ihre dunklere Farbe kann man den 
Verlauf dieser divergirenden Bündel ziemlich leicht im Zellen- 
parenchym verfolgen, und kann bei dieser Untersuchung zu 
noch grösserer Sicherheit gelangen, wenn man den ganzen 
Stamm kocht, wodurch man in dem erwähnten Parenchym 
leichter die Gefässe verfolgen kann. Der Holzeylinder selbst 
ist nicht vollständig geschlossen; am Querschnitt desselben 
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Holzparthien besteht, als am Stamme selbst Rippen vor- 
handen sind. Diese Holzparthien sind durch Markparenchym 
von einander getrennt, und nur durch einige Gefässanasto- 
mosen mit einander verbunden. Sie haben eine sehr con- 
stante regelmässige Gestalt, und zeugen van der strengen 
Gesetzmässigkeit der inneren Stammbildung bei einer Pflanze, 
wo die ‘starre Regelmässigkeit in der äusseren Conformation 
unser Erstaunen um so mehr erregt, da wir hier einen epi- 
gäen Stamm haben, welcher durch die völlige Verschmelzung 
der Knotenbildung zur Stufe der Zwiebelscheibe herabsinkt. 
— Hr. Schleiden fand bei Mammillaria und Echinocactus, 
dass die Vertheilung der Bündel, welche von der Holzmasse 
 seitwärts ‘abgehen, meistens nach drei Richtungen geschieht 
(a. a. O. p. 23). Ein Bündelchen nämlich geht zur Blatt- 
basis; ein zweites gebt, in der Mitte zwischen je zwei der 
vorhergehenden, in das Rindenparenchym der Internodien, um 
sich daselbst za verästeln; ein dritter Strang endlich schlägt 
sich dicht unterhalb des ersten ins Innere, um daselbst eine 
Art Markknotengeflecht zu bilden. Es ist mir nicht gelun- 
gen, bei Melocactus die zwei erstgenannten Bündel gut von 
einander zu unterscheiden; einen zar Basis des‘ Blattbündels 
gehenden, sehr weichen, sich verästelnden Strang fand ich 
sebr leicht; auch sahe ich unzweifelhaft auf einem durch die 
Rippe geführten, perpendiculären Schnitt, dass diese Gefässe 
von je einer Rippe auch unter einander sehr zarte Anasto- 
mosen haben.‘— Den in’s Innere sich begebenden Strang kann 
man ohne viele. Mühe auffinden, jedoch war es mir vor der 
Hand zweifelhaft, ob er da wirklich eine Art Markknoten- 
gelecht bilde. — Die Entstehung aller dieser Bündel kann 
man auf Längsschnitten der Markstrahlen erforschen, wie 
dies achou früher treffllich von Hrn. Brongniart geschehn ist. 
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Bündel unabhängig’ von dem grösseren Holskörper,, und tre- 
ten zwischen den Spalten der grösseren Holzpartbien (aus 
den Markstrablen) nach aussen. Indem nun der Holzkörper 
stets nach Aussen auswächst, treten natürlich jene Bündel 
in’s Innere des Holskörpers zurück, und kreutzen sich ge- 
wissermassen mit den perpendiculären Fasern desselben. 
Brongniart hat in den Archives ds Museum Tom. I. 
Tab. XXXV. fig. 13.14. eine sehr genaue Darstellung von 
diesem Baue gegeben. 

Der Holzkörper besteht in dem untersuchten Exemplare 
aus 16 fast gleich grossen, keilförmigen Segmenten oder 
Holzparthien, welche auf dem Querschnitt nach Innen zuge- 
spitzt, mach Aussen erweitert und convex sind. "Im untern 
Theile des Stammes sind sie fester, mehr holziger Con- 
sistenz, nach oben hin wird das Gewebe weicher und locke- 
rer; die obersten, sehr weichen und freien Bündel, welche in’s 
Cephalinm bineintreten, verlieren sich im obersten Theile des- 
selben. — Diese Holzsegmente schliessen eine cylindrische 
Markröhre ein, ‚und sind, wie schon oben bemerkt, durch 
durchlaufende, breite Markstrahlen von einander getrennt, 
Concentrische Anordnung der Gefässe ist in dem Holze nicht 
deutlich za bemerken, jedoch findet sich hier und da einiges 
Zellgewebe zwischen den Gefässen, ohne deutlich das Holz 
in concentrische Strata zu ,trennen. Wenn man jedoch einen 
dünnen Querschnitt trocknet, zeigen sich hier nnd da concen- 
trische,, blassere, sehr feine, aber unterbrochene Kreise, wel- 
che aus Zellengewebe bestehen, und ohne Zweifel den con- 
centrischen Zellenkreisen analog sind, welche die dicotyledo- 
nischen Holzstraten irennen. Es kann auch nicht befrem- 
den, dass bei einer continuirlichen Vegetation, wie die des 
Melocaotas ist, keine dentlich getrennten Jahrringe gefunden 

werden; eine concentrische Lagerung der Gefässe lässt sich 
“ aber nicht verkennen. Auf der äussern Oberfläche der Holz- 
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segmente sieht man die sehr grossen Gefässbändel, welche 
unregelmässig geschlängelt und netzartig anastomosierend ver- 
laufen, und wovon einige von einer auf die andere Holzpar- 
(hie herüberspringen. Aus den Maschen des ‘auf diese Weise 
gebildeten Netzes treten die Gefässbündel hervor, welche sich 
su den Dornen begeben. Es leidet wohl keinen Zweifel, dass 
hier ein ähnlicher Bildungstypus stattfindet, wie bei den so- 
genannten exogenischen Gewächsen. 

Die Gefässe, welche das Holz bilden, haben einen höchst 
merkwürdigen Bau. Ein grosser Theil derselben besteht ans 
getüpfelten Gefässen, welche der Länge nach an einander 
liegen, und hier und da durch Zellenparenchym von einan- 
der getrennt sind. Sie sind im ganzen kurz, und an den 
Extremitäten mit ‘schrägen Oberflächen mit einander verbun- 
den. In keinem Falle jedoch fand ich sie aus verticalen 
Reiben gewöhnlicher Zellen bestehen, wie Schleiden in an- 
deren Cacteen (a. a. O. p. 25). Sie bilden ein sehr zartes, 
durchsichtiges Gewebe, das durch Jodsolution schön gelb ge- 
färbt wird, wodureh man dann die Eigenthümliehkeiten des 
Baues mit grösserer Distinction unterscheiden kann. Man 
findet hier die verschiedensten Modificationen des getüpfelten 
Gefässbaues zusammen; alle Uebergänge nämlich von kleinen 
randen Tüpfeln zu den grösseren ovalen oder spaltförmigen. 
Alle haben einen dunklen Rand, und scheinen auf allen Sei- 
ten der Gefässwand in gleicher Gestalt aufzutreten. Die nä- 
here Vergleichung der verschiedenen Modificationen, welche 
man hier in der Tüpfelbildung findet, würde ohne Zweifel 
manche Belege darbieten zu der MoAl’schen Ansicht über 
den Ursprung der getüpfelten Gefässe. — Zwischen den ge- 
täpfelten Gefässen findet man einzelne zerstrente, wahre ab- 
zollbare Spiralgefässe, deren Fiber schon bei einer 300- 
maligen Vergrösserung eckig, gewöhnlich viereckig erscheint, 
— Viel häufger jedoch ist das Vorkommen einer sehr eögen- 
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thümlichen Art von Gefässen, deren "Menge. nicht selten 
die der getüpfelten übersteigt, so dass manche Holzbündel 
fast einzig durch sie gebildet werden. Es sind gerade die 
Gefässe, welche Hr. R. Brown im J. 1839 den Botanikern 
des Continents vorzeigte, und welche neuerdings von A. 
Brongniart in Echinocactus, Melocaetus und Mammillaria 
- gefunden, und a. a. O. p. 443. Tab. 11. fg, 6. 8. näher er- 
läutert warden. Es sind kurze (hier und da zellenförmige), 
sartrandige, durchscheinende, nach beiden Enden verschmä- 
lerte, in perpendiculären Reihen verbundene Gefässe von wei- 
tem Lumen, auf deren Wand man gar keine Tüpfel bemerkt, 
sondern spiralige oder ringförmige, dunkle, von einander 
ziemlich entfernte Streifen oder Spiraläbern, welche in die 
Höhle des Gefässes in der Gestalt eines Bandes hervortreten, 
welches in der Art einer Wendeltreppe an der .Innenwand 
: desselben herumlänft, oder (im Falle, dass. die Streifen ver- 
grössert erscheinen) in der Höhle Querwände bildet, mit ei 
ner ovalen, runden oder zuweilen unregelmässigen Oeffnung. 
Scbhon bei mässiger Vergrösserang kann man den Baa dieser 
Gefässe auf Längsschnitten deutlich erseben, und zumal bei 
sehr dünnen Querschnitten die Bildung der innern Membran 
ziemlich leicht kennen lernen. Die Ringfaser, welehe auf 
der Gefässwand selbst verläuft, ist ziemlich dick und fest; 
die Membran hingegen, welche aus ihrer Innenseite in die 
Gefässhöhle hineinragt, ist so dünn wie die Gefässwand, 
durchscheinend, und bei 500-maliger heller Vergrösserung 
durchaus homogen. — Schleiden fand ähnliche Bildungen in 
anderen Cacieen-Gattungen, wo jedoch die Gefässmetamor- 
phose nooh nicht so weit fortgeschritten war, und sich die 
- ursprüngliche Bildung dieser Spiraläbern noch deutlicher nach- 
weisen liess (a. a.0. p. 30.). — Die Hoizbändel, die in ge- 
schlängelter Richtung aus dem Mark nach Aussen hervor- 
treten, haben ganz denselben Bau, wie die Holsfasern; öfters 
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sind eie, zumal am untern Theile des Stammes, ziemlich dick 
und fest, und Innen cylindrisch; sie verästeln und anasto- 
"mosiren mannichfaltig. 
Das Zellenparenchym ist locker, und die Zellenwände 
sind lose mit einander verbunden; die Durchschnittsflächen 
sind gewöhnlich unregelmässig sechseckig. Nirgendwo war 
auch die kleinste Spur von Amylum zu entdecken. Ausser- 
ordentlich ist aber die Menge der Krystallbündel von oxal- _ 
sasrerms Kalk. Ein getrocknetes Zellgewtbe des Markes, und 
aus der Nähe des Holzkörpers gab bei Verbrennung beinahe 
sein eigenes Gewicht oxalsaaren Kalks. Die Krystallbündel 
erscheinen dem unbewaffneten Auge schon in ziemlicher Men- 
ge, kommen aber, wenn man die Segmente trocknet, in so 
grosser Masse zum Vorschein, dass die ganze Oberfläche wie 
mit weissem Pulver überzogen wird, das als kleine Körner 
abgerieben werden kann. Es sind kugelförmige Agglomerate 
von kleinen, mehr oder weniger entwickelten, vierseitigen 
Pyramiden. (Vergl. Schleiden a. a. O. p. 10. No. 3.) — 
Meines Bedünkens gehören hierher auch die eigenthümlichen 
grösseren, ovalen Zellen, wovon oben schön die Rede war, 
und welche Schleideu a.a. O. p. 8. als Gallerte enthaltende 
Zeilen angedeutet, und in verschiedenen Abbildungen recht 
gut dargestellt hat. Sie sind vier- bis sechsmal grösser, als 
die übrigen Zellen, ganz hart, und liegen fast frei im ge- 
wöhnlichen Zellgewebe, zumal da, wo dieses mit Krystall- 
ärusen erfüllt ist. Manche dieser Krystalldrusen zeigen nicht 
die herransragenden Pyramidenspitzen, sondern unvollkom- 
mene prismatische Segmente, wodurch danu schon viele die- 
ser Krystallagglomerate wie eckige Kugeln erscheinen. Darch 
eine solche eigenthümliche Krystallbildung scheinen jene 
grossen ovalen Körper zu entstehen. Sie haben eine schil- . 
lernde, glänzende, glatte Oberfläche, ‚sind von Gefühl hart, 
und behalten bei lange fortgesetzter Kochung durchaus ihre 
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Gestalt. Zerbricht man sie, so zerspringen sie in krystalli- 
nische Segmente, welche bei chemischer Reaction sich durch- 
aus als oxalsaurer Kalk ergeben. Hiermit ist nun aber noch 
keinesweges die Art und Weise erklärt, wie diese Kugeln 
entstehen. Sind es grössere Zellen, die in der Jugend mit 
einer weichen, gallertartigen Masse, später mit unausgebil- 
deten Krystallen von oxalsaurem Kalk erfüllt werden? u. s. w. 


Merkwürdig ist die durch den Einfluss der Luft verur- 
sachte, oben erwähnte rothe Färbung der Zellen. und Ge- 
fässmembran, deren Schleiden a. a. O. p. 13. erwähnt. Dass 
“nicht die ganze Membran diese Färbung annimmt, sondern 
nur die secundären Verdickungsschichten, liess sich bei Me- 
locactus sehr schön bemerken. An Segmenten fängt schon 
nach einigen Stunden die Färbung an, zuerst an dem Zell- 
gewebe und den Gefässen des Markes, später auch auf dem 
Holze und dem übrigen Gewebe, mit Ausnahme jedoch des 
mehr peripherischen Rindenparenchyms : wo Pflanzenschleim 
und Chlorophyll die Zellen erfüllen. Hierdurch wird Schlei- 
den’s Meinung bestätigt, dass irgend ein Extractionsstoff die 
Ursache der Färbnng sei. — Auch mass hierans vielleicht 
erklärt werden, dass einige Botaniker von einer natürlichen 
rothen Färbung des innern Stammes von einigen Melocactus- 
Arten sprechen. 


Das Zellgewebe, welches in der Nähe der Peripkerie 
vorkommt, und als Rindenparenchym unterschieden werden 
kann, ist von dem inuern nicht durch eine strenge Grenze 
geschieden, zeichnet sich aber noch durch manche Eigen- 
tbümlichkeiten aus. Die inneren dieser Zellen, welche noch 
die meiste Aehnlichkeit mit den Markzellen haben, enthalten 
jedoch eine viel grössere Quantität Pflanzenschleim, und im 
Ganzen scheint hier eine grössere Lebensthätigkeit zu herr- 
schen, und hier der Punkt zu sein, wo die Bildung neuer 
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Zellen und das Wachsthum in die Dieke vor sich gehen. 
Etwas mehr nach dem Umkreise hin enthalten die Zellen 
eine grosse Menge schön grünen Chlorophylis, welches aus 
kleinen, rundlichen Bläschen besteht, die entweder einzeln im 
schleimigen Zelleninhalt vorkommen, oder zu Agglomeraten 
verbunden sind. Auch hier waren nirgends Amylumkörnchen 
za entdecken. — Im Ganzen ist diese derartig grüngefärbte 
Schicht ziemlich dick. — Nach Aussen folgt ihr die eigen- 
tkümliche Rindenborkenschicht, die einen besonderen Bau 
hat, und den meisten, nicht verholzenden Cacteen eigen- 
hümlich zu sein schein, -— Zuerst von den Epidermis- 
zellen. Auf sehr dünnen Perpendiculärschnitten sind sie fast 
kugelförmig oder halbkugelförmig, klein; ihre äussere Wand 
ist sehr verdickt. An den jüngern Theilen findet, sich nur eine 
einfache, am untern Theile des Stammes eine doppelte Schicht 
solcher Zellen. Die Oberfläche der Epidermis erscheint pa-. 
pillös; die seitlichen Zellenwände sind wellenförmig und recht 
zierlich.. Spaltöffnungen findet man in grosser Menge, und 
sind schon bei schwacher Vergrösserung sichtbar. An jeder 
Seite der Spalte sieht man zwei halbmondförmige Zellen, so 
dass der ganze Umkreis der Spaltöffnung fast rand wird. Die 
äussern grössern Zellen haben gewöhnlich eine Längsfalte, 
so dass man glauben könnte, zwei Zellen zu sehen. Die 
Zellen eind saftig und reich an Chlorophylikörnern. — Un- 
ter der Epidermisschicht liegt das eigentliche Rindenpar- 
enchym, dessen Ban man nur im jugendlichen Zustande 
richtix würdigen kann, da die ursprüngliche Bildung durch 
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radialen, auf die Axe perpendicalären Reihen gruppirt sind. | 
Vom übrigen innern Parenchym sind sie scharf getrennt, nicht 
nur durch ihre Form, sondern auch durch die Consistens 
und ihren Inhalt. Die zunächst liegenden Parenchymazellea 
sind nämlich durch Chlorophyll grün gefärbt. — Die ur- 
sprühgliche Gestalt dieser Zellen verliert sich gar bald, wie 
man an Schnitten ans dem untern Theile des Stammes er- 


sieht. Die Zellwände verdicken sich höchst unregelmässig, 


ohne ihre Transparenz zu verlieren. In der kleinen übrig 


gebliebenen Höhle findet man zuweilen ein Ärystall vn 
oralsaurem Kalk, ein Qnodratoctaäder. Im Ganzen ba 


Schleiden a. a. O. p. 15. diesen Bau sehr genau beschrie- 
ben, die Abbildung jedoch, die er aus einem alten Mels- 
caotus macracanthus giebt, ist von meiner Beobachtung ver- 
schieden, was die Form der übrig gebliebenen Lumina der 


Zellen betrifft, ‘ein Unterschied, 'der natürlich nur von ge 


ringer Bedentung ist, — 

Ich muss hier einer eigenthümlichen Arankhaften Er- 
scheinung erwähnen. Indem ich den untern Theil des Stan- 
mes durchschnitt, fand ich mitten im fleischigen Theil der 
Rippen schwarzbraune, unregelmässige Flecke, welche bei 
näherer Betrachtung als lederartige, zähe, doppelt gefaltete 
Häute erschienen, die gleichsam von Aussen in den lebenden 
Cactus hineingesteckt waren; man hätte sie für trockne Ober- 
hautstückchen halten können, welche von nahe stehenden Cacius- 
leichen in den lebenden hineingewachsen wären, wieman derartig® 
Erscheinungen bei dicotyledonischen Gewächsen kennt, Bei 
näherer Untersuchang ergab sich, dass diese braunen Häete 
immer bei einem runden, todten Flecke auf der grünen Ober- 
fläche der Rippe ihren Anfang nahmen (wo nicht selten ein 
kleines Loch zu sehen war), und von da sich vergrössernd 
in’s Innere des Stammes durchdrangen. Ich sahe da pils- 
artige Fäden, und zwischen den zwei Platten dieser Häute 
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ein schwarzes Pilzgewebe. — Die entfernte Ursache dieser 
Erscheinung ist mir dunkel geblieben, aber gewiss sind diese 
harten Häute trocknes, necrotisches Zeilgewebe des Cactus 
selbst. Die microscopische Untersnchung liess hierüber kei- 
nen Zweifel. — Die Gesnndheit der Pflanze scheint dadurch 
nicht zu leiden. Aus der Oberfläche des Cephaliums ent- 
springen die Haare. Diese sind gewissermaassen verlän- 
gerte, perpendiculär schräg auf einander sitzende, frei her- 
ausgewachsene Zeilen. In der Mitte des Schopfes geht zu- 
mal die Bildung vor sich. Anf perpendiculären Schnitten’ 
sieht man den untern Theil der Haare, d.h. mehrere ver- 
längerte Zellen neben einander stehen, und unter sich ver- 
wachsen ; sie wachsen heraus, indem die Zellenbildung von 
unten her vor sich geht, und indem die oberen Zellen Auf 
diese Weise frei werden, nehmen sie die den Haaren eigen- 
thümlichen Eigenschaften an. Die vollständigen Haare be- 
stehen aus 6 — 12 und mehreren Zellen eder Gliedern, die 
einigermaassen keulenförmig sind, und an den Extremitäten 
schräg mit einander verbunden. Sie enthalten Luft, und bloss 
an den Gliedern eine körnige Masse. Bei 250-maliger Ver- 
grösserung sieht man, dass jede Zelle aus einem breiten 
Spiralband besteht, das man nicht selten abrollen kann. — 


Rotterdam, im Sommer 1842. 
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TEREBINTHACEAE Kunth. 


Baus 'Toxicodendron L., Torrey et Gray Fi. of North- 
Amer. I. p. 218. — In sylvis umbrosis Jalapae leg. b. Schie- 
de. „Frutex scandens, qui ab incolis plantam venenatam 
esse non ignorantibus Cagquistle*) nominatar.” — Specimina 
missa früctifera ad Var. 4. auctorum citatorum spectant, 


Rhus terebinthifolia Schiede et Deppe, Linn. V. p. 600. 
n..715., Bot. of Beech. voy. p. 284. — Frutex ramis diffasis, 
in sylvis Papantlae Jan. m. florere incipiens, et m. Aprili 
fractifer inter Jalapam et Chiltoyaque reg. temper. calidio- 
ris lectas a b. Schiede. „Fructus compreseus carnosus ru- 
ber. Rami laxi.” — - 

Rhus Schiedeana n. sp. Imparipinnata, foliolis 11 — 
15 brevissime petiolatis, obliquis, ellipticis, basi obtusis, le- 


*) Caquiztli Hern. Lib. VI. cap. 62. p. 217 planta est longe ‚diverss. 
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viterve cordatis, apice obtusiuscalis, integerrimis, marginatis,. 
‚subcoriaceis supra lucidis, sabtus opacis glabriusculis, rhachi 
nuda pubescente; paniculis axillaribus ad basin ramulorum 
ultimoram provenientibus. — Barranea de Santa Maria inter 
S. Jose del Oro et Izmiquilpan reg. temp. Junio flor, leg. 
Sohiede; „Arbuseula flor. albis.” Ad Reglam a Sept.- ad Nov. 
for. leg. C. Ehrenberg „Arbor frutexve.” — Rami suppeten- - 
ies parte inferiore teretes, corlice griseo -fusco longitudinali- 
ter ruguloso , lenticellis orebris orbicularibus elevatis ferrugi- 
neis teeto obdaeli, in. parte suprema cnm ramulis lateralibus 
obtuse angnlati et sulcati, pube brevissima dense canescen- 
tes. Folia alterna, dense disposita, breviter petiolata, im- 
pari - pinnata, pinnis brevissime petiolulatis, oppositis, late- 
raliter sibi incumbentibus ellipticis, apice obtusiusculis, basi 
obtusis, leviter cordatis, inaeqnilateris, subcoriaceis, margine 
integerrimo paullulamqgue revoluto et nervo angusto pallido 
cincto, supra lucidis et glabris, subtus pallidioribus, opacis 
et nervo venisque utrinsecus plaribus prominentibus (quarum 
alternae apice Bis terve fureatae marginem ramulis suis attin- 
sunt, alternae vero breviores vario modo cum his connectun- 
tar) percursis, plarimis 1—1!/, p. longis, 5— 7 lin. latis, 
inkmis summisgque folii paullo minoribus., Rhachis 2— 4 p, 
longa, teres, supra, inprimis apicem versus, anguste oanali- 
eulata, ubique pube brevissima densa tecta, eadem pnbe ner- 
vam utrinque et venas primarias nec non marginem occupante, 
In ramulis hornotinis ex axillis infimis paniculae proveniunt, 
folia sua 'saepius deeidua aequantes, e ramis pyramidatis, al- 
ternis ; interrupte spicatie. Totius paniculae ramificatio angu- 
lata cam bracteis, bracteolis ealycibusque pube brevi densissi- 
ma tegitnr. Bracteae sub ramis horizontaliter patentibus mox 
desidentes ex ovata basi sunt acnminatae, parvae vix 2 lin. 
longae. Sub quovis flore, quorum inferiores sunt remotiores 
brastese sunt tres, inferior media ovata acnminata ct latera- 
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loa duae interiores ovala- rolandatae, sepalis similes. Caly- 
cis sepala 5 fere semiordioularia, Petala 5 obovata obtusa, 
broeriter unguiculata calyce duplo -longiera 1!/, lin. cre. 
longa , concava, glabra. Stamina 5 brevia eub disco quem 
superant inserta, antheris gandent fere orbicnlaribas. Discus 
expansa- onpuliformis 10-crenatus, ovarinm laxe ambiens 
erenie geminis sibi approximatis et sepalo oppositis, ita ut 
ante parvam sinum inter eas hlamentum sit positum. Sty- 
lus unicus, ovario ovoideo in stylam brevem mox tripartitum 
et stigmatibus 3 subcapitatis sessilibus terminatam alienuaio. 
Fructus non habuimus. 


Species haec nulli valde aflinis videtur, longe enim dif- 
fert a reliquis Mexicanis foliis pinnatis instructis licet Rh. 
polyantham Benthamii et Rh. perniciosam Kuuthii non vi- 
derim. | | 


Rhus schmidelioides. n. sp. (Rhus aromatica, Var, fe- 
lis subtus dense fulvo tomentosis Hook, et Arn. Bot. of 
Beech, Voy. p. 284., quae e sententia auctorum Fl. Am, sept. 
non est Rhus aromatica.) Trifoliata, foliolis sessilibas supra 
molliter pubescentibus, subtus tomentosis grosse inaequaliter 
dentatis lobatisve, acntis, impari majore elongato subrhom- 
boideo, basi enneata integerrimo, lateralibus magis ovatis 
obtusioribus; floribus paniculas angustas terminales e spiois 
.brevibus (juniori statn amentaceis) compositas eonstitwenti- 
bus; fructibus drupaceis pubescentibus cenglobatis,. — In 
montibus calcareis propa los Bamos de Atotoniloo el Grande 
leg. C. Ehrenberg „frutex 10-pedalis nondem flerens”; inter 
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tiolata alterna, petiolo 9 — 11 1. longo, pubescente, inferne 
erassiore. Foliola 3 sessilia, impar 1%, — 2 p. longum, 
2—1/, p. latum, basi cuneatam integerrimum dein acı- 
minatum acatum, dentibas inaequalibus et apiculo glanduloso 
Intescente difhcilius conspicuo terminatis sublobato - dentatum, 
margine ipso .‚levissime reflexo, duo lateralia paris dimidio 
fere breviora, latius et brevins cuneata minus acuminata sed 
eodem modo dentata et sublobata. Nervus venaeque prima- 
riae sabtas plus minus prominent, supra impressa sunt. Pa- 
gina infera tomento molli fere velutino nunc canescente nuno 
fulvescente est tecta, superior multo minorem pilorum copiam 
estendit sed pubem potins variabilem mollem. In apicibus 
ramuloram sunt paniculae angustae terminales, e spiculis (s. 
amentis) parvis rubentibus, quae versus apicem densius ba- 
sin versus remotius dispositae, nunc singulae, nunc geminae, 
saepius ternae, rarins plures simul prodeunt e lateribus rha- 
chidis apice nudae, inferne in ramum foliiferum exeuntis. 
Bractea parva fulciuntur spiculae sessili acute acuminata 
subcarinata pilosa, flores vero dorsali concava obtusiuscnla 
acutave leviter carinata, glabrescente, majore quam duo la- 
teralia. Fructus globosi stylo brevissimo apiculati, magnitu- 
dine pisi, dense conglobati, rubri, pubescentes pilis patenti- ' 
bus; pntamen orbiculare compressum. 


Rhus crenatifolia n. sp. Trifoliata, foliolis sessilibus, 
obovatis cuneatis obtusissimis, obtase orenatis lobatisque gla- 
driasoulis, ramulis petiolisgue pubescentibus (floribus amen- 
taceis axillaribus?), — Pr. Tula Sept. m. leg. Schiede. — 


Specimina pauca, nec fructus nec flores evolntas varoentina ai _ — —— 
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Petieli breves 3 — 4 lin. longi imme breriores, pubescentes. 
Foliolum impar, majos (5 — 10 lin. longum, 4#—8 lin, la- 
tum), longius cuneatnm parte cuneata integerrima, leriter 
obtuse trilobum, lobo intermedio obiasissimo integerrime v. 
3-crenato lateralibus decrescenti - 3-crenatis; foliola paris 
oblique breviusgae cuneata magis obovato-retandata crenis 3 
— 5 inaequalibus (mediis scilicet lJatioribus et hine inde 
emarginatis) instructa, omnia subtas pallidiora et nervo me- 
dio lateralibusque venis paucis prominentibus insignita, fere 
glabra, pilis paueis nempe nervum venasque ingredientibus,. 
In axillis folioram summorum densius pubescentes spiculae 
panciflorae bracteatae oriuntur, quae nondam evolatae 21), 
lin. erant longae gemmacformes, braoteis late ovatis, mar- 
“gine leviter scariosis. Alabastra sub his nimis juvenilia se- 
pala petalaque 5, stamina 5 et ovarium tribus brevissimis 
stylis coronatum oculo armato praebnere, ita ut vix dabie 
hnjus generis sit species. 


Schinus Molle L. (Hernaud, Ill, e. XV. p. 54. c. icone). 
— Pr. Mexico, planta mascula florens ( Schiede). — Arbor 
ut jam Hernandez dicit e Peruvia in Novam Hispaniam trans- 
lata. Specimina nostra habent foliola integerrima , rarias 
apicem versus dente nno alterove acuto notata. In adnotatio- 
nibus Jo. Terrentii Lyncaei ad Hernandesii Thesaurum jam 
legimus magnam hujus speciei arhorem in horto Excellentis- 
simi Martii Columnae Zagaroli Ducis adolescentem folia ini- 
‚ tio serrata habuisse dein vero incisiones perdidisse, unde s+- 
quitur varietates ex hac nota 'propositas evolutiomis gradus 
esse. Foliolam ultimum s. impar elongatum reliquisque ma- 
gis exiensum poscitur ab anctoribus, uti quoque in plaata 
_ hortensi esse solet, scd tam in Hernandesii icone, quam ia 
speciminibus nobiscum communicatis, foliola apicem verses 
sensim derrescunt nec ultimum longius protenditur. 
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Pistacia mericana HBKth. VII. p. 16. t. 608. — Bar- 
ranca de Tioselo Aug. leg. Schiede. „Arbor alia, odore re- 
sinoso.” — Specimina nostra nec flores nec fructus ferunt. 


Cyrtocarpa procera HBKth. Nov. gen. et sp. VII, 
16. t. 609. — EB regionis calidae loco non addito Sept. m. 
retalit b. Schiede ramos foliiferos, adscripsitque „Copalxo- 
cotl, fructus edulis acidus” alteri schedulae, alterique „Co- 
palcocote”, quod nomen jam ab Humboldtio additum est. Her- 
nandesius haec nomina non habet, quorum prins compositum 
videtur e verbis Copal, Gummi et Xacotl acidus h. e. arbor 
copallifera fractu acido. 


Cyrtocarpa? Copalillo n. sp. — Papautlae ubi Copalillo 
nominatur, et ad Hacienda de la Laguna Julio fruct. leg. 
Schiede. — @ua de arbore conferas Horti Halensis fascieu- 
lam quartnm mox edendum, nbi non solum descriptionem sed 
etiam iconem ejusdem invenies. 


. Picramnia Antidesma Sw., Linn. VI. p. 427. u. 1328. 
ec. var. pubesbens. In sylvis Jalapensibus, Papantlensibus 
et ad Tlacolula. Dec., Jan. florentem, Aug. — Octobr. fru- 
etiferam leg. b. Schiede. —: „‚Frutex dioiens, baccis rubris 
demum nigris.” 


CORIARIEAE DC. 


Orde parvus ex unico genere Coriaria exsiractus unicam 
Mexicanam speciem in Candollii prodromo continet: C. atro- 
purpuream Fl. Mex. ined., qnam nimis brevi diagnosi a C. 
ikumifolia Kunthii distingunit celeberrimus auctor. ita ut. si 
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Eandem speeiem in plantis Hartwegianis (p. 73. n. 624) in 
regione Goatimalensi ad Sunil (forsas sub deoimo quarto gra- 
du lat. bor.) lectam celeberrimus Bentham indioat, neo aliam 
censere possumus speciem, quam beatus noster Schiede ma- 
gis septentrionem versus in sylvis montosis regionis frigidae 
inter Cuantla de Amilpas et Chalco, Martio mense florentem 
et simul fructiferam reperit. C. thymifoliac patria, hinc ex- 
tenditur per regiones temperatas a circalo aeqninoctiali usgue 
ad vigesimam forsan gradum lat, sept., neo C. phylieifolia 
nec C. atropurpurea species diutius persistere possunt. Be- 
spicientes autem ad descriptionem iconemque Kunthianam et 
ad specimina nostra mexicana, quorum alia leco.ignoto legit 
generosiss. de Gerolt, haec subjungenda videntur. ,„Frutex 
orgyalis.” Rami oppositi ternive fere angalo recto deceden- 
tes, teretes, leviter angulati, angulis scilicet marginis angu- 
stissimi in modam prominentibus utrinque a folii inde et ra- 
mi insertione decurrentibus; adultiores diametro 5 linear. 
fuscae, lenticellis orbicalaribns sparsis elevatis, a quibas, epi- 
dermide sursum et deoreum findente, fissurae longitudinalee pri- 
mum breves dein confluentes longiores oriuntur. Lignum al- 
bum et durum oanalem medullarem Apertum cingit, strata 
nulla concentrica praebens sed radios medullares satis lates 
erebrosgne, compositum est e vasis amplis porosis, vasis spi- 
ralibus et cellulis prosenchymaticis, in quibus pluribas sim- 
plici serie dispositos vides amyli globulos (tinotura fedi atro- 
eoeraleo colore tingendos). Folia maxima late ovata oordata, 
8 lin. sunt longa, 5 lin. lata, in his nervi 5— 7 emnes sub- 
tus prominentes, 3 medii basi apicequo convergentos, 4 ex- 
teriores haud usque ad medium folium procurrentes. Pubes 
brevissima patens scabrinscula ramos juniores (in adultieri- 
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sammis infimisque ramelorum semper sterilibus. Evolutione 
-unias duorumve ramorum racemi nunn latorales in ramulo ap- 
parent, nano alares fiunt. Rami steriles, ramuloram apicom 
versus decresceutium contigna serie in utroque latere iustracti 
felium bipianatum mentiuntar et ramulus unusquisqgue folium 


pinunatum videtur, 


ACERINEAE DC. 


Negundo mexicanum DC. prodr. 1. p. 596. — Copiam 
speciminum masculoram a beato Schiede Novembri mense ad . 
Angangueo sub anthesi collectoram coram habemus, quae | 
omnia foliis trifoliatis gaudent. Quo charactere patriaque 
commoti illam speciem Candolleanam brevissimis verbis „fo- 
liis omnibus trifoliatis” signatam et nosiram habemus, Pau- 
cis describamus exemplaria, yuo differentia ab’ Americano 
vulgatiori et in hortis europaeis saepius culto magis eluceat. 


Ramuli juniores h. e. praeeedentium annorum, glabri et 
omnino similes illig N. fraxinifolii, .hornotini vero nascentes 
pnbe tenui brevi teguntur. Folia ternata, longe petiolata, 
foliolis lateralibus breviter, imtermedio longius petiolulato, 
petiolis his omnibus densiore longioreque pube obsessis, pe- 
tiolo basi dilatato, semiamplexicauli, lateribus suis ascten- 
dentibus, cum illis oppositi sese jungente, hinc cicatricem 
haud circularem sed anguli in modum flexam efficiente, 
Foliola elliptico - lanceolata longe acuteque acuminata, irre- 
gulariter et inaequaliter a medio ad apicem acute muoronato- 
dentata, dentibus leviter intus curvalis, basi integerrima et 
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aequalia minusque cuneata. Maximem folioram horum sese 
evolveniium petiolam habuit bipollicarem; foliolum impar 23), 
p. longum, medio 14 lin. latum petiolulo semipollieari imsi- 
debat; lateralia foliola 26 lin. erant longa, 9 lin. lata et 
petiolo lineam longo gaudebant. Rami foliiferi terminales et 
laterales, forum masculorum semper laterales e gemmis pro- 
priis saepius et ramum foliiferum prodentibus, quae squamis 
late ovatis subulato-acuminatis, magnitudine variis, semper 
vero pubescentibns,, cinetae, plures corymbos ramis trichei- 
deis patentim pilosis dein elongatis dependentibus contine- 
bant. Calyx basi in pedicellum attennatns obconicas pro- 
fande #-partitus, laciniis anguste elliptieis acuminatis acutis 
pilosis. Stamina quatuor, antberae 1%/, lin. longae albido - 
macronatae ( purpureae?), basifixae et brevibus pilis disper- 
sis instructae; filamenta primum brevissima dein calyce' lon- 
giora tenuissima glabra. 


Character generis, qualis in Candollii prodromo exstat 
et in novissimo Londonig opere ( Enc. of trees and shrabs 
p. 122.) repetitur nunc mutnandus est, nam calyx in descripta 
specie non est dentatus nec antherae sessiles sunt. Qui cha- 
racteres novas notas differentiales inter hanc et primariam 
speciem sistunt, Sed jam tertia species ab Hookero et Arnot- 
tio „N. californicum descripta est (Bot. of Capt. Beechey’s 
Voy. p. 327. t. 77.), quae, nostrae speciei foliis trifoliatis et 
indumento similis, foliolorum forma, incisione, dentibne dif- 
ferre videlur. 


Einige Bemerkungen 


über 


die Grössenbestimmung mikroskopischer 
Objecte, | 


Prof. Hugo Mohl. - 


J. häufiger in der neneren Zeit der Natarhistoriker das 
Mikroskop bei seinen Untersuchungen anwendet, und je wei- 
ter die Genauigkeit bei den mikroskopischen Beobachtungen 
getrieben wird, desto mehr tritt auch das Bedürfniss ein, die 
Grösse der untersuchten Gegenstände zu bestimmen. Zu die- 
sem Behufe haben uns die Physiker und Mechaniker mit ei- 
ner Anzahl von Messaparaien versehen, von welchen auch 
ein ziemlich ausgedehuter Gebrauch gemacht wird; - Die 
publieirten Messungen tragen jedech zum Tbeil den Stempel 
!hrer Unriehtiekeit nur zn deutlich an der Stirne. indem eina 
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den Gelehrten pnblicirte Angabe, er hätte bei Untersuches- 
gen, welche mit Hülfe eines Plössl’schen Miktoskopes von 
600-facher Vergrösserung angestellt warden, sich eines Mi- 
krometers bedient, bei welchem die Seite eines @uadrates 
0,00003 Millimeter betragen habe*), Wenn einem gläubigen 





*) Betrachten wir diese Angabe etwas näher. Obiger Decimalbruck 
in einen gewöhnlichen Bruch verwandelt, beträgt „,4,, Milli- 
meter. Da es eine absolute Unmöglichkeit ist, einen Glasmikro- 
meter so fein zu theilen, so erhellt von selbst, dass in jenem 
Falle ein in das Ocular eingelegter Mikrometer gemeint gewesen 
"sein muss, Allein dass auch in diesem Falle die Angabe jener 
Grösse eine Unmöglichkeit einschliesst, erhellt aus Folgendem, 
Mein Plössl’sches Mikroskop giebt mit den Objectiven 4, 5 und 6, 
und mit dem Oculare 3 eine Linearvergrösserung von 680. Legt 
man nun einen Piössl’schen Mikrometer, auf welchem die Linie 
in 60 Theile getheflt ist, ia das Ocular ein, und gebraucht man 
als Object den zweiten Plössl’schen Mikrometer, welcher in 3% 
helle getheilt ist, so wird das Bild von einem Quadrate des 
: letztern im Oconlare ziemlich genau von den Strichen des erste- 
ren Mikrometers in 60 Theile getleill. Nun bestimmte ich die 
Länge der Beiten eines solchen Quadrate mit einer für diesen 
Zweck hinreichenden Genauigkeit zu „'y, Millimeter; der Zwi- 
schenraum zwischen zwei Strichen des im Oculare liegenden Mi- 
krometers entspricht also „sry Oder „55 Millimeter. Dieses ist 
ungefähr „', von der Grösse, welche bei-der oben angeführten 
Messung erhalten worden sein soll; folglich müsste bei derselben 
im Oculare ein Mikrometer gelegen sein, auf welchem die Linie 
in 2400 Theile getheilt gewesen wäre. Die Verfertigsung eines 
se fein getkeilten Mikrometers ist nun zwar keine Unmöglichkeit, 
denn Fraunhofer hat Theilungen von Nee Fenkalt wirk- 
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Pablikum seiche Angaben geboten werden, so mag es nieht 
überflüssig sein, die Weise, wie mikroskopische Messungen 
angestellt werden, und die Genauigkeit, welche mit unsern - 
gegenwärtigen Hülfsmitteln zu erreichen ist, zu besprechen. 


Die bei mikroskopischen Untersuchungen gehränchlichen 
Mikrometer bernhen auf sehr verschiedenen Prineipien. . 


Die schärfste Messung würde man ohne Zweifel durch 
solche Vorrichtungen erhalten, durch welche das durch das 
Mikroskop gesehene Bild des Objeetes auf analoge Weise, 
wie bei dem Heliometer,.in zwei verschiebbare Bilder gesrennt 
werden könnte, und durch welche man die Verschiebung vom 
völligen Uebereinanderfallen beider Bilder bis zur Berührung 
ihrer Ränder messen würde. Eine solcbe Vorrichtung be- 
sitst der Dollond’sche Wollenmesser; bei Mikroskopen, wel- 
che zu wissemgchaftlichen Untersuchungen bestimmt sind, ha- 
be ich sie noch nie getroffen, und meinen Versnchen zu Fol- 
ge, welche ich mit einem Dollond’schen, an mein Mikroskop 
befestigten Apparate anstellte, sind sie leider mar. zur Mes- 
sung weniger Objecte tauglich, nämlich nur zur Messung 
isolirter Gegenstände. Die getrennten Bilder vom einzelnen 
Körpern sieht man hinreichend scharf auf dem gleichförmig 
beleuchteten Gesichtsfelde des Mikroskops, um mit aller nur 
wünschbaren Genauigkeit ihre Bänder in Berührung bringen 
zu können Um den Durchmesser von isolirten Fasern, 
Kärnchen u. dergi. in voller Schärfe zu messen, wären Vor- 
richtungen dieser Art wohl allen andern vorzuziehen. Wo 
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von Gefässen auf dem Läugenschnitte eines Stammes, so sınd 
diese Apparate völlig unbrauchbar , indem durch das Üeber- 
einanderschieben der verschiedenen Theile des ausgedehnten 


Bildes jedes dentliche Sehen unmöglich wird. 





Eine zweite, sehr häufig angewendete Methode der Mes- 
sung beruht auf der Anwendung des Glasmikrometere,, wel- 
cher im Grunde nichts anderes, als ein sehr fein getheilter 
Maassstab von Glas ist. 


Ueber die Sicherheit, welche die Anwendung dieses Werk- 
zeuges gewährt, sind die Ansichten sehr verschieden, so hal 
z. B. Schleiden (Grundzüge der wissensch. Botazik I. 132.) 
mancherlei Einwendungen gegen dasselbe gemacht, nach wel- 
chen, wenn sie gegründet wären, dieses Instrument für ziem- 
lieh unbrauchbar erklärt werden müsste, während Yogel 
(Anleit. zum Gebr. der Mikroskope) die Megpnngen mittelst 
desselben für eben so sicher, als die mittelst des Schrauben- 
mikrometers hält. Hier liegt die Wahrheit in der Mitte, 

Schleiden wendet gegen den Glasmikrometer ein, dass 
die mit dem Diamanten gezogenen Striche nicht gleichförmig, 
sondern ausgesprungen seien, wesshalb die Abtheilungen von 
ungleicher Breite werden. Das Aussplittern der Linien finde 
allerdings häufig statt, besoüders wenn der Diamant den 
®trich mehr einschneidet, als ausschabt, es ist aber bei gt 
ausgefsilenen Mikrometern so unbedentend, und auf so we- 
nige Stellen beschränkt, dass es in der That als ein kaum 
zu beachtender Fehler erscheint. Weit wichtiger ist die Ein- 
wendong, dass auf die Glasmikrometer, da sie mit einer 
Schraubentheilmaschine verfertigt werden, alle Unvollkom- 
menheiten der Schraube übergetragen seien, dass man daher 
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Hieran ist allerdings etwas Wahres, aber so sehlimm, wie 
Schleiden die Sache darstellt, ist sie nicht entfernt, Die 
Glasmikrometer sind allerdings mittelst einer Mikrometer- 
schraube getheilt, und es ist: unbedingt zuzugeben, dass diese 
Schraube nicht vollkommen gleichförmig sein wird, allein 
diese Fehler sind höchst unbedeutend, denn die Theilungs- 
maschine eines guten mechanischen Institutes gehört zu den 


Werkzeugen, auf deren Verfertigung die grösste Sorgfalt ver- 


wendet wird, und wenn man eine solche, mit Solidität gear- 
beitete Maschine mit einem Schraubenmikrometer, wie er an 
den Mikroskopen sich befindet, in Parallele stellt, so thut man 
ihr in der That Unrecht. Hierzu kommt noch, dass die Ge- 
nauigkeit, mit welcher man mittelst einer Theilangsmaschine 
tkeilt, und die Genauigkeit, mit welcher man mittelst des 
Schranbenmikrometers misst, auch bei beiden Vorrichtungen 
die gleiche meghanische Vollendung vorausgesetzt, nicht mit 
einander zu vergleichen eind, indem es unendlich leichter 
ist, beim Einstellen der Theilungsmaschine der Schraube mit- 
telat ihres getheilten Kreises die richtige Stellung zu geben, 
als bei der Messung mit dem Sehraubenmikrometer den Spin- 
nenfaden genau mit dem einen, und dann mit dem andern 
Raude des Bildes in Berübrung zu bringen. Wir können 
uns nnter diesen Umständen darüber, dass es möglich ist, die 
Glasmikrometer mit einer für die meisten mit denselben an- 
_ austellenden Messungen hinreichenden Genauigkeit zu verferii- 
gen, vollkemmen beruhigen, anch hat die Erfahrung diese 
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Möglichkeit längst nachgewiesen, so war z. B, Braunkofer 


sieher. dass bei den ven ihm weiheilten Mikremetern dia 


BER 
waren; gleiches Lob kann ich einigen, vom mir untersuchten 
Oberkhäuser’schen nicht ertheilen. 


Bei der Prüfung eines Glasmikrometers ist es jedoch 


nicht hinreichend, sich davoh zu überzeugen, dass die Linien 
in gleiehen Entfernungen von einander stehen, sondern man 
muss auch untersuchen, ob die Linien um die vom Mechani- 
ker angegebene Weite von einander abstehen. In dieser Be- 
 siehung erlauben sich die Verfertiger gerne kleine Abweichun- 
gen, wenn ihre Theilmaschine auf eine bequemere Weise die 
Theilung nach einer der verlangten nahe stehenden Grösse 


zugieht. 


Den Besitz branchbarer Glasmikrometer vorausgesetzt, 


s0 giebt es bei Messung mittelst derselben mehrere wesent- 
lich verschiedene Methoden. 


Gegen die einfachste derselben, nämlich das Auflegen des 


zu messenden Gegenstandes auf den Glasmikrometer selbet, 
sprechen sich die Schriftsteller über das Mikroskop so siem- 


lieh übereinstimmend ungünstig aus, und zwar aus dm 


Grande, :weil man bei Gegenständen von einiger Dicke der 
Mikrometer und das Object nicht zu gleicher Zeit scharl 
achen könne. Ungeachtet dieses bei grösseren Körpern und 
Anwendung starker Objective richtig ist, so scheint“mir dies 
Methede doch gar nicht so sehr zu verachten zu sein, um 
in einzelnen Fällen sogar zu dem besten zu gehören, nämlich 
dann, wenn es sich um die Messung sehr kleiner Körper har 
delt, hesenders wenn dieselben in einer Flüssigkeit schwiz- 
men, und eine Moleonlarbewegung zeigen. Wenn in einen 
eelchen Falle die Körper kleiner, als die Abtheilungen des 


am fainatan emihailten Mihkrametseren end ma Guadat fralirh 


Beauliat ein keineswegs genaues, demn solche Schätzungen 
sind, wenn es sich um sehr geringe Grössen, 2. B. um Bruch- 
theile eines ın 500tel Millimeter getheilten Mikrometers han- 
delt, sehr unsicher, allein es lässt sich doch mit ziemlicher‘ 
Bestimmtheit finden, dass solche Körper nicht über Y,gogtel 
u. s. w. eines Millimeters gross sind, und es lässt sich dieses 
häufig mit grösserer Sicherheit, als bei Benutzung eines in 
das Ocular eingelegten Mikrometers thun, indem die Schärfe 
des mikroskopischen Bildes bei dieser Messungsmethode nicht 
beeinträchtigt wird. 
» 

Gehen wir zu dieser zweiten Benutsungsweise des Gläs- 
mikrometers über, so beruht«sie darauf, dass in das Ocular 
ein Glasmikrometer eingelegt wird, bei welchem man vorher 
den Werth seiner Eintheilung dadurch bestimmte, dass man 
einen zweiten Glasmikrometer von bekannter Eintheilang durch 
das Mikroskop betrachtete, und abzählte, wie viele Striche 
des ersteren Mikrometers zwischen zwei oder mehrere des 
letzteren fallen. Wenn man nun, während der Mikrometer 
im Oculare liegt, ein Object durch das Mikroskop betrachtet, 
so sieht man den durch den Mikrometer gebildeten Maass- 
stab über dem mikroskopischen Bilde, und kann somit leicht 
die Grösse des Objectes bestimmen. Diese Methode scheint 
auf den ersten Anblick eine weit grössere Genauigkeit zuzu- 
lassen, als man bei der wirklichen Messung mit derselben 
erreicht. Man erhält nämlich bei der Anwendung von nicht 
sehr fein getheilten Mikremetern bereits sehr weit gehende 
Theilungen, wie das eben in der Anmerkung angeführte Bei. 
spiel zeigt, im welchem eine Abtheilung eines in 60lel Li- 
nien getheilten Mikrometers !/,,, Millimeter entsprach. Da 


man nnna van wahl nuah Leinau znthaile BEL un anm.L 
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keit zulasse, allein bei der Ausführung von Messungen fn- 
det man allerlei Schwierigkeiten. 


Der eine, besonders bei der Messung kleiner Objecte 
sehr störende Uebelstand ist der, dass durch die Striche des 
Ocnlarmikrometers die Schärfe und Dentlichkeit des mikrosko- 
pischen Bildes in hohem Gräde getrübt wird, und dieses na- 
türlicherweise desto mehr, je feiner der Mikrometer getheilt 
ist. Aus diesem Grunde sind auch die gitterartig getheilten 
Mikrometer den leiterförmigen nachzusetzen. Diese Undent- 
lichkeit des Bildes macht es schwierig, zu beurtheilen, ob 


der Band des Bildes genan mit einem Mikrometerstriche in 


Berührung ist oder nicht, welche Unsicherheit noch dadurch 
vermehrt wird, dass die Diamanitstriche auf den ins Ocalar 


"einzulegenden Mikrometern, um deutlich gesehen werden su 


können, ziemlich stark sein müssen, und desshalb mit einer, 
ein genaues "Einstellen störenden Breite gesehen werden. 


Ein zweiter Uebelstand, welcher leicht bei nicht sehr 
durchsichtigen Objecten eintritt, ist der, dass man die Stri- 
che des Mikrometers nur mit’ Mühe, oder auch gar nicht 
mehr über dem Bilde des Objectes sieht. Man kann diesem 
am besten durch Anwendüng stärkerer Oculare abhelfen, in- 
dem man durch diese die Mikrometerstriche deutlicher sieht, 
aber freilich mit Vermehrung der Undentlichkeit des Bildes 
vom Objecte. 


Ein- dritter, übler Umstand ist der, dass man beinahe 
immer ‚genöthigt ist, Bruchtheile einer Abteilung des Mi- 
krometers $u schätzen, da es .ein seltener Zufall ist, wenn 
das Bild: eine eder mehrere ganze Abtheilungen des Mikre- 
meters ‚einnimmt. ‚Eine solche Schätzung ist weit unsioherer, 
als man vermathen sollte, und man begeht dabei weit grös- 
sere Fehler, als mau anfänglich für möglich hält, Ich 
schätzte 3. B., um durch eine genaue Messung die Schätzung 
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oontreliren za können, die Breite, weiche die Striche einos 
750 Millimeter angebenden Mikrometers im Verhältnisse zu 
den Zwischenräumen zu haben schienen, und mass alsdann 
dieses Verhältniss mit dem Schranbenmikrometer; hierbei er- 
staunte ich nun nicht wenig, als ich N, erhielt, während 
ieh sie zu 1/, — 1/, gesehätzt hatte, und dennoch hatte ich 
diese Schätzung unter verhältnissmässig günstigen Umständen 
vorgenommen, insoferne der Mikrometer, indem er blos durch 
die Ocularlinse geschen wird, weit schärfer gesehen wird, 
als das Bild des Objectes, bei welchem eine fehlerhafte 
Schätsung noch weit leichter eintritt. _ ’ 


Ungeachtet aller dieser Uebelstände lassen sich durch 
diese Mesaangsmethode sehr brauchbare Resultate erhalten, 
wenn man nicht eine sehr weit gehende Genauigkeit verlangt, 
und die zu messenden Gegenstände nicht eine zu geringe 
Grösse besitzen. Wendet man z. B. bei Messungen von Ge- 
genständen, welche mehrere 100tel Linien im Durchmesser 
haben, wie von Pollenkörnern, grösseren Pflanzenzellen 
n.s.w., einen Mikrometer an, dessen Abtheilungen I,ootel . 
Linie entsprechen, so kann man mit hinreichender Sicherheit 
noch 500” schätzen; wendet man- bei kleineren Gegenstän- 
den feiner getheilte Mikrometer an, so kann man bis auf 
A/ıooo”, selbst auf A/soge”” direct messen, und zur Noth, 
aber doch nur bei sehr günstigen Objecten, und mit grosser 
Unsicherheit, etwa noch die Hälfte dieser Grösse schätzen, 


Der Umstand, dass die Striche des im Oenlare liegenden 
Mikremstere nur wundeutlieh eder gar nicht mehr gesehen 
werden können, wenn das Objeot dunkel ist, gaben wohl 
Veranlassung zur Erfindung des sogenannten Oculaire à vis 
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Berührung ihrer Spitzen einander genähert werden können. 
Um den Darchmesser eines Gegenstandes zu messen, schraubt 
man die Spitzen so weit ins Ocular vor, dass sie die enig«- 
| gengesetzten Seitem des Bildes berühren, legt nun statt des 
Objeetes einen Glasmikrometer unter das Mikroskop, und 
zählt die zwischen den Spitzen liegenden Abtheilungen des- 
selben. Diese Methode gewährt den entschiedenen Vortheil 
vor der Anwendung eines in das Ocnlar eingelegten Mikre- 
meters, dass das Bild des Objectes vollkommen klar bleibt, 
und dass man die dunkeln Nadeln sehr scharf auch über 
einem minder darchsichtigen Objecte sieht, daher einen eis- 
zelnen Theil desselben leichter, als mit dem Glasmikrometer 
messen kann, auf der ‘andern Seite macht es aber growe 
Schwierigkeiten, die Nadelspitzen genau auf den Rand des 
Objectes einzustellen, wenn djeselben nicht sehr spitzig 3a- 


geschliffen sind, indem wegen einer an der Nadel statifinden- 


den Bengung des Lichtes der Rand des Bildes vor derselben 
zurückweicht, Dieser Umstand, und ebenso .die beim Ablesen 
des Mikrometers eintretende Unsicherheit veranlasst eine Un- 
sicherheit von ungefähr Y/000 bis Y/soo Millimeter, man kanı 
daher diese Messungsmethode kaam mehr anwenden, wena 
das Object kleiner, als 4/,go bis A/goo Millimeter ist, wess- 
halb diese Methode bei Messung kleiner Körper unbedingt 
die schlechteste ist; dagegen ist sie bei Gegenständen voR 
grösserem Durchmesser bequem und hinreichend sicher. 


Eine weitere Methode der Messung mittels des Glas 
‘“ mikrometers beruht darauf, dass mit Hälfe des Sömmerring- 
schen Spiegels oder einer analogen ‘Vorrichtung von dem 


durch das Mikroskop betrachteten. Gegenstande eine Zeieb- 


nung entworfen, ‘und alsdann nach derselben Vergrösserung | 


das Bild eines Glassmikrometers auf die Zeichnung überge- 


tragen wird. Dass auf diese Weise mit grosser Leichtigkeit 
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ebensowohl die Vergrösserung des Mikroskops, als die Grösse 
des Objectes bestimmt wird, ist klar. Was jedoch die Ge- 
nauigkeit der Messung betrifft, eo ist dieser Methode zwar 
auf der einen Seite der Vortheil vor der Anwendung des im 
Ocalare liegenden Mikrometers und des. Spitzenoenlares 'zw- . 
zuschreiben, dass man, wenn der Durchmesser des. Objectes 
keine gänze Abtheilung des Mikrometers beträgt, den Bruch- 
theil auf der Zeichnung mittelet des Cirkels messen kann, 
und nicht genöthigt ıst, ihn bloss zu schätzen, auf der an- 
dern Seite leidet sie aber an der Unbequemlichkeil, dass das 
durch den Sömmerringschen Spiegel gesöhene Bild, weil das- 
selbe auf einem halb beleuchteten Papiere aufgefangen wird, 
nicht mit derselben Deutlichkeit, wie bei directer. Betrachtung 
durch das Mikroskdp gesehen wird. Dieser Umstand ist, be- 
sonders bei Anwendung starker Vergrösserungen, einem ge- 
nauen Nachzeichnen des Bildes hinderlich, Nimmt man noch 
hinzu, dass man beim Zeichnen selbst kleine Fehler begeht, 
so muss man den Werth dieser Methode niedriger anschla- 
gen, als man wohl anfänglich zu thun geneigt ist, auch 
zeigt sich bei Anwendung derselben, dass die Fehler, wel- 
che man begeht, bis auf 1/00” steigen können; grössere 
Fehler lassen sich dagegen leicht vermeiden. Im Ganzen 
genorhmen mag diese Methode in Hinsicht auf Genauigkeit 
mit der Anwendung im Oculare liegender Mikrometer. über- 
einstimmen. 

Eine weit grössere Genauigkeit lässt die Methode zu, 
wenn män das durch den Sömmerring’schen Spiegel aufgefan- 
gene Bild nieht auf. Papier auffängt und nachzeichnet, son- 
dern auf einen beliebigen Maassstab mit kleinen Abtheilun- 

(wosu man ganz gut eine Thermometerscale benutzen 


kannı anffallaon läeat. naehdaem. man warhar dan Wartık I. 
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sieht die Striche des Määssstabes sehr scharf in dem wi- 
kroskopischen Bilde, ee lässt daher diese- Methode eine sehr 
genaue Messung zu. Wenn-ich .z. B. die Plössl’sohen Ob- 
jective 4 — 6 anwende, 60 entsprechen 4 Abtheilungen de 
von mir gebrauchten Mussstabes %/,45 Millimeter, die Striche 
geben daher unmittelbar /,., Millimeter an. Da sich nun | 
mit hinreichender Sicherheit Y,, Y,, Y,, 1, einer Abtheilung 
des .Maassstabes schätzen, dder mit dem Cirkel messen küsst, 
so geht diese Messung mit hinreiehender Sicherheit bis ad 
Yon0n Millimeter. Durok Anwendung stärkerer Oculare, als | 
ich bei meinen Spiegelapparate benutze, liesse sich obae 
Zweifel die Genauigkeit der. Messung bei günstigen Objectes 
noch 'am ein Beträcktliches sleigern., 


"Auf demselben Principe, das vergrösserte Bild auf einer 

Fläche aufzufangen, nnd mittelst eines Maassstabes zu me- 
sen, ‚beruht das Verfahren von Harting (Bullet. d. sciene. 
phys. en Neerlande. 1839. 361.), welcher das durch ein 
Sonnenmikroskop erzeugte Bild auf einer matten Glastafel 
anffängt, und seine Dimensionen mit dem Cirkel abmisst. 
“Harting versichert (Tydschrift voor natuarl. 'Gesch. 1840. 
169.), dass er zum mindesten auf 4/,09g Millimeter sicher sei. 





Geben wir zum Schraubenmikrometer über, welcher iı 
Deatschland die übrigen Mikrometer beinahe zu verdränge 
anfängt, so wird diesem wohl so ziemlich allgemein der Ver- 
zag der grösseren Genanigkeit zuerkannt, dagegen warden. 
anch gegen ihn manche Einwendungen erhoben. Einige von 
diesen betreffen jedoch. nicht das Wesentliche der Sache, z.B. 
der Verwarf, dass derselbe ein kostepieliges, schwer zu band- 
habendes, und leicht zu verderbendes Instrament sei diese 
Verhältnisse können nicht in Betracht kommen, wenn die 
Leistungen des. Schraubenmikrometers durch keinen andern 
Mikrometer zu erreichen sind, und das Dedürfniss einer grösse- 


501 


ren Genauigkeit, als die übrigen Mikrometer zulassen, - vor- 
handen ist. 


Von weit grösserem Gewichte ist dagegen die Einwen- 
dung, dass bei der Unmöglichkeit, eine vollkommen richtige 
Schraube zu schneiden, die Messungen mittelst des Schrau- 
benmikrometers ebenfalls nicht vollkommen richtig seien. Das 
sind sie allerdings nicht, so wenig als irgend eine Messung 
in der Welt, allein der Grund der Fehler, welche man bei 
der Messung mittelst des Schranbenmikrometers begeht, liegt 
grösstentheils in ganz anderen Umständen, als in der Un- 
vollkommenheit der Mikrometerschraube. Bei einem gut ge- 
arbeiteten Schraubenmikrometer zeigen die Messungen desselben 
Objectes mit verschiedenen Theilen der Schraube keine grös- 
seren Abweichungen von einander, als wiederhohlte Messun- 
gen mit demselben Theile der Schraube, es ist ferner der 
wahrscheinliche Fehler der Messung, man mag einen grösse- 
ren oder einen kleineren Körper mittelst dieses Instrumentes 
inessen, wenigstens für denselben Beobachter, ungefähr von. 
gleicher. Grösse, zum dewtlichen Beweise, dass die Fehler, 
welche man begeht, nicht sowohl in Ungleichförmigkeit der 
Schraube, sondern vielmehr in der Unmöglichkeit eines voll- 
ständig scharfen Einstellens begründet sind *). | 

Die Messung mittelst des gewöhnlichen (Fraunhofer’schen) 
Schraubenmikrometers geschieht bekanntlich auf die Weise, 
dass mittelst der Mikrometerschraube das Object unter dem 
feststehenden Körper des Mikroskopes um seine eigene Breite 
verschoben wird, durch welche Bewegung das Bild des Ob- 





502 —— 


jectes in entgegengesetater Richtung durch das Ocular geführt 
wird, und dass man den Anfang und das Ende dieser Ver- 
schiebnng durch die Berührung eines im Ocular ausgespann- 
ten Spinnenfadens, oder besser eines zarten, auf Glas gezo- 
genen Diamantstriches mit dem einen, und später mit dem 
andern Rande des Bildes bestimmt, worauf die zur Verschie- 
bung nothwendig gewesene- Drehung der Schraube am Index 
des Instrumentes und der getheilten Trommel der Schraube 
“ abgelesen wird. Die Genauigkeit der Messung richtet sich 
daher nach der Genauigkeit, mit.welcher die Einstellung des 
Spinnenfadens auf die Ränder des ‚Bildes hewerkstelligt wird. 
Es vereinigen sich nan mehrere Umstände, um die. Ausfüb- 
rung dieser Operation. in voller Schärfe unmöglich zu machts. 

Erstens tritt am Rande des Bildes, wenn man demselben 
mit dem ‚Faden in Berührung bringen will, eine Beugung 
des Lichtes, und in Folge derselben eine: Ahbplattung des 
Randes ein, welche ein vollkommen scharfeg Aneinander- 
legen. des Bildes und des Fadens unmöglich macht. Diesem 
Uebelstande könnte man zwar dadurch begegnen, dass man 
im Oculare.zwei parallele, in kleiner Entfernung von einau- 
der gezogene Diamantstriche anbringen, und auf die Mitte 
ihres Zwischenraumes einstellen würde, allein auch dadarch 
wäre in den meisten Fällen ein scharfes Einstellen noch nicht 
gesichert. Die Anwendung von Diamantstrichen führt näm- 
lich überhaupt den Uebelstand mit sich, dass dieselben, wena 
das Bild eines nicht sehr durchsichtigen Objectes unter ibnes 
durchgeführt wird, nur sehr schwierig zu sehen sind, und 
häufig, wenigstens momentan, ganz unsichtbar werden. Ich 
fand es daher zweckmässiger (wenn nicht kleine Kügelcben 
gemessen werden sollen, welche allerdings besser mittelst ei- 
nes Fadens gemessen werden), in das Ocalar einen Ring ein- 
zulegen, in welchem sich in der Richtuug eines Radius eine 
fein zugeschliffene Nadel befindet, deren Spitze bis in den 
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Mittelpunot des Ringer reicht, and auf die Spitze der Nadel 
einzustellen. Es erleichtert dieses das Einstellen bedeutend, 
indem die Nadel auch über einem dunkeln Objecte sehr scharf 
gesehen wird, und es-weit leichter ist, die Nadelspitze mit 
dem Rande des Bildes in Berührung za bringen, als dieses 
bei Anwendung eines Fadens der Fall ist. — 


RKine zweite Ursache der fehlerhaften Einstellung liegt 
darin, dass man mit aller Vorsicht doch häufig nicht ver- 
meiden kann, die Schraube etwas weiter vorzuschranben, als 
man beabsichtigte, oder zu frühe mit der Drehung derselben 
aufzuhören. Hat man über den Berührungspnnet der Bilder 
vorgeschraubt,' so lässt sich der Fehler durch Zurückschrau- 
ben nicht wieder verbessern, indem der immer vorhandene 
todte Gang der Schraube das Resultat der Messung noth- 
wendig falsch machen würde. Diese in der Unsicherheit der’ 
Hand begründete Ungenauigkeit des Einstellens liesse sich 
war leicht entfernen, wenn am Mikrometer auf analoge 
Weise, wie an den Kreisen der astronomischen Instrumente, 
eine Vorrichtung angebracht würde, um den letzten Theil der 
Drehung mittelst einer Schraube vorzunehmen. Es ist aber 
wohl nicht der Mühe werth, das Instrument auf diese Weise 
somplieirter und in seiner Anwendung zeitraubender zu ma- 
chen, indem es offenbar kürzer ist, wenn man beim Einstel- 
len einen bedeutenden Fehler beging, die Beobachtung zu ver- 
werfen und eine neue zu machen. 


Ein weiterer Umstand, durch welchen kleine Fehler ver- 
ursacht werden können. liert darin. dass die gewöhnlichen» 








' r 


wenn anch geringe Grösse gegen den Mikroskepkäörper ver- 
schoben werden kann. In dieser, wie in manchen andern 
Beziehungen wäre es zweokmässig, dem Stative den soliden 
Ban zu geben, wie ihn das Stativ der — Oberhãuserꝰ echea 
Mikroskope besitæt. 


Bei diesen mannigfachen Ursachen von Fehlern ist es 
sehr erklärlich, dass die verschiedenen Messungen desselben 
Körpers nicht nnbeträchtliche Abweichungen zeigen. Ich 


habe, um die Fehler kennen zu lernen, welche ich mit me- 
nem Mikrometer begehe, eine Reihe von Messungen ange 


stellt, bei welchen ich, um unwandelbare ‚Objecte zu haben, 





meistens Glasmikrometer als Object verwendete. Das Resul- 


tat war insoferne kein sehr befriedigendes, ale im Allgemei- 
nen bei wiederhohlten Messungen desselben Objectes, wenn 
gleich immer ein Theil derselben vollkommen das gleiche 
Besultat gab, dennoch immer ein anderer Theil Abweichun- 
gen von 1, 2, 3, und in einzelnen Fällen selbst von 5 — 6 
Tausendtheilen eines Schraubenumganges zeigte. Die grös- 


seren Abweichungen rührten freilich von sichtbar falschen 


Einstellen her, kamen aber doch immer wieder von .Zeit zu 
Zeit vor; die kleineren waren nicht zu vermeiden. Da kei 
meinem Mikrometer der Schraubenumgang etwas weniger als 
1/, Linie beträgt, so entsprachen die grösseren Abweichus- 
gen beinahe 1,000. 


Da die Fehler der einzelnen Messungen leicht darch 
Vervielfältigung der Beobachtungen und Ableitung des Mittels 
aus denselben auf weit unbedeutendere redueirt werden kön- 
nen, 30 schien es mir der Mühe werth zu sein, durch Ver- 
gleichung der. Messungen verschiedener Objecte und Berech- 
nung des wahrscheialichen Fehlers des aus demselben. abge- 
leiteten Mittels sa untersuchen, wie gross dip Genanigkei 
ist; welcke durch eine mässige Anzahl von Beobachianges 
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zu erreichen. ist, indem auf der einen Seite der Natuchistos 
riker wünschen mass, bis auf einen gewissen Grad hei sei- 
men Messungen sicher zu sein, auf ler andern. Seite dagegen 
es für ihn in den meisten Fällen Verschwendang, von ‚Zeit, 
und Mühe wäre, durch eine sehr grosse Zahl von Messungen 
den höchst möglichen Grad von Genauigkeit zu. erreichen. 
Aus diesen Beobachtungen ging hervor, dass der ‚wahr. 
scheinliche Fehler des mittleren Resultaten aus.je, 20 Messun- 
gen eine 'siemlich eonsiante, von der absoluten Grüsse des 
Gegenstandes nnabhängige Grösse war. Die. gemessenen de- _ 
genstände batten einen Durchmesser von 1/, bie der 
wahrscheinliche Fehler wechselte yon Y/ısrg5 bis sa Yung”, 
und betrog im Mittel I/,1106’. Manchem, welcher mit mi- 
kroskopischen Messungen nicht vertraut ist, ‚möahte dieser _ 
wahrscheinliche Fehler als eine so verschwindend kleine Grönas 
erscheinen, dass sie gar keine Beachtung verdiene, indem 
Ugoeoo se klein sei, dass eie weit über die. Grenzen deg 
mikroskopisehen Sehens hinausfalle. Das ist aber in- der That 
nicht der Fall, wie ich mich.curch folgenden Vensuuh über- 
zeugte. Ich legte in das Ocular No. 4 meines ‚Plössl’sohen 
Mikreskopes einen in 2ötel Millinieter getheilten Mikrometer, 
dessen Striche bei dem Gebrauche der ‚Objertive. 4 — 6 um 
nahe zu A/eooo” von einander ahzustehen sehrinen. Die 
Striche des, Mikrometers haben. die Breite von #/, ihres Zwi- 
schearaumes, erscheinen , also dem Auge water demselben 
Gesichtswinkel, unter welchem’ man durch dieses Mikroskop 
A sooo’ des Objectes sieht, . werden aber noch mit einer 80 
auffallenden Breite gesehen, dass ‚man sich auf das. Bestimm- 
teste davon üherzeugen kann, dass auch. die. Höjfte, uml auch 
wohl noch ein kleinerer Theil dieser Grösse: gm. ‚Auge deut- 
Heh nnierschieden werden kana Lexota ish im Aaa :Miamlan 


508 — — 
Da sich nun 0,04 Millimeter su 0,002 Linien verkält —1:9, 
se schienen die Striche dieses Mikrometers um !/sgoe” Yon 
einander abzusiehen, und da die Striche im Verhältnisse zu 
ihren Zwischenräumen etwas stark gezogen sind, so halten 
die heilen Streifen zwischen demselben eine noch am etwa Y, 
geringere Breite. Mag es sich nun aber mit der Grenze des 
mikroskopischen Sehens verhalten wie es will, so ist einleuch- 
tend, dass jeher wahrscheisliehe Fehler, wenn es sich von 
der Beurtheilnug der Genauigkeit des Messens handelt, eine 
sehr verschiedene Bedeutang erhält, je nachdem die Dimen- 
‘ sionen des. gemebsenen Körpers ‘grösser oder kleiner sind, in- 
dem derselbe einem immer grösseren Bruchtheile des Dyrch- 
messers des gemesseuen Körpers gleichkommt, je kleiner die- 
ser Körper it. Es wird dieses aus folgendem Messungen, 
welche nach der Grösse der Objecte geordnet sind, und bei 
welchen ‘der wahrscheinliche Fehler in Bruchtheilen des Dureh- 
messers der Objeote angegeben ist, "am deutliehsten erhellen. 
a) Durohmesser des Objectes = 1/,’” ( Glasmikrometer). 
Wahrsch. Felder — Yu 
&) Das gleiche Object. „Wahrsch. Fehler — 1,296. 
ec) Durchmesser des Objeetes = 4, Millim. (Glasmikro- 
ıneter). Wahrsch. Fehler = N/,959; bei einer zweiten 
' Reihe von Messungen wahrsch, Fehler — Yu. 
d) %/,, Millim. (Glasmikrometer). W. F. = Yaa 
e) Ya" (Glasmikrometer). W.F, = YUrga} bei einer zwei- 
ten Messung W. F. — 1/09 
fi 2/a. Millim. (Glasmikrometer). .W. F. = Neon. 
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Fragt man, ob die in diesen Zahlen sich amseprechende 
Genauigkeit für die Zwecke des Natarhistorikers ausreichend 
sei, so lässt sich in dieser Beziekung kaum eine allgemein 
gültige Antwort geben. .Für alle-Körper von grösseren Di- 
- mensionen lässt sich die Frage usbedingt bejahen, da die 
Gegenstände .mikroskopischer Messusgen beinahe ausschliess- 
lieh organische Gebilde sind, deren Dimeusionen se grossen 
Schwankungen unterworfen ‚sind, dass im Verhältniss zu dem 
Abweichungen . verschiedener Exemplare der wahrscheinliche 
Eehler der Messung ' verschwindent klein ist; so wird Jeder 
unbedingt zugeben, dass es vollkommen gleichgültig ist, db 
der Durchmesser einer Zeile oder, Eines Gefässes: von Ya" 
Breite um 1,00 oder %/790 ZU :gToss oder ‚klein gefunden wird; 
Auch wenn der Durchmesser :der @bjecte bedeutend. unter 
diese Grösse sinkt, z. B. 4300 bis I/,00‘ beträgt, und zu- 
gleich eine ziemlich constante ist, somit die: Nothwendigkeit 
einer schärferen Messung einirkt, ‚se wird ein etwaiger Feh- 
ler von ungefähr 1/,, des Darchmessers noch als unbedeutend 
angesehen werden dürfen, indem auch dieser Fehler nicht 
nur weit kleiner als die Differensen zwischen den verschie- 
denen Objecten gleicher Art ist, sondern aueh noch nicht 
zu gross erscheint, um nicht auch die Grenzen, zwischen ' 
welchen die Grösse dieser Objecte schwankt, mit genügen- 
der Genauigkeit zu bestimmen. Wenn dagegen der Durch- 
messer des Objectes auf X/ıoge bis auf Ioea” sinkt, und 
eben damit der ‚wahrscheinliche Fehler auf Y,, und, selbst 
4,0 dieser Grösse steigt, dann kann die Frage, ob die Mes- 
sung noch wissenschaftlich brauchbar sei, wohl 'aufgewor- 
fen werden. Man kann zwar in dieser Beziehung annehmen, 
dass in vielen Fällen eine, auch mit einem so grossen 'wahr- 
scheinlichen Fehler behaftete Messung noch keine unbrauch- 
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atatiſade, wie bei den gressen organischen Körpern, bei 
welchen die verschiedenen Individuen um 2;,, und selbst 2, 
ihrer Grösse differiren können, ohne dass dadurch eine we- 
sentliche Verschiedenheit derselben angezeigt sei, wie es z.B. 
keinen nasurbisterischen Unterschied begründe, ob ein Mensch 
eia Paar Zolle, und selbst 1/,’ über oder unter der Mitiel- 
grösse messe. Allein, wenn das auch zugegeben werden 
sellte, ne. ist: doeh nieht. zu Jängnen, dass man sich mit sol- 
eken Mesenugen bloss in dem Falle begnügen wird, wena 
man guaamere nicht erlangen kann, und dass bei mikroske- 
pischen. Untersschungen wehl. Fälle ‚vorkommen könnten, in 
welchen eine bie auf !/,,unsiehera Messung als durchaus 
nnzulässig erachtet werden müsste. Wenn diege Nothwendig- 
keit einer sohörferen Messung eintreten sollte, für. welche ich 
allerdings ‚für jetzt kein Beispiel anzuführen weise, so müsste 
man eontweler derch eine yermehrte Anzahl von Messungen 
eine grösaerp: Genauigkeit zp erzielen streben, oder sich nach 
Anderen, genaueren Messungsmeihoden umsehen *) In dieser 
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2) Auf. ein, dem im Vorkergehonden ausgesprochenen Grundsatze, 
‚.. dass, in demselbon Verhältnisse, in welcham der Durchmesset 
des Körpers abnimmt, die Genwigkeit der Messung zunehmes 
muss, wenn man in wissenschaftlicher Beziehung gleich ver- 

“ lässige Resultate erhalten will, ganz entgegengesetzte Weis 
“spricht sich J. Voyel (Anleit. zum Gebrauche d. Mikrosk. p. 88.) 
aus, indem er sagt, es können bei Gegenständen, weiche unter 
4,0‘ gress seien, kleine Verschiedenkeiten der Messung us 
bedenklich vernachlässigt werden, z, B. eine Messung, welche 

in Theilen, des Wiener oder des englischen Zolles gemacht sed, 
ohne Schaden als in Theilen des pariser Zolles ausgedrückt at- 
genommen werden, während dieses bei grösseren Gegenständes 
nicht angehe, z. B. es nicht gleichgültig sei, ob man den Durch- 
messer eines Körpers zu ®/, oder , angebe. ch sehe den 
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Beziohung: machte ich den Versuch, ob nicht darch eine an- 
dere Anwendung des Sohraubenmikremeters, üdnrch welche 
derselbe auf ähpliehe Weise, wie bei astronomischen Beob- 
achtudgen. beuutzt wird, dieser Zweck erxeioht werden könnte, 
Indem nämlich, wie wir oben gesehen haben, einer der haupt. 
sächblichsten Gründe der fehlerhaften Einstellung in der Un- 
sigherheit der Hand des Beobachtere liegt, und dann zugleich 
etwäige Fehler, welche in Unrollkommenheiten der mechani- 
schen Ausfähreng des Instramenses ihren Grund baben, bei 
der gewöhnlichen Auwendung desselben im Resultate: der‘ Mis» 
sang in ihrer vollen Grösse erscheinen, so hraehte ich ver- 
sechsweise den Mikrometer anf dem oberen Ende des Mi- 
kroskopkörpers an, und bewegta das auf den Mikremster ge- 
stellte Oaular durch demselben. Indem bei dieser Einrich- 
sung nicht der einfache Durchmesser des Objentes, sondern 
der Düurchniesser seines vergrösserten, in der Blendung des 
Oculares “liegenden Bildes gemessen warde, so warde der 
Werth der Schraubenumgänge in demselben Verhältnisse ver- 
kleinert, in welchem das Bild grösser als das Objeet war, 
in demselhen Verhältnisse mussten sich ferner die dureh un- 
vollkommene meehanische Einstellung entstehenden Fehler 
verringern. Eine pariser Linie entspraeh bei dieser Ein- 
richtung nahesn 220 Schraubenumgängen, es hätte also 
Yygsoooo’“ mit derselben Sicherheit gemessen werden sollen, 
wie bei der gewöhnlichen Einrichtung I/ggog ”’, wenn in dem- 
selben Verhältnisse mit der Empfindlichkeit des Messappara- 
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tea anch die optische Schärfe ‚des Insteumentes, zugenommen 
hätte, welche letztere aker natürlicherweise unverändert blieb. 


Das Resnitat der mit diesen Apparaten angestellten Mes- 
sungen entsprach den Erwartungen, welche ich von ihm ge- 
hegt, nicht besonders, indem der wahrscheinliche Fehler von 
ja 10 Messungen zwar verringert wurde, aber doch nicht in 
dem Grade, wie ioh gehofft hatte; er betrag bei Messung 
von einigen der oben augeführten Objecte bei No, e. Iyyıa 
bei ‚No. &. Yoso, bei No. 2. Yan; in einigen Fällen differirte 
jedoch der wahrscheinliche Fehler bei diesen Messungen aur 
wenig von dem mit dem gewöhnlichen Apparate erhaltenen, 
betrug z. B. bei A. Ygg. leh glaube jedoch, dass sich die 
Genauigkeit der Messung mittelst dieses Apparates auf einen 
weit höheren Grad wird bringen lassen, wenn derselbe mit 
grösserer.Solidität hergestellt würde, als dieses bei dem von 
mir angewendeten der Fall war. Es ist nämlich bei demsel- 
ben eine unerlässliche Bedingung, dass die Röhre des Mi- 
kroskopes mit dem Mikrometer nach geschehener Einstellung 
des Mikroskopes anf das: Object iu einer gegen das Object 
unverrückbar festen Lage durch Schrauben festgestellt werde, 
und dass der ganzen: Vorrichtung eine so solide Constructien 
gegeben werde, dass die Elastieität des Apparätes nicht stö- 
rend einwirkt; dieser letztern Bedingung war bei meiner Vor- 
ziehtung nieht hinreichend Genüge gethan. 


Eine analoge, jedoch mehr mit dem astronomisches 
Schraubenmikrometer übereinstimmende Einrichtung wird im 
Mikroskopical Journal 1841. p. 12. beschrieben. 

Um mittelst des Schraabenmikrometers eine Grössenbe- 
stimmung vornehmen zu können, ist natürlicherweise die 
Kenntniss von der Grösse eines Schraubenumganges moth- 
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Messungen unter einander vergleichbar, aber nicht in einem 
bekannten Maasse auszudrücken. Direete Messung der 
Schraube mittelst des Cirkels liefert kein hinreichend genaues 
Resultat, ebenso fand ich die Anweisung von Littrew (Geh- 
ler’s phys. Wort. VI. 2384.), die Mikrometerschraube als mi». 
kroskopisches Object zu benutsen, und mittelst eines andera 
Mikrometers za messen, gänzlich wnpractisch, indem der 
Rand der Schranbenwindungen nicht so scharf ist, um eine 
ganz genaue Messung zuzulassen. Am besten wird offenbar 
die Grösse eines Schraubenumganges dadareh gefunden, dass 
man einen Körper von bestimmter Grösse wiederkohlt mit- 
telst des Schraubenmikrometers misst. Hierbei einen Glas- 
mikrometer als Object zu verwenden, soheint mir nicht ganz 
Passend zu sein, da man einestheils selten darüber sicher 
sein kann, dass er ganz genau nach dem Maasse gearbeitet 
ist, welches ihm za Grunde liegen soll, und da er andern- 
theils in der Regel geringe Dimensionen besitzt. Besser ist 
es daher, einige Abtheilungen eines genauen, etwa in Cen- 
limeter getheilten Massstabes zu messen, indem bei dieser 
Grösse des Objeetes der wahrscheinliche Fehler schon durch 
eine kurze Reihe von Messungen anf eine sehr unbedeutende 
relative Grösse herabgebracht wird. 


Schliesslich erlaube ich mir noch einen Punot zu berüh- 
ren, welcher schon von mehreren Seiten vergeblich in Anre- 
gung gebracht wurde, Es ist sehr gewöhnlich, dass die 
mikroskopischen Beobachter, welche sich des Schrauben- 
mikrometers bedienen, das Resultat ihrer Beobachtungen in 
Form eines Decimalbruches publiciren. Dieses ’ist ein wahrer 
Unfog, welcher den Leser auf eine ganz unnöthige Weise 
belästigt, Ein Ausdrack wie 0,003867° giebt gar keine klare 
Vorstellung von der Grösse des beobachteten Objectes, und 
ist für Jemand, der nicht Mnemotechniker von Handwerk ist, 
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wicht su behalten, es ist daher der Loser genöthigt, wenn 
er sich eine anschauliche Verstellung bilden will, dem De- 
eimalbruch in einen gewöhnlichen Bruch su verwandeln, was 
zwar während des Lesens annäherungsweise durch Kopfrech- 
nung vorgenommen werden kann, aber doch höchst lästig iet. 
Diese Mühe sollte billigerweise der Verfasser einer Abhaud- 
lung seinen. Lesern ersparen; er kann ja immerhin, wenn 
sich der Decimalbruch nieht genau in einen gewöhnlichen 
Bruch, welcher 1 sum Zähler hat, verwandeln lässt, den am 
ineisten der zu bezeichnenden Grösse sich annähernden Brach 
wählen, und den die Grösse genauer bezeichnenden Decimal- 
bruch in einer Klammer beisetzen. 


Tübingen, im Sept. 1842, 
Yen. * x 





Dem Andenken 


Diederich Friedr. Carl v. Schlechtendal, 


weiland erstem Oberlandsgerichtspräsidenten in Paderborn, 
Ritter des rothen Adler- Ordens 2ter Klasse mit dem Sterne. 


Von dessen Sohne 


D. F.L. v. Schlechtendal. 


Wenn diese Zeitschrift in dem nun scehszehnjährigen Ver- 
laufe ihres Bestebens irgend einen Nutzen gebracht hat, wenn 
sie auf irgend eine Weise die Wissenschaft, welcher sie ge- 
widmet war, gefördert hat, so muss ein grosser Theil des 
Verdienztes einem Manue zugeschrieben werden, deseea Name 
zwar keine der darin gelieferten Arbeiten begleitet, dossen 
Name sogar kaum auf diesen Blättern genannt ist, der aber 
nichts desto weniger einen innigeh und dauerndera Antheil 
an ihrem Entstehen .nnd Fortgange hatte, und eiuen theils 
materiellen, theils moralischen Einfluss auf sie ausgeübt hat. 
Möge es daher dem Herausgeber der Linnaea erlaubt sein, 
diesem Manne einige Seiten zu widmen, möge es dem Sohne 
erlanbt sein, eines theuern Vaters, eines treuesten Freundes 
in Dankbarkeit und Liebe zu gedenken. Nicht eine vollstän- 
dige Lebensgeschichte soll hier vorgeführt werden, sondern 
16r Bd, 6: He, ! 33 
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nur ein Abriss eines Lebens, welches sich fortwährend mit 
unserer Wissensehaft in Beziehung zu setzen suchte, und auf 
mannigfache Weise im Stillen zu deren Ausbreitang und För- 
. derung eifrigst beizutragen bemüht war. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Betanik aus- 
| ser von denen, die sich ihr ausschliesslich widmen konnten, 
von vielen mit Liebe umfasst wird, deren Beruf und amtliche 

'Thätigkeit bald mit dieser Wissenschaft ia näherer Beziehung 
steht, bald von ihr weiter entfernt liegt, ja ihr ganz fremd 
‘ste Wenn der Gärtner, der Forstmann, der Apotheker, 
der Gutsbesitzer sich’ der Pfanzenwissenschaft hingiebt, so 
ist es eine Hülfewissenschaft, der er huldigt; wenn aber 
der Geistliche, der MBechtsgelehrte, der Geldmann sich 
ihr widmet, 80 ist es eine besondere, eine eigenthümliche 
‚Zaneigung, welche ihn zu ihr hinziebt. Dass aber unter 
diesen letzteren sich eine solche Zuneigung häufiger und stär- 
“ ker bei dem Rechtsgelehrten, denn bei dem Geistlichen zeigt, 

“jet gewiss merkwürdig, da nach unserm Dafürhalten die Ver- 
bindung, in welcher das Geschaffene mit dem Schöpfer stell, 
den Geistlichen eher veranlassen sollte, seine Kenniniss von 
diesem Geschaffenen zu erweitern, seine Blicke auf die Nater 
ond deren Erscheinungen zu wenden, au denen aber die jähr- 
liche Fluth von Hunderten sich dem geistlichen Stande wid- 
menden Jünglingen kalt und theilnahmlos vorüber geht. Eu 
Rechtsgelehrter aber war anch der Mann, dessen wir hier 
gedenken wollen. 

Diederich Friedrieh Carl v. Schlechtendal wurde 1761 
am 24. September in Xanten geboren, wo sein Vater Land- 
richter war.‘ Dem Erstgebornen folgten später noch vier 
Brüder, denen die Matter, durch vielfache wissenschaftliche 
Bildung befähigt, die erste Bildung zu geben begann, als 
ein früher Tod sie 1778 hinwegries. Den Schulen seiner Va- 
terstadt übergeben, zeigte der Knabe schon früh eine grosse 
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Neigung zur Beschäftigung mit Naturgegenständen, er logie 
sich Sammlungen vou ausgessopfien T’hieren, Conchylien und 
Spiritaegen an, und las mit Begier die dentsche Uebersetzung 
‚ von Büffon, Ebert’s, Natarlehre und Raff’s Natargeschichte 
nebst anderen Schriften der Art. Als er aber, 1782 auf. das 
Gymnasium in Essen gebracht, dessen: erater Klasse über- 
wiesen wurde, erwachte auch das. Interesse. für die Pflanzen- 
wet, Ein altes, auf dem Boden gefundenes Herhariam vivum, 
mit aufgeklebten Pfapzen und beigeschriebenen Namen, gab 
dasu. die erste Veranlassung. Mit einem seiner Mitschüler 
vereinieer sich, um auch,solch’ eine Sammlung anzulegen, aber . 
acch waltete nur der bloass Nachabmusgstrieb, denn nirgends 
fand sich ein belebrendes Buoh ader lebendige Unterweisung. 
Mit dem 17ten Jahre bezog mein Vater die Universität Dais- 
burg, auf welcher er aun die Rechte stadiren sollte, vor- 
zäglieh unter der Leitung des damals berühmten Prof. Schleg- 
iendal, eines entfernten Verwandter. Hier wurde zwar Bo- 
tanik vorgetragen, aber von einem Mediciner, üer fast nichts 
daven wnssle; hier war auch ein kleiner botanischer Garfen, 
in welchem einige seltnere Pflanzen sich befanden, aber 
alles war schlecht. bestimmt, der Vorsteher kümmerte ‚sich 
wenig darum, und der Gärtner bildete die systematischen Na- 
men nach seiner Bequemlichkeit um, so hiess z.B. Teucrium 
Chamaepitys bei ihm: Labmer Pitys. Indessen war bier doch 
Kenntaiss der botanischen, Hülfsmittel zu erlangen, Linne’s 
Philosophia botanica ward gekauft. und die BReichardi’sche 
Ausgabe des Systema plantaram. Nachdem das erstere Werk 
mit regstem Eifer durchstadirt war, wurden die Bücher unter 
dea Arm genommen upl nach dem Duisburger Wald gegan- 
gen und hier gelagert, um zu sehn, wie sich dies System 
und diese Classißeation handhaben lasse, Rin kleines duften- 
des Plänzchen wurde untersucht, genau passten die Characte- 
ze, es war Adoxa Noschatellina. Dieser Erfolg feuerte an, 
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fortgeseizt wurden Pfanzen untersneht, uud was unbekannt 
schien, hesehrieken. Mit gleicher Thätigkeit wurde auch der 
daranf folgende Aufenthalt in Cleve, we or bei der Begiernsg 
als Auscaltater und Referendarius fangirte,. benutzt, nnd als 
er dann ale Landrichter in - Xanten seinem Vater assislirt 
würde und sich hier hänsslich niederliess, folgte er. auch hier der 
ihm lieb gewordenen Neigung. Seine kleine Sammlung vermehrte 
eich durch 'einige Schweizer Planzen, so wie durch Mitthei- 
lang -Aus Ostfrieslaud, und der kleine, am Hause gelegene 
Garten erlaubte die Cultur mancher ausländischen Pflanze. 
Diese friedlichen, aber eng begrenzien Verhältnisse wurden 
durch die drokenden Kriegsenruhen, durch das Vordringen 
der französischen republicanischen Heere nnd Jie Besilzergrei- 
fang des linken Rheinufers erst beunruhigt, dann zerstört. Mein 
Vater, seiner amtlichen Stellung bei der neuen Eiurichtang 
verlustig, erhielt die Stelle eines Regierangsraths in War- 
schat, verkaufte bewegliche und unbewegliche Hahe, und 
reiste im sirengen Winter von 1798 mit Frau und Kind der 
polnsschen Hauptstadt zu. Glückliches Zusammenireflen der 
Umstände liess ihn nicht dahin gelangen, im Berhn ange- 
kommen, wurde er als zweiter Stadtgerichtsdireoter angestell, 
und befand sich nun in einem für seine wissenschaftliche Nei- 
gung zusagenderem Kreise. Sehr bald suchte er die Bekanai- 
schaft Willdenow’s, dessen Name damals derch die. Herass- 
gabe der Species plantarım zu glänzen begann, und bald 
herrschte die innigste Freandschaft zwischen diesen beiden 
Mäunern, die bis zu seinem Lebensende der Ueberlebende dem 
schon 1812 dahinseheidenden Freunde bewahrte.e Die Fert- 
führung der Species“ plantarum, die Gründung und engemei- 
ne Förderung des botanischen Gartens, die ausgebreitete Cor- 
respondenz, welche Wtlldenow führte, und die wissenschafl- 
Yiche und meist freundschaftliche Verbindung, in welcher die 
ser Gelchrte mit den übrigen Gelehrten Berlins stand, ge- 
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währten meinem Vater einen hohen  wisgenschafilichen Ge- 
nass und eine wohlthuende Erholung bei seinen 'sich später 
steis mehrenden Amtsgeschäften und-den schweren kangjühri- 
gen Leiden seiner Gattin. Konnte mein -Vater gleich aur 
wenige Zeit auf seine Samminng verwenden, so vermehrte 
eich dietelbe doch durch die Benutzung des botanischen Gar- 
tens und durch einzelne Ankänfe, welche: die Freunde zum 
Theil gemeinschaftlich machten, und durck freandliche Ge- 
schenke Willdenows. So warde eine kleine, aher interes- 
sante Sammlang kleinasiatischer Pflanzen, von Sestini ge- 
sammelt‘, erworben, so die von dem Grafen Hoffmannsegg 
in Spanien und Portngal gesammelten Pflanzen, so endlich 
die von dessen Kammerdiener Sieber*) in Brasilien in der 
Provinz Para znsammengebrachten Gewächse. Wichtige Bei- 
träge im einer Zeit, wo noch nicht, so wie jetzt, von allen 
Seiten, verkäufliche Pfauzen nach Europa gelangten, und noch 
nicht mit Geld allein eine ansehnliche Sammlung zu Stande 
gebracht werden konnte. Damals enthielten die Samminagen 
noch nicht, wie jetzt, so vollständige und reichliche und 
aus vielen Orten zusammengestellle Exemplare in grossen 
Formaten, sondern ein gewöhnlicher Papierbogen nahm die 
meist einzelnen und oft sehr mangelhaften Exemplare anf; 
hatte man deren mehrere, so legte man sie über einander, 
und war keineswegs besorgt, die ihnen angehörigen Zeitel an- 
saheften. Der wachsende Umfang der Wissenschaft, die grös- 
sere Leichtigkeit der Reisen, das weitere Vordringen euro- 
päischer Kultar führten natürlich auch eiü Wachsen der 
Hülfsmittel herbei. Nach dem Tode Willdenow’s war es mei- 
neg Valers eifrigstes Bestreben, die vorhaudenen Samwlun- 
gen za ordnen und zw erhalten, yuddahin zu wirken, dass sie, 


V Nicht zu verwechseln mit dem den Botanikern hekannteren Rei- 
senden und Sammler F. W, Sieber. 
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ein allgemeines Gut, auch ferner zur Benutzung dienen könnlen. 
Die Bibliothek wurde der grossen königlichen Bibliothek ein- 
verleibt, nnd die hier schon vorhandenen botanischen Werke ka- 
men der ebenfalls vom Staat angekauften Plansensammlung zu, 
um bei dieser eine kleine Handbibliothek zu bilden, was um se 
nätzlieher sich zeigte, als das Herbarium in der Nähe des bota- 
nischen Gartens aufgestellt wurde. Um öffentlich zu zeigen, wie 
reich Willdenow’s Pflanzensammlung sei, publicirte mein 
Vater ein Paar kleine Aufsätze im 7ten Bande des Magasim 
der Gesellsch. naturf. Freunde, über die Stellarien und Are- 
narien (S. 190), und über die Potentillen (8. 283) der Will- 
denow’schen Sammlang. Dem Andenken seines Freundes hui- 
digte er aber durch eine Lebensbeschreibung, welche in dem 
6ten Bande desselben Magazins enthalten, und auch besen- 
ders algedruckt vertheilt worden ist, Um endlich die farl- 
gesetzte Thätigkeit Willdenow's für den botanischen Gariea 
iu ein helles Lieht zu setzen, gab er die von Willdenow in 
Manuseript hinterlassenen Beschreibuagen und Diagnosea 
weuer Gartenpflanzen, nebst einem Namenverzeichnisse aller 
seit der Enumeratio in den Garten gekommenen Gewächse als 
ein Supplement zu dieser heraus. (1813.) 

Im Jahre 1814 mit der Organisation der Gerichte in den 
Fürstenthümern Minden und Paderborn beauftragt, ver 
liess er Berlin als festen Wohnsitz, und hielt sich zuerst is 
Minden, und dann bis zu seinem Ende in Paderborn anf, As 
dem erstern Orte zog ihn die Mannigfaltigkeit der Gegend, 
der von der Weser durohbrochene Gebirgsng und dio fast 
gänzlich mangelnde Kenntniss der Flor dieser so verschit- 
dene Bodenarten und mannigfachen Wechsel der Erkehusg 
zeizenden Gegend an. Er suchte, ob er nicht Jemand fände, 
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practisirend, in Halle unter Sprengel sich mit Botanik ver- 
zugsweise beschäftigt habe. Dr. Weihe ward bald zar alten 
Neigung zurückgeführt, und zeigte einen ungeheuren Eifer. 
Nach allen Richtungen wurde die schöne und zu Wanderun- 
gen einladende Gegend durchsucht, und mancher interessante 
Fund gemacht. Von diesen Untersuchungen und Beobachtun- 
gen zengt cin im 8ten Bande des Magazins der Gesellschaft 
naturforschender Erennde zu Berlin (S. 227) niedergelegter 
Aufsatz: „Bemerkungen über die Myosotis- Arten”, in wel- 
chem er, von den bei Minden aufgefundenen Arten ansgehend, 
wiederum gie Reichhaltigkeit der Willdenow’schen Sammlung 
zu zeigen sucht. . Leider wurde das Oberlandesgericht sehr 
bald nach Paderborn verlegt, welches in seiner nächsten Um- 
gebung eine etwas ärmere Flor zeigt, die jedoch in weiterer 
Ausdehnung sehr interessante und pflanzenreiche Punkte dar- 
bietet, Auch hier, in einer'bis dahin fast unbekannten, in 
vieler Hinsicht merkwürdigen, einer grossen Menge von Flüssen 
den Ursprung gebenden Gegend ‚wurden eifrige Nachsnchun- 
gen gehalten, theils nach der Senne hinein, theils nach den 
nördlich gelegenen Lippischen Bergen und deren Verfolg bis 
Bielefeld, dessen Flor schon durch Aschhaff bekannter war, 
theils nach dem Herzogthum Westphalen in das säauerländi- 
sche Gebirge, theils nach den freundlichen Wesergegenden, 
welche Ehrhart schon berührt, und Witting in Höxter ge- 
nauer beachtet hatte. Während mein Vater bei dieser Erfor- 
schung der einheimiseben Flor theils entferntere Theilnehmer 
fand, zu denen auch noch Dr. Weihe und Hr. Regierungs- 
rath v. Bönninghausen, der in der Vorrede seiner Flora 
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derselhen darch allmähligen Ankanf der von Sammlern und 
Reisenden dargebotenen, verkäuflichea Sammlungen auszo- 
breiten, So war er einer der eifrigsten Theilnehmer an dem wär- 
temberzisehen Reiseverein, so hatteer die Söieberschen Pflanzen, 
die Salzmannschen aus Brasilien und Nordafrika, die Drege- 
schen und Ecklonschen vom Cap, aber ebenso auch die 
Reichenbachischen Centurien, die Alpenpflanzen von Hoppe 
u. A. aich verschafft, s0 dass seine Sammlung.nicht bloss an Arten- 
zahl, sondern auch an Zahl der Exemplare von verschiedenen 
Standorten sich auszeichnete, Diese Sammlung, welche früher, 
wie die Willdenew’sche, wach Linneischem System asgelegi 
war, arbeitete er später nach dem natürlichen Srstem um, 
und brachte dieselbe noch in seiner leizten Lebenszeit nach 
Eundlicher’s Encheiridion in Ordnung. Auch bot ihm sein 
zwischen den Armen der in Paderborn entspringenden Pader 
gelegener Garten Gelegenheit, manche Pßanze lebend zu se- 
hen und zu beobachten. Diese Beschäftigung mit der Pflanze»- 
weit bildete bis zu den letzten Tagen seines Lebens die 
Freude seiner Massestanden und die beste Erheiterung nach 
seinen Dienstgeschäftä. Der Briefwechsel mit seinem Sobne 
war ebenfalls grösstentheils der Unterhaltung über Botanik 
gewidmet, da er an Allem, was diese betraf, den lebhafle- 
sten Antheil nahm, und dessen Unternehmungen namentlich 
die Linnaea so viel als möglich zu fördern suchte. Früher 
‚ein wackerer Fussgänger, bedauerte er in den letzten Jahren 
es ganz besonders, dass die Kraft ihm zu weiteren Ausfü- 
gen und Ansgängen allmählig zu fehlen beginne, wodurch & 
auch zuletzt auf das Haus und den Garten beschränkt blieb. 
Seine Gesundheit war die festeste, nie hat er an irgend einer 
bedeutenden Krankheit gelitten. Sein Auge war scharf in der 
Nähe, trug aber nicht weit, dessenungeachtet vermochte er 
doch ohne Brille zu botanisiren, da ihm die Verschiedenheit 
der Färbung schon die Mannigfaltigkeit der Gewächse an- 
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deuteie, wenn er auch deren Formen von ferne nicht scharf hater- 
scheiden konnte. Offen und währ, freundlich und Jiehreich gegen 
Jedermann, half er wo er konnte, eifrig und unermüdlich im 
Dienste und eignen Geschäften, war ihm: Nachlässigkeit und 
Trägheit höchst zuwider, und #06 wie ihn die Seinigen auf 
das Innigste liebten, so massten alle, die mit ihm in irgend 
einer Berühreng standen, ihn liebgewinnen ‘und kochachten. 
Eine solche Hochachtung werde ihm auch durch manches 
öffentliche Zeichen erwiesen, von denen wir hier nur dieje- 
nigen berühren wollen, welche zu einer Beziehung mit seinem 
Eifer für die Naturwissenschaften standen.‘ 

Schon im Jahre 1802 wurde mein Vater in die Gesell- 
schaft maturforschenuder Freunde zu Berlin aufgenommen, ein 
Verein, der damals ın voller Blücho uud wissenschaftlichem 
Ansehn stand, und, indem er nur Befreundete mit einauder 
verband , vielfuche Belehrung und gesellschaftlicke frobe Un- 
ierhaltang zugleich bot. Die Wetteranische Gesallschaft für 
die gesammte Natarkunde ernannte ihn 1808 zu ihrem Mit- 
gliede, 1820 die kaiserliche Leopoldinisch- Karolinische Aka- 
demie der Naturforscher, 1821 die, niederrheinischo Gesell- 
schaft für Natur- und Heilkunde in Bonn und der Apotheker- 
Verein für das nördliche Deutschland, 1825 die westphälische 
Gesellschaft für vaterländische Kultur zu Minden, 1827 der 
Berliner Gartenbanrerein, und 1838 die königl. botanische 
Gesellschaft zu Regensburg. Als Zeichen seiner Frennd- 
schaft, und damit die Namen, so lange die, Wissenschaft 
blühe, beisammen gefanden würden, gab MWilldenow der von 
Cavanilles Willdenowia genannten Gattung den Namen Schlech- 
tendalia (Sp. pl. ed. W. III. p. 2125). Einen Rubus Schlech- 
tendalii, “eine der ansehnlichsten Arten ihrer Gattung, wid- 
mete Weihe (Bub. Monogr. p. 34. t. XI.) dem befreundeten 
Maune, dem zu seinem Jubilaeum, als ihm 50 Jahre im 
Dienste des Vaterlandes verflossen waren, Hr. Dr. Pieper 


. 
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eine eigene .kleine Beglückwünschengs- Schrift überreichte: 
„De Neckera Schlechtendali nova muscorum frondesorum spe- 
cie”, worin diese neue, bei Istrap in der Nähe vom Pader- 
bern aufgefundene Art zugleich mit N. viticulosa und einer 
andern, ebenfalls davon unterschiedenen N. viticnlaeformis 
Piep. beschrieben und abgebildet ist. 

Eine allmählig sich mehrende Schwäche zeigte, dass auf 
ein läugeres Verweilen unter denen, die ibn liebien und ver- 
ehrten, nicht mehr 3n hoffen sei, eine heflige rosenarlige 
. Entzündung am .Fusse brach die verminderten Kräfte, und 
nach kurzem Krankenlager endete sein Leben am 22. Febr. 
1842. Seine Kinder, obwohl von freundlichen Families- 
kreisen umgeben, werden nicht aufhören, seiner Liebe und 
trenen Sorge sich mit Sehnsucht zu erinnern, da es sich, 
von solchem Herzen nnd Geiste geleitet, so sicher durch das 
Leben gehen liess. | 

Möge die Anregung, welche der trefflieke Mann gegeben 
hat, sich fortpflanzen von Gesehlecht zu Geschlecht, und die 
Liebe zu den Wissenschaften, welche in ihm wohnte, und die 
Aufklärung, welche er überall zu verbreiten suchte, Wurzel 
gefasst haben in Gegenden, welche gleich interessant derch 

ihre Natur, wie durch ihre Geschichte sind. 





DE PLANTIS MEXICANIS 
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u ALIISQUE, 
COLLECTIS NUNTIUM ADFERT 
D. FL. DE SCHLECHTENDAL. 


(CONTINUATIO v. LINN. XVI. p. 488.) 
Fe I. 
BURSERACEAE Kih, 
Bursera gummifera Jacg. Am. p. 94. t. 65., Sloane Hist. 
t. 199. Lian. V. p. 601. n. 717. — Arbor alta balsamifina, 
cortice rutilo, Palo mulato (ob ‚colorem trunci) Papantien- 


sim, Papantlae Jan. fruct., Hac. de la Laguna, Aug. fract. 
(Schiede). Folia revera impari-pinnata, pinnis per paria 


2—4 sibi oppositis, semper acuminatis; ramulis nitimis cum : 


petiolis rhachi petiolulis et infera foliorum pagina nunc gla- 
bris, nene pube Iutescente plus minus densa obdnetis. 


ELAPHRIUM Jacq. Kih. 


Genus Elaphriom, a Candollio in Prodromi volamine 
primo inter Rutaceas cum interrogalionis signo positum, & 
Kuntbio ad Burseraceas omni jure trahitur. @Qnomodo antem 
differt a Bursera dicere nequimus. Nam negae inter Burse- 
rae nostrae gummiferae, quam Elaphrium credidit amicus bea- 
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tus, et permultorum Elaphriorum fructus ullam differentiam 
inrenimus, nec ex ipsius gravissimi auctoris Kunthii chara- 
cterihus diserimen gravias haurimns, 'nec ex primi auctoris et 
observatoris sagacissimi Jacquinii verbis meliorem doctrinam 
adipiscimur. Solus nnmeros in pistilli partibus diversns, in 
Bursera ternarius, in Elaphrio binarins, genera separat. Ha- 
bitus et modus crescendi, inflorescentia et flos utrique- idem. 
Flores in paucis speciehas investigati, in herbariis siccis 
nisi rarias occnrentes, polygami videntur, in racemos dispo- 
siti sunt puno abhroviatos et depauperatos nune elongatos et 
divitiores immo paniculatos, semper una cum foliis in rame- 
rum innovationibus propullulantes infmasque innovationis 
axillas oecupantes. Flores ig:tur semper cum foliis juvenili- 
bus occarrunt, fructus cam adultis et perfectis; at folia e 
quorum axillis illi proveniunt hand semper rite erolvantur 
citiusve decidunt sie ut alige specics florentes absque foliis, 
aliae com foliis appareant, ut aliao fractiferae fructus sab 
foliis, aliae inter inferiora folia proferre videantur. Felia 
impari-pinnata rachi nuda alatavo im unica specie in sim- 
plicia reducunter, impari solo ut in Leguminnais pJuribus 
quasi superstito. Feoliolerum magnitudo varıabilis in eodem 
folio, nunc apicalia nune media sunt majora, nunguam quan- 
tum scimus infmaz foliolornm numerus, ut in omnibos fere 
‚plantis esse solet, in eadem speeie varabilıs sed certis limi- 
‚Aibus circumscripins; supremam impar haud raro cum nne 
proximi paris conluit, sed tria suprema nunquam confzen- 
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El. tamentosum Jaeq. Am, p..105. tab. 71, (ramulas Ro- 
. rens, fructua et fohom adultum) .icone eadem in Encycl, bot, 
tab. 304. Elaph. f. 1. repetita. Locis saxgsis vel glareosig 
ia Curacao vicinieqne insulis grescit, Julio et Augusto floret, 
— Foliola 5,—9 ovalia obtusa hasi acntiuscyla, cresata ve- 
nosa nirinque tomentosa, terminali maximo basi cuneato, 
rachis nlasa, racemi breves foliis non suflulti; fructus late 
ovalis obtusus. 


El, glabrum Jacq. Am. p. 106. tab. 260. f. 28. (foliam 
adaltum) icon repetita in Enc. bot. T. 30%. Efaphr. f. 2. In 
fraticosis maritimis Carihagenae, Julio et Ang. fluret, Novem- 
bri fructas maturat. — Foliola 31, elliptiea, ebtusiuscula, 
basi aenta, grosse erenata uteiliyue:-glaberrima, . media ma- 
jora, impar elougatum angustins: hasi Lreviter cumestam, ra- 
chis alata, racemi . . . ., fructus „u. 


— — 





Sequuntar nune species Hamboldtianae a Kunthio ille- 
stratae, quarnm tres infra inter Mexicanas nostras recense- 
bimus, reliquas quinque nmuno producentes, qnibus addimay 
formas Merbarii Willdewowjani' Amyridis generi adscriptas, 
alias inter synonyma recipjendas, alias speciei jura poste. 
lantes. 


El. Jacquinianum HBKth. Nov. gen. 7. p. 23. (exelus. 
syaonymis) t. 613. (ramus florens et analysis florum) Amy- 
ris alata Hb. Willd. n. 7278+perim. Humboldt. In provin- 
eine Venezuelae convallibus Araguensium Januarid flore. — 
Foliola 7— 9 grosse subduplicato -crenata, supra rugulosa 
nitidula et hirtella subtns molliter fuscescenti tomentosa, ter- 
minsle maximum subrhombeo -ovatum, basi integerrima cu- 
neatum aniea acatum. laleralia ovata acutinscula.. haai inte- 
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Obæ. Hace species nallo modo eum planta Sacquiniana 
conjungi potest, omnia enim dissnadent, serret nomen in ho- 
norem generis conditoris, 

El. exceisum HBEth. 1. o. p.23. t. 611. (analysis fru- 
ctus). In regno Mexicano occidentali inter Acapulco et Venta 
del Exido, flor. Aprili. — Foliola 5— 9, grosse erenafa, ra- 
gosa, mollia, Supra pubescentia, subtus fuscescenti-tomen- 
tosa, terminale maximum ovato-ellipticum, -basi cuneatnm, 
apice obtusum, lateralia subelliptica apice obtusa, basi sub- 
inaequilatera obtusa, rachis alata; racemi (fructiferi) petioles 
aequantes, pauciflori, fructus elliptico - globosus. 

El.? ariense HBKıh. 1. ec. p. 24. In regao Mexicano 
inter Pasenaro et montem Jorullo prope Ario. — Foliola 5— 
7, oblonga acuta v. subacaminata crenato-serrala, relica- 
culato-venosa, supra hirtella anbtus molliter hirta et sub- 
caneseentia, terminale maximum? ..., lateralia basi eb- 
tusa inaequilatera; rachis anguste alala, racemi ....; fra- 
CS... 4 


EI.? graveolens HBRih. p. 24., Amyris caranifera Hb. 
Wiild. n. 7282 specim. Humboldt... In regno Novo-Grans- 
tensi ad ripam flum. Magdalenae pr. S. Bartolome, —  Fe- 
liola 7, eblonga, longe et acute acuminata, grosse et inae- 
qualiter crenato-serrata, basi integerrima subaequilatera ma- 
gis minusve caneata, utringue glabra omnia subaequalia, ra- 
chis superne alata; inflorescentia on.) fructas .... 


Onantaa Paliia inatenta in nanihnas altlannm inkmum LM. 
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America meridionali (ex Willd.). — Foliola 7, ablonga, lon- 
ge et acute acnminata, a medio grosse serrala, basi integer-. 
rima plus minus euneata, tennissime puberula, omnia sub- 
aequalia, rachis alae euperne angulo prominentes; inflores- 
centia?..., fructas .... 





Ramulus brevis glaber cum foliis duobus perfectis, pe- 
tiolas cafhliculatus 23—27 lin. longus, ut rachis 11/9 —2 pol- 
licaris subglaber. Foliola lateralia (inferiora saltem) brevis- 
sime petiolulata, inferne quidem attenuata sed in ipsa basi 
interdam obtasiuscnla, terminale sessile insigniter cuneatum, 
vix religuis majus; omnia 20 — 30 lin. longa, 9—12 lin. in 
medio lata. Pabes minuta nerrog venas majores et rachin 
inprimis occnpät et in pagina supera est evidentior. Bhachis 
ala in utrinsque internodii apice lalior oblique truncata, ad 
basin ejusdem sensim rectilineo attenuata, qua structura ab 
omnibus remoystur, in quibus omnibus ala semper segmenii 
magis minnsve eonvexi formam praebet, 


Subjangimus porro aliam formam ex eodem herbario de- 
sumtam et folio suo similem sed inflorescentia satis insignem, 


El.? pubescens, Amyris pubescens Hh. Will. n. 7283. 
(folium, indorescentia), E Campeche, — Foliola 7, anguste 
elliptica, acute aouminata .basi integerrima cuneata inaeyna- 
Nter grosse deniala, utringue pnbernla, ' superiora majora, _ 
rachis ‚superior pars alata; panicula peduncnlata folium ae- 
quans ; fructus .... 

Parisiis Willdenowium haec frustula, quoram descriptio- 
nem damus accepisse eredimus. Rachis cum petiolo circ. 
bipollicari leviter snlcato 3/, poll. longa puberula, interno- 
dio superiore solo alato, ala Angusta ntrinque attenuata inte- 
gerrima. Pubes e pilis brevibus curvatis eomposita ad in- - 
sertionem foliolorum, ut in omnibas esse solet speciebus, co- 
piesior, in foliolis praesertim nervum ocenpans et marginem 
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ciliatum reddens, per paginam valde disperse. Foliola 1!;, 
—2 poll. sont longa, 7-—10 lin. lata, membranacea conco- 
lora, vix petiolulata, basi caneata et integerrima, iunc den- 
tibug inaequalibus hine inde duplicatis usque ad apicem pro- 
dnctum obsessa, terminale longius, lateralia brevius cuneata. 
Panicula pedunculo ultra bipollicari innititur, ter in mo- 
dum racemi ramosa, rami omnes tenues pilisque, raris ad- 
spersi, omnesque bracteis falti linearibus acuminatis ps- 
bescentibus, quarum infmae duas ad 5 lin. 'sunt longae, 
reliquae vero multo minores, ultimae minntae, saepe deciduae. 
Florum alabastra lineam longa, calyce brevissimo 4-dentate 
ciliato; petalis 4 ellipticis obtusiuscalis hasi leviter angusta- 
tis glabris, aestivalione valvari. Stamina 8, erecia, petalis 
paulo breviora, antheris oblongis bilocularibus, filamentis 
linearibus basi paululam latioribus. Pistilli vix rudimentum 
aderat, 

Obs. Haec species forsitan nnllo modo distingui mere- 
tur a duabus praecedentibus, qnarum inflorescentia plane 
jgnota est. Qua de re fnsius lognemur iu specierum Mexi- 
canarum nostrarum adnmbratione, | 

El.T lanuginosum HBKıh. 1, c. p. 24. In Nova Hispa- 
nia prope oppidam Cuernavaca,. Fi, April. — Yoliola 9— 
13 (nandum evoluta) oblonga crenata, supra villoso -tomen- 
tosa et oanescentia subtus lanata et albida, rachis alata?; 
panienlae pedunculatae coaelanene; fructus . . . . 

Transimas nunc ad Elaphrii species a Candollie im 


Pradrami walnmına nrıma enh RAntansie annmmaralan a nma_ 
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longitudine interruptis; floribus confertis brevissime pedicel- 
latis. — Ad hanc speciem icon citatur „Copalli Hernaud. 
Mex. 45. f. 1.”®), quae docet foliola adesse septena ad un- 
dena parva rachınque alatam. | 

E. penicillatum Moc. et Sesse, DC. pr.1. p. 724. n.4., 
foliis subglahris; foliolis ovali- oblongis Acuminatis, grosse 
dentatis, petiolo basi piloso et pilorum fasciculo ad jugorum 
originem ornato, racemis paueifloris folio triplo fere brevio- 
ribus, — Hac de apecie nil certi scimus, plures enim pilos 
congestos gerunt ad basin folivlorum, pluribasgne similis est 
foliolorum figura, 

Agmen claudant species Hernandesii iconibus rudibus et 
deseriptionibns mancis adumbratae, quarum plures Copalli- 
ferarum (h. e. resinam s. Copallimfundentium) arborum no- 
mine amplectuntur. De quibus vero anctor ipse in libri ter- 
ti capite secundo haec proätetur: „@uamvis Indis mos sit 
voecare per Antonomasiam Copal quahvit!, veluti dictum, 
cam arborem, quae praecedenti capite est descripta**), et 
ejus gummi Copalli, tamen universim arborem gummi ma- 
nantem odorum eodem modo vocant, nostri vero eas solas, 
quae candidum funduut, quae vero in fuscam colorem incli- 
nant et quae Thuri sit quamsimillimum Indici Thuris aut 
Anime peregrini plantas. Cum vero animus semper fuerit 
cum distinctione loqui, permultagne arborum genera, hujus- 
modi liguorem fundant, quarum aliae congeneres sunt, aliae 
vero longe inter se differentes, de iis seorsim agemus et ejns 
gummi differentiae. omnes et si similis circiter facultatis esse 
reperiuntur, cum suis arboribus nobis erunt percurrendae.” 
Reperimus igitur inter Copalliferasfarbores nen solum plures 


*) Bectius hoc modo citaretur: Coralli. Quahviti Heruand. Mex. 











530 


t 


quae Elaphria videntur sed etiam aliarım familiaram et ge- 
nerum membra. Enumeremns autem quas Klaphrii species 
habemus: 

1. Hoitzilorit} Anethina s. arbor resinam manaus Lib. 
IL eap. XIV. p. 37. — Foliola 7 — 13 lanceolata aca- 
minata serrata, rachis alata?, fructus mom depisgiter. 
Arbor, quae gustu et odore Anethum refert. Im calidis 
regionibus @Quauhnacensibas. 

2. Eopalli Quahvitl s. Arbor gummifera copallifera prima. 
Lib. III. cap. 1. p. 46., quae est EI. copalliferum DC. — 
Provenit haec arbor in calidis Quauhnacensibus et Mi- 
cuahanacensibus planis montosisque sed humectis loeis, 
Verum nonnihil intercidit discriminis montanam inter ei 
campestrem tum forma arboris tum colore ipsius liquoris. 

3. Copalli Quahviti Patlahoac 8. Arbor Copalli latifolia, 
copallifera secunda Lib, Ill. Cap. II. p. 46. Nascitar 
regionibus calidis ao praeeipue Quahnnahuacensibas abi 
eam arborem passim vidimus nascentem etiam intra am- 
bitam oppidi. — Species insignis fleribus fructibusque 
in apice pedanculi aggregatis, foliolis 15 ovalibus dentatis. 

4. Copalli Quauh.riotl se. leprosa arbor fandens Copalli. 
Copallifera tertia. Lib. Ill. Cap. Ill. p. 47. Naseitar in 
ealidis Texaxahuaci regionibus montosis et asperis lo- 
cis. Dubii sumns de hae specie, cui fructus selitarii et 
quasi calvce coronati videntur. Foliela 19 —26 lancee- 
lata utrinque acuta integerrima, 

5. Copalli Totopocense s. Copallifera quarta. Lib. III. 
Cap. IV. p. 47. Sine icone brerissimis verbis absolritur, 
maxime dubia. 

6. Copalli montana s. Tecopalli Quahvitl. Copallifers 
quinta montana. Lib. Ill. Cap. V. p. 47. Fructum fert 
glandibus similem, quendam veluti strobilinum conlinen- 
tem, opertum lubrica et resinesa quadam -saliva atque 
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ineindentem intra se nucleum candidam ad multa utilem, _ . 


In oalidis Papalotiepacensibus. — Foliola 7—13 ovata 
acuminata serrata videntur, fructes non additus est. 

7. Cuitlacopalli s, Stereus Copallis Copallifera sexta. Le- 
prosa eecunda. Lib. III. Cap. VI. p. 48. Nasciter ealidis 
regionibus Yauchtepeeensibus montosis saxosisque loeis, 
— Fol. 5 — 9 ovata integerrima, terminale eeteris lon- 
Ei angustins, Rachis haud alata. Fructus pauci ad ba- 
sin Sohi.) 

8. Tecopal Ouakvil Tepotztlani. Copallifera septima 
leptiphylla. Lib. IH. Cap. VII. p. 48. Apnd Tepotzila- 
menses et Hoaxtepecenses. — Folivla 9 — 11. parrva el- 
Iiptica acuta minime serrata, rachis non alata. Fructus 
oveidei acuti eoocinei, panci ad basin foliorum. 

9. Ouanchtecopalli Pitzahuac. Copallifera leptiphylia _ 
alia. Rodem libro et capite, eadem patria gandere vi- 
detar. — Microphylla uti praecedens, foliola vero obtu- 
siora undena, fructus non depictus est, : 

10. Yztao Quauh.xiotl. Galiopifera. jLib. IIL Cap. XIX, 
p.57. In calidis Yztocani. — Foliola 7 — 9, fere ob- 
ovata acuta intögerrima. Fructus non additus est, 

11. Yztac Quauhriotl. Galiopifera alia. In eodem ca- 
pite eademgue pagina. — Patria oon nominatur. Foliola 
7, lanceolata aouminata len Fructus pauci ad 
basin foliorum. | 

12. Copalliquahviti Tepoztlani Hern. p. 455. sola icon, 
Nomine convenit cam illa sub no. 8. memorata forma, 
sed fruetns in hac conglomerati in pedunculo brevi deflexo. 
Quas icones sat imperfectas, reliotis aliis nimis dubiis, 

in sequenti adambratione specierum Mexicanarım a beato 
Schiede sedulo collectarum, quantum fieri possit, ad species 
suas reducere tentabimus. Species vero eo modo dispositae 


sant, ut e foliorum nunc simpliciorum nunc compositorum 
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ratione sectiones factae sint, quae forsan melius ex inflo- 
rescentig exetruendae essent. In plantis Hartwegianis sub 
no. 261. (p. 29.) Elaphrii ?- species indieatur dubia, quae ut 
plures .Copal ab incelis neminatur et pr. Leon reperta est.' 
De qua quum anctor sileat mil conjecinrare licet. 

* Foliis simplicibus. 

El, simplicifolium n. sp., foliis simplicibus ovalıbas s. 
obovato - ovalibus, brevissime et obtasinsenle acuminatis, in- 
tegerrimis, glabris; fractibus ad basın ramulorum lateralium 

-breviter pedicellatis, — In regione calida Nov. m. fructife- 
rum leg. Schiede loco non indicate. Dno solmmmedo habe- 
mus specimina speciei foliis insignis sed fructn convenientis. 
Rami sont fere bipedales (arboris ut videtur) apice foliiferi, 
inferne ramos brevissimos longioresve, angulo fere recto se- 
cedentes, apice foliiferos, ima basi’ floriferos. Cortex longi- 
tndinaliter rimnlosus hinc inde resinae frasiala minuta ex: 
sudang ‚Iytescentia odore terebinthaceo, Folia breviter petio- 
lata; petiolo ad: 3 lin, longo, supra profunde canalieulato, 
subtns convexo ut omnes reliquae partes glabro; lamina ad 
22 lin. longa et 14 lin. lata, ovalis s. obovato-ovalis, basi 
obtusa, apice obtusiuscula vel in acumen brevissimum obta- 
siusculum protracta, integerrima, margine leviter reflexo et 
tenujter pallidius marginato; costa venisque utrinsecus sub- 
senis subtus prominulis;. subcoriaceca concolor. Fructus in 
pelunculis 2 lin. longis, erassinsculis, deorsum curvatis pin- 
res circa basin ramuloram lateraliunm nunc brevissimorum 
nunc elongatorum, 3 lin. longi, convexo-subtrigoni, valvis 
3 inaequalibus dehiscentes, nucleum unicum albidum ejusdem 
formae includentes, qui unicum semen includit, duobus loca- 
lamentis abortivis ad latns hinc planius compressis, 
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Einige Nachrichten über J. R.T. Vogel. _ 


Von 


L. C. Treviranus. 


B: den zahlreichen Opfern, welche der unglücklichen Niger- 
Expedition 'gefallen sind, ist auch die Wissenschaft nicht 
ohne bedeutenden Verlust geblieben. Wie sehr man auch dem 
Reichthume und der sorgfältigen Wahl der Mittel zu ver- 
trauen Ursache hatte, von so vielen und so weit aussehenden 
Entwürfen für die genauere Kenntniss des Innern von Afrika 
ist nichts zur Ausführung gekommen, und, nebst so man- 
chen andern, ist einer der Naturforscher der Expedition, 
dessen Andenken die gegenwärtigen Zeilen gewidmet sind, 
den verderblichen Wirkungen des Clima’s unterlegen. Wenn 
indessen, nach dem Aussprache eines Weisen, es der Bered- 
samkeit obliegt, ausgezeichnete Geister, deren Handlungen, 
darch eine unglückliche Zusammenkunft von Umständen, 
nicht die entsprechende Wirkung hervorbrachten, za, schil« 
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schickteren Feder, als die meinige ist. Mir muss es genü- 
gen, durch die simple Erzählung einer kleinen Anzahl von 
Thatsachen und durch einen Auszug aus den letzten Reise- 
berichten des Verstorbenen, zu zeigen, was die Welt, was 
die Wissenschaft an ihm verloren haben. 

Julius Rudolph Theodor Vogel, oder, wie er sich 
auch manchmal mit Abkürzung seines . Taufnamens nannte, 
Theodor Vogel wurde zu Berlin am 30. Juli 1812 geboh- 
ren, Schen als Knabe zeigte ar eine entschiedene Neigung 
zur Geschichte, Geographie und Naturwissenschaft, Kein 
Buch wurde von ihm mit grösserer Begeisterung gelesen, als 
der Robinson; diesen wusste er fast auswendig, und aller 
Wahrscheinlichkeit nach hat diese Lectüre zuerst ig ihm je- 
‚nen Trieb zu Reisen in noch von der Wissenschaft unaus- 
gebeutete Erdstriche geweckt, der ihn später nicht mehr ver- 
lassen sollte. Seine erste wissenschaftliche Bildung erhielt 
er im Friedrich - Wilbelms- Gymnasium zu Berlin, welchem 
damals der Director Spilleke vorstand, und von welcher An- 
stat er im April 1832 mit dem Zeugnisse No, L. entlassen 
wurde. Sich in der Botanik Kenntnisse zu verschaffen, bot 
‘ihm jedoch das Gymnasium keine Gelegenheit dar, sondern 
es war unter Anleitung des bei der Gewerbschule angestellten 
Oberlehrers Ruthe, dass er den Anfang im Kennenlernen 
und Sammeln von Pfanzen machte. Mit ihm ging er als 
Gymnasiast im Sommer wöchentlich botanisiren, konnte er 
aber sich einen oder mehrere Tage abmüssigen, so wurden 
sie zu weitern Excursionen benutzt, Mit anfangendem Som- 
mersemester 1832 wurde Vogel Studirender an der Univer- 
sität zu Berlin, wo er philosophische und humanistische, be- 
sonders aber naturwissenschaftliche Vorlesungen hörte. Am 
5. August 1837 wurde er zum Doctor der Philosophie pro- 
movirt; das Thema seiner Inaugural - Schrift, die auch durch 
den Buchhandel verbreitet ist, war Geweris Cassiae synopsi. 
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“im Jahre darauf habilifirte er sich als Privatdooent an der . 
Berliner Universität für das Fach der Botanik, und in der 
| ersten Hälfte von 1839 vertauschte er diese Stellung mit 
einer ähnlichen an der Universität zu Bonn, unterstützt vom 
X. Ministerium mit einem Jahrgehalte, wodurch er zugleich ' 
verpflichtet ward, gewisse, dem Professor Fr. Nees v. E. 
obgelegene Geschäfte zu übernehmen, nachdem dieser am 
December 1838 verstorben war. In der letzten Periode sei- 
zer akademischen Laufbahn und nach Beendigung derselben 
hatte Vogel seine gelehrte Thätigkeit vorzugsweise der be- 
sehreibenden Botanik zugewandt, wozu ihm die Sammlungen 
in Berlin, zumal von brasilianischen Gewächsen , ein reiches 
Material darboten. Vornehmlich war es die Familie der Le- 
guminosen, welche ihn lebhaft beschäftigte. Noch im Jahre 
1837 erschienen von ihm im XI. Bande dieses Journals vier 
Abbandlungen: de Swarzieis observationes, Dalbergiearum 
genera Brasiliensia, de Caesalpinieis Brasiliae und Syn- 
opsis generis Cassiae pars altera. In diesen sind mehrere 
nene Gattungen aufgestellt, zahlreiche neue Arten sind karz, 
aber charakteristisch beschrieben, und manche schon be- 
kannte erhalten wesentliche Berichtigungen. Im Jahre 1838 
machte er in Verbindung mit Dr. Schleiden einige grössere 
und kleinere Abhandlangen, die auch meistens einen Bezug 
anf die genannte Familie haben, durch den Druck bekannt, 
nämlich im XIX. Bande der Acta Acad. Nat. !Curiosorum 
Beiträge zur Entwicklungeschichte der Blüthentheile bei 
den Leguminosen und Ueber das Albumen, insbesondere 
der Leguminosen, beide von ‘zahlreichen Abbildungen be- 
‚ gleitet; und im 46. Bande von Poggendorf’s Aunalen der 
Chemie und Physik, über das Amyloid, eine neue Pflan- 
zensubstanz. Zur nämlichen Zeit erschien im XII, Bande 
der Linnaca von ihm die Fortsetzung seiner Bearbeitung der 
Hülsengewächse von Südamerika, nämlich cin Aufsatz de 
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Hedysareis Brasiliae. Auch im Jahre 1839 lag er dieser 
Arbeit mit gewohnter Ausdauer ob, und im XIII. Bande der 
Linnaea finden wir zwei dahin einschlagende Abhandlungen 
von Vogel, nämlich de Vicieis Brasiliensibus und Obser- 
vationes de Bauhiniis Americanis. Im J. 1840 erhielt er die 
von dem verstorhenen Meyen anf einer Reise nach Brasilien, 
Peru und China gesammelten Leguminosen zur Untersuchung, 
und die Resultate dieser Arbeit finden sich in einem Aufsatze 
im Snpplemente des XIX. Bandes der Acta Nat. Curiosorum. 
Der XV. Band der Linnaca enthält von ihm drei Abhand- 
lungen: Bemerkungen über das Vorkommen des Amylum 
bei den Cryptogamen; Zusätze und Berichtigungen zur 
Synopsis Generis Cussiae und Bemerkungen über -einige 
Arten aus den Gattungen Thymus und Origanum. Auch 
befindet sich von ihm eine Uebersicht der Arten der Gat- 
tung Origanum und Beschreibung des Thymus coriaceus 
in Buchner’s Repertorium für die Pharmacie vom J. 1840. 
Die hier genannte, unbeschriebene Art von Tkymus hatte D. 
Marquardt in mehrern Apotheken und Materialhandlungen 
unter Vorräthen von Origanum creticum offie. vorgefunden. 
Da Vogel’s Stellung in Bonn eine genauere Bekanntschaft 
mit den Pflanzen der Umgegend für ihn nothwendig .machte, 
so entstanden Vorarbeiten zu einer Flora vou Bonn, deren 
er viele Zeit widmete, und für welche er viele Excursionen 
unternahm, Im August des Jahres 1840 machte er Bekaunt- 
schaft mit einem, damals in Bonn anwesenden Mitgliede ei- 
ner Gesellschaft, die in der Absicht, Civilisation unter den 
Eingebohrnen des westlichen Afrika’s zu verbreiten und dem 
Sclavenhandel ein Ziel zu setzen, seit einem Jahre in London 
unter dem Protectorate des Prinzen Albert bestand. Unter- 
stützt vom KGouvernement, rüstete diese Gesellschaft drei 
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Mittel- Afrıka einzulaufen, auf diesem grossen schiffbaren 
Strome ins Innere des noch so wenig bekannten Landes ein- 
zudringen, mit Einwohnern Verträge zu schliessen und eine 
Musterwirthschaft an einer geeigneten Stelle anzulegen. Um 
die. vegetabilischen Erzeugnisse des Landes und die Ertrags- 
fähigkeit. des Bodens kennen za lernen, bedurfte man ei- 
nes Botanikers, und dazu fand sich Dr. Vogel bereitwillig, 
indem er sein Verlangen, eine noch fast unbekannte, reiche, 
frei wirkende Natar kennen zu lernen, auf diese Weise za 
befriedigen hoffte. Er machte daher, um persöulich dem 
Ausschnsse der Gesellschaft bekannt zu_ werden, im Sept. 
und Oct. des nämlichen Jahres eine Reise nach England, , 
kehrte hierauf noch für einige Wochen nach Deutschland 
zurück, um seine Angelegenheiten definitiv zu ordnen, und 
verliess endlich am 2, December 1840 abermals Bonn, um 
die Reise anzutreten, wozu er von der vorgeseizten Behörde 
einen Urlaub von zweı Jahren erhalten hatte. Die Abfahrt 
der Expedition, welche, dem ersten Plane zufolge, schon’ zu 
Ende Januar 1841 stattfinden sollte, verzögerte sich, einge- 
tretener Hindernisse und Rücksichten wegen, bis in die dritte 
Mai-Woche des nämlichen Jahres, wo endlich die Schiffe 
den Hafen von Piymonth, und damit Kuropa, verliessen. 
Während des viermonatlichen Anfenthalts in. England berei- . 
tete Vogel sich auf alle Weise zu seiner neuen Bestimmung 
vor, und im März- und Juli-Stücke eines von der genann- 
ten Gesellschaft herausgegebenen Blattes The Friend of 
Africa — sich von ihm ein Aufsatz unter dem Titel: 
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gendes: „Wir segelien von Madeira über Teneriffa nach B. 
Vincent, einer der Inseln des grünen Vorgebirges, und dann 
hierher. Bei Teneriffa blieben wir einen Tag liegen: dech 
konnte ich anf dieses Eiland nur einen flüchtigen Blick wer- 
fen, weil ich auf der Ueberfahrt von Madeira bis dahin uws- 
wohl war, und mich nicht getrauete, das Schiff zu verlas- 
sen. Auf oder bei S. Vincent verweiltm wir 14 Tage. Die 
Insel ist klein, hat aber einen ausgezeichneten Hafen, und 
deshalb war dort das Bendesvons der Schiffe, die zur Expe- 
dition gehören. Etwas Trostloseres, als den Anblick dieser 
Insel, habe ich nicht gesehen; man könnte glauben, der 
liebe Gott habe nach der Schöpfung eine Menge Steine übrig 
behalten, die er auf Einen Haufen ins Meer geworfen habe, 
and so sei S. Vincent entstanden. Man sieht nur Hügel ung 
Berge (bis 2500 F. hoch) mit schmalen Thälern, die, we 
sie breiter werden, sehr sandig sind, ohne ein Gewächs, dj 
den Namen Baum verdiene, ja in den Thälern fast ohne Ge- 
wächse: denn bei meiner ersten Excursion fand ich in vier 
Stunden nur zwei Pflanzenarten, wovon die eme, ein La- 
vendel, vollkommen vertrocknet war. Was uns hier fehlte, 
nämlich Feuchtigkeit, hatten wir wenige Tage darauf nur zu 
reichlich. An dem Theile der Küste nämlich, wo wir jetsi 
sind, hat die Regenzeit begonnen, d. h. der erste Theil der- 
selben, der in einzelnen Gewittera mit heftigem Winde (Tor- 
»ados) sich kund giebt. Einige Mal auf der Ueberfahrt war 
meine Cajüte sehr nass, und, was schlimmer, meine Pfan- 
zen gleichfalls. Während der Zeit, dass wir hier sind, ist 
das Wetter bei Tage meistens klar, aber gegen Abend erfolgt 
ein starker Regen oder ein Gewitter. Von leiztern hatten 
wir vorgestern Nacht eines, wie ich- es noch nicht erlebt 
hahe. Wenn man in den Fluss einfährt, nach Freetown, ss 


Kappen und einzelnen hohen Bäomen anf denselben -sich 
recht hübsch macht. Damit verbunden ist eine reiche Ve- 
getalion vom Ufer an, die durch saftiges, glänzendes Grün, 
wie man es nur in den Tropen siehe, das Auge besticht, 
und dem Ganzen einen unvergleichbar reizenden Character 
verleiht. Ich bin mit Begierde in diese Büsche eingedrun- 
gen, und bedaure ner, dass die kurze Zeit unsers Aufent- 
halts mir nieht mehr zu thun erlaubt; denn wir werden, wie 
es heisst, heute wieder absegeln. Der Zweck der Colonie 
hier ist, die befreieten Africaner zur Thätigkeit anzuleiten, 
und zu Christen sa machen; es sind deren, wie ich glaube, 
über 40,000 in der Colonie, und viele ihrer Dörfer sind un- 
mittelbar der Stadt angebaut, so dass man meilenweit bloss 
Calturen findet. — Seit S. Vincent ist die Hitze ziemlich im- 
mer die nämliche._ Dort stand das Thermometer in meiner 
Qjũte meistens auf 81° Fahr., hier zeigt es etwa 84°, doch 
steigt es um Mitiag oft bis 86°. Diese Temperatur ist nicht 
höher, als sie auch bei uns wohl im ‚Sommer ist, aber die 
geringe Abkühlung der Atmesphäre in der Nacht und die 
mächtige Kraft der Sonne lassen es oft weit heisser erschei- 
men. Ueber dem Verdeck ist eine Decke ausgebreitet , unter 
welcher, da hier ein Laftzug herrscht, es immer am kühl- 
sten ist. — Uebrigens geht es mir auf dem Schiffe recht gat, 
so lange meine Sammlung nicht betheiligt it. Wenn ich 
mit vielen Pfanzen beladen ankomme, fehlt es an Platz, sie 
zu präparizen, oder, wenn sie getrocknet sind, bewirkt die 
überall eindringende Feuchtigkeit nicht selten, dass lich sie 
wan Nenem trocknen mnaa. Das macht viel Umstände. aber 
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ankünldigt, ein Schrecken für mich, denn ich muss den Tisch 
daun räumen. Ab und zu suche ich freilich auf dem Deck 
zu arbeiten, aber da trifft mich oft Wind und Regen, so 
dass ich mit allen Elementen kämpfen muss. — Ich bin bier 
recht eigentlich schon unter Negern, denn es sind ungemeis 
wenig Weisse in der Stadt, und bei meinen Excursionen sehe 
ich oft Tage lang keinen. Ich kann indessen nicht sages, 
dass mir das aufgefallen wäre; es war mir vielmehr, als sei 
ich ganz an den Anblick dieser Farbe gewöhnt. Dieses mag 
mit daher kommen, weil wir schon von England aus ziem- 
lich viel Schwarze als Matrosen auf unsern Schiffen mitge- 
. nommen haben, und nach und nach die Zahl derselben ia 
den von uns besuchten Ländern sich vermehrt hat.” 

Von der Bihede von Cape Coast Castle, wo die Schife 
der Expedition am 24. Juli angekommen waren, schreib 
Vogel- Folgendes: ,‚‚Unsere Ueberfahrt von Sierra . 
bierher bat siemlich lange gedauert. Wir fahren mit w 
Kohlen von dort ab, und waren daher genöthigt, nachdem 
wir in Monrovia (Liberia ) gewesen, zweimal, nämlich in 
Grand Bassa und Cape Palmas, Holz fällen za lassen, um 
weiter fahren zu können. — Unsere Fahrt war immer entlang 
der Küste, und so haben wir vielfache Gelegenheit gehabt, 
die merkwürdige Nation der Kroomen zu beobachten, die in 
einzelnen Orten längs der ganzen Küste wohnt, und ia 
schmalen Canoes oft lange Seereisen unternimmt. Diese Ca- 
noes sind fast so gebaut, wie die kleinen Nachen, welche 
man in Berlin Seelenverkäufer nennt, ‘aber nur aus Einen 
‚Stücke verfertig. Die Eingebornen sitzen nackend daris, 
rudera mit breiten, sehr leichten Rudern, und kümmern sich 
nicht darum, ob das Fahrzeug umschlägt, denn gewöhnlich 
können sie nichts daraus verlieren, und haben sie Kleidung 
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wenn sie an Bord kommen, um die Hüften schlagen, und 
nun, mit grossen Elfenbein-Ringen um «die Knöchel nnd 
Glöckchen oder Ketten am Fass und Arm, sich sehr statt- 
lich gekleidet dünken. Wir haben von ihnen viel jnnge 
Lente an Bord, denn sie sind ziemlich gelehrig, und wer- 
den daher für alle Schiffe an dieser Küste gemiethet, um die 
schweren Arbeiten zu verrichten, die man für Enropäer nach- 
theilig hält. Wenn sie anf solchen Reisen so viel Geld ver- 
dient haben, dass sie eine oder zwei Frauen kaufen können 
so ‚gehen sie in ihren Ort, etabliren ihre ‚Frauen, und ver- 
lassen sie nach einiger Zeit für neue Expeditionen dieser 
Art, bis sie etwa 8 oder 10 oder noch mehrere Franen ha- 
ben, die sie ernähren müssen, da alle Feldarbeit u. s. w. 
von denselben verrichtet wir. Durch diese Kroomen nnd 
sudere Neger, die zu verschiedenen Zwecken anfs Schiff ge- 

men sind, ist die Zahl der Mannschaft jetzt ziemlich be- 
öentend, wohl über 100’ Maun stark, geworden; wenn ich 
daher manchmal eine Zeitlang auf dem Theile des Schiffes _ 
gewesen bin, wo diese sich aufhält, denn nur dorf ist das 
Rauchen erlaubt, und dann wieder nach dem Quarter- Deck 
zurückkehre, - wo nor die Öfficiere sind, so fühle ‘ich mich 
ordentlich wohl, nicht mehr im Gedränge zu sein. - Es ist 
jetzt die Regen-Zeit, und wir haben dessen in Monrovia und 
Grand» Bassa acht Tage lang täglich eine unendliche Fülle 
gehalt, wobei der Himmel mehrere Tage nach einander so 
dunkel war, : wie er bei uns nur in den Herbsttagen sein 
kann. ‚Dabei haben die africanischen Bäche, wenn sie durch 
Regen angeschwollen sind, eine besondere Vorliebe, die Fuss- 
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Natzen, dass unser Deek quoll und nun wasserdicht wurde, 
während ich vorker durch das, beim Waschen desselben früh 
am fünf Uhr durchdringende Wasser täglich durchnässt wur- 
de, und oft Theile meiner Sammlung verdarben. — Mit Cape 
Palmas kamen wir in eine Gegend, wo eine Unterbrechung 
der Regenzeit stattfand, so dass wir von dort bis hierker 
uns des angenehmsten Wetters erfreuet haben. Doch währt 
die Ueberfahrt länger, als wir erwartet hatten, so dass wir 
fast Mangel an Wasser litten, und Einen Tag wirklich as 
halbe, Bation gesetzt waren. Sonst spüren wir auf da 
Schiffe eben nicht, dass wir in fremder Zone sind. Was 
Essen und Trinken betrifft, so haben wir mehrmals in de 
Woche gesalzenes Rind- oder Schweinefleisch, und dazu ge 
wöhnlich noch anderes Fleisch, das in Büchsen luftdicht vor 
schlossen lange Zeit dauert. Hasen, Geflügel u. s. w., ml 
diese Weise anfbewahrt, kommen nicht selten auf die Takt, 
Im Allgemeinen ziehen wir sogar diese Schiffsvorräthe dem 
frischen Fleische vor, welches an Landungsplätzen gegebe 
wird. — Mein Verhältniss an Bord ist ganz leidlich. De 
Capitain giebt mir so viele Freiheit auf dem Schiffe, als au 
möglich ist, und hoffe ich, wenn wir nur erst auf dem e- 
gentliehen Felde unserer Thätigkeit angekommen sein wer- 
den, keiner Unterstützung von seiner Seite zu ermangela.— 
Mein Gesundheitszustand ist sehr befriedigend gewesen, ud 
wenn auch einzelne verdriessliche Stunden für Leute, die ia 
einem Schiffe eingeschlossen sind, nicht ausbleiben könzes, 
so habe ich mich im Ganzen doch heiter und zufrieden ge 
fühlt, und sehe nur mit Ungeduld der Zeit enigegen, " 
unsere eigentliche Thätigkeit beginnen soll.” 

Der nächste Brief von Vogel war, aus Accra den 4. Auf 
geschrieben. „Wir verweilen,” schreibt er, ,‚hier einige 
Tage, so dass ich immer nur eine ganz flächtige Uebersicht 
der Vegetation der Küsten erlangen kann. Eigentliche_Wäl- 
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der sind hier überall nur tief im Innern, d. h. vielleicht 30 
englische Meilen weit, belegen; eine Exeursion, die immer 
sa weit war, besonders da es nicht gewänscht wurde, dass 
Jemand am Ufer schliefe, um nicht das Fieber zu bekom- 
men. Doch habe ich hier eine solche, etwa 12 bis 14 engl. 
Meilen weit ins Land gemacht in die Aquapan-Gegend, um 
eine dänische Niederlassung in Augenschein zu nehmen. Es 
war noch eia Geognost mit mir, und wir wurden vom däui- 
schen Gouverneur mit der grössten Güte anterstützt. Da man 
einen solchen Weg hier für einen Europäer zu beschwerliok 
hält, so wurden flache Tragkörbe, deren man sich statt der 
Sänften bedient, zu unserer Disposition gestellt, und fär je- 
den waren vier Neger, den Korb zu tragen. Dann waren eine 
Ansahl Neger zum Tragen unsers Gepäckes da, so dass un- 
wre Karavane sich anf 17 Mann belief, ohne uns selber. Auf | 
der Kaffeeplantage ist ein mit enropäischer Begnemlichkeit 
eingerichtetes Haus; wir fanden uns hier mit allem Luxus der 
eirilisirten Welt umgeben, und hatten zum Diner selbst ein- 
gemachten französischen Spargel. Die Gegeud war schön, 
angenehm mit Thal und Hügel abwechselnd, meist mit Sa- 
vanuen bedeckt, wo die Gräser höher und härter, als auf 
ıusern Wiesen sind, und dazwischen kleines Gebüsch statt 
der Blumen. Ich meine die Blighia sapida hier kultivirt 
gefanden, und dadureh bemerkt zu haben, dass Schumacher 
diese Pßanze unter einen andern Namen schon als hier ein- 
keimisch angegeben hat. — Die Neger, welche uns bei die- 
ser Excursion begleiteten, waren Sclaven, denn die Dänen 
haben deren noch, sie schienen sich aber sehr wohl zu be- 
finden, und waren lustig und guter Dinge. Im Ganzen fand 
ieh in der karzen Zeit meiner. Bekanntschaft mit ihnen kei- 
sen Unterschied im Betragen oder in der Behandlung gegen 
die freien Neger in Cape Coast Castle, ausser dass diese 
letzten unverschämt im Fordern von Trinkgeldern sind. In 


344 


Cape Coast gehört es ehenfalls zum Bedürfaiss, eine über- 
mässige Zah) von Dienern zu ‚haben, und bei einer Excarsien 
von. dort bestand das Heer unserer dienstbaren Geister am 
36 Personen. Dieses hat keine Schwierigkeit, denn: die 
- Schwarzen geben als Diener eben nur für Kleidung und 
Nahrung, was im hiesigen Clima keine grossen Ausgabe 

macht, ‚oder sie werden als Knaben von ihrem Vater zu ei- 
uem Europäer geschickt, um auf diese Weise etwas zu Ier- 
men. — Die Häuser der Europäer hier sind gross, gerät 
mig, und sehr gut gebaut, hoch über die Erde erhöhet, un 
Luft zu haben, und mit offnen Säulenräumen, die oft rings 
umher gehen, zu dem nämlichen Zwecke versehen. Gewöhn- 
lich. aber bleiben Europäer nicht lange hier, weil das Kliss 


an der Küste für ihre Constitution nicht zuträglich ist, Die 
wenigen; die hier sind, scheinen auch ein ziemlich freude 


loses Leben zu führen; ihre Gesellschaft ist sehr beschränkt 
und einförmig, und ihr Verlangen geht meistens nur dahis, 
Geld za gewinnen, während andere zu Grunde gehen. — 
Von Cape Coast an bedient man sich im Verkebre häufig alı 
Münze der kleinen weissen Schnecken, womit bei uns die 
Pferdezäume besetzt werden. Sie heissen hier Cauris, und 
1000 davon gelten etwa einen Galdeu; im Innern aber stehen 
sie höher im Werthe. Wir haben ganze Säcke voll davon 
mit uns. Eine im Aufange sehr auffallende Münzart isi 
auch der Goldstaub, der besonders in Cape Coast und Aurä 


gebränchlich ist, wo er an der Küste, oder im Sande da 
Baches, der durch die Stadt fliesst, ausgewaschen wird. 


Jeder der Marktlente hat eine kleine Goldwage mit sich, wor- 
auf er für einen Silbergroschen, vielleicht für einen Sechser, 
- Werth Goldstaub abwägt; diese ganz kleinen Körnchen füb- 
“ren sie dann, in Lappen eingewickelt, mit sich. — Alle 
diese Marktleute) sind Kingeborne, die Palmöl, Cocosnüsse, 
einige andere Früchte, Fische, selbstverfertigtes Baumwollen- 
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Zeug u. dergl. verkaufen. Die Kleidung besteht bei den Män- 
ner entweder bloss in einem um die Hüften gelegten Tuche, 
oder sie haben ausserdem ein langes Stück Zeug umgeschla- 
sen, welches unter dem einen Arme durch und über die an- 
dere Schulter geht. Sie nehmen es, wenn sie inem Weissen 
begegnen, von der Schalter und enthlössen die Brust, zum 
Zeichen der Begrüssung. Die Weiber haben die nämlichen 
beiden Kleidungsstücke, doch tragen sie solche anders. Das 
um die Hüften gebundene Zeug ist grösser und hinten mit 
einem ungeheuren Cul de Paris versehen; je grösser dersel- . 
be ist, desto angesehener ist die Frau, und desto mehr 
Kinder hat sie geboren. Bei manchen ist er vollkommen sat- 
telartig hervorstehend; gans kleine Kinder sind vollkom- 
men nackend; sobald die Mädchen aber ein Stück Zeug zur 
Bekleidung bekommen, ist dieses hinten auch mit einem sol- 
chen Wulst versehen, der denn mit der Zeit immer mehr 
vergrössert wird. — Wiewohl ich noch keine Gelegenheit 
gehabt habe, die üppige tropische Vegetation in voller Pracht 
zu bewundern, sind doch viele Gegenstände mir aufgestossen, 
lie mich zur Beobachtung anregten und zum Sammeln einlu- 
ien. Nor bedanre ich sehr, dass ich in Bezug auf die Samm- 
ung so viele Schwierigkeiten zu überwinden habe, wegen 
Mangel an Raum auf dem Schiffe und wegen Feuchtigkeit 
ler Jahreszeit. Wenn nicht täglich gereinigt, ist alles voll 
chimmel, und selbst das Papier in Kisten wird in Kurzem 
anz feucht. Bin ich daher nach langem Bemühen so glück- 
ch gewesen, die Pflanzen an der Sonne und bei der Dampf- 
aschine zu trocknen, so muss ich doch oft wieder nach- 
hen, wie sie sich väter machen. und finde aft mann ___u 
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begnügen, dass ich mit allem Eifer thue, was nur die Um- 
stände erlauben.” 

Am 9. August war endlich-die kleine Flotte, nachdem 
sie von Aurä den Weg quer durch die Bai von Benin ge- 
nommen hatte, an den Mündungen des Niger, und zwar an 
der, welche den Namen Nun führt, angekommen, und Vogel 
schreibt von gedachtem Datum Folgendes: „Wir hatten in 
verfossener Nacht ein so hefliges Schwanken des Schiffe, 
ohne bedeutenden Wind, dass ich fast nicht schlafen konnte. 
Ich stand daher erst spät, nämlich nach 8 Uhr, auf, und 
nahm also an den Morgengebeten, die ein deufscher Missie- 
nair von Sierra Leonn, Namens Schön, von 7", bis 8 Uhr 
hält, keinen Theil. Zwischen 8 und 9 Uhr ist Frühstück; 
diesmal war es Schinken mit Yams, wobei, wie immer, 





schwarzer Kaffe. Der Himmel war so dicht bezogen, dass 
man oft keine halbe Meile weit sehen konnte, doch wurde 
in hellen Augenblicken eine Flussmündung gesehen, und für 
den Nunfluss gehalten, daher in etwa 6 engl. Meilen Ent- 
fernung vom Ufer geankert. Der Regen stürzte in starken 
Strömen herab, und bald war der ganze Gun-Room unter 
Wasser; ich begab mich daher in meine Kajüte, von deren 
Fenster ich die Aussenseite öffnen liess, um sehen zu kön- 
nen. Aber bald war von dem durch dasselbe eindringendes 
Regen Kajüte und Bette so nass, dass ich, mit meinem Ma- 
kintosh bekleidet, auf’s Verdeck flüchtete. Die dort ausge- 
breitete Decke ist nicht wasserdicht, und das Wasser stand 
an mehreren Stellen 2 Zoll hoch, dessenungeachtet suchte ich 
mir hier die Zeit bis zam Diner zu vertreiben. Dieses findet 
zwischen 2 und 3 Uhr Statt, und ist vermöge des einge- 
machten Fleisches, der Yams, Mehlspeisen n. s, w. ganz com- 
fortable. Hiernächst wurde der Zimmermann reqnirirt, um 
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es gehen wollte. Im Gunroom wurde der Ofen wieder ge- 
setzt und dieser geheizt, so dass wir die angenehme Wärme 
ron 87° Fahrenheit haben. Bis zum Thee war genug zu 
than, meine Kajüte wieder in Ordnung zu bringen. Nach 
6 Uhr ist Thee mit Schiffezwieback, ohne Milch; um 73%, 
Uhr wieder Abendgebete. Nach diesem, da der Regen etwas 
nachgelassen hatte, suchten ich und einige Gleichgesinnte 
uns einen etwas trockneren Platz, wo man im Makintosch 
allenfalls aushalten konnte, um eine Cigarre zu rauchen, 
und dann suchte ich mir wieder im Gunroom einen Platz,- 
um Gegenwärtiges za schreiben. Das starke Rollen des 
Schiffes dauert aber noch immer fort, und ich fürchte, der 
Einfluss davon wird sich an meinen noch sohlechteren Bach- 
staben, als gewöhnlich, gezeigt haben.” 


Den 12. August. „Mir liegen bei dem Cap Non, 2 bis 
3 Meilen in offener See vor Anker; eine stattliche Flotte, be- 
stehend aus den drei Dampfschiffen, einem grossen Trans- 
portschiffe und einem andern kleinen, das uns den Fluss 
binauf begleiten wird. Es ist hier mancherlei zu thun; die 
letzten Vorräthe sind vom Transportschiffe einzunehmen, wel- 
ches uns hier verlässt, ‚und die Schiffe möglichst mit Kohlen 
ın versehen, um ohne Zögerung den Niger hinauf zu fahren, 
bis zum Einfusse des 'Tschadda.” 


Sonntag, den 15. Aug. Nachmittags. „So eben sind wir 
in den Nuanfluss eingelaufen, nachdem wir während unseres 
Ankerns im Meere das sehrecklichste Rollen des Schiffes, und 
sugleich Wassermangel zu ertragen hatten. Wir mögen sa- 
gen, dass endlich hente die Expedition beginnt, da wir nach 
s0 langem Aufenthalte endlich zu dem Orte gekommen sind, 
wo unsere Beobachtungen anfangen sollen. Die Vegetation 
seheint, vom Schiffe ans gesehen, höchst üppig, man sieht 
endlich etwas Waldartiges. Wir werden wahrscheinlich hier 
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wieder noch einige Tage liegen; ich will nur wünschen, das 
die Regen mir erlauben, diese Zeit zu benutzen.” 

Endlich langte am 11. Sept. die Expedition beim Za- 
sammenflusse des Niger mit dem Tschadda an, und Vogel 
sehreibt von dort unter dem 18. Sept.: „Wir sind nun seil 
8 Tagen an dem Punkte angekommen, den ich als einen 
vorläußgen Platz der Ruhe glaubte betrachten zu können. 
Man hatte auf eine Fahrt von 6 Tagen bis kierher, und auf 
keinen Aufenthalt an der Nunmündang gerechnet; statt des- 
sen haben wir von unserer ersten Ankunft am Nun (dem 10, 
Aug.) bis hierher mehr als einen Monat gebraucht. In Iba 
und Attäh (oder Iddäh) wurde einige Tage angehalten, und 
mit den Königen die gewünschten Verträge gegen den Slaven- 
handel abgeschlossen. Dieser Aufenthalt war aber wenig zu 
meinem Vortheile, denn die Umstände liessen mich an beiden 
Orten wenig ans Ufer kommen; auch war ich in Attäh un- 
“ wohl, doch nicht von Bedeutung. Bei Attäh erhebt sich die 
Gegend, die bis dahin flach und niedrig war, zuerst, und 
bildet weiterhin Berge, die bis 2000 Fuss hoch sind, und 
mit Unterbrechungen bis hierher gehen; zuletzt, und auch 
bier, [sind sie besonders nur auf dem rechten Flussüfer ‘vor- 
handen. Sie bilden zuweilen Gegenden, die Rheinsichten eben 
nicht unähnlich sind; doch ist das Flussbette zu breit (meist 
über eine halbe englische Meile breit), um malerisch zu sein, 
und oft ist es noch durch viele Inseln erweitert und nater- 
broshen. Die Berge sind kahl und ohne alle Spur vos 
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ker Oelpalmen, so dass das ganze Bild, geschmückt mit dem 
frischen Grün, welches die Regenzeit hervorgebracht hat, 


recht hübsch ist. Wenn ich daher 2. B. auf dem Quarter- 


deck unter einem Sonnendache sitze, und nach jener Gegend 
hinüberblicko, so kann ich nicht umbin, zu gestehen, dass 
ich mich des Anblicks erfreue,; und dass in den einzelnen 
Baobabs, die ich unterscheide, und in den Oelpalmen mir 
Formen begegnen, die, obgleich seit einigen Wochen täglich 
gesehen, doch durch Fremdartigkeit interessiren. Man hat 
ein Stück Land anf dem rechten Flussufer von Mount Pat- 
teh an bis nach Beaufort Island gekauft, und man bereitet in 
diesem Augenblicke die Wohnung für die Person, welche die 


Musterwirthschaft am Fusse des genannten Berges einrichten: 


soll. Der Boden ist entschieden von geringer Qualität, und 
man will sachen, einen bessern Ort zu finden, auch ist das 
andere Ufer weit besser, aber, als zu niedrig, hat man es 
verworfen, auch steht es gegenwärtig unter Wasser. — Ueber 
den Character der Vegetation hier etwas zu sagen, ist mir 
nach meinen bisherigen Erfahrungen unmöglich, Die tropi- 
sche Fülle wenigstens tritt darin gewiss nicht hervor, und 
wenn ich eine Schätzung machen soll, so will ich sagen, 
dass ich, seit ich auf dem Flusse bin, vielleicht etwas über 
300 Species gesammelt habe. Es scheint mir dabei, dass 
nicht einzelne Familien vorherrschend den Habitus jener Ve- 
getation bestimmen, sondern er scheint von vielen, die ge- 
mischt sind, bestimmt zu werden. Doch ist es möglich, dass 
ich mich täusche, da jetzt fast keine Bäume blühen, manche 
nur Früchte haben, und viele ohne alle characteristische 
Theile sind. Baobabs sind hänfg; die meisten haben den 
Habitus von alten dicken Eichen, vielleicht sind sie verhält- 
nissmässig etwas niedriger; aber keiner ist mir vorgekom- 
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Formen findet sich, wie ich schon erwähnte, wenig, wenn 
“ überhaupt etwas. Von Palmen ist nur die Oelpalme am 
Flusse entlang und an sumpfigen Orten häufig; zuweilen sieht 
man die Fächerpalme; Cocospalmen gehen bis Attäh. Von 
baumartigen Farrnen glaube ich einmal einen durch’s Fers- 
rohr erkannt za haben. Parasitische Orchideen kommen tie- 
fer am Flusse zuweilen, jedoch selten, vor, hier habe ich 
keine gesehen, Eine blattlose Euphorbia, ungeheuer dicke 
Büsche bildend, wächst auf Mount Patteh. Lianen sind 
reichlich vorhanden, aber die baumartigen Stämme derselben 
haben wenig Einfluss auf den landschaftlichen Character; sie 
bilden mit dem Mutterstamme eine dicke vegetabilische Masse, 
Mehr auffallend sind die sich windenden und hoch ranken- 
den, krautarligen Gewächse, die, besonders am Ufer entlang, 
die Sträucher und Bäume bis zu einer ungemeinen Höhe 

überziehen, und oft wahre vegetabilische Wände bilden, die 
mit den glänzenden Blüthen der Convolvuli, Cucnrbitaceae 
nnd’ Agclepiadeac geschmückt sind. Früchte, für einen euro- 
päischen Gaumen geniessbar, giebt es hier gar nicht; die 
beste unter ihnen ist die hogplum (Schweinepflanme), die 
schlechter ist, als unsere Schlehen, und deren Name also 
schon die Qualität anzeigt. An der Küste hat mau gute Ana- 
nas, Bananen u. s. w., aber sie sind eingeführt; nur die 
letzten finden sich auch hier angepflauzt, aber sparsam. — 
Pferde sind höchst selten, und dann nicht grösser, als Esel; 
die Rinder gleichen vielmehr Schaafen; Butter und Milch be- 
kommt man nie oder sehr selten zu sehen; die Eyer werden 
nur angebrütet gebracht, Hühner nur als Küchelchen geges- 
sen. Betrachte ich alle diese Einzelnheiten, so kann ich 
nicht umbin, mit Ovid auszurufen: 

Heu terra felici non adeunda viro. — 

Die Eingeboruen,. welche von weit und breit her zu uns ge- 
kommen sind, haben sich sehr gut gegen uns betragen; mie 
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aeigien nie die geringste Spur von Feindseligkeiten, vielmehr 
waren sie sehr zntraulich. Sie sind nicht von dem tiefen 
Schwarz, welches man bei andern Afrieanern bemerkt, und 
haben, besonders in der hiesigen Gegend, oft sehr gute Ge- 
siohtebildungen. Sie verstehen Baumwolle zu spinnen und 
in gute Kleider zu verarbeiten, wiesen Eisen zu behandeln, 
und Messer, Säbel, Nadeln u. s. w. zu verfertigen, bestellen 
auch den Acker mit gewisser Kunst. Es ist nur schlimm, 
dass sie dieselben Kunstfertigkeiten wahrscheinlich schon, seit 
undenklicher Zeit besitzen und doch nicht vorwärts kom- 
men; es fehlt das geistige Ferment, wodurch das Erworbene 
weiter genutzt wird. Wir haben täglich einen wahren Markt- 
platz an Bord, indem die Einwohner eines benachbarten Dor- 
fes in grosser Anzahl zu uns kommen und zu verkaufen 
oder zu vertauschen suchen, was sie nur besitzen. Insbe- 
sondere finden kleine, in Papier gefasste Spiegel guten Ab- 
gaug, und ich werde nie die Frende vergessen, die aus den 
Augen mehrerer strahlte, als sie sich zum erstenmale in sol- 
chem Glase besahen. Besonders können die Weiber sich nicht 
satt sehen, wenn sie sich darin betrachten, mit Pulver von ro- 
them Holze roth geschmiert, und die kurzen Haare in klei- 
ne, aufrecht stehende Zöpfchen gedreht, so dass sie oft ge- 
hörnten Teufeln ähnlicher sehen, als Menschen. Im Ganzen 
aber scheinen sie dem Tande das Nützliche vorzuziehen, 
wenn nicht jener zu grell, und daher zu anlockend ist, z.B. 
eine recht hellrothe, mit goldenen Borten verbrämte Mütze 
n. dergl. Es sind uns eine Menge von Frauen -Kleidungs- 
stücken, oft abgeschmackt genug ausgeputzt, mitgegeben, wie 
Gazeiücher, Gürtel u. 8. w., was sie nur als Geschenk, und 
ziemlich gleichgültig annehmen, während sie nach einem 
grossen T’aschentuche, das sie um die Hüften tragen, sehr 
begierig sind. Die Männer sind alle mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet. Sie schätzen ihre Pfeile, die stark vergiftet sein 
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sollen, sehr hoch; doch verkaufte mir neulich einer seinen 
ganzen Waffenapparat, d. h. ausser Pfeilen, Köcher und Bo- 
gen, eine kurze hölzerne Armschiene, ein Messer und einen 
‘ eisernen Ring für 2000 Kauris, was wir für 1!/, Thlr. rech- 
nen, was aber im Kostpreise nur 'die Hälfte ist. Alle diese 
Dinge sind für den Gebrauch bequem und solide gemacht, 
doch meistens ohne besondere Kunst. Schlau genug: ist die 
Weise, wie sie den Bogen spannen, welcher klein, d. b. ner 
etwa 4 Fuss lang is. An der rechten Hand nämlich haben 
sie ein Messer mit hohlem Handgriff, durch den sie vier Fin- 
ger und die Mittelhand stecken; dann haben sir am Daumen 
einen eisernen Ring, und ziehen nun zwischen diesem und 
dem Messergriffe die Bogensehne an, so dass sie die Hand 
nie beschädigen kann. Ueberdem sind sie so im Stande, un- 
mittelbar nach dem Schusse za stechen. — Eine besondere Ge- 
wohnheit in ganz Africa, und 80 auch ‚hier, ist das Daschen. 
Bevor man nämlich mit einem Fremden etwas verhandelt, 
wird ein Geschenk gegeben, welches im Africanisch - englischen 
dash heisst. Da die Africaner erwarten, dass Fremde oder 
Europäer weit mehr geben, als sie empfangen, so ist die- 
ses Dasch- System eine Art von indirekter Auflage, die für 
Jemanden, der sich darauf nicht vorbereitet hat, eben nicht 
angenehm ist, und ich habe hier seidene Schnupftücher ge- 
nug auf diese Weise für nichts weggeben geschen. Die 
baumwollenen, die ich gekauft hatte, haben mir dabei sehr 
gute Dienste geleistet. — Das Wetter ist für eine Reise bis 
hierher schr angenehm gewesen. Die Rawanzatr a1. _. +» 
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Eine besondere Einwirkung aber hat die Sonne hier, besen- 
ders wenn sie nach einem RBegengusse plötzlich hervortritt; 
sie ist dann so brennend heiss, dass ich gern einen Schirm 
zwischen mir und meinem Kopfe habe, der ekne dies mit brei- 
tem Strohhute bedeckt ist. — Die von nns bisher se lang- 
sam durchfahrene Gegend ist als ungesund verrufen. Es 
war daher kein Wunder, dass das’ africanische, oder besser 
gesagt, die africanischen Fieber, auf der Reise selber durch‘ 
die Aufregung unterdrückt, hier nunmehr stark ausgebrochen 
sind, so dass die Schiffe jetzt Lazarethen ähnlich sehen. 
‘ Todesfälle haben wir zwar bis jetzt wenig gehabt; was aber 
aus den Krauken werden. wird, lässt sich nicht bestimmen, 
da wohl keine Krankheit mehr täuschet und schnelleren Wech- 
sel darbietet, als dieses Fieber. Ehe das Uebel sich so be- 
stimmt herausstellte, war der Plan folgender: Unser Schiff, 
der Wiiberforce, sollte den 'Tschadda hinauffahren; dieses 
bleibt auch so. Die beiden andern sollten den Niger hinauf- 
fahren, bis Bassah oder höher. Wenn sie weiter könnten, 
sellten zwei grosse Boote bemannt werden, und diese dann 
versuchen, wo möglich bis Timbucta vorzudringen. Heute 
‘aber ist der Plan gefasst worden, das kleinste Schiff, den 
Sudan, wieder den Flass hinabzuschicken, um die Kranken 
nach Fernando Po zu bringen. Ich denke, wir werden vom 
Techadda in 4 bis 6: Wochen hierher zurück sein, und da 
die Regenzeit dann vorüber und hoffentlich die Anlagen am 
Ufer so weit sein werden, dort mit einiger Bequemlichkeit 
wohnen zu können, so hoffe ich dann dort mein Standguar- 
tier zu mehmen, .und so weitere Excarsionen ins Land zu | 
machen. — Seitdem: ich bei Attäh einige Tage unwohl war, . 
befinde ich mich wieder wohl und kräftig. indessen ist das 
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den. Hier bestieg ich den, etwa 1200 Fuss hohen Berg Pa- 
th frühmorgens um 6 Uhr, ohne mich sonderlich anzastres- 
gen; ick fühlte mich vollkommen wohl, botanisirte, kehrie 
gegen 2 Uhr zurück, nahm mein Mittagessen zu mir, wid 
rahte etwas. Aber den ganzen Nachmittag durch befand ich 
mich so gänzlich erschöpft und unfäbig, das Geringste sa 
than, wie noch niemals; hiermit aber war nicht das gerisg- 
ste Krankheitsgefühl verbunden. Jeder ven une, der nicht 
krank ist, wird von Jucken in der Haut und Ausschlag gr- 
plagt; diese, so wie die Mosquito’s, die bisher jedoch nur 
sparsam gewesen sind, lassen in der Nacht nicht schlafen. 
In Summa: es ist eine elende Existenz für einen Europäer.” — 

Bekannt ist nun aus öffentlichen Blättern das weitere 
'unglückliche Sehicksal der Expedition, und Vogel melde 
darüber von Clarence auf der Insel Fernando Po unter dem 
22. October ‚Folgendes: „Wir waren eben Willens weiter z0 
gehen, um eine eigentliche Entdeckungsreise zu beginnen, als 
die lange gefürchteten, zuletzt aber‘ als hinter uns liegend 
ketrachteten, tropischen Fieber ausbrachen, so dass in kur- 
ser Zeit. fast alle Kuropäer, und die meisten sehr stark, 
davon ergriffen wurden. Ich ward noch an demselben Abend, 
wo ich den letzten Brief schrieb (d. 18. Sept.), vom Fieber 
befallen, und habe besonders an starken Paroxysmen gelil- 
ten. Da die Seeluft als das beste Mittel gegen die Krank- 
heit angesehen wird, so gingen wir allesammt wieder den 
Fluss hinab und hierher: zuerst das Schiff mit den Kran- 
ken (Sudan), dann unser Schiff, der Wilberforce, und end- 
lich. auch das dritte (Albert), nachdem es noch einige Tage 
den Niger hinanfgefahren war, dann aber sich gleichfalls ge- 
nüthigt gesehen hatte, umzukehren, und alle Europäer mit- 
zunehmen. Es war nun die Absicht der Führer der Expedi- 
ton, von.hier nach Ascension, welche Insel man vorzugs- 
weise für gesund hält, zu segeln, um dort die völlige Geae- 
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sang der Kranken abzuwarten, und im März, wo man auf 
ein für Europäer besseres Klima hofft, den Niger wieder hin- 
aufzugehen. Es gelang mir aber, es durchzusetzen; dass 
ich die Zwischenzeit bier zubringen könnte, Ich liesg mich 
mit dem heftigsten Fieber ans Land ‚bringen, und bin nun 
fast drei Wochen hier. Das Fieber, welches mich,, als wir 
hierher kamen, besonders häufig hesuchte, oder eigentlich 
den ganzen Tag nicht vor mir wich, hat mich seit etwa 
1!/; Wochen verlassen, und ich befinde mich jetzt, wie ich 
glaube, ausser aller Gefahr. Aber meine Kräfte kehreu un- 
gemein langsam zurück, und kaum werde ich im Stande 
sein, vor Ablauf von 6 Wochen’ meine botanischen Forschun- 
gen wieder kräftig aufzunehmen. Besonders habe ich noch 
uicht wieder gehen gelernt, ich stolpere noch oft über mei- 
zen Füssen. Von den Schiffen sind bereits zwei nach Ascen- 
sion abgegangen, nur das dritte, später herabgekommene, 
beindet sich noch hier, und will die Genesung seiner Kran- 
ken hier abwarten. — Von der Insel selber kann ich wenig 
sagen, da ich noch nicht im Stande gewesen bin, mich um- 
zusehen. Doch scheint sie, wenigstens was die Masse be- 
trifft, ziemlich pflanzenreich zu sein, und besonders hoffe 
ich, dass die Untersuchung der Berge ergiebig sein soll, wel- 
che meistens mit dichten Wäldern bedeckt sind, und deren 
höchste Spitze sich über 10,000 Fuss hoch erhebt, Die Be 
quemlichkeiten, die man hier hat, sind ziemlich gering. Alle 
Häuser sind bloss von Brettern zusammengesehlagen, und 
stehen, das Ungeziefer abzuhalten und den Luftzug zu befor- 
dern, auf starken Baumstämmen erhöht, die aber sehr oft 
erneuert werden müssem Sie sind besonders für das Luf- 
tige gebaut; die Fenster, d. h. Läden, schliessen nicht, das 
Dach ist gewöhnlich nicht wasserdicht, und in den Wänden, 
se wie im Fussboden, sind grosse Löcker, so dass bei einem 
starken Regen, den wir gestern hatten, unsere Zimmer fast 
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unter Wasser standen, und mur die Löcher im Fassboden, die 
das Wasser wieder abfliessen liessen, einige Erleichterung 
gewährten. Der deutsche Mineralog der Expedition, der ia 
der Genesung etwas weiter ist, als ich, will gleichfalls hier 
bleiben, und wir haben zusammengeihan, unsere eigene Ük- 
conomie einzurichten, was hier möthig, aber auch kosispie- 
ig is. Von einer Käche oder Aechnlichem ist keine Rede. 


An dem offenen Platze unter dem Hause, der tennenarlig | 


festgeschlagen ist, bringt der Kochende jeden Tag sein 
eisernen Rost, und hereitet dann mit ungeheurer Holsrer- 
schwendung in vier oder fünf eisernen Casserolen alles, was 
man hier zu essen bekommen kann.. Darin ist aber keine 


grosse Auswahl; man hat Hühner, Rindfleisch, wenn Schife 


kommen, indem nur dann geschlachtet wird, auch ab und zu 
kinige Fische; das sind die Fleischspeisen. Aber nie dürfe 


Yams fehlen, "und diese sind hier in der That ausgezeichnet, 


so dass ich sie unsern Kartoffeln bei weitem vorziehe. Scha- 


de, dass so gar keine Möglichkeit ist, diese Wurzel bei uns 
einzuführen. Man kann sie täglich speisen, auch leben die 


ärmeren Leute hier fast ausschliesslich davon. Nimmt ma 
daza noch Reis, der aber bier nicht gebanet wird, so id 


dieses so ziemlich Alles, was das Küchen - Departement dar- 
zubieten hat, einem armen Kranken wieder anf die Beine z0 
helfen, und das ist gewiss dürftig genug. Will man sonst 


etwas haben, so muss es aus Europa verschrieben werden. — 


Für unsere Wirthsobaft sind wir genöthigt, zwei Diener zu 


halten, wovon der eine Koch ist. Jeder empfängt täglich 


‚einen engl. Schill., so dass beide uns jeden Monat über drei 


Pf. Sterling kosten, wobei wir sie noch ernähren müssen. 
Dafür thun diese Leute im Laufe des Tages dennoch mich 


halb so viel, als ein Europäer thun würde. — Einstweilea 
vergeht denn mein Leben hier unter Essen, Trinken, ‚Schla- 
fen: demn ich soll nichts anderes than, und bin auch us- 
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fähig dazu. Die Expedition will im März wieder den Niger 
hinanfgehen, und hofft dann im Stande zu sein, dert bie 
ınm Herbste zu bleiben: so würden denn die Rückkehren- 
den am Ende des nächsten Jahres wieder in Keropa sein. 
Sollte ioh bie zum Eintritte der trocknen Jahreszeit meine 
Rästigkeit wieder erlangen, und so mehrere Monate der Er- 
forschung dieser Insel widmen können, so denke ich eine 
solche Ausbeute zu machen, dass ich das Weitere abwarten 
kan” — s 

Der letzte Brief Yogel’s ist von dem nämlichen Orte, 
den 22. November geschrieben, und folgenden Inhalts: „Seit 
meinem letzten Briefe hat sich bei mir nichte Wesentliches 
verändert. _ Meine Genesung geht vorwärts, aber langsam, 
oder ‚vielmehr ich bin lange genesen und ner meine Kräfte 
kommen sehr langsam wieder. Doch kann ich schon ziem- 
liche Exeursionen unternehmen; grössere muss ich ohnedies 
unterlassen, bis die, jetzt noch ab und zu sich einstellenden 
Regen gänzlich aufhören. Mich verlangt sehr, in die Berge 
su gehen, und dort auf einige Zeit ein wahres Naturleben | 
su führen,. denn hier im Orte ist es ein elendes Mittelding 
iswischem - dem civilisirten und Natar- Zustande. Seit fünf 
Wochen müssen wir in unserer Haushaltung selber für Alles 
sorgen: denn wollten wir das nicht, so müssten wir mehr 
Lexie bloss für solche Zwecke engagiren, und das kostet 
sicht allein viel Geld, sondern wir haben auch an den bei- 
den im Hause schon genug. Ein africanischer Diener will 
sie gehorchen., sondern Alles aus eigener Machtvellkommen- 
heit thun, und wenn sein Geschmack mit dem des Herrn 
sicht übereinstimmt, eo meint er, der Herr müsse sich nach, 
ihm richten. Wenn ich zum Koche sage: das und das sei 
nicht se gekocht, wie ich es wolle, se giebt er ruhig zur 
Antwort: er liebe es so nicht; und wenn mein Diener ganze 
Abende gegen meine Befehle fortgeht, so sagt er kaltblütig: 
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wenn er mir: mein Essen gebracht, so hätte ich ja kette 





weitern Ansprüche an ihn. Oft hält es schwer, etwas sın 


Kochen zu erhalten; so haben wir nan seit zwei Tagen kein 
Fleisch gehabt, und auch keines für Geld bekommen közsen. 
Dasselbe kommt oft mit dem Brode vor, und wenn maı 
nicht - Vorrath von Schiffszwieback hat, sa ist nam ükel 
daran. Anch die Erleuchtung Abends mit einer Palmöllampe 
ist sehlechter, als die von Lampen, welche man bei uns den 
Dienstboten giebt, und für Leute, die am Abende etwas thun 
wollen, sehr unbequem. Am furchtbarsten für mich aber 


sind die Schaaren von Ameisen, Käfern, Schaben, von dena 


es überall wimmelt: denn diese drohen meinen Sammlungen 


Verderben, und ich. bin in stetem Kampfe mit ihnen. Au- 


serdem statten auch Wespen und Fliegen aller Art, Eidech 
sen, Salamander, Ratten u. dergl. uns häufigen Besuch at, 
so dass ein Zoologe sich freuen müsste, so gute Gelegenheit 
«za haben, mit diesen Tieren vertraut zu werden.” 
Während Vogel auf diese Weise nicht nur mit Entwür- 
fen und Vorbereitungen zu künftiger, allem Anscheine nach 
erfolgreicher Thätigkeit beschäftigt war, sondern auch dieser 
selber sich, wahrscheinlich zu früh für seine Kräfte, hinze- 
geben anfıag, entwickelte sich in ihm der Keim seiner lets- 
ten tödtlichen Krankheit. Im December, d. i. in der Zeit, 
in welcher auf der Insel der Regen aufhört, sich in Strömen 
zu ergiessen, tritt eine kalte und fenchte Witterung ein, die 
auf Europäer höchst nachtheilig einwirk. Vermöge dessen 
wurde Fogel am 4. Dee. von einer Dysenterie befallen, die 
ihn ans Bette fesselte, and wobei sein Befinden sich von Tage 
zu Tage versohlimmerte., Die auwesenden ärztlichen Perso- 
nen, Dr. Thomson, Wundarzt vom Sudan, Dr. Mac William 
vom Alberta. A., leisteten ihm den sorgfältigsten Beistand, 
und Hr. Roscher , sein Reisegefährte, sein Hausgenosse und 
Freund, kam nicht vom Bette des Kranken, der alle Leides, 
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welche die Krankheit im Gefolge hatte, mit der ihm eigenen 
Geistesstärke ertrug, ohne je den Muth sinken zu lassen, 
Trotz diesem machte das Uebel seinem Leben am 1Bten Tage, 
nämlich am 17. Dec. gegen Mittag, ein sanftes und schnierz- 
loses Ende. Er starb’'christlich und ergeben, nachdem er 
täglich, ja stündlich von den gewinnreichen Wanderungen ins 
Gebirge, die ihm bevorständen, gesprochen, und selbst nech 
wenige Minuten vor seinem ‚Tode seinen genannten Freund 
gefragt hatte, ob er alles für ihre gemeinsamen Excnrsionen 
Nöthige vorbereitet habe, Seine irdischen Ueberreste wurden 
noch am Abende des nämlichen Tages der Erde übergeben, 
an der, Seite des Capitain Bird Allen, der ihm im Tode 
vorangegangen war. Das Schiffsvolk trug den Sarg, und in der 
- Begleitung befanden sich der Commandeur, Capit. Fishbourne, 
Dr. Mac William, Capit. Beaucroft, Dr. King, Hr. Scott 
nebst Gemahlin und noch mehrere seiner Mitreisenden, bei 
denen allen er wegen seiner wohlwollenden und edeln Ge- 
müthsart und wegen seiner wahrhaft christlichen Tugenden 
sehr geachtet war. Sein Nachlass kam, vermöge eines frü- 
her geschlossenen Contractes, in den Besitz der Gesellschaft, 
von welcher die Expedition ausgerüstet war, und es ist zu 
hoffen, das Vogel’s Sammlungen und Reisebemerkungen, diese 
kostbaren Ueberreste einer Thätigkeit, welche in dem Angen- 
blicke erlosch, wo ihr ein weiterer und würdiger Schauplatz 
sich zu öffnen begann, nicht für die Wissenschaft verloren 
gehen werden. 

Von Natur war Vogel gross und wohlgebauet, seine 
Constitution, einige Schwäche der Brust und Anlage zu Rheu- 
matismen abgerechnet, fehlerfrei, seine Gesichtsbildung und 
Minen ernst, aber wohlwollend und Zutrauen erregend. Thä- 
tig, ohne Uebermaass in der Anstrengung, ruhte er doch 
nicht leicht, bis die Arbeit, welche er unternommen hatte, 
gethan war. Als Mensch war er gottesfürchtig, von stren- 
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ger Rechtlichkeit, grossmütbig, gegen Fehler nachsichterell; 
im Gespräche heiter; mit genauer Beobachtung des Schick- 
lichen. Gegen seine Freunde bewies er sich immer treu und 
ergeben, gegen seine Collegen aufrichtig, uneigennützig, ver- 
träglich. Als Decent hatte er sich in der kurzen Zeit seines 
Wirkens schon Beifall und Liebe erworben, und Vorzügliches 
. wäre von ibm zn erwarten gewesen, wenn er länger gelebt 
hätte, Was er als Schriftsteller würde geleistet haben, da- 
von geben seine Schriften ein unzweideutiges Zengniss. 


- 





Kurzgefasste Darstellung 
eines neuen Systems der Pflanzeniehre, 


von 


E. Chr. v. Trautvetter. 


Eden ED ee —— 


Dieser Aufsatz ist in dem Bulletin der Kaiserl. Gesellschaft 
der Naturforscher zu Moskan (1841. No. III.) in lateinischer 
Sprache erschienen. Ich theile ihu hier in dentscher Ueber- 
setzung mit, um die Sache für Manche zugänglicher zu ma- 
chen. — Den Anfang glaube ich mit der Vorerinnerung 
machen zu müssen, dass ich nicht Botaniker von Fach bin. 
Es ist mein Sohn, Rudolf v. Trautvetter, der sich als Bo- 
taniker bekannt gemacht hat, und von dem, auch in dem 
genannten Bülletin, mehre botanische Schriften erschienen 
sind. Ich dagegen habe mich mehr mit den philosopbischen 
und, was fast dasselbe ist, den philologischen Studien ab- 
gegeben. Auch eben dieses Werk, wovon ich eine kurzge- 
fasste Darstelluug zu geben im Begriffe bin, ist aus meinen 
philosophischen Studien hervorgegangen. Bei Abfassung ei- 
nes weisheitslehrigen Gestelles oder Lehrgebäudes musste ich 
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nachgedacht habe. Nach Beendigung meines philosophischen 
Werkes habe ich mich gleichsam zur Erholung zu der Ent- 
werfung pnd Darstellung des Natar-Systemes hingewendet, 
nnd da ich mich mit der Gewächslehre in Zwischenzeiten vo» 
Jugend auf abgegeben hatte, so habe ich mit dieser den 
Anfang gemacht, um auch auf diesem Felde die Früchte mei- 
ner philosophischen Arbeiten einzuärndten. Die Botaniker 
mögen es also gestatten, dass ich dasjenige,’ was ans den 
weisheitslehrigen. Forschungen für die Botanik sich gewinnen 
lässt, zum Gegenstande dieser Mittheilung mache. Manche 
meinen, dass die Philosophie nur mit leeren Spitshiudigkei- 
ten zu thun habe; dem ist aber nicht so. Die Philosophie 
behandelt wohl am meisten das Wirkliche, lehrt uns das 
Wesen nnd das Verhältniss der Dinge kennen. Was das 
eigentlich Botanische ist, überlasse ich den Botanikern. Diese 
mögen sich hervorthnn in Anfsuchung und Bestimmung der 
Familien, Gattangen und Formen. Diese Richtung schlägt 
man ohnehin jetzt allgemein ein, und diese Arbeit ist löb- 
lich nud verdienstlich Doch wird man anf diesem Wege, 
mag man auch die Kenntniss des Einzelnen ins Unendliche 
erweitern, niemals dasjenige gewinnen, was wir suchen: ein 
mit. der Natur und Vernunft übereinstimmendes Lehrgebäude, 
Ja, je mehr man sich diesem Streben nach Erforschung des 
Einzelnen hingiebt, desto mehr wird man von der Masse der 
Gegenstände vergraben, und desto weniger vermag man das 
Ganze zu überblicken. Sogar wird eben diese Begierde, das 
Ganze au ordnen, bei denjenigen vermindert, welche sich in 
das Einzelne verloren haben. Wir aber, denen die allgemein 
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man es nennt, gefunden wird. Darauf also ist all unser 
Bestreben gerichtet. Wo es anf einzelne Sachen, auf die 
Kunde der Pflanzen selbst ankömmt, da folgen wir der Ge- 
währ der Botaniker, und wollen nicht lehren, sondern ler- 
‘men. Sie auch mag es nicht verdriessen, zu hören, ob die 
Weisheitsgelehrten etwas Nätzliches beibringen, Ich erinnere 
mich gelesen zu haben, dass ein Naturforscher zu Göttingen, 
wenn ich nicht irre, Blumenbach selbst, dem es um ein 
mineralogisches System zu thun war, sich deshalb an die 
philosophische Faenltät gewandt habe. Was diese für einen 
Orakelspruch gegeben, weiss ich nicht Blumenbach mochte 
dieses gethan haben in Erinnerung dessen, dass man die er- 
ste Eintheilung der natürlichen Dinge dem Aristoteles, dem 
grössten Philosophen der Griechen, verdanke. Diess führe 
ich nur in der Absicht an, um anzudeuten, wie sich das 
Treiben der Natargeschichte von dem der Philosophie auf kei- 
ne Weise absondern lässt. 

Zur Auffindang des richtigen Pflanzensystems wird eine 
riehtige Anordnung der Pflanzenlehre selbst vorausgesetzt. 
Und so musste ich in meinem Werke die ganze Botanik ab- 
handeln. Dieses ist jedoch in der AM geschehen, dass Alles 
vorzüglich auf die Pflanzenanordnung bezogen wurde. Mein 
demnächst heranszugebendes, deutsch 'abgefasstes Werk, des- 
sen Vorläufer diese kurze Darstellung sein soll, ‚hat den 
Titel: „Grundriss der Naturgeschiohte. Zweiter Band. 
Grandriss der Pflanzenlehre.” — Es folgt ein zweiter 
Titel: „Grundriss der Pflanzenlehree Zur Vereinigung aller 
Richtwege oder Systeme. Mit einem systematischen und ei- 
nem alphabetischen Verzeichniss der Pflanzengatiungen.” 

Dass ich dieses den zweiten Band genannt habe, würde 
einer weiter ausholenden Erklärung bedürfen. Meine Ein- 
theilungsart der Naturgeschichte weicht ab von der gewöhn- 
licken Eintheilung, welche sich von Aristoteles herschreibt, 
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der wahre polare Gegensatz nur zwischen Wurzel und Sten- 
gel stattfinde, behauptet Rudolf v. Trautvetter, welcher 
jedoch meint, dass anch das Blatt als ein Haupttheil anse- 
nehmen sei (s. dessen Abhandl. über die Nebenblätter in der 
Zeitschrift „die Quatember.” Diess ist freilich wahr. Aber 
man musste weiter gehen. Denn es fragt sich: welches ist 
denn der Gegensatz des Blattes? Göthe (in dem Aufsatze: 
„zur Pflauzenlehre”) nimmt an, dass die Längenrichtung der 
Breitenrichtung entgegengesetzt sei. Dieser Ansicht liegt 
etwas Wahres zum Grande, allein se wie sie Göthe aufge- 
fasst hat, lässt sie sich nicht halten. Hierüber aber muss 
ich auf mein Werk selbst verweisen. Hier wird es genügen, 
die Haupttheile der Pflanze und ihren Zusammenhang kürz- 
lich angezeigt zu haben. Die ganze Pflanze schwebt in ei- 
nem zwiefachen Gegensatze, der eine ist einfach, der andere 
zusammengesetzt. Den einfachen Gegensatz nehme ich an 
zwischen Wurzel und Stengel, den zusammengesetzten aber 
zwischen Blatt- und Fruchtbildung (fractificatio), um mich 
des Linneischen Ausdrucks zu bedienen. Wurzel und Sten- 
gel bilden den Stock (Caudex), Blatt und Fruchtbildung den 
anderen Theil der Pflanze, den ich Ausschlag (Exclusum) zu 
nennen pflege. Stock und Ausschlag stehen in einem poligen 
Gegensatze,. Statt der Fruchtbildung, welche nicht einen 
Theil bezeichnen kann, gebrauche ich den Ausdruck Tracht 
(Ferculum, worüber man Faber’s Thesaurus u, d. W. 
nachsehea kann). 


Demnach werden die Haupttheile der Pflanze also anzn- 


ordnen sein: 
' Pflanze. 
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Die Tracht erleidet mancherlei Verwandlungen, ohne 
deswegen aufzuhören, ein Haupitheil zu sein. Diese ver- 
sobiedenen Formen sind: Blume, Frucht, Saamen und Imbrut 
(Embryo), Wie aber diese Ordnung aufzufassen und umzu- 
kehren sei, um mit der Orduung der Werkzeuge und der 
urstoffigen Theile zusammenzustimmen, diess erfordert eine 
grössere Weitläugkeit, als dass sich die Sache hier ent- 
wiekeln liesse. Die vier Anfangsgründe (Principia) oder 
Haupttheile der Pflanze nun werden in cben so viel Haupt- 
stücken abgehandelt, und ihre verschiedenen Formen wer- 
den nicht bloss aufgezähli, sondern wissenschaftlich und 
gründlich auseinandergesetzt, Denn.die Werkzenglichre wird 
nicht gut abgehandelt, wenn sie niahig weiter enthält, als 
einen Wust von fremden Kanstausdrücken. a * 





Das zweite Buch handelt von dem Leben der Gewächse. 
Hier wird im allgemeinen Theile vornehmlich Reichenbachs 
Ansicht vom einem Vorleben der Pflanze. besprochen. Was 
unter einem solchen Leben, das dem Leben vorhergehe, zu 
verstehen sei, kann ich wenigstens nicht absehen. Dassellie 
wird auch als das Imbrut -Leben angegeben. Allein sobald 
die Imbrut zu leben anfängt, fängt auch die nene Pflanze 
selbst. zn leben an. Die Imbrut iet, ehe sie erweckt wird, 
ein Theil der früheren Planze. Ein Vorleben findet also 
gar nicht Statt. Und so ist denn auch nicht daran zu den- 
ken, dass Klassen oder Ordnungen der Pflanzen sich auf 
ein solches Vorleben gründen liessen, indem ja auch ‚keine 
Formen oder Theile der Pflanze sich von einem solchen Vor- 
leben.bernehmen lassen. — Dann handelt das erste Haupt- 
Stück vom Wurzelleben,. das zweite vom Stengelleben, : das 
dritte von der Belaubang (Foliatio) oder Sprossung, und das 
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Die verlaufende Gewächslehre (Phytologia discoursiva) 
handelt im dritten Buche von der Wirksamkeit der Gewächse: 
Hier werden die Gründe von demjenigen auseinandergesetzt, 
was in der praktischen oder gewerbigen Botanik vorzukom- 
men pflegt. Dass auch diese Untersuchung grossen Einflus 
auf das Lehrgebäude habe, lässt sich schon daraus abnehk- 
men, dass De Candolle mehrere Familien aufstellt bloss nach 
den sogenannten Eigenschaften der Pflanzen. Das erste 
Hauptstück handelt von den Pflanzenstoffen, das zweite von 
den Eigenschaften, das dritte vom Nutzen, das vierte vom 
Vergnügen, d. h. in wiefern die Gewächse auf das ideale Le- 
ben einen Einfluss haben. 

Das vierte Buch handelt von der Gestellslebre (systema- 
tica) oder von der Anordnung der Gewächse (taxonomia). 
Der erste allgemeine Theil zählt nicht, wie gewöhnlich ge- 
schieht, bloss zufällig die verschiedenen Versuche her, wel- 
che von diesen und jenen gemacht worden sind, um die Ge- 
wächse anzuordnen und zusammenzustellen, sondern er führt 
anch diese Versuche selbst auf einen Grund und Richtweg 
zurück, stellt, so zu sagen, ein Gestelle der Gestelle (syste- 
ma systematum) auf. Es giebt nämlich zwei einfache Richt- 
wege, einen natürlichen oder populären, der nach dem gan- 
zen Gehabe der Gewächse, wie es sich den, Sinnen darstellt, 
die Gattungen nicht nur, sondern auch die Familien und . 
Sippschaften aufstellt und unterscheidet. Es folgt der an- 
dere einfache Richtweg, den man den künstlichen neunt, 
welcher ein besonderes Merkmal oder einen Begriff auffasst, 
und danach den Unterschied der Klassen und Ordnungen an- 
giebt. Jenen Richtweg pflegt man den zusammensetzigen 
(methodus synthetica), diesen aber den aufösigen (methods 
analytica) zu nennen, Dazu kommen zwei zusammengesetzte 
Richtwege, von denen der eine zwar sich für den natärli- 
chen Richtweg ausgiebt, und diesen vornemlich vor Augen 


— — 569 


hat, aber dennoch der Beihülfe des künstlichen Richtweges 
nicht ganz überhoben sein kann. Diese‘ gemischte Galtung 
haben befolgt Batsch, Jussieu, DeCandolle, und besonders. 
Kurt Sprengel, Anderer zu geschweigen. Der andere von 
den beiden Richtwegen, die ich die zusammengeaetzten 'ge- 
nannt habe, ist derjenige, welcher irgend einer Idee oder 
Urweise felgt. Eine solche Idee nun hatte Oken zwar nicht 
zuerst gefunden (den Gedanken der Urpflanze ( Prototypon 
plantae) hatte Herder zuerst gefasst, einer der geistreich- 
sten Männer seiner Zeit, dem auch Göthe viel verdankt): 
aber er.hat ibn zuerst einem Systeme ausdrücklieh zum Grunde 
gelegt. Oken ist also als der Urheber und Anfänger eines 
ächt wissensehaftlichen, philosophischen Riebiweges anzu-. 
sehen. Allein er hat ihn zwar angefangen, aber nicht voll-. 
endet. Dem Okenschen Richtwege ist unter andern auch 
Reichenbach gefolgt. Indem dieser etwas Neues und Rich- 
tigeres aufstellen wollte, behauptet er, ‚das System sei nicht, 
was Oken gethan haben sollte, auf die Anatomie, sondern 
auf die Physiologie, auf die Pflanzenverwandlung, zu grün- 
den. Diess scheint mir aber weder neu, noch richtiger zu 
sein. Denn auch Oken hatte die Physiologie nicht ausser. 
Acht gelassen, und diese beruht auf denselben Gründen, als 
die Organographie. Und so wird denn auf diese Weise kein 
neuer Eintheilungsgrund gewonnen. Diess zeigen denn auch. 
die RBeichenbach’schen Klassen, welche mit den Okenscohen 
(mamentlich des früheren‘ Systems, in der ersten Ausgabe. 
der Naturgeschichte für Schulen) der Sache nach überein-. 


572 


Linsenfeoken vorkommt (s. De Candolle Organogr. eo. 8.), 
betrifft bloss die Bäume. Auch hinsichtlich der Krankheiten, 
hinsichtlich des Angehens der Inseeten, zeigt sich der Uater- 
terschied der Bäume. Die vollkommensten Pflanzen, sagt 
Oken, sind die Bäume. Mithin hätte er sie nicht mit den 
übrigen zusammenwerfen sollen. Bei genauerer Nachfor- 
schung fand ick auch ein offenbares Kennzeichen, in dem 
Wust von Kunstausdrücken versteckt, wodurch sich die Bäu- 
me (nebst den. Sträuchern) :von den Kräutern absondern las- 
sen, ich. meine die eingelenkten Blätter, die sich von den 
angewachsenen Blättern der Kräutern deutlich unterscheiden. 

Diese erste und oberste Eintheilung des Reiches aber ist 
bei weitem .die.wichtigste. Denn davon hängt die Beschaf- 
fenheit des ganzen Lehrgebäudes, davon hängt es überhaupt 
ab, ob wir den wahren, oder einen falschen Richtweg ein- 
schlagen. Ich weiss. nicht, wie es gekommen ist, dass Alle 
gleichsam bewusstlos sich dazu getrieben fühlten, die Ein- 
theilung in Verborgenehige und Offenehige als die oberste 
anzusetzen. Vermuthlich hat sie Linne’s Ansehen dazu hiz- 
gerissen. DeCandolle geht sogar noch weiter nach der ei- 
nen Seite zurück, indem er es zulässig findet, blos die 
Zweifelhaftehigen oder nur Zellgewebigen als die eine Reihe 
anzusetzen, wobei die Ungewohntehigen auch in die Reihe 
der Offenehigen aufgenommen werden. Und doch sollen nad 
eben jenen Botanikern die Obnsaamenlappigen die Bedeutung 
der Wurzel haben, die Einsaamenlappigen aber die des 
Stengels.. Was hindert uns denn also, auch bei Aufstellung 
der übrigen Klassen dem Wesen der Pflanze zu folgen? 
Diess zu thun, sehen wir uns. sogar gezwungen, indem wir 
beobachten, dass das Wesen des Blattes (die Breitenrichtang) 
hei den Kräntern. daa Wesen der Trarht aher Sdin rannan. 
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Rechte gesehen, obgleich es auch Fälle giebt, wo es fehlt, 
wo es der falschen Ausdrücke entwöhnt werden mass. Was 
das Volk zwar volksmässig, aber doch richtig aufgefasst 
hat, dass müssen wir Gelehrte u.s.w. wissenschaftlich auffas- 
sen. Nicht bittweise stellen wir unser System auf, sondern 
nach den vorher aufgestellten Grundsätzen machen wir es 
von Rechtswegen geltend, Doch fehlt es meiner Begrün- 
dung auch nicht an aller Gewähr. Um nichts zu sagen von 
jener gemeinen, volkmässigen, in der praktischen Botanik 
immer beibehaltenen Eintheilung, auf die doch Linne selbst 
etwas gegeben zu haben scheint, indem er unter den Stäm- 
men (gentes) der Pflanzen die Bäume und die Kräuter be- 
sonders sufführt; so hat schon der berühmte Tournefort, 
Erfinder eines nenen Systems, das ganze Gewächsreich so 
 eingetheilt, dass er anf die eine Seite die Kräuter und Stau- 
den, auf die andere die Bäume und Sträucher setzte. Und 
da er alle Pflanzen in 22 Klassen theilte, so begreift er die 
Kräuter in 16 Klassen, die Bäume in den übrigen. -: Tour- 
nefort stellte ein künstliches System auf, und gründete sich 
dabei nicht auf die Natur. Er hatte vorzüglich die Erleich- 
terung des Lernens zum Augenmerk. Und diess beförderte 
er in der That dadurch, dass er die Bäume von den übri- 
zen Gewächsen absonderte. Aber selbst diese Erleichterung 
des Lernens könnte gar nicht Statt finden, wenn nicht eine 
Vebereinstimmung mit der Natar dahinter steckte. Die rich- 
igste Lehrart ist ja immer auch fär die Lernenden am leich- 
testen. Bei Tournefort haben wir also vornehmlich des 
Ruellius Diagnose gewonnen, Ruellius (Arzt, nachher 
Canonicus zu Paris) (F 1537) hat über die Natür der Ge- 
wächse geschrieben: „Ein Reis (Surculus) heisst, wie Auel- 
lius sagt, dasjenige, was aus den Acsten als etwas Einfa- 
ches und Einzelnwesiges entspringt, wie vornehmlich die 
Knospe sich zeigt, französisch bourgeon.” 
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Die erste Verzweigung. der Gewächse giebt uns zwei 
Abtheilungen (nach De Candolle’s Reihen, series), durch d- 
ren weitere Verzweigung die vier Klassen entstehen. Inden 
ieh nach Spuren dieser Eintheilung bei den verschiedenen 
botanischen Schriftstellern suchte, fand ich etwas dem Ns- 
men und der Zahl nach zwar Achnliches, der Sache nach 
aber Verschiedenes. De Caudolle hat eine Anmerkung über 
die Eintheilang der Pflanzen in vier grosse Klassen oder 
Ranken (brauches) geschrieben (s. Biblioth, univers. de Gr 
nev. Noy..1833), ‚auf deren genauere Erwägung ich mich 
hier einlassen zu müssen glaubte. Die Vergleichung de 
DeCandolle’schen Eintheilang mit meiner Anordnung trägl 
viel dazu bei, diese ins Licht za setzen und gründlicher et- 
kennen zu lassen. Die oberste Eintheilung De Candolle: 
habe ich oben schon angezeigt. Seine Klassen sind: 1. Zwei- 
saamenlappige, Il. Einsaamenlappige, Ill. Ungewohntehige 
(Aethogamiae), IV. Zweifelhaftehige (Amphigamiae). Diee 
Eintheilungsart ist also von der meinigen sehr verschiede. 
DeCandolie stellt seine Klassen auch mit den vier Thier- 
klassen, wie sie gewöhnlich angenommen werden, zusammea. 
Doch sagt er, dass er kein grosses Gewicht auf diese Vier 
zahl lege, obwohl sie öfter in der Eintheilung der natürli- 
chen Dinge vorkomme. Damit meint er auch das Pflanser- 
eystem von Fries, welches in meiner Schrift ebenfalls be- 
rücksichtigt wird. DeCandolle urtheilt hierin ganz richtig. 
Die Vierzahl, ich setze hierzu, jedwede Zahl, hat an sich 
selbst gar nichts zu bedeuten. Vier Klassen aufgestellt su 
haben, will nichts sagen, wenn diese Klassen sich nicht ar 
das natürliche Verhältniss gründen, und den poligen Gegen- 
sätzen der Pülanzentheile entsprechen. Auch kann die Ver- 
gleichung dieser Klassen mit den vier Thierklagsen uns nichts 
lehren, wenn nicht die Thierklassen auf denselben. Natar- 
gründen beruhen. Dass aber die Klassen Cuvier's an diesen 








' 
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Fehler leiden, glaube ich in einem andern Werkchen, das 
ein System der Thierlehre aufstellt, kinlänglich bewiesen zu 
haben. Nachdem ich nun anch die übrigen Pflanzensysteme, 
welohe jetzt wenigstens in Anfäahme stehen, beleuchtet, und 
daraus Beweisgründe zur Bestätigung meines Verfahrens her- 
geholt habe, so schreite ich dazu, meine beiden Pflanzen - 
Abtheilangen und die vier Klassen durch anatomisch - phy- 
sielogische Kennzeichen zu bestimmen, Sie werden aber be- 
stimmt durch Kennzeichen, die theils von der Beschaffenheit 
des Stockes, theils von der des Ausschlages (Blatt und Tracht) 
kergenommen sind, Die Sachen selbst werden aus De Can- 
dolle's, Sprengel’s, Oken’s u. A. Schriften geschöpft. 

Dann folgt die weitere Eintheilung der Klassen in Unter- 
abiheilungen, Ordnungen u. s. w. Es wird gezeigt, dass wir 
hier denselben Eintheilungsgründen folgen müssen, als bei 
den oberen Verzweigungen. Auf diese Weise offenbart sich 
eine Zasammenstimmung sowohl zwischen den Ordnungen un- 
ir einander, aus denen die verschiedenen Klassen bestehen, 
als auch zwischen den Ordnungen and Klassen selbst. Eben 
diese Zausammenstimmang ist es, welche uns die Ricktschnur 
der Eintheilung an die Hand giebt, und welche die Richiig- 
keit derselben bestätigt. Es kann geschehen, dass. wir ir- 
ren, wo wir das Einzelne für dieses oder jenes anerkennen, 
im Ganzen aber können wir uns nicht irren; und wenn ein 
Fehler begangen wird, so ist es nicht ein Fekler des Lehr- 
gebändes, sondern ein Fehler gegen das Lehrgebände, Diess 
und dergleichen kommt in der allgemeinen Erörterung vor. 
Daan gehe ich zur Bestimmung der Unterabtheilungen und 
Ordaungen selbst über. Ist diess geschehen, so ist anch das- 
jeaige geleistet worden, wozu ich mich anheischig gemacht 
hatte. Es war jedoch zu befürchten, dass Manchem das Werk 
noch nicht vollendet, noch nicht zum Gebrauch und zur An- 
wendung gebracht zu sein scheinen möchte. Ungeachtet es 
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also eigentlich den Gewächskundigen zustand, . die Familien 
und Gattungen in die Ordaungen einzutragen, so habe ich 
mich doch selbst. diesem Geschäfte unterzogen, in der Art, 
dass ich die Arbeiten der Pflanzengelehrten unter mein Lehr- 
gestelle brachte, und ihnen selbst die Verantwortung überliess. 
Indem ich diess ins Werk setzte, ward mir eine süsse Be- 
lohnung für,meine Arbeit za Theil. Denn aaf eine bewna- 
dernungswürdige Weise stimmte das, 'was ich. von den Pfan- 
zengelehrten aufnehmen musste, mit meiner Anordanng über- 
ein, ja gab mir sogar nene Beweise für diese an die Hand. 
Um mich bei der Uebersicht der Klassen und Ordnungen desto 
kürzer fassen zn können, habe ich dieser Darstellung eine 
Tafel hinten hinzugefügt. 


I. Die Schwammklasse oder die Waben (Fari) liessen 
sich schon vermittelst der Linneischen Stämme (Gentes) der 
Verborgenebigen auf die Ordnungen zurückführen. Auch 
die beiden Abtheilungen dieser Klasse konnten von deu 
Pflanzengelehrten hergeholt werden. Den Stoff nahm ich hier 
aus Oken’s und ans Beichenbach’s Schrift: „das Pflanzen- 
reich”, wo man auch die genaneren Bezeichnungen finden 


kann, 


Il. Die Grasklasse oder die Strunzeln (Trunculi) mach- 
ten schon mehr Arbeit. Von hier an benutzte ich die Reihen- 
folge der Familien nach Sprengel und DeCandolle. Bald 
fand ich, dass in der einfachen Abtheilung die einfache Drei- 
zahl der Stanbfäden, entweder schwankend, oder bestimmt, 
vorherrsche (in den Gräsern), in der zusammengesetzten 
Abtheilung aber ebenfalls die Dreizahl entweder verzwiefacht 
(in den Lilien), oder (wiewohl stufenweise) vervielfältigt (in 
den Palmen). Auch das entging mir nicht, dass, die Blume 
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der zusammengesetzten Abtheilung aber auch die ausserwe- 
sentlichen. Dabei kam mir Lindley’s Eintheilung, welche 
nach dem Kränzel gemacht ist, zu Statten; seine Petaloideae 
bezeichneten ungefähr meine zusammengesetzten Ordnungen. 
Auf diese Weise erkannte ich, dass die künstlichen Syste- 
me, sowohl das Geschlechtssystem, als das nach dem Krän- 
zel gemachte, mit meiner Anordnung in sofern überein- 
stimmten, was sich denn auch in den folgenden Klassen 
bestätigte. Die sogenannte natürliche Methode sagte mei- 
nem Gestelle nicht minder zu. Auch Oken’s philosophisches 
System .war damit nicht unvereinbar. Es lag also schon 
am Tage, dass alle die\verschiedenen Systeme oder Me- 
thoden, in soweit sie sich mit der Natur und Vernunft aus- 
gleichen liessen, durch meine Begründung unter einander 
in Verbindung gebracht wurden. Man wird z.. B. schon 
einsehen, warum ich, obwohl ich Anfangs zweifelhaft war, 
doch zuletzt die Sohwertelinge in die zweite, die Simsen 
aber in die dritte Ordnung gesetzt habe: weil nämlich jene 
die einfache, diese die verzwiefachte Dreizahl der Staubge- 
fässe darbieten. Aber dieses werden die Botaniker genauer 
zu erwägen haben. Die Grundsätze stehen fest. Aber die 
Beobachtungen und Angaben necken uns zuweilen, z. B. 
weenun man den Lein für fünfmännig ausgiebt, da sich doch 
bei ihm ausser den fünf Staubfäden noch eben so viel ver- 
% ümmerte Staubfäden finden. 


Ill. Die Krautklasse. Hier berücksichtigte ich die 
fianf Klassen der Bäame bei Tournefort. Wenn man diese 
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nicht, dass in den beiden ersten die wesentlichen, im den 
beiden leiatem aber auch die ausserwesentlichen Blumentheile 
entwickelt sind? Aus gewissen Ursachen, welche hier an- 
zuführen zu weitläuftiig wäre, musste jene von dem Kränzel 
bergenommene Eintheilung für die Kräuter sogar noch mehr 
geeignet sein, als für die Bäume.- Das Geschlechtssystem 
passte hier eben so gut, als in der zweiten Klasse, zu mei- 
ner Kintheilungsart, so dass in der einen Abtheilung die 
einfache Zahl, entweder gering und unbestimmt, oder aber 
fest, sich zu erkennen gab, in der andern Abtheilung aber 
entweder die verzwiefachte oder vervielfältigte Zahl. (Die 
. Zweizahl, wo sie in den oberen Klassen vorkommt, z. B. in 
den Jasminlingen und Oelbäamen, wird zur unvollständigen 
Vierzahl gesogen; so das Dreizählige zu dem unrvollkommen 
‘ Fünfzähligen.) Und se konute ich nach diesen Kennzeichen 
die Ordnungen, wie sie auf der Tafel angegeben worden 
sind , gehörig bestimmen. Indem ich aber die Kränuterfami- 
lien aus dem Sprengel’schen Familien - Verzeichnisse ausheb, 
bemerkte ich mit grossem Vergnügen, dass nicht nur die 
Folge fast ganz dieselbe blieb, sondern auch, dass, was das 
Wichtigste war, alle Kräuter sich familienweise, im Ganzen 
genommen, von den Bäumen absondern liessen. Und zwar, 
was hierbei wieder von Bedeutung ist, gilt diess gerade vor- 
züglich von den grossen, wahrhaft natürlichen Familien, wei- 
che zugleich ganze Klassen oder Orduungen des Linneischen 
Systems bilden, wie z.B. die Viermächtigen, die Zusammen- 
zeugenden u, a. Weun etwas zweifelhaft blieb, z. B. bei den 
Malvenartigen, den Bosenartigen,. so war diess von keinem 
Belang, wenn man, was doch hier geschehen muss, das 
Ganze im Auge hatte. Ja, selbst diese zweifelhaften Fami- 
lien waren von den Gewächskundigen schon in Gruppen ge 
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Bäume leicht absondern. Uebrigens fiadet man ja auch bei 
Jussieu hinter mancher Familie noch ein Fragezeichen. 

IV. Die Baumklasse (Dendrologia). Hier habe ich auch 
die Abschnitte ( Seotions) Towrnefort’s angeführt, die er 
nach den Kennzeichen der Frucht gemacht hatte. Die Beur- 
theilang und Anordnung dieser Anzeigen überlasse ich den 
Botanikern, damit auch die sogemanuten Fractisten hier ibre 
Rechnung finden. Ich wenigstens konnte meinen Plan nach 
den schon gewonnenen Kennzeichen ausführen. Indem ich 
die aus dem Sprengel- DeCandolle’schen Familien - Ver- 
zeichnisse übrig gebliebenen Baumfamilien durchmusterte, wur- 
de ich leicht gewahr, dass die Reihenfolge derselben mit der 
Folge meiner Ordnengen zusammenstimmte. Ja sogar, wie 
rch die Kräuter von den Bäumen familienweise hatte abson- 
dern können, so fielen auch in die einzelnen Ordnungen vor- 
her die Kräuter, und nun die Böume familienweise, so dass 
sie mir die Kennzeichen sowohl nach dem Geschlechtssysteme,, 
als naeh dem vom Kränzel hergenommenen Systeme darboöten. 
Dem Leser muss dieses um so mehr auffallen, da jene Schrift- 
steller so etwas gar nicht im Auge gehabt haben. Wer sollte 
aber nicht bewundern diese Uebereinstimmung unseres Lehr- 
gebäudes,, nieht bloss innerlich mit sich selbst, sondern auch 
mit den übrigen Lehrgebänden und Methoden, insoweit diese 
von der Natur selbst bestätigt werden? Wer sollte nicht 
eingestehen, dass dieses für uns der grösste Beweis der Rich- 
tigkeit ist Sohubdert gedenkt in der Naturgeschichte eines 
von ihm geschriebenen Programmes, worin er die Zahl des 
Linnwdischen Systems auf einen natürlichen Grund zurück- 
zuführen gesucht habe. Eben dieses leistet unser Lehrge- 
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“ich diess oder ein anderes künstliches System an Kindes Stau 
habe annehmen wollen. Es konnte nicht anders kommen, 
als dass in das richtige Lehrgebäude jene Systeme übergia- 
gen und sich auflösen, durch die Kraft desselben aus dem 
Wege geräumt. 


Das Gattungsverzeichniss habe ich nur zu meinem und 
anderer Liebhaber Gebrauch hinzugefügt, damit die Pflaszer- 
sammlangen sofort nach diesem Lehrgebände, welches sich 
mir als höchst fasslich für die Lehrlinge erwiesen hat, gr- 
ordnet werden können. Die Pflanzengelehrten selbst werde 
nach der diesem Aufsatze beigefügten Tafel schon Alles leicht 
durchschauen und ordnen können. Die Botaniker möge 
also nachsichtig sein, wenn sich im Einzelnen ein Irriken 
finden sollte; sie mögen gütigst berichtigen und wissenschaft- 
lich verbessern! — (Hinsichtlich des Gattungs- und Arten- 
verzeichnisses will ich hier noch eine Bemerkung, einen Vor- 
sohlag einschalten, welcher zugleich für die Naturgeschichte 
überhaupt gilt. Der Gebrauch deutscher Kunstnamen zeba 
‘den allgemeinen lateinischen ist aus vielen Gründen sehr wür- 
schenswerih.. Demselben scheint mir aber vorzüglich eine 
'Eigenheit der deutschen Sprache im Wege zu stehen, worach 
der Beinamen, als Bezeichnung der Art, vorantritt, oder ia 
ein zusammengesetzies verwandelt wird, z. B. „gemeiner Flie- 
der”, „Ackervergissmeinnicht.” Da nun aber die deutsche 


Sprache doch auch zulässt, den Beinamen nachzusetzen, mu 


mit Hinzufügung des Artikels, ‚wie diess bei den Personer- 
Namen geschieht, =. B. „Karl der Kühne”, „Heinrich der 
Vogelsteller”, „Walther der von der Wiese”; so habe ich die- 
sen Gebrauch bei meinem Verzeichnisse angewendet, und z.B. 
gesagt: „Veilchen das wohlriechende, V. das Hundeveilchen, 
V. das vom Sumpfe oder V. das Sampfveilchen, V. das vom 
Sande, V. das dreifarbige oder V. das Stiefmütterchen.” Der 
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gewöhnlichste oder schicklichste Namen steht, als Kuanst- 
samen der Gattung eder der Art, vorgn, andere volksthüm- 
liehe Benennungen folgen eingeschaltet. Bei den Artennamen 
habe ieh mich möglichst nach dem lateinischen gerichtet, und 
z.B. Ledum palustre nicht durch „Porst der gemeine”, gon- 
dern durch „P. der vom Sumpfe” gegeben, da die Bezeich- 
nang gemein” selbst zu gemein ist. In der Päansen- 
sammlung selbst habe ich oben den ‚lateinischen, darunter 
den deutschen Namen gesetzt, und darunter auf der einen 
Seite die Lismeische Klasse und Ordnung, jene durch latei- 
nische, diese durch deutsche Ziffern, angegeben, z. B. X. 1. 
E., auf der andern Seite eben so die Jussieu’sche Klasse und 
Ordnung, und den Familiennamen lateinisch nnd deutsch; 
_ daranter aber nach meinem Lehrgebäude Klasse und Ordnung 
auf dieselbe Weise. So hat man zugleich die Bestimmung 


der Pflanze nach den verschiedenen Lehrarten vor Augen.) — 


Diess wird hinreichen zu dieser kurzgefassten Darstel- 
lang des Systems. Um wieder auf das zu Anfang Gesagte 
surückzukommen, so ersuche ich die Professoren der Pflan- 
‚sengelehrsamkeit, es se zu betrachten, dass ich nicht sowohl 
einer botanischen, als einer philosophischen Verrichtung mich 
habe unterziehen wollen. Wiewohl vielleicht Niemand mehr 
Zeit nnd Fleiss anf diese einzige Sache verwandt hat. Nach 
denselben philosophischen Grundsätzen habe ich anch die 
Redetheile geordnet, (De Partibus orationis comment. Mit. 
1838.) Die Naturkunde scheint das an sich zu haben, dass 
sie leieht eine fast allzu grosse Neugierde, einflösst. Die 


Jäger der Natur, wie Cicero sie nennt, brennen vor Begier- 


de, "immer neue und unbekannte Gegenstände aufzusuchen. 
Wir Zöglinge der Alterthamskunde sind dagegen anders ge- 
stimmt. Uns iss nicht gerade das Neneste, sondern das Wahre 
und Richtige, und wäre es auch durch die Unbill der Zeit in 
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Vergessenheit gerathen, das Willkommenste. Indeesen möehte 
ich auch die ausgezeichneten Pflanzengelehrten keinesweges für 
uneingeweiht in die menschensinnigen Bestrebungen, oder für 
so einseitig halten, dase sie diese meine Begründung deshalb, 
weil sie, ‘sofern sie die Bäume und die Kräuter in verschie 
dene Klassen setzt, der vorlinneischen Botanik mehr als der 
heutigen zu äbneln scheinen mag, für verwerflich erklären, | 
und ‚einen Philosophen, der von den Bestimmungen der Mehr- 
zahl und der Neuern abweicht, als einen botanischen Ketzer 
verurtheilen sollten, | 





Register 
der : 


in den Abhandlungen vorkommenden 
Pflanzen-Namen. 


Acacia lophantha 10. 6. 7. 

Acer Pseudoplatanus 13. 

A.chlya prolifera 281. 

Achyrophorus radicatus 60. 

Aegira Zöosterae 228. 

Aesculus Hippocastanum 13, 

Aecthalium favum 191. 

Aethusa Cynapium 357. 

Agaricus albus 203. Bulliardi 170. 211. cinnamomeus 180. 210. 1. 
citrinus 206. coprinus 172. emeticus 201. epiphyllus 212. gil- 
vus 179. integer 210. muscarius 179. 81. 2. 3 7. 208. nudus 
178. 210. piperatus 205. platypus 174. procerus 204. 7. ru- 
bescens 183. torminosus 205. volvaceus 179. 81. 2. 7. 202. 8. 

Agathaea amelloides, spathulata , strigosa 317. 

Agave lurida 409. 15. 

Agrimonia Eupatoria 350. 

Ajuga orientalis 124. 

Alchimilla montana , pubescens, sericea,. vulgaris 350. 

Aleurites triloba 17. 8. 22. 3. 

Allium Cepa 238. 54. 62. Frivaldakyanum guttatum, margarita- 
ceum 311. ; 

Alnus incana 10. 20. - . 

Alos margaritifera 410. 3. 5. obliqua 406. 7. 15. 
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Anthemis arvensis 380. hybrida 381. 2. spuria, tinctoria 380. 
Anthephora Hochstetteri 218. | “ 
Anthriscus alpestris 382. nemorosus, trichospermus 364. 
Aquilegia vulgaris 126. 
Aralia spinosa 10. 7. 
Arbutus Unedo 407. 15. 
Arcyria grysea 194. 
Asterolinon adoönse 218. 
Astrantia helleborifölia 355. 
Athanasia flexuosa 316. _ 
Atriplex pedunculatum, sibirica 108. 


Batrachospermum moniliforme 264. 76. 

Beckera 219. dioica, polystachya 219. 

Bembycodium 316. Athanasiae 316. 

Betula alba 10. E 

Biatora campestris, vernalis 382. 

Billbergia zebrina 411. 6. 

Bixa 'Orellana 10. 7. 

Blighia sapida 543. 

Bombax pentandrum 41. 7. 8, 22: 3. 

Brassica carinata 218. nigra 219. 

Bromelia Auanas 411. 

Bromus ado&ısis 218. 

Broussonetia papyrifera 10. 

Bryum aunotinum 81. capillare 76. 88. cyclopbylium 89. erythg 
carpon 77. 9 





Bunias cornuta 99. 100. füge 
Bunium paucifolium 356. ' "ge, 
Bupleurum arborescens 12. falcatum, Marschalliauum , rotun 


lium 357. 
Bursera gummifera 523. 
Buxbaumia aphylia 96. 


Cacalia gigantea 216. 

Cachrys sp. 363. 

Cactus brasiliensis 19. 20. 4. triaugularis 407. 15. 3 

Calceolaria crenatiflora 26. 

Calomorpha Ehreubergiana 320. 

Calymperes Palisoti 90. 

Campanula caespitosa, excisa 376. Medium 404. pusilla, rotun 
folia, Scheuchzeri 376. 

Cantharellus cibarius 370. 1. 20%. 10. 1. sinuosus 169. tubaefor 
169. 210, i 

Capraria gratioloides 413. 

Capsicum puhosceus 219. 

Carthamus tinctorias 218. 

Cassyta üiliformis 11. glabella 11. 4. 6. 7. 20. 2. 3. 

Castilleja Ehrenbergiana 312. lithospermoides 311. 2. longifor: 
scorzoneräelolia 312. 

Catharinea angustata, undulata 71. 

Caucalis daucoides 363. 

Caylusea abyssinica 218. A 

Cephalanthera rubra 445. 

Ceratodon purpurcus 77. 
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vn Trachtgewächse. Linsenfleckige. 
träger. Eingelenktlaubige (Insertifoliae). 
t wird überwiegend und die concentrische 
tachtbildung. 
en — —— 


ige] b. Zusammengesetzte Bäume. 
7 Mehrmal 4— 5männige. Plitterige. 


h U nn 
ung.|3. Akazien-Ordnung.|4. Rosen - Ordnung. 
ige.j2mal 4 — 5mänunige.|Mehr- (als 2-) mal 
ep. Schmetterlingsblu- 4 — 5männige. 








menordnung. Rosenblumige. 
” Ziwiefache. Vielfache. 
ylige. | 
s — — 
a) Bis IMOmännige.| a) Nicht fest 5- 
1) Weniger und un- zählige: 

J betimmt zählige. 1) Schuppenblumen- 
| Schuppenblumenähn- ähnliche. Unbestimmt 
— — zählige. 

ichenmistel. 
E F. Wurzelträger. 
SAUErZOrne. F. Breiäpfel. 


ige.|F. Tremandreae, —— q 
E. Balsamgew. F. Weideriche (?) 


e. 2. Röhrenblumen- 
2%. Röhrenblumen- |ähnliche. Bestimmt- 
E ähnliche. zählige. 
unal®- Heiden. IF. Mondsaamen. 
rti. |F. Mundschwärzen. |F. Schuppenäpfel. 
F. ER F. Machtbäume. 
-E —— * b) Staubgef. fest 
re ; fünfzählig. 
8“ |F. Seifenbäume. 


3) Schmetterlin®%- 
b) Zeehnmännige. blamenähnliche. 
3) Schmetterlings- | ( Verwachsene.) 
bIumenähnliche oder|F, Sideae u. Pent. 
verwachsen 10män-|F, Büttneraartige u. 


nige. Dreckbäume. 
F. Pfriemenartige. |F, Orangen. 
F. Kleebäume. F. Theebäume. 
F. Johannisbrotbäu-|F. Tropfbäume, 
me. F. Dillenien. 
= — — F. Chlaeniaceae _ 
.katernosterbäume.iz) Rosenartige. Mit 
F. Jochlaubige. ; freien Staubf. 


4) BRosenblumenähn-|F. Linden. 
liche oder freie 10-|F. Ochneae. 


männige. - F. Eliocarpeae. 
F. Akazien. FE. Cisteae. 
F. Quassienhölzer. |F. Cactus. . 
F. Cunoniaceae. F. Myrten. 


F. Barbadoskirschen.|F. Rosen, Obstbäume. 
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Cerathotheca 41. Krausalana 32. 6. melanosperma 32. 6, 41. sesa- 
moides 29, 32. 6. 40. 1. triloba 29, 32, 5. 6. 

Chaenostoma polyanthum 313. 

Chaerophylium aurenm 36%, bulbosum 365. maculatum s64. ro⸗ 
seum 365. 

Chilianthus arboreus 11. 7. 8. 28. 

Chordaria divaricata 226. 7. fagelliformis 227. Laminariae 229, tu- 
berculosa 237. 

Circaes lutetiana 354. 

Cirsium acaule, decoloratum , oleraceum 880. 

Clavaria Botrytis 180. 1. 

Clematis Vitalba 10. 2. 7. 22. 4. 

Coelachyrum 221. brevifolium 221. 

Conferva breviarticulata 234. carnea 286. castanea 78. 8. 91. curta 
234. ferruginea 235. flaccida, fucioola 233. 5. fucsrum 235. 
muscicola 87. Orthotrichi 91. scutulata 233. 6. 

Convallaria multiflora 412, 

Coriaria atropurpurea, thymifolia 483. 

Cornus alba 13. 7. mascula , sanguinea 866. 

Corylds Avellana 10. 20. 

Cotoneaster vulgaris 351. 

Crataegus melanocarpa 852. monogyna 851. oxyacantke 18. 351. 
pyracantha 352. 

Crotalaria improssa, striata 217. 

Cryphiacanthus 298. barbadensis , lacteus 299. 

Cryptophragmium venustum 299, 

Cyathus dasypus, globosus 160. Olla 165. 6. 212. striatus 141. 4. 
63. 4. 6. 96. 212, 

Cycas revoluta 403. - 

Cynanchum obtusifolium 11.‘ 

Cynoglossum lanceolatum 218. 

Cyrtocarpa Copalillo, procera 485. 

Cystoseira fibrosa 234. 5. 








‘ Daedalea betulina 177. 

Daphne Mezereum 12. 25. 

Daucns Carota, pulcherrimus 368. 

Delesseria ea 232. 

Depierrea 875. campanuloides 874. 5. 

Dianthera debilis 302. 

Dianthus plumarius 404. 5. 15. 

Dichloria viridis 288. 

Dioliptera ciliata 305. fiabellifliora 906. BRoxburghiana 305. 
Dicranum glaucum 74. 91. 2. 4. heteromallum 78. 

"Mikkzäslsker Summisaiacenz 
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Echinophora tenuifolia 365. 
Elachista 231. breviarticulata, curta 234. facicola 232. 5. Rivu- 
lariae 235. stellaris 232. 3. velutina 236. 

Elasagnus acuminata 10. 7. 22. 4. ‘ 

Elaphrium ariense, Azederachta 526. capense 528. copalliferum 528. 
9. 30. excelsum 526. glabrum 525. graveolens 526. Jacqui- 
nianum 525. inaequale, lanuginosum 528. penicillatum 529. 
pubescens 527. simplicifolium 532. tomentosum 525. 

Eleusine arabica 220. brevifolia 221. flagellifera 220. Noccifolia, 
Tocussa 218. 

Eleutheröspermum 365. ! 

Elymus arenarius 403. 4. 5. 15. 

Eucalypta procera 89. streptocarpa 89. 123. 

Ephedra distachya 410. 5. 

Epilobium angustifolium, Dodonaei, OPSEAONN, palustre, parviforum, 
roseum, virgatum 354, 

Epipactis 450. atrorubens 419. 20. 1. 3. 4. 8. 9. 32. 3. 4. 5.6.7. 8. 
9. 40. 8. 4.5. latifolia 419. 20. 1. 3. A. 32. 4. 5. 6. 7.8.9. 40. 2. 
8. 4. 5. 6. 9.50. 5. 60. 1. 2. latifolia atrorubens 150. latif. brevi- 
fotia 451. latif. microphylia 451. latif. platyphylia 451. latif. 
viridiflora 451. microphyllia 419. 29. 35. 6. 7. 8. 9. 40. 1. 2. 3 
4. 5. palustris 419. 28. 40. 6. 7. 8. 9. 52. 61. 2. viridifora 419. 
20. 3. 4. 5. 8. 9. 32. 3. 4. 5. 6. 8. 9, 40. 3. 4. 5. 

Eragrostis abyssinica, megastachya, Schimperi 218. 

Eranthemum bicolor 304. 5. crenulatum 305. Hunetaium 304. 

Ervam Lens 218. 

Eryngium campestre, dichotomum 355. giganteum, maritimum 356. 

Erysibe Coryli 280. "subterranea 332. 

Exidia Auricula Judae 212. 





Fagus sylvatica 20. 
Falcaria Rivini 356. 
Ferula armena, persica, Szowitsiana 358. 
Ferulago pauciflora, setifolla, sylvatica 358. 
Ficus martinicensis 20. 
Fragaria collina, elatior, vesca 349, 
Fritillaria imperialis 238. 5%. 61. 
Froriepia 362. nuda 362, 
Fucus serrulatus 235. 6. vesiculosus 235. 
Fuernrohria 356. setifolia 357. 
Funaria hygrometrica 82. ' 

[4 


 @angila 39. 42. pentaphylia 40. 2. 
Gendarussa debilis 218, 302. orixeusis 303. 
Genista canariensis 12, 

Geoglossum viride 212. 

Geranium pyrenaicum 382. . | 

Geum rivale, strictum 351. urbanum 350, 
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Gymnothrix ado&nsis- 218. larifolia, tristachya 220. uniseta 219. 
Gyrocarpus americana 397. 8. 9. 





Hakea gibbosa 409. 15. oleifolia 12. pachyplıylla 403. 6. 9. 15. 
Hedera chrysocarpa, Helix 365. 


- Hemichoriste montana 300. 


Heracleum asperum 361. Chorodanum 360. cyclocarpum, flavescens, 

granatense, palmatum 361. pastinacifoliam 360. pubescens, 
spec., Spondylium 361. trachyloma 360. villosum 361. 

Hernandia ovigera 11. 8. 

Hibiscus gossypinus 218. 

Himanthalia lorea 233. 6. 

Hippocrepis biflora, ciliata 321. constricta 320. 

Hippomarathrum crispum 357. 

Hordeum distichou 218. 

Hoya carnosa 407. 8. 15. 

Hyacinthus orientalis 237. 

Hydnum repandum 171. 80. 205. 10. 1. RBIOACEBE 177. 

Hydrodictyum utriculatum 127. 

Hyoseris pusilla 51. tenella 53. 6 

Hypnum cupressiforme, ratabulum 7%. splendens 88. Stockesil 74. 

Hypochoeris 49. adscendens 50. arachuoidea 47. 9. 52. 3. 4, 5. 63. 
4. 5. Balbisii 47. 8. 58. 62. Candollei 48. 9. 64. capensis 51. 
3. 6. commutata 46. 8. dimorpha 55. 7. 61. A. foliosa 46. 8, 
glabra 48. 5. 6. ?. 8. 9. 50. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 61. 2. 3.5. hispida 
55. 63. intermedia 62, minima 51. 2. 3. 8. 63. montana 50. 
neapolitana 45. 8. 57. pauciſſora 46. 8. platylepis 63. pusilla 
51. 2. 3. 4. radicata 44. 5.7. 8. 9. 55. 60. 1. 2. Salzmanniana 
45. 7. 9. 55. 64. simplex 51. 3. thracica 55. uniflora 58. 

Hypudaeurus cenchroides 218. F 


Ilex Aquifolium 13. 20. 410. 5. 

Iris fimbiata 404. 15. 

- Jungermannia barbata, socia 382, 

Justicta amabilis 299. calycotricha 202. chiuensis 805. coccinea 
308. debilis 218. 302. flavicoma 302. lucida 300. quadrifida 
308. rivinaefolia 306. rupestris 303. speciosa 306. tinctoria 
"306. venusta 299. — 


Kleinia neriifolia 408. 15. 


Laminaria digitata, latifolia 225. phyllitis, saccharina 226. 

Laserpitium hisepidum 362. _ 

Laurus nobilis 16. 25. Sassafras 16. 7. 22. 3. 
ea armeniaca 66. assimilis 382. hbadia 383. cinereo- virens 
382. 3. confervoides 66. confluens 66. 7. conglomerata 67. geo- 
graphica’ 66. 

Lennea robinioides 320. 
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Linckia Zosterae 228. 9. 80. 
Lindernia attenuata, Pyxidaria 114. 
Linum usitatissimum 218. ' 
Lobelia Berlandieri, minutiflora, nana 818. 
Lomatophylium borbonicum 410. 6. 
Lophanthus- chinensis 124. 
ter miniatum 188. 9. 
Lycoperdon Bovista 190. 205. 
Lyperia microphylia 314. 
Lysimachia adoönsis 218. i 
Lytbrum Salicaria 353. 4. stylosum 354. tomentosum 353. 


Malva abyssinica 218. 

-Manulea microphylia 314. 

Mauria heterophylia, simplicifolia 845. 6. N 

Marchantia polymorpha 239. 41. 8. 59. 61. 

Melocactus microcephalus 466. 

Mesogloia rubra 228. vermicularis 228. 9. Zosterae 228. 30. 
Mespilus germanica, Smithii 351. 

Millingtonia alba 395. Aruottiane 397. 

Morus alba 12. 7. 

Myriocladia Zosterae 228. 


Narcissus poöticus 256. 
Negundo californicum 488. fraxinifollum, mexicanum 487. 
Nerium Oleander 409. 15. 


Obione muricata 108. \ 

Odontonema 300. lucidum 300. 

Orchis latifolia 445. palustris 391. 

Orobanche Rapum 126. 

Orthotrichum affine 94. coarctatum, crisepum 92. leiocarpon 91. Ä 
Lyellii 89. 91. 2. 3. obtusifolium 89. 92. phyllanthum 89. @. 
1. 3. striatum 91. | 


Panicum aureum 218. 

Papaver orientale 412. 6. 

Parmelia badia 383, ceratophylia 66. elegans 66. 7. polytropa 66 

Passerina filiformis 12. | 

Pastinacea dasyantha 359: 60. involucrata 359. pimpinellifolia 359. 
60. sativa 359. 

Pennantia 338. corymbosa 337.9. 41.6. Endlicheri 341. 5. 6. Ä 

Peristrophe speciosa 306. 
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Pistacia mexicana 485. 

Pisum arvense, sativum 379. 

Pitcairnia oorymbosa 389. 

Plautago abyssinica 218. 

Platanthera bifolia 445. 

Platanus occidentalis 10, 20. 

Plectranthus fruticosus, incanus 119, 

Polybotrya oemundioides, traäpezoides 810. 

Polyporus hirsutas 276. 'suaveolens 206. Saber 162. 97. Tuberaster 
162. 97. versioolor 177. zonatus 176. 97. 


Polysiphonia elongata 233. 

Polytrichum piliferum 76. 

Populus alba 10. 

Poroellites radicata 60. 

Potentilla Anserina, argentea, bifurca, &uentheri, hirta 349. nemo- 
ralis, Neumayeriana 350. opaca, recta 349. reptans 349. 50. 
salisburgensis, subpedata, supina 349. Tormentilla 350. verna, 
Wiemanniana 849. 


Poterium polygamum, Sanguisorhba 350. 

Prangos ferulacea 365. 

Prunus avium, Cerasus, divaricata, domestica, insititia, Lauroce- 
rasus, microcärpa 352. Padus 13. 352. sp. 352. virginiana 18. 

Pterolaena arabicum 112. 

Pterupogon 223. andicola, australis, chilense, pygmaeum 223. 

Pugionium 100. cornutum 99. 101. 8. 

Pultenaea flexilis 820. laxa 819. 

Punica Granatum 352. 

Pyrus Aria, communis, elacagnifolia 352. Malas 10. 352. ealici- 
folia, torminalis 351. 


Reseda abyssinica 117. 218. alba, odorata, Phytouma 117. 

Reticalaria atra 1%. | 

Rhamnus capenesis 9. 

Bhodomela subfusca 232. 

Rbus aromatics 482. crenatifolia 483. perniciosa, polyantha 482. 
Schiedeana 480. schmidelioides 482. terebinthifolia, Toxicoden- 
dron 480. 

Bibes atropurpaureum, Biebersteinli, oiliatum, Grossularia 355. orien- 
tale 354. petracum, reclinatum , Uva crispa, vulgare 855. 

Rivularia Zosterae 228, 

Bosa cuucasica 347. Centifolia 848. iberica, myriacantka, pimpi- 
nellifolia , saxatilis, spinosissima 347. 


Rabus amoenus 348. caesius 349. canus, collinus, oerylifolias, 
discolor , fruticosus, glandulosus, intermediaus, maximus, Mundtli, 
platyphylius, sanctus, tomentosus 848. - 

Ryellia biNora 294. brasiliensis 290, ciliosa 29%. ciandemtina 299. 
erecta 297. hybrida 293. lactea 299. matutina 218, oblongi- 
folila 294. radicans 218. 89. repens 205. 6. strepens 292, 8. 4. 
tetragona 292. 7. tuberosa 299, viscidula 291. 

Ramex abyssinicus, alismaefolius 218. conspersus, domestious, Hip- 
polapathum 381. Patientia 404. 13. 5. pratensis 381. Stoude- 
lii 218, 

Ruscus aculeatus 411. 6. 


5% 


Salix alba 17. 

Sambucus nigra 10. 

Samera pentandra 13. 

Sanguisorba officinalis 350. 

Sanicula europaea 355. 

Sauseviera Zeylanica 409. 15. 

Satyrium pustulatum 392. 

‚Saxifraga Aizoon, cartilaginea 358. cochlearifolia 318. cuneifelia 
excavata 319. orientalis, recte 353. rotundifolia 318. 

Scandix australis 363. 4. falcata 364. pinnatiäda 363. 4. 

Schaueria 301. calycotricha 302. 

Schinus Molle 484. 

Schinzia 281. cellulicola 281. 2. 5. penicillata 281. 

Schistidium ciliatum 96. 

Schwenkia discolor 312. 3. glabrata 313, 

Sedum album, gracile, pallidum, epurinm, stoloniferum, Tele- 
phium 353. 

Serapias longifolia 452. 

Sesamum 37, 42. alatum 40. auricnlatum 38. gracile 36. 40. in- 
dicum 835. 6. 7. 8. 42. laciniatum „ luteum 41. orientale 37. 8 
42. pentapbylium 40, prostratum 41. pterospermum 40. ro- 
stratum 38. 

Setaria aurea 218. dioica 219. \ 

Silaus carvifolius 357. 

Siler aquilegifollum 362. 

Simsimum 38. 42. rostratum 38. 42. 

Solanum crispum, laetum 315. tuberosum 332. 

Sophora japonica 10.7. 

Sorbus aucuparia 352. 

‘ gphacelaria velutina 233. 6. 

Sphagnum acutifolium, compactum 74. 

Spiraea Aruncus, crenata, hypericifolia, Ulmaria 351. 

Sporledera 41. Kraussiana, triloba 42. 

Sporobolus Rüppelianus 218. 

Stemonitis fasciculata 192. 

Stevia angustifolia 323. 6. canescens 330. connata 328. 9, disso- 
Iuta 323. Ehrenbergiana 370. Kupatoria 330. 68. fascicularis 
330. hirsuta 369. hyssopifolia 370. integrifolia 326. ivaefolia 
329. 30. 68. lanceolata 367. 8. laxiflora 330. 70. miorantha 369. 
mollis 368. nepetaefolia 368. ovata 330. ‚podocephala 369. pur- 
purea 330. 68. pyrolaefolia 326. regiensis 372.. rhombeifolia 
369. salicifolia 323. 5. 6. serrata 329. 30. subhirsuta 368. 
subpubescens 323. 4. tomentosa 368. NER 372. viminea 
328. 9. virgata 329, 

Stilophere rhizodes 231. 

‚Striaria attenuata 230. 1. fragilis 231. 

Strobilanthes Sabiniana 298. 

Sympodium 356. simplex 356. 

Syrrhopodon albovaginatus 90. 

Szowitsia callicarpa 363. 


Tasmannia 'aromatica 1838. - 
Taxus baocata 409. 10. 5. 
Teucrium resupinatum, spinosum 124, 
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Thesinm ebracteatum 381. 

Tilia parvifolia 13. 25. 

_Torilis Anthriscus 363. 

Tortula unguiculata 123. 

Trapa natans 354. 

Tricholaena Wightil 218. 

Trichostemma dichotomum 124, 

Trifolium chilense 322. circumdatum 321. fragiferum 457. 
Trixis corymbosa , Ehrenbergiüi 317. ’ 
Tulipa Gesueriana 404. 15. 

Turgenia latifolia 363. 


Ulmus campestris 12. 
Umbilicaria atro-pruinosa 66. 7. 8. hirsuta 67. pustul 
Virginis 67. 


Vanilla planifolia 404. 5. 15. 

Verbascum adulterinum, ambiguum, nigro-thapsiforme 
pseudo - phlomoides, thapsiforme, thapsiformi - nigrum ; 

Veronica Buxbaumii 116. | 

Viburnum Opulus 9. 20. 

Vicia Wiegmanniana , sativa 379. 

Viscam album 407. 15. 

Vitis vinifera 11. er 


Zosimia orientalis 362. 
Zöostera marina 227. 8. 
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Flora de Filipinas. Segun el sistema sexual de Lin- 
neo, ‚Por el Manuel Blanco, Agostino Cal- 
zado. Con las licencias necessarias. Manila. Aüo 
de 1837. En la Imprenta de Sto. Thomas por D, 
Candido Lopez. 8vo. p. LXXVIII et 887. 


I. der Vorrede dieses in Europa sehr seltenen Werkes ent- 
schuldigt der Verf. sich wegen etwaiger Irrthümer durch den 
Mangel hinlänglicher literärischer Hülfsmittel; die haupt- 
sächlichsten ihm bekannten Werke waren Linne’s species 
plantaram, wahrscheinlich in der Sprengel’schen Ausgabe, 
und Jussieu’s genera plantarum. Nach einer in 58 $$. zu- 
sammengefassten Einleitung in die Botanik folgt, fast in 
Form eines lateinisch -spanischeu Lexicons, eine Uebersicht 
der botanischen Terminologie, bierauf eine Synopsis der Gat- 
tungen nach Linneischem Systeme, und endlich die Beschrei- 
-bung aller Gattungen und Arten in spanischer Sprache, Kei- 
ner Species ist ein Autor beigefügt, nur hin und wieder 
wird auf bisweilen neuere Werke verwiesen. Die Beschrei- 
bungen sind meistens sehr weitläufg, doch eben so oft un- 
srenan. wenigstens den heutigen Anforderungen nicht ent- 


2. 


Arten zu reduciren sein, eine Arbeit, welehe zu erwarte 
steht, da dem Vernehmen nach die Originalexemplare dem 
königl. Herbarium zu erwerben, Anstalten getroffen werde 
sind. Da bei der grossen Seltenheit dieses Werkes es nur 
sehr wenigen Botanikern verstattet sein dürfte, dasselbe sı 
benutzen, so glaubt Referent, manchem der geehrten Leser 
zu dienen, wenn er eine lateinische Uebersetzung aller alı 
neu aufgeführten Arten folgen lässt. Die schon bekannta 
Arten beigesetsten Autoren sind nach Steudel’s Nomenelatır 
beigesetzt worden, ohne dass jedoch: selbige mit den Origissl- 
beschreibangen verglichen worden sind, eine Arbeit, welct 
nur mit Blanco’s Originalexemplaren in der Hand mir 
lich ist. | 


Berlin, d.'14. December 1841. 
Dr. Wpr. 
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FLORA DE FILIPINAS. 
Monandria. Monogynia, 

1. Renealmia gracilis M. Blanco I, ec. 1. Caule te 
duro, foliis lanceolatis longitudinaliter plicatis glabris, 
tiolis vaginantibus, floribus terminalibus spicatis. Cal, 
nophyllus longitudinaliter rumpens dentibus tribus as 
Corolla profunde 3- partita, parte una ceteris multo maj 
Nectarium corollae adnatum, duabus partibus constans, 
ra naviculari, prope basin biaurioulata apiceque triloba 
ex medio bifida, altera antherifera, supra dimidium polli 
lata, stylus ejasdem ac filamentum, latitudinis, basi ci 
datas con un enerpo, qui multis foliolis ( hogitas) cara 
componitur, stigma infundibuliforme compressiuseulum. 
sula infera ovalis carnosa, ante maturitatem floris pariib 
coronata, trivalvis trilocularis, loculis polyspermis. . 
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2. Amomum Zingiber..(L.) 

3. A. Zerumbet. (Koenig.) 

4, Costus nigricans M. Blanco 1, o. 3. Radice magna, 
ramis brevibus crassis, radioulis fibrosis apice bulbiferis, bul- 
bis globosis tuberculosis, folia lanceolata, margine membra- 
naceo- pellacida albida (blaquecina), integra glabra, versus 
medium nigro-ciliata, petioli vaginantes, flores in recepta- 
culo oblongo, squamis obovatis imbricatis composite, ei 
compresso brevi, squama quavis ultra 5- flora. 

5. C. Zuteus M. Blanco 1. c. 4. Radices ut in speoie 
‚ praecedenti, sed absque (son) tuberibus, folia omnino s ©” 

ciei Praepedentis, sed absque ciliis. 

6. Curcuma longa L. 

7. Kaempferia rotunda L. 

8. Canna indica L. 

9. Maranta arundinacea L. 

10. Boerhavia diffusa L: 


. 


Diandria monogynia, 

11. Nyctanthes Sambac L. 

12. Mogorium (Jasminum) aculeatum. Blanco |. co. 9. 
Caulis teres supra alias arbores scandens (hechandose), folia 
opposita paripinnata, foliola obovata acuminata acuta her- 
bacea imberbia. Rhachis basi bistipulata, stipulis duris acu- 
leiformibus. Flores terminales paniculato-umbellati, pedi- 
cellis apice inerassatis. 

13. Ligustrum quadriloculare M. Blanco 1. c.10. Caule 
ramisque apice quadrangularibus foliis oppositis lanceolatis 
integris teneris (blandas) utringue villosis. Petioli folio 
ultra dimidium breviores, flores axillares paniculati._ Calyx 
carnosus acute Ö-dentatus. Corolla ultra quinquies ‚calyce 
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lus staminibus brevior. Stigma hißdum cuspidatum. Bacca 
sicea ovalis supra ad medinm fere calyce oincta, quadrilocu- 
laris, loculis monospermis. 
14. Gratiola hyssopioides L 
15. Justicia pieta L. 
16. J. Ecbolium L. 
17. J. Gandarussae L. 


18. J. nasuta Blanco 1. c. 14. foliis lanceolatis subcosts- 
tis villosisque, floribas paniculato -spicatis, bracteis ouspi- 
“ datis ad basin floris cujusque, calyx gquinquepartifus, lacı- 
nis euspidatis, duabus inferioribus (ergo calyx bilabiat.) 
Corolla longissima filiformis angulosa, limbo quadrilaciniate, 
lacinfis tribns inferioribus obovatis, snprema acuta; anthera 
dnae e fauci corollae exsertae. Stigma bifidum. 

19. J. Dalaora Blanco |. c. p. 14. Caulis erectus arti- 
culatus, articulationibus inflatis. Folia opposita lanceolaıs 
obovata acuta sabecostata rugdsa imberbia. Petioli folio tri- 
plo breviores. Flores axillares.. @uisque pedanculus eom- 
munis terminatur involacro e duobus foliis inaequalibus com- 
paosito; alterum majuscalum, alterum eppositum minutissimum 
“ aeienlare sustinet duos pedicellos ( piececitos) involucro pa 
rallelos bibracteatos, bracteis obovatis inaequalibus ad qais- 
que usque flores includentibus. 

20. J. viridis Forsk. ” 


21. Dianthera subserrata Blanco I. c. 16. Caule erecte 
ramis glabris obtuse quadrangnlaribus; foliis oppositis lan 
ceolatis acutis glabris 'obtuse serratis, dentibus remotis pa 
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(mui lampiias), Noribus axillaribus et terminalibus, solita- 
riis et in paniculas paucifloras dispositis. Calyce' infero, 
profande 5-partito, laciniis lanceolatis, oorolla Lilabiata, 
tubo anguloso, fauce nuda, labio superiori lineari, inferius 
trilobulatum, lobulis rotundatis inaequalibus, latitudine ae- 
quans; stämina #, sterilibus duobus fauci adnatis, fertilibas _ 
daobus e divisura labii superioris ortis, supra labium corol- 
lae superius reclinatis, antherae semilunares. Siylus stamina 
aequat. Stigma bilaminatum, Capsula siliquaeformis cylin- 
drica angusta (apice) bivalvis polysperma, seminibus oblon- 
gis (?? Zarguitas), receplaculo libero ensiformi enatis. 


24. K. aristata Blanco I. o. 18. Radice fihrosa, caule 
fistuloso subramoso, foliis sessilibus oppositis lanceolatis car- 
nosis ‚angustis glabris apice breviter mncronatis, ‚ Roribus 
axillaribus terminalibusque solitariis vel paucis aggregatis 
sessilibus, demum pedicellatis, (capsula ovali aniloculari, 
" placenta libera carnosa, seminibus pinrimis). 


25: K. personata Blanco 1. c. 18. Caule humili quadran- 
gulari, foliis oppositis sessilibus amplexicaulibus ovalibus 
dentato - serratis, florıbna racemosis, pedicellis oppositis bre- 
vissimis, capsula galyce duplo longior cylindrioa incarvata 
bilocularis polysperma, seminibus placentae lanceolatae ad« 
natis. 


26. Verbena capitata Biagco I. 0.19. Caule repente sto- 
lonifero obtuse angulato breviter piloso, foliis oppositis basi 
attenuatis (escarridas) amplexicaulibus obovatis apice serra- 
tis narce vilosis. floribus capitatis, capitulis longe peduncu- 


aperta angusta, limbo quadriparüte, latinia una brevi ce- 
stata, ceteris tribus opposita.) 
20. Rosmarinus officinalis L. 


Diandria trigynia. 

27. Piper nigrum L. 

28. P. Betel L. 

29. P. obliquum Pers. 

80. P. anisum olens Blanco 1. c.23, Foliis alternis eer- 
datis obovatisve acutis margine revolutis novemnerviis, 6 l- 
teralibus basi exeuntibus, tribus’ mediis paullo supra exorie- 
tibus. — Planta ut P. Betel adhibitur, anisum olet, 

31. P. parvifolium Blanco 1. c.23. Foliis basi costalis, 
obovato-lanceolatis 3 — 5-nerviis integris imberbibus. Fie- 
res in receptaculo conico magno, squamis rotundis margise 
ettanualis invicem incumbentibus, fructu maturescente parum 
patentibus, tecto. Squamae illae sunt stigmata. Stamina 
duo. Filamenta subnulla. Antherae regulares, in quovis 
filamento duo (loculi), connettivo carnoso longitadinaliter ad- | 
natae, (Dijudicare nequeo num ad floscnlam quemvis dae- 
bus plura an panciora stamina perlineant.) Stylus: squa- 
mae supra descriptae pedicellus brevissimus. Fructus utin 
relignis speciebus. 


Triandria monogynia, 
32. Antholyza Meriana Cort. 
33. Commelyna polygama Rih. 
34. Salacia Sinensis L. 
35. Hippocratea volubilis Heyn. 
36. Fissilia psittacorum Juss. 
37. Tamarindus Indica L. 
38. Comocladia serrata Blanco |. c. 30. Foliis oppoeiis 
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naehi apice selon, floribus axillarıbna sub-6 vel plaribus” 


umbellatis, (Calyx obtuse 5-dentatus. Corolla 5-petala ca- 
Iyei similie. Beceptaculum magnum globosum. Stamina tria 
receptaeulo aflıxa inflata (?erguidos), matura externe aucta, 

filamenta basi dilatata, antherae 2 — 3 in quovis filamento, 


incarnata, stylus nullus, stigma brevissimum — cap- 
 sula? supera 3-angularis, trilocularis. 


39. Cyperus rotundus L. 

40. C. difformis L. e 

41. C. paniculatus Rottb. 

42. Scirpus Niloticus Gmel. 

43, Killinga nov. gen. Amentum obovatum vel oblon- - 
gum strobilaceum. Floris calyx et corolla bivalvulata. 

43. K. triceps Blanco 1. ce. 34. . Folia ensiformia basi 
amplexicaulia. Flores apice culmi vel scapi triangularis in 
capitulam album oonicum compressum collecii, daobus capi- 
tulis brevissimis basi illius sessilibus.. Involucrum capituli 
triphyllam, foliolis latis ensiformibus. Calyx brevissimus 
bivalvis glumaceus. Corolla persistens calyce longior bival- 
vis compressissima, altera majori valvula dorso breviter ari- 
stata. Stamina tria, filamenta brevissima. Antherae magnae 
Tectae, Germen compressum. Stylus setosus, stigmatibns 
duobus.  Semen parvulam obovatum compressum, corollae 
glumis tectum, 

44. Carex tuberosa Loisel, (2.z72). 

45. Cenchrus hexaflorus Blanco 1. o. 36. Culmus flori- 
ferus compressus, Folia ensiformia canaliculata, utrinque 
hamuloso-scabra. Flores in spicam magnam conicam ter- 
minalem congesti. Involacrum partiale multilaciniatum, laci- 
nis acutis inaequalibus, subtus (por debajo) pilis rigidie 
eircumdatum, sexflorum, foribus geminis hermaphroditis, ce- 
teris moneicis, geminis nempe mascalinis, geminis foemineis, 
forum corella glumacea, bivalvulasa exaristata. Stamina 3, 


antherae lineares basi bifidae, germen obovatum. Styli ge- 
mini, stigmata ramosa. Semen unioam. Floret Junio. 


Triandria digynia. 

46. Andropogon ramosus Forsk. 

47. A. contortus L. 

48. A. Schoenanthus Thbg. Euer | 
40. 4. Nardus L. SE | 

50. Punicum miliaceum L. | 

ö1. Paspalum villosum Thbg. 

52. Stipa spinifex L. 

53. Saccharum officinarum L. 

54, $. Koenigii Retz. 

55. Raphis trivialis Lour. 

56. Spinifer squarrosus L. | 

57. Holcus saccharatus L. 

58. Aegilops fluviatilis Blanco 1. c. 47.- Folia ensifor- 
mia acuminatissima utrinqgue, praesertim supra breviter pilo- 
sissima. Flores polygami in rhachi pilosa, in paniculas la- 
terales (ladeadas) ultra 6 pollices diametro tenentes dispositz, 
spiculae compressae plurimae aristato - setosae, aristis in ex- 
teriore rhachidis positis, quae quatuor glumarum seriehus te- 
gitur. Gluma bivalvis, valvulis ciliatis, exteriori longe ari- 
stata, interiori breviter aristata, fosenlis geminis, altero 
masculo, altero hermaphrodito. Fl. hermaphr. Gluma mem- 
branacea bivalvis exaristata. Stamina 3, styli gemini, stig- 
mata plumosa. Semen ovali-compressum. Fl. masc. Peta- 
lum unicam tennissimum. Stamina 3, Pistillum nullum, 

. 59. Arundo Testa Walt. 
60. Anthistiria gigantea Cav. 


Triandria trigysia . _.. uammsein | 
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latere inaegualia ovalia vel obovata (ct inversum:)- vix: ser- 
rata. Petioli brevissimi. Flores laterales simplieiter umbel- 
lati, floribus 6 vel pluribus -aggregatis, longe -pedieellatis, 
pedicellis basi cugpidato bracteolatis. Calyx inferus, sepa- 
lis 4— 5 lanceslatis. Corolla nulla Stamina 3, calyoe 
multo breviora.. Antherae magnae. Germen in flore situm. 
Ovarium trileculare. Styli 3 breves, divergentes, Stigmata 
globosa. Capsnla trilocularis trivalvis, seminibus in quoris 
looulo plurimis — (arriüonadas). | 

62. M. stricta L. \ 

63. Lechea minor L. 

64. Polycarpon polyphyllum Blanco 1. c..53. Caule 
erecto subsimplici, subrotundo. Folia sessilia lanceolata an- 
gusta, parce pilosa, verticillata, öna, sena vel septena, bisti- | 
pulata, stipulae cuspidatae., Flores spicato - paniculati. Ca- 
Iyx pentaphyllius, foliolis lanceolatis, carinatis, membrana- 
ceo-marginalis (y doblados acia dentro). ° Corolla 5-petala, 
petalis lanceolatis apice trancatis. Stamina 3, corolla multo 
breviora. Antherae semirotundae. Germen globosum. Siyli 
nulli. Stigmata 3 lanceolatä brevia. Capsula ovalis 3-anpu- 
laris, trivalvis unilocularis, semina plurima minima obovata, 

Tetrandria monogynia. 

65. Knautia sagittata Blanco 1. c. 54. ‚Caule volabili 
rotundo , foliis oppositis sagittacformibtis basi dentatis, villo- 
sis, mollibus. Petioli breves, flores compositi axillares pä- 
niculato -umbellati, bractea brevi (fulero) basi cojusque in- 


volueri, involucrum 4- foram, fere ad basin usquwe bißdam, 
Ir-taltta anino dAantatıe= donta f madin) nradartiarn: Calvr 
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adglutinatae minimae. Stigmata gemina magna reroluia. 
Fructus 5-angularis, calyce ooronatus, 

66. Scopatria dulcis L. | 

67. Plantago crenata Blanco 1. c. 56. Caulis nullus, 
Folia lanceolata, obovata costata, costis parum prominalis, 
- guinquenervia, margine venosa. Petioli longi canaliculati. 
Flores in spicam aggregati, floribus inferioribus subremetis, 
superioribus aggregatis, in scapo longo mon angulato sessi- 
libus. Calyx ad basin fere usque quadriparlitus, partitioni- 
bus lanceolatis concavis carnosis. Corolla hypocraterimer- 
pha, fauce erecta, limbo quadrilaciniato horizontal. Sta- 
mina quatuor, corollam multoties superantia. Antherae cos- 
neclivo muricato, biloculares polliniferae. Germen cylindri- 
cum corolla inclusum. Stylus stamina subaequans piloses. 
Stigma simplex. Capsula ovalis circumscisse dehiscens bi- 
locularis polysperma, seminibus ovalibus angulatis. 

68. Budicya virgata L. 

69. Exacum albens L. 

70. Pavetta membranacea Blanco 1. c. 59. Folia oppo- 
sita sessilia lanceolata, recta, integra glabra, membranaces, 
stipulae binae intermediae, flores terminales umbellato- pani- 
eulati. Calyx adhaerens brevis quadridentatns. Corolla lon- 
ga subincurva, tubo filiformi, limbo qguadripartito, lacinüs 
' ovalibus. Stamina 4 corollae incisuris in tubo adnata. Fi- 
lamenta subnulla. Antherae lineares limbi lacinias subae- 
quantes. Stylus corolla longior. Stigma simplex. Baces 
globosa unilocularis monosperma, 


71. Ixora coccinea L. , 
72. L Manila Blanco 1. 0,60. Folia opposita ovata, ob- 

- ovata vel ovalia integra glaberrima, Petioli brevissimi. Flo- 
zes axillares umbellati, umbellae 9-foras vel pluriflorae. 
Pedenculas proprius nullus, Calyx adhaerens cylindriens 


! 
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integer.: Corolla infundibaliformis, tubo longo, fance pilesa, 
quadrilaciniata, laciniis ovalibus, 'Stamina quatuor in co- 
rollae divisaris.” Filamenta brevissima, Antherse sagittae- 
formes ex fauce exsertae, Stylus corolla longior. Stigmats 
duo magaa dilatata. Bacca parva calyce corenata compressa 
biangulata bilogularis disperma. 

73. I. arborea L. 


74. I. glandulosa Blanco 1. c. 61.  Folia basi venarum 
lateralium glandula minuta notata, ' Flores axillares sub- 
quini congesti. Calyx adhaerens quadridentatus. Corolla 
multo longior tubulosa, limbo quadripartito, antheris totidem 
in incisionibus sessilibus. — elongatus, stigma biparti- 
tum. Fructus? 

75. Oldenlandia paniculata L. 


76. O. capensis 'Thbg. 





77. Orixa ternata Blanco |. co. 1. 62. Caulis erecius oppo- 
sito ramosus. Folia opposita in petiolo communi longo ter- 
nata. Foliola lanceolata integra glabra membranacea, Pe- 
tioluli brevissimi. Flores axillares. Calyx et corolla more 
generi. Stamina 4. Germen ‘in disco locatum, qnadri- 
laterale quadriloculare. Stylus brevis, stigma magnum qua- 
dratum. Capsula quadrilocularis tetrasperma. 


78. Ptelea arborea Blanco 1. co. 63. Caulis erectus, folia 
impari- pinnata. Foliola lanceolata integra, glabra, apioe 
eostata. Petiolns communis basi inflatus (kinchado). Petio- 
luli brevissimi. Flores paniculati. Pedunculus proprius lon- 
gissimus. Calyx pentaphylius, inferus; corolla guinquepe- 
tala, petalis receptaculo affıxis, basi bidentionlatis. Stamina 
6 corella breviora receptaculo affıza. Germen oblongo-com- 
pressum medio cayvam (con un canal el medio). Stylus lon- 
gissimus persistens, contortus (retorcido). Stigma simplex, 
capsula pedicellata rolunda compressa medio subturgida, bi- 
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loonläris, seminibus in localo quovis geminis parvis obova- 
tis-dissepimento aflıxis. 

. 79. Ammannia monoflora (!) [meonantha] Blanco 1. c. 64. 
Caulis erectns &-angularis, ramis erectis. Folia opposita 
sessilia subsemiamplexicanlia lanceolafa glabra subcostata. 
Flores axillares solitarii. Calyx eupuliformis dentibas qua- 
tuor subulatis quatuor duplicatis (dobleces). Corolla nulla. 
Stamina 4 calyei adnata, filamenta calyce breviora, antherae 
biglobulosae; etylus elongatus, stigma globosum, capsula 
obovata 3-plurilocularis, loculis — seminibus mi- 
nutis obovatis, 

80. Fagara piperita L. 

81. F. pterota L. 

82. F. decandra Blanco |. c. 66. Folia in ramorum ex- 
tremitate obtuse-lanceolata integra glabra coriacea , petioli 
breves compressi. Flores in ramorum apicibus composite- 
racemosi. Cal. minntus acute quinguepartilus, Corolla 5- 
‚ petala, petalis linearibus, apice revolutis. Stamina 10 pi- 
stillis aequilonga, receptaculo sub nectario afixa. Antherae 
bası divergenti-bipartitae. Staminodia interdum intermixia 
sunt. Nectarium ventricoso - carnosum margine denticularum. 
Ovaria 5 approximata oblonga, uno majori et piloso. Styli 
breves, stigmata majuscula.. Drupa unica (ovariis qaatuor 
abortientibus) compressa lentiformis unilocularis monosperma, 
semine subsimili. | 
83. F. octandra L. 

- 84. Azima nova Gmel. 
- 85. Cissus acida L. 
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87. Cissus rubescens "Blanco 1. c. 70. Caule scandente, 
_ eirrbis bifidis oppositifoliis. Folia ternatä, Foliola cordato- 
lanceolata serrata, villosa. Flores laterales paniculato- um- 

bellati. Bacca globosa alba vel rubescens. 
88. C. pedata Lam. | 

89. C. simplex Blanco 1. c. 72. Per cirrhos oppositifolios 
scandens. Folia simplicia_ alterna cordata acutata dentata 
villosa, petieli longi, flores paniculati, paniculis oppositi- 
foliis. 

90. c. quadrangularis L. 

91. Cansiera Rheedii Gmel. 


92. C. pentandra Blanco 1. c. 73. Folia ovalia molliter . 
villosa. Flores ut in specie priori villosi. Calyx quinguc- 
dentatus, dentibas obtusis. Stamiha hac in specie quinque. 

93. C. grossularioides Blanco I. ec. 73. Folia elliptica, 
apice punctata integra praesertim margine breviter pilosa, 
Flores omnes hermaphroditi terminales in amenta longa pan- 
ca dispositi. Stamina 4. 

94. Klaeagnus angustifolia BI.? 


Tetrandria trigynia. 
95. Coldenia procumbens L. | 
96. Tillaea rubella Blaneo 1. c. 75. Caulis ereetus ra- 
mosus rotundus pilosns in ramihicationibus articulatus. Folia 
sessilia opposita lanceolata serrata pilosa basi bistipulata, 
stipulis subulatis pilosis. Flores in folioram axillis sessiles 
‚subumbellati._  Pedunculus proprius brevis. Cal. inferus 
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Stigmata magna, Capsulae 5 eomlitae, uniloenlares pely- 
spermae, seminibus minutis. 


Pentandria monogynia, 
Bitlag. Descriptio incompleta. 

97. Mirabilis longiflora L. 

98. Plumbago viscosa Blanco 1. c. p. 78. Caulis prostra- 
tus angulosus., Folia lanceolata obovata in petiolum atte- 
nuala, integra, pilosa. Petieli basi amplexicaules. Flores 
axillares spicati._ Involuerum proprium triphylium, foliolis 
‚obovatis, inferiori majori. Calyx magnas quinguefidus, laci- 
niis linearibus glandulosis, glandulis pedicellatis, gummi resi- 
nosuam demum fundentibus. Corollae tubo quadrato conterto, 
fauce nuda, limbo quinguelaciniato, laciniis obovatis apice 
mucronatis. Stamina corollae basi affıxa tubumqne aequan- 
tia. Stylus staminuibus multo brevior. Stigma quingueparti- 
tum. Semen unicum testa membranaces 'teotum, quinguan- 
gulare in calyce absconditum, . 


99. Aegiceras corniculata Blanco 1. c. 70. Folia oppe- 
eita ouneata apice costata. Flores axillares in umbellam 
simplicem ultra 12-floram dispositi. Pedunculus commanis 
nullus; proprii longi. Calyx inferus oontortus, quinguelaei- 
niatus persistens, laciniis imbricatis. Corolla decidua vasi- 
formis, quinquelaciniata, laciniis lanoeolatis rerolutia. Ne- 
etarium capuliforme basi corollae aflıxum monofilum (?) mar- 
gine lanatum. (Nectarium hoc formatur a corolla, cujus ta- 
bus fundo calyeis adnatus daplicatur et sursum tendit.) Sta- 
mina 5 margini lanato nectarii aflıxa. Filaments corellam 
aequantia. Antherae versatiles aagittacformes. Germen os- 
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101. Borago Indica L. 
102, Ignatia amara L. | 
103, Ticeres acwleata Blanco 1. c. 85. Caulis ereetas sub- 
nodosus aculeatus, Folia opposita imparipinnata. Foliola 
3-juga obovato=lanceelata serrata glabra. Petieli breres. 
Fleres terminales in umbellam 4 — Sies partitam oppositifo- 
liam dispositi. Calyx inferus minutus campanulatus quinque- 
dentatus. Corolla tubo brevi, quinqueßda, laciniae revolu- 
tae sulcatae. . Praeterea adest tubus quinquedentatus corol- 
lae — (nectarium). Stamina 5 dentibus tubi aſſixa. 
Stylus brevis. Stigma simplex. Pomum globosum depres- 
sum quadriloculare, loculis polyspermie, seminibus ovalibus, 
104, Pongatium spongiosum Blanco |. c. p. 86. Canlis 
ereotus cortioe spongioso. Folia alterna lanceolata integra 
glabra. Flores in amentum parvum dispositi sessiles separa- 
biles (neo ut in Morinda) foliolis & inter flosenlos. Calyx ' 
4— 5-partitus, partibus rotundis carnosis refractis (rebota- 
das) persistentibae. Corolla campaniformis, limbo conni- 
vente 5-lobulato. Stamina 5 corollae basi inserta. Fila- 
menta brevissima. Antherae bilocalares. Stigma infundibuli- 
forme, stylo brevissimo, Capsula glohoso -depressa mem. 
brana cineta calyceque toto inclusa incomplete bilocalaris, 
in quovis loculo est receptaculum (placenta ) oarnosum eni 
aflıxa sunt semina oblonga scabra. 
105. Menyanthes Indica Thbg. 


106. Porana volubilis L. 

107. Cornvolvulus pes caprae L. 
108, C. dentatus Val. 
109. C. hederaceus L. 


110. ©. valerianoides Blanco 1. e. 9. . Caulis volubilis. 
Folia alterna basi costata obovata dilatata acuta repanda 
glabra. Petioli breves. Flores axillares in panicalis um- 
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bellatis. Calyx liber 5-partitus, phylla tria exteriora mino- 
ra duo interiora minora tegentia. Corolla campanulata 
5-plioata, lebelis 5 mucronatis. Stamima basi disoreta, ar- 
cuata apiceque approximata, antherac regulares mucronatae, 
Germen globosum. - Stylus staminibus longior medio bihdes. 
Stigmata simplicia arcnata. Capsula globosa 4-locularis, 
loonlis 1 - spermis. = | . 

111. Convolvulus reniformis Roxb. 

112. C. maximus L. 

113. C. muricatus L. 

114. U. repens Vahl.?, L.?, Sw.? — — 

115. C. Nil L. 

116. C. Batatas L. 


117. C. catharticus Blanco ],c. 94. Radix crassa lignosa 
fibrosa. Caulis volubilis lactifluus basi lignosus, Folia cor- 
‚dato- obovata acuta glabra. Petioli longi apice biglandalos, 
glandulis violaceis. Flores solitarii. Peduneuli longissimi. 
Calyx glaber foliolis 5 concavis compositus. Corolla alba 
maxima compressa monopetala infundibaliformis limbo 5-1 
bulato. Stamina 5 corolla breviora. Antherae majusculae 
regulares. Stylus staminibns multo longior. Germen‘ basi 
disco 5-lobulato instructum, Stigma bifidum laciniis ovali- 
bus. Capsula biloeularis, loculis dispermis, seminibus 3-as- 
gularibus. | 

118. C. destillatorius Blanco 1. c. 95. Folia cordata 5- 
nervia, margine obtuse -dentata acuta utrinquo selosa. Flo- 
res paniculato - umbellati' octoni vel plures. Pedunculi elos- 
gati apice subquadrati. Calyx 5-sepalus, sepalis ovalibss 
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triangularibus, latere uno convexo, duobus planis, albo- 
pilosis, margine exteriori ciliatis. 

119. C. paniculatus L. 

120. Ipomoea pes Tigridis. 

121. I. Quamoclit, 

122. Datura Metel L. 

123. D. fastwosa L. 

124. Nicotiana pusilla L. 

125. N. fruticosa L. 

126. N. Tabacum L. 


127. Chironia capsularis Blanco 1. c. 102. Caulis +olu- 
bilis. Folia obovata glabra repanda nervosa, nörvis basi 
confluentibas,. Flores paniculati. Calyx ad basin fere usque 
5-fidus, sepalis carnosis une supra alterum posito (ergo er- 
dine spirali), demum contortis. Corolla magna campanulata 
monopetala limbo quinquangulato, Stamina 5. Antherae bi. 
loculares, demum spiraliter contortae lanigerae. Germen 
superum ö-angulare, disco craeso circumdatum (rodeado de 
una zona gruesa), Stylus staminibus longior, Stigmata 2 
globosa. Capsula succulenta 2-looularis, loculis dispermis, 
seminibds villosis. | 

128. Polemonium obscurum Blanco 1.c. 103. Canlis vo- 
lubilis, lactifluds, folia alterna cordato 3-lobulata grosse den- 
tata 7-nervia biglandalosa (subtus), molliter pilosa. Petioli 
longi. Flores pauci (apretado) racemosi axillares.. Calyx_ 
profunde 5-partitus. Corolla calyce multo majdr, fauce valde 
angustata quinqueplicate, limbo brevi costato quinquelsbulato, 
Stamina 5 corolla multo breviora. Filaments auinaue lami- 


granulosum triangulari- pyramidatam, Fructas bilooularis, 
loenlis 2 -spermibus. 

128. Nerium Oleander L. 

129. Tayotum (n. gen. vide Endl. gen. pl. p. 1397. no.7.) 
nigrescens Blanco 1. ce. 105. 

Hinguio Blanco 1. c. 105. 

130. Echites caudata L. 

131. E. scholaris L. | 

132. E. repens Jaeq. 

133. E. trifida L. 

134. E. spiralis Rxb. 

135. Plumiera alba L. 

136. Anasser Laniti Blanco |. e. 113. Caulis ereciss. 
Folia (dos veces) bipinnata absque impari. Foliola subqaa- 
drijuga lanceolata subintegra, molliter- villosa praesertim 
subtus. Petioli brevissimi. Flores in paniculas racemosas 
terminales dispositi._ Calyx inferas campanulatus ad basin 
fere usque 5-partitus partibas {(sepalis) obovatis, quatuor 
squamis nectariferis medio circiter illi affıxis rotundatis apioe 
costatis per paria oppositis. Corolla ventricosa, fauce an- 
gustata ......(y con agugero ?) contorta, limbo im la- 
cinias 5 ovales diviso. Nectar. squamae 5 medi#® limbe 
agglutinatae apice biparlitae basi bicormutae, cornnbus iterum 
bipartitis. Stamina 9, corollae fanci inserta. Filamenia 
brevissima. Antherae magnae lignosae fauci corollae exser- 
tae maluritale sagittatae (asaeteadas) invicem approximata. 
Germen conicam. Stylus longitudine staminum, apice glebs- 


ana: lineaine iv sotalada iamhian Aan ane Iinast . ame 
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139. T. cirrhosa Blanco |. c. 115. Folia opposita' lan- 
ceolata obtusa acute mueronata elastica integra glabra. Cau- 
is volubilis. Dao follienli carnosi ovales magni angulosi, 
apice cornicnlo annulato vel cirrhiformi terminati._ Semina 
cuneala compressa, margine pilosa, e nredio ad apioem lanata, 
imbricata, receptaculo tuberoso circulariter aflıxa, 

340. T. globosa Blanco 1. c. 116. Rami furcati. Folia 
opposita lanceolata integerrima glabra. Flores umbellati. - 
Calyx magnas cylindricus 5-dentatus. Corolla 6ontorta magna 
carnosa, infandibuliformis, tubo incarvato limbo quinque- 
partito, laciniis revolutis dimidio albis, dimidio viridibus, 
fance nuda aperta, divisionibus nigro -maculatis. Filamenta 
corollae longitudinaliter afüxa apice dilatata. Autherae sa- 
gittaeformes tabo innixae. Germen bilobum. Stylus stamina 
aegnat. Stigma cuspidatum minutum in capitulo lobulato 
positam. Folliculi gemini globosi compressi bacciformes, pa- 
rum revoluti, semina multa irregularia pulpa involuta, 

141. Viinca rosea L. 

142. Marsdenia Akkar Blanco 1. c. 118. Truncus apice 
volubilis scaber ramosus. Folia opposita obovata dilatata 
acuta supra basin glandulosa marginibus revolata integra gla- 
ura. Petioli breves (coadunadas)? canaliculati. Flores la- 
terales in racemos umbellatos multifloros congesti. Rhachis 
longa. Pedicelli longi. Calyx (Periantio) inferus campa- 
nnlatus parvus monophylias Profunde 5-partitus, pariitioni- 
bus obovatis concavis margine imbrioalim se invicem tegen- 
tibus. Corolla oontorta recta carnosa calyce duplo longior 
vasiformis, Tubus J-angularis, fasciculis pilorum 5 conni- 
ventibus ornatus. Faux coronata coronula multifida, limbo 
gainquelaciniato, laciniis apice leviter eostalis, inferne plica- 
tis marginibus se invicem tegenlibus. Receptaculum globo- 
sam acutum (?) nectaria, elamina et pistillam continene, ob- 
tuse quingnangulare quinguerimosum, Nectaria: cornicala quin- 

(2*) 
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qus simplicra absque preoessibus (orejones!) cwepidatis lon- 
suadinaliter receptaculo affi ca supsa stamina eomplicata. 
: Praeterea in qnovis angulo vorpusenilam rubrum (al que esta- 
ra asidas per dos hilitos dos glanduhllas owales). . Stamina 
5 receptacnli parieti aflıxa eique approximata. Filamenta 
squamaeformia brevia, teunissima latiuseula. Amtherae sim- 
plices lineares parti inferiori squamarem: afkıxae. Germi 
obevata approximata. Stylus uniens reveptacalum pa= 
saperans ?!| (que otrarviesa el receptaceule y sebresale por en- 
cima un pooo). Stigma conicum irregulare. Fructus?! 





‚143. M. parasitica Blanco 1. c. 120. Caulis parasili- 
cus. Folia maxima lanceolata vel linguiäeformia, marginibus 
revolnta integra glabra. Flores laterales simplieiter umbel- 
lati._ Calyx monöphylius quinguepartitus. Corolla vasifor- 
mis monopetala, quinquepartita, fauce coronafa eoronnla men- 
branacea multifida tabo imberbi. Beceptaculum, nectaria, 
stamina cum pistillo nt in specie praecedente. Follicali ge- 
mini bipollicares recti, acnti plani-convexi, semina plurima 
imbricata villosa obovata, 


144, M. Tagudinia Blanco l.c. 121. Caulis rotandas vo- 
lubilis ' lactilans. Folia opposita obovata dilatata integra 
basi aupra barbata, apice mucronata margine subrevoluta. 
Petioli basi contorti. Follieuli gemini coniei (altero abortivo) 
basi pollicem diametra tenentes, semina multa strobiliformia 
villosa. | | 

145. Cordia Sebestena L.(?) 

‚146, €. dichotoma Forst. 

147. C. olitoris Blanoo ]. c. 123, Caulis erectus, felia 
opposita obovate-oblonga vim costata, glanea glabra. Pe 
tieli_brevea. Flores terminales in panienlam eoryurbesam 
diapositi. Peduncealus communis longus. Pedicellz breres 
bası bracotaa couspidata suffule, Calyx inferas earnoyas me- 
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sophylius eampannlatus margine 'revolatus minute - costatus 
(ie. retioulaius?). Corella nulla. Stamina 6—7—8 an- 
nulo carnoso affıxa, germinis pedicellnm cingente; filamenta 
euspidata, antherae biloculares.. Stylus staminum longitu- 
dite, germen ovale pedieellatum. Stigma peltatum 4 — 5- 
dentatum (bilamiaatum, laminis 2 — &.partitis). Baoca? 
pedieellata, semine unioo ovali. 
. 148. €. Banalo Blanco 1. c. 124. Folia lanceolata gla- 
bra. Galyx persistens inferus. eylindricns minute 5—6-den- 
tatus. Corolla ealycem duplo excedens campannlata 6- laci- 
niata. Stamina 6—-7 corollae aflıxa, Stylus unions. Stigma 
bikdam, laciniis iterum bifidis, Drupa ?apice quinquangula- 
ris uniloonlaris polysperma, semimibus angulosis, 

149. Cerbera Mangkas Linn. 

150. C. Thevstia L. 

151. Bladhia Japonica Thbg. 

152, Ehretia virgata Sw. 

153. E. Beurreria Lam. 

154, Tournefortia hirsutissima Swz. : 

155. T. arborea ‚Blanco I. c. 129. Folia apice ramorum 
congesta lanceolata crassa pilosa. Flores sessiles biseriales, 
sessiles in pedunculo oommuni circinato., = T. arborescens 
Lam, ? = 

156. Siderorylon Tuclitan Blanco'!. c, 129, Folia alter- 
na lanceolata integra glabra; venis Iwternlibus mediae appro- 
ximatis eique parallelis. Flores pedioellati glomerati in pe- 
dunculis commanibus longis laterale. Calyx pentaphyllus, 
sepalis obtusis conoavis.. Corolla calyce duplo longior, de- 
cemlaciniata, laciniis ooncavis obovatis, alternis minoribas, 
Stamina 5, corollae aflixa. Germen globosum villosum. Sty- 
las brevissimns. Stigma simplex cuspidatum. Pomum ovale 
1 — 2-spermum, senrina ovalia Acuta, testa coriacea tecta, 
cieatrice magna lataqus. 
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156. S. Balitbitan Blance l. co. 130. Folia latiora quam 
in specie praecedente, floribus autem ceterisque nolis non 
differt, 

157. Tectonia grandis L. 

158. Willughbeia multilocularis Blanco I. c» 131. Fol 
opposita lanceolata obiasa integerrima glaberrima. Petioli 
subaulli. Flores paniculato-umbellati. Pedunculus primariss 
bifarcus. Calyx inferus 5-parlitus, sepalis rotundatis im- 
bricatis maculatis. Corolla (ante anthesin valde oontorta) 
rotata, tubo subnullo, laciniis quiaque obovatis acutis, .Sta- 
mina 5 fauci nudae corollae inserta, filamenta brevia, . An- 
therae masnae sagittaeformes elasticae, convexae, macnlatae 
(por la espalda) dorsoquo sulcatae.e Germen 5-angulare in 
disco parvo lobalato sessile, e fauoe corollae emergens. SYy- 
lus staminibus longior, basi angulosus glandnlisque minuiis 
obsitus, Stigma 2-fidum, lacinia altera acuta, altera la- 
tiuscula. Bacca globoso-depressa glabra multilecularis, lo- 
culis 2—3-spermis, seminibaus obovatis. 

159. W. drupacea Blanco.l. oc. 132. Bami basi tumidi. 
Folia alterna lanceolata integerrima enervia glaberrima. Pe- 
tioli breves. Calyx corolla stamina et germen nt in specie 
prior. Drupa globoso-depressa, nuce tenui fragili mono- 
sperma. 

160. Capsicum minimum Rxb. 

161. Solanum nigram L. 

162. S. Mauritianum Rth.? 

.163. $. Lycopersicum L. 
164. S. Melongena L. 
165. S. coagulans Forsk. 

: 166. S. Zeylanicum‘ Lam. 

167. S. serratum Blanco 1. c. 136. Caulis ereotus ramo- 
sus non stolonifer. Folia lanceolata serrata, Petioli demum 
elongati. Flores solitarii, Calyx ventrioosns 5-partitus Ce- 
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rolla calyce major tubulosa, laciniis 5 rotatis. Antherae bi- 
porosae. Baceæa calyce tecta uniloeularis polysperma, semi- 
nibus reniformibas absque ordine pulpa inclusis. 

168. S. Chinense Dunal. 

169. Physalis Peruviana L. 

170. Ph. pubesoens L. 

171. Ph. angulata L. 

172. Menais mollis Blanco |. e. 139. Folia: lanceolata 
alteraa integra tenuia (membranacea?) villosa. Petioli bre- 
rissimi. , Flores in panionlas umbellatas terminales dispositi. 
Calyx. minutas acute quinguepartitus. Corolla calyce qua- 
draplo longior, tubulesa, fauce aperta, limbo 5-partito, la- 
einiis revolutis. Stamina 5, in corollae ineisuris inserta 
eaqne lorgiora. Antherae sagittaeformes. Germen conioum. 
Stigmata obtusa. Bacca (pisiformis) tetrasperma, seminibas 
osseis. | 

173. Mamboga Blanco (nec Mamboya Endl.) = Nasuclea 
sect. 6. Mitragyne Korthals ex Endl, gen. pl. appendix no. 
3280. 6. 

M. capitata Blanco 1.c. 140. Folia opposita basi sub- 
dentata (algo hendidas) obovata dilatata undulata integra 
glabra acuta, stipulis intermediis latiasculis. Flores in ca- 
pitalam terminale pedicellatum congesti, capitulum basi bra- 
etea una vel geminis oppositis suflultum, ultra guadraginta- 
forum. Beceptaculum pilosum. Calyx commanis nullas, 
Floseuli calyx parvus inferus tubulosus angulosus 5- denta- 
tas, infra medium eirculo glandulifero eircumdatus. Corolla 
longior, intus pilosa, infundibuliformis, laciniis 5 lanceolatis 
revolutis._ Filamenta brevia in corollae incisionibus. An- 
therae ovales, Stylus filiformis longiesimns. Stigma eras- 
sum in stylo sublaterale. Capsala in fundo calycis, ovalis bi- 
valvis bilecularis, loculis 2-pleiospermis, seminibus ovali- 
bas bioernutis , imberbibus, | 
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174. Baudia apuleata L.. 

175. Nayclea Iutea Blaneo 1. ce. 141. Felia epposita eub- 
‘ lanceolata apise ohtasa undulata integen glahra, venae late 
rales, anteguam marginem aitingunt per hreve spatiam usvo 
medio parallelae decaurrunt. Patieli breves. Flores termins- 
les numerosissimi in capitulum glohossum eongesti (capitale 
bractea spathaeformi suffulto deeidya) im alreolis sesniles, 
quorum margines 4—&- dentionlati lanati, Calycis vices al- 
vaolus sustinet. Corolla 'calyce longier infundibuliformis lim- 


ho abtuse &—5 -parlite soncave. Stamina 4 vel saepiusd. 


Filaments nulla. Antherae in corollae ineisaris seesiles. Sty- 
lus staginibus longiex, Stigma orassum conicum. Freoiss: 
Semina plurima minutissims a calyee inelasa in paniculgm 
disposita (113?) omninoque ooculta sub receptacule lamate. 


176. N. glandulosa Blanco 1. c. 143. Folia opposita lan- 
ceolata integra 'glabra, glandula concava parva basi vena- 
larum e centrali decurrentinm. Flores ut in specie priori. 
Fructus: Capitalum globosum tectum capsulis obverse- pyra- 
midatis separabilibus, calyce coronatis, bilocularibus, locu- 
lis polyspermis, seminibns compressis utrinsecus lanatis., 

177. N. lanceolata BL? 


178. N. latifolia Blanco 1. c. 144. Folia opposita an- 
guste-lanceolata obtusa integra glabra. Flores terminales 
plarimi, in capitulam globosum congesti, quovis bractes 
(espada) decidua sufulto, Calyx campannlatus parvus 5-par- 
- titus, laciniis subulatis, Corolla (majuscnla) infundibalifor- 
mis 5-laciniata.. Stamina 5, filamenta subnulla. Antherae 
latiusculae incisuris corollae affıxae. Germen in parte caly- 
eis inferiori occultum, Stylus corollam aequat. Stigma cras- 


sım ahovalem. Frurtne- semina 9 imn ralvea ineinca, 


sum) — rubra Blanco 1.0. 165. Rami guadranguli. Folie 
opposita ovalia integra. Petioli breves” triangulares snpra 
canaliculati. Flores ultra quinquagiata in reseplacalum oem- 
mune sessilo colleeti.  Calyx commanis mullisguamiktus im- 
bricatus interioribus majoribus linearibus, Calyx proprius 
nullus. Corolla majuseula infandibuliformis monopetala 5— 
6-laeiniata, laciniis demum reflexis. Stamina 5.6 corol- 
lam aequanüa, Filamenta mediis laoiniis. afüxa.: Antherae 
magnae ereetae. Germen quadrangulari-cuneatem,. Stylus 
stamina aequat. Stigma crassinsenlum. Semen 1 quadran- 
guları - cuneatum. 

180. Dentella repens Porst. 

181. Rondeletia asiatica L. 

182. Scaevola Lobelia L.?, Thbg.? 

183. Morinda Rojac L. 

184. M. citrifolia L. 

185. Coffea Arabica L. 

186. C. volubilis Blanco 1. 0, 157, Folia ternato - verticil- 
lata rarius epposita obovata integra. margine revoluta, venis 
primariis basi glandula cava notatis iisque glandalin in axil- 
lis venarum seenndariarum. . Petieli brevissimi, superne ca- 
naliculati, tstipulis 3 intermediia,. si folia opposita, stipulis 
geminis neo pluribus. Flores axillares et terminalee, Axil- 
lares ultra 6 in pedanculo communi longissimoe (racemosi?) 
collecti. Terminales corymhono-panionlati, Calyx adhaerens 
minimus. crlindrious, dentibus enberanidis, Corolla longior 





ius eoque paullo brevior. "Semma 2 vel plera lenticulari- 
‚compressa. | 
- 187. Pacoderia — L. 

IBB. P. Taobe Bilanoe l. c. 160. Folia opposita laneoe- 
lata integra glabra carnesa. Petioli brevissimi, stipalis in- 
 termediis: Flores terminales racemulosi, pedanenli bex longi 
gni in umbellam abeunt. Calyx adhaerens minutus, dentibus 
‘ 5 demum evanescentibue. Corolla campanulata, faseicnulis 
piloram 5 in fauce laciniisque oppositie, laciniig limbi ace- 
mingtis revolatis apice obecure bidentatis, Stamina 5 prope 
lacinias iisque opposite aflıxa ereota. Antherae ovalen facie 
: anteriori filamento aflıxa, tubo parum longiores. Styins sts- 
minibus multo longior. Stigma bilaminatum crassam utris- 
que revolutum. Bacca globosa, 5—6 lineis notala, demmm 
5—6-angularis coimpressa, unilocularis disperma, seminibus 
ovalibus attenualis basi compressis membrana tectis sed ia 
facie plana neo ut in Coffea sulcatis. 

189. Lonicera Symphoricarpos L. 

:190. Ronabea bipinnata Blanco 1. c. 162. Tranous ere- 
ctus ramis horizontalibus. Folia opposita impari - bipinnata. 
Foliola obovata dilatata integra, basi venarum lateralium 
glandulifera ,- stipulae intermediae. . Flores axillares umbellati. 





Calyx adhaerens minutus .campanalatus 4—5-dentatus. Ce 


rolla calyee multoties major. ventricosa 5-laciniata, laciniis 
revolntis, fauce bifariam lanata, lana superieri sursum, in- 


feriori deorsum vergente. Stamina 5 in laeiniarum incisaris, 
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in Coffea. Fiores axillares solitarii‘ vel bin longiusenle 
peduncnlati bibracteolati. Calyx superus, laeidiis' 5 rotandie, - 
Corolla infandibuliformis, fauee pilosa, limbo plano 5-laci- 
niato, laeiniis rotundatis. Antherae 5 sessiles -in divisuris 
limbi paullo infra, Stylas corolla param longior ad medium 
bifidus, Stigmata pilosa, Baeea glohosa: oalyce ooronata 
unilecalaris placentis 2 centralibas in quibos plurima semina 
ovalia compressa aflıxa 'pnlpaque inclnsa sunt. 

192, 5. myrtifelia Blaneo l. c. 16%. Caulis ramoramgqne 
summitates quadratae. -Folia simplicia oppesila sessilia lan- 
ceolata recta dense ciliata, stipulae intermediae aontae tenttes. 
Flores axillares ‚solitarii- longe pedunenlati sub calyce 'bi- 
bracteati. Corolla infundibuliformis, fauee pilosa, laciniis 4 
— 5. ovalibus integris. Filamenta 4 — 5 incisuris corollae 
‚ofixa. Antherae medifixae, localis didymis. StyIns stami- 
-aum longitudine. Stigmata 2 latiuscula pilosa crassa. Bacca 
globosa calyce coronata, dissepimento irregulari, ultra -8-sper- 
ma, seminibus obovatis eompressis angustatis. 

193. Cunthium pauciflorum Zam, 

194. C: monoflorum (uniflorum) Blanco 1. €.166. Folia 
opposita in nodis nsque ad 6 aggregata, ovalia acuminata 
eiliata sessilia spinis duabus oppositis in axillis(?). . Flores 
solitarii ia pedancalis longissimis pendali. Corolla revoluta 
5-Iaciniata.-: Ceterum omnino convenit cum: G. pastifloro 
Jeq. a quo aegre tantummodo distinguendum est. 

195. Mussaenda .frondosa L. ö 
196. Diosma serrata Hamilt. (?) 


ge —— 
Flores axiilaxes in rae wi⸗ dichotemin, Drupa globosa, nuce 
ossea bilorulari, seminibus solitariis. 

201. Ri. Jujuba L. | 

202. Rh. zpnulates Blanco 1. e. I72. Caulis sparse aca- 
leatus. Folia angusia alteraa ohovata, argute serrata ville 
sissima. Petioli brerissimi hasi .bispinosi. Calyx infere 
5-partitus. Disous 5-lobulatus 5-costates. Petala 5 cup 
. Iiformia cum calyeis dentibus alternantia. SBtamina sub pe 
talis occulte. Stylas unicus. Stigmata duo, Drupa glebes 
caraosa, nuce durissima tripartibili, „la del medie es un | 
zona estrechada en una parte y masancha en otras, In cal 
sirve de dissepimiento para las ofras des partes que forma 
dos tapaderas de la muz: la una en un extremo lateral y ls 
qtra en gel otro (correspondiendo la zona & la insereion del 
pedunculo.) y cada contiene una semilla comprimida acora 
zonadu.” (Haec verba non satis intellexi ideoque immutals 
reddidi.) 

203. Paliurus edulis Blanco |. c. 173. Folis alterna « 
opposita impari-pinnata, "Foliela I2-juga. suhoerdata ol- 
orato-oblonga margine snhcostafa glabhra. Potielns commu- 
nis basi longe bispinosus. Flores axillares in pedunenk 
longo panieulato-racemosi. Calyx parvug ooriacens, lobals 
3 obtnsis, . Corolla calyce ultra triplo major, ad basin fer | 
nsque trifida, laciniis cuneatis cArnosis ooriaceis. Nectarium 
eupuliforme pilosum 6-lebulatum, germen includens, Sia- 
mina 6 corolla longiora, neotario afixa. Antherae rectae. 

Germeh superum pilosum. Styli null. Stigmata 3 crasaı. 
Drupa oarnosa globosa depress4, costa parva eirculari,, ce 
stis 5 e basi apiceque ad medium proeurremtibus bißdis, zmce 
compressa (con. einguo Jobulas!Il} 5- locularis, lomlis me- 
- nospermis, — * 
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integra glabra. Drupa glebesa wt in speeie iz sed multo 
"minor nuceque magis deprossn, ; 

205. P. perforatus Blanco 1, e. 174. Peotieli commumen 
basi kihamati (aculeis hamatis armati.), Folia oppesita 
impari- pinnata, foliola 3-vel. plurijuga lanceolata, aupra.me- 
dium serrata, infra maculata. Flores racemosi, Calyx in- 
ferus minimug:4--5 obtuse-dentatus. Corolla ad hasin fere 
6-partita.‘. :Stamina 13 neetario basi exteriori gfixa. Fila, 
menta basi compressa, apicem versus crassa lanigexa. Ger- 
men globogum depressum neciario membranaceo, margine- 
erassiuscnulo einctum. Stylus orassus („ agugereado. en an 
largo.”).. Baeca depressa circulariter medio costain, ex.apice 
hasique costata 5-locularis, loculis monospermis, minibns 
obovatis osseis (con un agugerillo (?) en la parte superior). 
. 206. P. dubius Blanco 1. ec. 175. Caulis ereotus, aculei 
bamnliformes gemini basi ramulorum. Folia opposita im- 
pari - pinnata, Foliola 6-jnga ovalia vel obovala oblonga 
supra medium obtuse-serrata pilosula, petiolalie "shbnullis, 
Flores terminales 2— 3 racemosi. Calyx inferus planns 6 
— 7-dentatus, dentibas acuminatis. Corolla 6—7- petala, 
petalis lanceolatis, calyce multoties longioribus. "Neetarium 
cupuliforme villosam, dentatum, dentjbus totiden quam sta- 
mina. Stamina 12 —14 corolla longiora in tubum margine 
connata, apice libera. Antherae ovales compressae;, alternae 
minores. Germen globosum nectario cinclum. Stigma latum 
depressnm. Bacca globosa depressa, ultra 5-lotufaris, Ioeu- 
lis monospermis, seminibas ovalibus osseis „eon un Agugerito 
en el extzemo.y .en todo le demas come em et: Phl. perfo- 


210. M. altissima Blanoe |. o. 181. Foelia launceelata in- 
tegra glabra et lanata. Flores osteradqne partes ut im speck 
priori. Froctus est malto miher. - 

211. M. pinnata L. 

212. Geruma subtriloba Blanco 1. c. 182, Folia obovata 
vel subtriloba angusie-serrata, basi subtus pilorum fasc- 
eulo. Petioli breves. Calyx cupuliformis, limb 5 -lobaulate. 
Corollae' petala 5 spathulata. Stamina 5 in tubumi ©oalita, 
antberis 5" bilocularibus. Stylus brevissimas sabnullas, Stig- 
mata 5 lat&. Capsula äupera 5-locnlaris, loculis mons- 
spermis. ER | 

213. ‘Arkophyllum — Iloilo Blanco 1. c. 183. 

214. Cupania spinosa Blanco J. c. p. 184. Caulis ereetas 
spinosus, Folia alterna solitaria vel ; — 4 aggregata (ver- 
tiei]lata? ) \ obovata argute serrata carnosa et glabra. Petieli 
breviseimi, „gpina illorum basi reperitur. Flores. axillares 
panicnlati, Calyx liber planus 5-partitus. Corolla calyce 
multo ongior, petalis 5 linearibus. Stamina 5 cum petalis 


alternantia iisgue breviora. Antherae acutae. Germen gl- 
bosum.. Siylus unicns brevissimus, stigmata 3. Capsula ob- 


ovata stylo persistente apicnlata, magnitadine cerasi minoris, 


incarnata, obtuse 6-angularis, trivalvis trilocularis, localis 


dispermis, seminibus ovalibus arillo carnoso truncato (?Tesce- | 


tado) insidentibus. 
215. Cedrela odorata L. 
216. Helicpnia (species ineerta p. 188). Er 
217. Arguphyllum pinnatum Blauco |. e. 186. Folia 
plerumgue opposita pari-pinnata, rarius impari- pinnals. 
. Foliola septemjuga basi leviter contata obovata dilatata inte- 
&ra supra glabra, subtus tomentosa. Petioli brevissimi. Fie- 
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hası valde. tomentosis. Oorollae petala 5 rotundata oonni- 
ventiä coriacea exunguiculata colore calycis paginae interieris; 
Nectarium (— una vegiga —?) corolla .multo brerius glo- 
bosum quingue-laterale apice „con un agugersto.” . Stamina 
5, nectario breviora receptaculo afüxa. Filamenta brevissi- 
ma, Aniherae magnae ovales approximatae. Germen calyci 
Immersum, Apice conicum semisuperum. Stylus brevissimas, 
Stigma rotundatum. Fructns .. .... 





218. Gronovia ternata Blanco 1. e. 186. Caulis 'volubilis 
striatus. - Folia alterna ternata. Foliola angusta ovalia acu- 
minata, hamulis brevissimis basi foliolorum, foliola 5- ner- 
via, £irrhis basi foliorum axillaribus. Flores axillares race- 
mis compositis dispositi, Calyx semisuperus coloratas cam- 
panulatus ad basin fere usque 5-fidus, Corollae petala 5 
calycis margini inserta lanceolata, pagina interiori mollugine 
tecta.  Stamina 5 corolla breviora, receptacalo inserta cam 
peialis alternantia, basi biglandulosis, glandulis pedicellatis, 
Stylus stamina aequat. Stigma globosam multilobulatum. 
Fructus inferus 2—3-locularis. 


219. Balingayum Blanco 1. c. 199. [Endl. gen. pl..no. 

6376. genus dubiae sedis.] | 
B. deceumbens Blanco |. c. 

220. Achyranthes aspera L. 

221. A. villosa Forsk. 

222. Illecebrum lanatum Lam. 

223. Celosia aristata L. - 

224. C. bicolor Blanco 1, c. 191. Caalis erentus, Folia 
alterna supra viridia, subtus. obseare violacea lanceolata gla- 
bura. Petioli brevissimi. Flores sulsessiles axillares race- 


mosi. Calyx inferus 5-laciniatus, laciniis conniventibus. 


'3 
Stigmata 3 augusta brevisimis, Oapsula polysperma, somina 
minsta, 'axi oentrali aſſixa- 

225. ©. urgentea L. 

226. C. nun Blaueo 1. c. 192. Caulis ereeims quadras- 
gularis ramosus, Folie epposita lamceolata ciliata. Petieli 
brevissimni. Flores in axillis foliorum capitulati. Peduncali 
breves, exiyx- inferus campamulatus limbo octangulari, lati- 
niis alternis majoribus, Corolla nulla. Nestarium germe 
ineludens .campanulatam corolla brevius quadridenticulatem, 
denticulis in .totidem stamina abeuntibus. Antherae 4 - locals- 
res. Stigma. crassum striatulam. Germen globosum. Cap- 
sula glohoga horizontaliter rumpens, semina ulira 15 angı- 
lata, axi centrali aflıxa. 

227. C. baccata Reiz, 

228. Pisonia acyleata L. 

229. Gouania Domingensis L. 

..;230. Geltis Philippensis Blanco 1. c.197. Rami furcat;, 
folia alterna lanceolata integra glabra rigida trinervia. Flo- 
res axillares paniculati. Calyx liber profande 5- partitus 
laciniis concavis margine pilosissimis. Corolla nulla, Sta- 
mina 5, calycem subaequantia inter receptacalum ejusgre 
basin inserta. Germen cylindricum erassam. Stylus naulles. | 
Stigma bilaminatum crassum, laminis revolutis. Drupa ma- 
gnitudine ciceris globosa crassa, subcArnosa oßdtuse quadras- 
gularis, tuberculosa, nuce ossea, linea nigra notata, unile- 
cularis monosperma, 

231. C. Lima Lam. 

232. Gemphrens globosa L. 








- 
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diphylius, sepalis cuneatis. Corellae petala ß evalia £dtyce 
multo breviora cam illo concolora. Stamina 5 basi in mem- 
branam coalita, supra libera cwpidata. Antherae biloenla- 
res, loculis divergentibus, Stylus breviesimus in tres partes 
latiusceulas fissus, stigmata farcata. Semen 1 intra .caly- 
cem, membrana tectum bialatum, 


234. Chenopodium ambrosioides L. 


235. Pergularia procumbens Blanco I. e. 201. .Caulis | 
prostratus. Folia opposita cordata obovata acuminata basi 
glandulis obsita, Petieli breves. Flores umbellati. Calyx 
eorolla dimidia brevior profunde 5-partitus. Corolla con- 
torta ventricosa, 5-partita, laciniis horizontalibns, margine 
revoluta fauce villosa. Nectarinm 5-cornutum. Stamina 5. 
Filamenta 5 squamae acuminatae sub mectario occultae, parte 
ipteriori 5 antheras ferentes. Praeterea inter quamvis anthe- 
ram corpusculum biidum biglanduliferum nigrum reperitur. 
Germen bipartitam. Stylus unicus. Stigma 1 crassum co- 
nico - compressum; fructus . ....» 


236. P. glandulosa Blauvo 1. c. 201. Caulig ‚volabilis ge- 
niculatas; folia opposita cordata margine revoluta supra basi- 
que glandularum fascienlo parvo obsita, Petioli basi biglan- 
dulosi (vel aculeis parvis rigidis obsiti). Flores plurimi in 
umbellas bis divisas dispositi. Nectarium 5-cornufum, cor- 
nua dorso concava. Calyx, corolla staminaque eadem ac 
praecedentis speciei. 2 


237. Stapelia quadrangula Forsk.? 


238, St. melliflua Blanco 1. c. 202. Caulis glaber volu- 
bilis, folia opposita obovata oblonga rigida, earnosa, gla- 
bra margine revolnia basi uniglandulosa.. Flores plurimi 
Iaterales umbellati. Calyeis laciniae 5 ovales. Corolla plana 
villosa. Nectaria 5 obovata acuminata plana, supra corol- 
lam declinata, subtus fissa, fissura valde mellifina, 

16r Bd. Litterater. (3) 
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2939. Cynanchum viminale L. 

240. C. hirtum L. 

241. C. tenellum Blanco 1. c. 204. (nee L. fil.) Folia op- 
posita lanceolata. Fructus duobns follicalis parvis polysper- 
mis constat, seminibus villigeris. 

242. Asclepias Syriaca L. 

243. A. gigantea L. . 

244. A. peregrina Blanco 1. c. 207. Caulis angulatas 
velubilis; folia opposita obovata, oblonga integra basi pagi- 
nae superioris fascieulo glandularam minutarum obsita. Fie- 
res axillares pauci umbellati. Calyx 5-partitus. Corolla 
plana 5-partita. Nectaria: 5 squamae collocatae in parie 
superiori receptacnli elevati, staminibus alternis. Follieali 2 
marginales lanati, latere altero alato, ala lanigera, unik- 
culares, loculis polyspermis, seminibus imbricatis neque pi- 
losis, neque villosis, 

245. A. Daemia Forsk. 

246. A. carnosa L. 

247. Carmenea (Carmorea Stend. Nomenel. = Carmens 
Car. = Ehretia) heterophylla Cav. 

248. Hydrolea Arayatensis Blaneo ]. c.211. Caulis eredies, 
Folia alterna lanceolata lubrica. Petioli brevissimi. Flores 
axillares paniculafi. Calyx liber profande ö- partitus. Ce 
rolla campanulata, laciniis 5 lanceolatis, violacea. Stamiaa 


ö —— incisuris aſſixa. Filamenta basi angasıa ora- 


— ..._° a2? er I. _ 1-2 — — — 
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250. Hydrocotyle asiatica L. J 

261. H. monopetala Blanco l. c. 213. Caulis erectus. 
Folia opposita lanceolata, parce pilosa. Petioli breves, Flo- 
res terminales racemosi, pedicelli secus apicem horizontaliter 
a pedunculo divergentes, Calyx adhaerens margine 5 -den- 
tatas. Corolla magna quinquedentata. Stamina sex, tria 
alterna sterilia, omnia corollae adnata. Corolla latinscula, 
Antherae majuscnlae. Stylus nullas. Stigma anguste bre- 
vitergue laminatum. Siligua depresse - dilatata subovalis com- 
pressissima margine superiori $-lobulato, nonnulla semina 
minuta continens, — (Certe non hajus familiae.) 


251. Ammi glaucifolium L. 
252. Anethum Foeniculum L. 


| Pentandria trigynia, 

253. Basella rubra L. 

254. B. lucida L. 

255. Semecarpus Anacardium L. 

256. S. cuneiformis Blanco 1. c. 220. Fiolia caneiformia 
apice costäla rigida integra supra glabra, suhbtus (borrosas) 
maculata. Calyx ut in specie praecedenti. Corolla regula- 
riter ö-petala, vel saepins 6-petala. Stamina numero peta- 
lorum. Germen: nucis compressae embryo medio in floro 
emergit, Stigmata parum prominula. Fractus ut in specie 
priori. Por 

257. Reichelia palustris Blanco 1. c. 220. Caulis erectus 
glaber. Folia alterna lanceolata integra glabra lubrica. Pe- 
tioli- brevissimi._ Flores terminales in capitula conica con- 
strieta collecti. Invglucrum universale nallum. Involucram 
flosculi cujusque parvanı triphyllum. Calyx globosus 5 -par- 
titas, phyllis rotundatis, Corolla ealyce major campanulata, 


260 
basi compressa brevissima. Antherae mellilune somearae 
versatiles. Germen globosem. Styli eerolla breviores. Stig- 
mata erasea peltata. Capsula circulariter dehiseems bileow- 
laris, rarius trilooularis, semina plurims parva cylimdrica 
recepiaculo (placemtae) medio insidentin. 


Pentandria tetragynia. 
258. Evolvulus linifolius L. | 


Pentandria pentagynia, 


250. Arulia bipinnata Blance 1. e. 222... Folia bipinnata 


.cam impari. Feliela lanwolata vel irregalarıter 3 —4- leba- 
lata margine spinoso - dentata. Flores compesite - umbellati 
hermaphroditi. Calyx adhaerens parvus, laciniis numero pe- 
talorum. Corollae petala 6—7 parva. Stamina numero pe- 
talorum. Styli 2—3 vel nonnunquam 4. Fractus ... .? 

260.4. tripinnata Blanco 1. c. 223. Felia tripinnasa, 
cum impari. Foliola lanceolata, juniora spinuleso - serrata, 
veigstiora lobata. Rhachis basi vaginata. .Fleres oompo- 
site-umbellati omnes hermaphroditi. Calyx adhaerens eb- 
senre 5-dentatus. Corellae petala 5 lanceolata revolgta. Sta- 
mina 5 receplaculo aſſixa. Antherae regulares. Styli sta- 
minibus breviores, stigmatibus ouspidatis. Bacea lenticularis 
2-sperma, seminibus osseis. | 

261. A. pendula Blance 1. c. 223. Rami artieulati apiee 
trunci congesti, Folia enpra medium ramorum posita pen- 
dula, epposita obovata acuminata obtuse serrata glahra. 
Petioli brevissimi. Fleres 6—8 in capitalum globosam cen- 
gesti, capitula pedicellata racemosa, rhachi bası bractes 
magna eordata munita Calyx adhaerens obtusissime 5-le- 
bulatus, Petala 5 obovata, concava. Stamina 5, si 7, teli- 
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262. Polyeoias digitata Blanco |. c. 224. Folia Jigitata, 
foliola 8 vel pluria, lanceelata integra glabra. Petioli com- 
munes longi. Petioleli breves. Flores in rademos composi- 
tos umbellates dispositi. Involucram nallum. . Calyx adhas- 
rens turbinatus, dentibus totidem quam potala adsunt. Petala 
7—8 basi angustata inter calycis marginem et receptacklum ' 
afıxa. Stamina numero petalorum in receptaouli margine 
posita, filamentis brevissimis bilocularibus, loculis infra semi- 
lunari-distantibaus, Siyli nulli,. Stigmata tot quot stamima, 
modo asterisch confluentia. Bacca calyce inelusa, loculis to- 
tidem quot sunt stamina, dispermis, 

263. P. odorata Blanco 1, c. 225. Truneus paräsitiens 
macnlato -punctatus, arbores ramis suis amplectens. Yolia 
quinata, petioli longiuscali basi inflata amplexicaulia. Fo- 
liola aeuminata lanceolata integerrima glaberrima. Petioluli 
foliolo breviores. Flores terminales paniculato - umbellati, 
peduncnli secundarii multiflori, squamis (bracteis?) concavis 
subulato -apiculatis. Calyx adhaerens integer parvus. Co- 
rolla calycis margini inserta, petalis 3 vel saepias 6 conca- 
ris acuminatis conniventibus.  Stamina namero petalorum, 
Filamenta corolla longiora. Antherae sagittatae. Styli nalli. 
Stigmata 5—6 radiata. Bacca parva globosa calyce inclusa 
4—6-sperma, seminibus majusenlis compressis, 


264. P. obtusa Blanco 1. 0.226. Folia ut in specie priori 
sed lanceolata obtusa. Styli 5—6 brevissimi, macnlae eu- 
pra notatae minus visibiles sunt, Bacca rotunda obscure co- 
stata calyce inclusa 5— 6-sperma, 


265. P. dispermu Blanco l.c. Folia epposita lanceolasa 
integra glabra. Petioli brevissimi. Flores terminalen pani- 


* 


setis canlinis ileque folierum paginae inferioris brevissimis, 
iis paginae superioris folioram longioribus glandula pelle- 
cida terminatis. Folia sessilia alterna, junioribus belicei- 





“* deo-convolatis, antiquioribus longis angustissimis, infra ca- 


nalicnlatis. Flores simplieiter- (apioe composite-) racemesi 
distantes unilaterales. Pedicelli longi. Calyx liber, ad ba- 
sin fere usque 5-partitus, partitionibus lanceolatis cum pe- 
talis alternantibus. Corolla 5-petala (interdum 6- petala), 
petalis spathulatis calyci aflıxis eogue duplo longioribes. 
Stamina aequalia cum petalis alternantia eoramque numers, 
Antherae sagittatae, Germen ovale. Styli 6 per paria ap- 
proximata nunc subcoalita et conniventia nunc Separala rers- 
Intaque. Stigmata simplicca. Capsula globosa unilocularis 
polysperma, semina obovata scabra placentis tribus parieta- 
libus ex apice capsulae decrescentibus adnata. 


Hexandria monogynia, 

267. Corypha umbraculifera L. 

268. C. minor Blanco l. e. 229. (Kıb. Enam, Ill. 595.) 

269. Bromelia Ananas L. 

270. Tradescantia cristata L. 

271. Tr. discolor Ait, 

272. Tr. geniculata L. 

273. Ajovea Malabonga Blanco 1. c. 233. Folia oppe- 
sita lanceolata glabra rigida. Petioli brevissimi. Flores um- 
bellato- panicalati, flosculis basi squama parva munitis. Ca- 
lyx (secundam Jussieu) carnosus infandibuliformis, laciniis 
6 concaris, tribas alternis majoribus. Corolla nulla. Ss 
mina 6 calycis laciniis oppesita iisque afixa. Filamenta sab- 





274. Achras Sapota L. 
275. A. Lucuma Ra. et Par. 
276 Allium tricoccum Ait.. 
277. Musa paradisiaca L. 


Varietates sequentes in insulis Philippinis cultae enume- 
rantur, quas in ipsa Flora de Filipinas conferas: 

a, compressa Blanco 1. c. 240. 
ß. Ternatensis Bl. 1. c. 243. 
y. Lacatan Bl.1. e. 243, 
d. pumila Bl. 1. c. 244. 
s. suaveolens BI. l.c. 
&. magna Bl. 1. c. 
7. violacea BI. 1. c. 245. 
9. subrubra Bl. 1. e. 
ı. glaberrima BI. 1. c. 
x. maxima Bl. 1. c. 
1. longa Bl. . ec. 
u. Tombac Bl. 1. c. 246. Ä 

 ». ulnaris BI. 1. o. 
£, Troglodytarum BI. 1. c. ; 
a. errans Bl. 1. c. 247. 

b. texrtoria Bl. 1. c. 

0. glauca Bl. 1, c. 250. 

- 7. cinerea Bl. |]. c. 


278. Orinum Asiaticum L. 
279. Pancratium Illyricum L. 
280. P. maritimum L. 

281. P. Amboinense L. 

282. P. Zeylanicum L. 

OR? Hanmanthus nubescens Thbg. 


286. Alo& humilis Thlg. 

287. Agave Americana L. 

288. Polyanthes tuberosa. 

289. Gethyllis acaulis Blaneo L. c. 200. Radices cenira- 
les crassag carnosae, Caulis nullus, Folia (en boherde) 
ensiformia graminea, Flores solitarü radicales. Calyx nul- 
lus sed sqnama foliacea adest. Korolla supera longa, tube 
filiformi rigido, fauce clausa, cui affıxa sunt stamiga. Lim- 
bus 6-laciniatus, laciniae 3 exteriores ovales pilo termina- 
tae, dorso pilosiusculae, tres interipreg ovales pulcherrime 
coloratae dorso pilosiusculae, Stamina 6, filamenta brevia. 
Antherae sagittatae. Stylus unus breyissimus tubum aequans 
(en el remate del tubo). Stigma erassum triangulare, Cap- 
sula in fundo floris triangalaris, squamis nonnnllis aentis tecta, 
bilocularis, loculis dispermis, seminibus striatis cordatis im 
parte superiori dente auctis, 

290. Tacca vesicaria? Blanco l. c. 261. Radix bulbosa 
globosa solida. Folia palmato-5-lobata, lobis lanceolatis, 
Petioli longissimi. Flores in scapo longissimo duro striate 
simpliciter umbellati, multi, longe pedicellati, filis inter pe- 
. dicellos nullis. Involneram universale tetraphyllum, foliolis 
angnste-lanceolatis. Involucellum nullam. Calyx (Perian- 
thinm) superus campanulatus, limbo sexlaciniato, tribus al- 
ternis obovatis, tribus alternis medium versus angustatis. 
Stamina 6. Filamenta angusta mediis laciniis affixca. An- 
therae in filamentis apice cupaliformibus occultae. Germen 
inferum triangulare. Stylas anicus triidus. Stigmata terna 
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ezierioribus 2—3-£dis, Aoribus sub-40 umbellatis, pedi- 
cellis longiuscalis, filis totidem immixtis palmaribus. Calyx 
sexpartitus superus.. Stamina 6 apice cupulifermi-cencara, 
calycis sepalig medio aflıxa, basi biauriculata, anthera apici 
insidens tristriata. Germen inferum. Stylus crassus trian- 
gulari-alatus. Stigma angustum, 6-lobulatum. 

292. Dracaena terminalis Jcq. 





". 293. Capura pinnata Blanco 1. c. 26%. Folia pinnata. 
Foliola lanceolata obtasa integra glabra. Stipulae basilares 
geminae orbiculares. Flores panienlato -umbellati. Calyx 
inferus ad basin fere usque 6-partitus, laciniis obovatis con- 
cavis coloratis. Corolla nalla., Centrum floris occupat an- 
nulus pilosus, eni germen inside. Stamina 6, calyce bre- 
viora, annulo afıxa. Filamenta brevissima, antherae cras- 
sae. Germen obovato-compressum. Stylus nullus. Stigma 
bilaminatum. Bacca drupacea obovato -compressa, 2-sperma. 


294. Calamus mollis Blanco ]. c. 264. Caulis seandens in 
arbores vicinag. Folia ensata ad modos amplexicaulia, a — 
foliis religuarum specieram aegre distinguenda; flores pani- 
eulati, in spicnlas distichas aggregali. Calyx sexpartitus, 
partes tres exteriores minimae, tres interiores majores. Sta- 
mina 6, phyllis_interioribus affıxa iisque breviora. Filamenta 
plana acuaminata. Antherae subsagittatae.e Germen globo- 
sum. Stylus nullus. Stigmata 3 crassa angustata erecta, 
Bacca globosa, exocarpio separabilj, 'squamis imbricatis ni- 
gro-viridibus uniplicatis formato. Semen unicam osseum, . 
carne succosa inclusum, 5* 


spicalis compesite- paniculatis. Calyx persistens kexaphyliss 
pbyllis tribus exterioribus majoribus. Bacca globosa, seni- 


ne conformi durissime unico, pulpa inoluso, epicarpie teai 


Squamoso, squamis basi punctatis. 


296. Calamus marimus Blanco 1. c. 266. Folia subopps- 
sita pinnata; foliola lanceolata distinete 3-nervia, nerri la 
terales supra medinsque infra rigide pilosi. Rhachides basi 
amplexicaules valde spinosae. Flores spiculati distichi cos- 
gesti, spicnlis basi infandibuliformi-involucratis, composite 


panioulatis. Flosculi omues basi squama infundibuliform 


faleiuntur. Calyx profunde 6- partitus, tribus partibus ezie- 
rioribus brevioribus. Stamina 6, calyce longiora. Anihers 
ineumbentes latiusculae incurratae. Germen stipitatum. Stg- 
mata tria revoluta. Semen unicam oblongum confuse qua- 
drangulare, ceterum ut in specie praecedenti. 


297. Calamus gracilis Blanco 1. c. 267. Folia oppesits 


vel alterna pinnata bijuga vel interdum simplicia. Foliels 
late-lanceolata uninervia, margine nervoque supra spi- 
nosa. 


Hexandria digyna. 

298. Bambusa (Bambus BI.) monogyna Blanco 1. c. 268. 
Folia ensiformia utrinque rigide et breviter pilosa, margise 
hamulosa. Petioli pilosi. Flores dense distiche spicati, spi- 
cae pluriflorae, glama unifora,. Corollae petala 2 parra 
Stamina 6. Antherae majusculae. Stylus unicus, stigmais 
2; fructus? 


2099. B. diffusa Blanco 1. o. 269. Caulis plerumgue pr+- 
‘ cumbens. Folia ensata subtus pilosa marginibus minate hr» 
mulosa. Flores ut in specie priori. Stamina 6, stigmala 3 
villsa. Semen magnum ciceriforme globosum, testa 4-l- 
neata. 
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300. B. textoria Blanco 1. c. 270. Canlis erectus. Folia 
ensiformia, supra glabra, subtus BArEIBegue scaberrima co⸗ 
terum oo 0.00. 

301. B. pungens Blanco |. c. Gemmae ramorum acatae 
rigidae, folia anguste-ensiformia, subtus glabra, supra 
asperrima, margine minutissime hamulosa. Petioli pilosissi- 
mi, Stamina 6, germen basi pilorum fasciculo obsitum. 
Stylus magnus, stigma ramosum vel medio bipartitum. 

‚302. B. mitis Blanco l. c. 271. Folia ensiformia utringue 
rigide breviterque pilosa, märgine minutissime hamulosa. Pe- 
tioli per totam longitudinem pilosi. 

303. B. Lima Blanco 1. c. 271. Folia lanceolata angu- 
sta, pilis rigidis brevibus utringae aspera margine minulis- 
sime hamulosa. Petioli apice pilosi, ceteram glabri. 

304. B. levis Blanco 1. c. 272. Folia ensiformia, supre- 
ma magna angustaque subtus molliter lanata supra breviter 
et rigide pilosa, margine nervoque medio supra minutissime 
hamulosa. Petioli toti pilosi. 

305. B. Lumampao Blanco 1. e. Caulis erectus inermis. 
Flores in spicam compositam interruptam digesti, fasciculis 
floram rotundatis vel elongatis. Florum fasciculi ultra 50- 
ori.  Valvulae non ciliatae. Stamina 6, stylas unicus. 
Stigmata 2 brevissima. 

306. Oryza sativa L. — "Varietates enumerantur s6- 
quentes: 

a. Binamban Blanco 1. c. 273. 
ß. glutinosa Blanco |. c. 

y. aristata Blanco 1. c. 274. 
d. praecox Blanco l. o. 

«. Quinanda Blanco |. c. 

. püosa Blanco 1. o, 275. 

2. rmbra Blanco |. o. 

9. violacea Blanco |. co. 





“ — 
A pagina 276 ad 282 usque longus de Orysae eultarse 
additns est excursüs. — 


Hexandria hexagynia. 

307. Aristolochia Indica L. 

308. A. subsagittata Blanco |. c. 283. Caulis rotundıs 
volubilis striatus villosissimus. Folia alterna subsagitiaia 
acuminata ö$-nervia, margine minute erenata subvillosa. Pe- 
tioli foliorum longitudine. Flores axillares panieulati. (a 
Iyx et corolla ut in specie prior. Autherae 6 biloculare 
mellifluae, 

309. A. sericea Blanco 1. c. Folia alterna subsessilie 
subcordata [serioea?]. F lores minuti racemosi, racemis azil- 
larıbus. 


- 


Octandria monogynia. 

310. Mimusops Talosan Blanco 1. ec. 284. Folia alters 
oblique obovata 5-nervia, obtuse biserrata villosa, mollia. 
Petioli brevissimi. Calyx inferus tubulosus maculatus (der- 
.v080) d-dentatus. Corollae petala 5 incarnata calyce lon- 
giora medio dilatata „con unas como alas laterales.” Ne- 
charii tabus petaloram longitudine, squamis 5 albis minatis 
‚apioe nectarii, staminibus 10 brevibas terminati.  Antherae 
immaturae semilnnares, Germen ovatum, neetario longiss 
stipitatam. Styli 2 brevissimi. Stigmata tenuia. Drupa ?(nnica) 
ovalis pilosa unifocularis monosperma? 

‚3ll: Euphoria annularis Blanco 1. c. 285. Folia sob- 
opposita paripinnata. Foliola trijuga, (vel plarijuga vel 
pauciora) lanceolata integra rigida. Fieres globeso - panicı- 
lati. Calyx ad basin fere usque in lacinias 4 — 5 concaras 
fissus. Corollae petala 4 obovata calyce malto minora la- 
mata cum calycis sepalis regulariter alternantia. Nectariam: 
annulus glandulosus, stamina basi eingens. Stamina octe. 
Filamenta calyce longiora lanata, libera in circalum regu- 








larem disposita. - Antherae orassao. Germen superum gnasi 
bifdum, Stylas nullus. Stigma e germine vix emergens. 
Pericarpia gemina vel rarius terna, obovata membranacea 
valde compressa, 'monosperma (por el) ad medium usque (7) 
connata. 

312, E. Litchi Desf. 


313. Malaanonan Blanco 1. c. 286. Kolia alierna ob- 
ovata elongata integra glabra, Petioli brevissimi. Flores 
menoicid Maseuli ..... Feminei axillares solitarii bre- 
rissiine pedicellati, pedicellas erassus, eui impositus est sac- 
cus (bolsa) obovatus, verrucis hamulorum modo ineurvatis de- 
mum indurescentibns obsitus, 


314. E. Cnbili Blaneo 1. ce. 287. Folia alterna v. oppo- 
sita.pari-pinnata. Foliola 4 — 5-juga lanceolata integra 
slabra et rigida. Rhachis basi canaliculata, petioluli bre- 
vissimi non canaliculati. Flores in panienlas magnas termi- 
nales racemosas dispositi. Calyx inferus villosas 5-lobula- 
tas. Corollae petala 5 parva lanata, totidem excresoentiis 
quae calycis basi reperiuntur innata. Stamina 5 circa eva- 
rum. Filamenta angusta incarvata, antherae biloculares e 
talyce emergentes. Germen pilosam 2—3-lobulatum, Styli 
duo brevissimi. Stigmata minutissima. Periearpia tria ova- 
lia, maturitate in duas partes sesedentis, verrucosa. Peri- 
carpia dao semper per abortum desunt, in quovis pericarpio 
est semen illi conforme, cortice tenni tectum, basi arillo 
tarnoso eircamdatum marginibusque costatum, 


\ 


315. E. didyma Blanco 1. c. 288. Folia opposita pari- 
pianata,. Foliola 3— 4- juga lanceolata integra glabra ri- 
Kida, Flores terminales paniculati. Calyx campanulatus 4 
—5-lobalatus; ovarınm glandularum annulo cingitur. Sta- 
mins 8. Ovarium bilebatum (rarius trilobatum), lebis diver- 
gentibus scabri. Stylus... . (uno larguite). Stigmata 
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lateraliter revoluta. Fructus 2 rarius 3 ovales compresi 
squamis teeti. | l 

316. Sapindus Saponaria L. 

317. S. Kolreuteria Blanco 1. c. 289. Folia opposita vel 
alterna paripinnata, rhachi in setam desinente. Foliola sab- 
sessilia lanceolata integra glabra. Flores paniculati,. Calyx 
in partes & concavas apice pilosas profunde partitas. Petals 
5 obovata basi appendice bipartita aucta, appendices iterun 
bipartitae, globosae pilosae. Stamina 8 nnilateralia. Fils 
menta pilosa.. Germen ovale, medio impressum et excarz 
tam. Stylus nullus. Stigma irregulariter pyramidatam. 
Fructus ....... i 


318. S. baccatus Blanco 1. c. 290. Folia opposita pari- 
.. pinnata, rhachi apice setosa. Foliola 4- juga lanceolatg in- 
tegra glabra. Petioli (communes) brevissimi basi cam stipe- 
lis duabus magnis rotundis connati. Flores in racemos com- 
positos axillares dispositi. Calyx petaloideus profunde 4- 
partitus, Corollae petala 4 unguiculata basi anguste appen 
diculata. Stamina 8 disco angusto germen includenti innata 
Filamenta plana villosa, Germen ovale apice stigmate api- 
culatum. Bacca spadiciformis (de figura de maza) valde 
compressa unisulcata, unilocularis disperma. 
319. Aporetica ternata Forst. 


320. A. penicillata Blanco ]. c. 291. Folia ternata. Fr- 
liola obovata serrata in serraturis apiceque punctata glabra, | 
in venarum axillis minute - lanata. Flores racemoso - umbel- 
lat. Umbellulae 2—3-Norae. Calvx in lacinias 4 ranra- 
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321. Ornitropke triandra Blanco 1. c. 201. Folia oppo- 
sita impari-pinnata, Foliola bijuga lanceolata biserrata mol- 
liter villosa. Petiolus commnnis longus; pedicelli brevissimi. 
Racemi axillares. Sepala 4 concava opposita 2 majora. Co- 
rolla dipetala (?) petalis ungniculatis ensatis. Neotarium nul- 
lum. Stamina 3, Glamenta brevia; germina duo supera ob- - 
ovata, stylus unicas stigmata 2 divergentia. Drupae 2 ob- 
verse obovatae basi semine globoso donatae, num forte 


Schmideliae species ? 


322. Molinaea arborea Blanco l. c. 292. Folia opposita 
paripinnata. Foliola lanceolata integra glabra. Petioli bre-. 
vissimi. Flores rameales subpanienlati. Calyx inferus pro- 
funde 5-partitus, partibus lanceolatis. Petala 5 plana ro- 
tundata villosa. Nectarii squamae 5 villosae, Stamina 8 apice 
germinis divergentia. Filamenta subulata pilosa, antherae 
regulares. Germen globosum medio flori immersum apice 
„con hoyitos.” Stylus nullus, stigma prominulum pilosum, 
Capsnla ovalis truncata 3 — 4 -angularis 3 — 4-locularis, 
loculis monospermis, semina ad medium ‚usque Arillo carnoso 
granuloso inclasa. 


323. Melicope tetrandra Blanco 1. c. 293. Folia oppo- 
sita ternata. Foliola lanceolata integra glabra herbacea. 
Petiolali brevissimi. Paniculae axillares. Calyx profunde 
in lacinias 4 obtusas partifus. Petala 4 lanceolata calyce 
malto longiora. Stamina 4 cum petalis alterna. Filamenta 
‚petalorum longitudine compressa cuspidata, Antherae ma- 
gnae. Germen basi margine (disco) circamdatum 3. — 4-lo- 
balatum. Stylus unicns brevis. Stigma 4-lobulatum. Cap- 
anlae 4 obovatae basi cohaerenten damnm aonadantoa inflasan 


326. Combretwm .destillaterium Bianco 1. 0.205. Fels 
opposita elliptica apioe abrupte acuminata integra glabra. 
Petioli breves. Panioulae terminales racemosae paucifierae. 
Calyx superus squamis paleisque macnlatus, margine 8— 
10-dentatus, dentibus alternis minoribus medium versus c»- 
ronula miembranacea pilosa auctis. Petala 4—-5 parva, basi 
dentium minorum aflıxa. Stamina tot quot calyeis dentes ad 
basin illeram. Filamenta longissima divergentia. Antherat 
ovales basi fissae. Germen inferum 4-angulare. Stylus los- 
gus crassiusculu. Stigmata (in foribus sicis) quatwer. 
Fructus; Semen unicum magnum quadrialatum, alis magais 
tenuibus. | 

327. Portesia rimosa Blanco ].c. 297. — Arbores num- 
quam fructiferi sed flores hermaphroditos ferentes. Fo- 
lia alterna impari-pinnata. Foliela multijuga lanceolata 
_albo- punctulata undulata, petiolo communi nervoque medie 
eubtus valde rımosis. Paniculae ramis oppositae horizonta- 
les, pedunculis rimesis. Calyx parvus 5-partitus. Corolla 
calyci concolor ö-petala. Nectarium hemisphaericum , mar- 
gine costatum,. Stamina 6—8 quot sunt neciarii divisiones. 
Filamenta intus cum nectario connata, antheris tantummode 
emergentibns. Germen superum globosum, Stylus, stigma 
fractusque nullus. — Variat foliis glabris, 

Arbores floribus foemineis hermaphroditisque. Folia 
opposita impari-pinnata. Foliola lanceolata undulata pe- 
tiolo communi nervisque mediis rimosis. Calyx minntas 
5-partitus. Corolla staminaque nulla. Germen superum gle- 
bosum. Stylus brevissimus., Stigma crassiusculem. Bacea 
sicca parva spadiciformis valde compressa suleata perfecte 
bilocularis, loculis monospermis, seminibus magnis ovalibes 
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8, Xylocarpus Granatwm Kuen. ' 

329. Gnidia oppositifolia L. | 

330. Memecylos parviflorum Blanco 1. c. 300. Canlis 
arboreus ereeius ramosus. Folia opposila paripinuata, rha- 
chi apice in setam desinente. Foliola obovata crassissima 
rigida glahra. Umbellae axillares. Calyx eoloratus ventri- 
ooses superus obtuse oblitterateque 4-dentatus, radiis (rayos) 
ultra 6, qui e ceniro ad circumferentiam tendunt, membra- 
naceis, Petala 4 angusta lanceolata dentibus calycinis in- 


nata. Stamina octo, calycis laciniis opposita. (Filamente se 


deblan acia adentro con un nudo acia el medio). Antherae 
semilunares. Stylus 1. Stigma simplex. Bacea globosa, 
apice L-pluri-glandnlosa, calyce eoronata, unilocularis mo- 
nosperma, (Nonnumquam 2—3—4 locaulamenta monosperma, 
uno tamen majori reperiuntur.) 


331. Memecylon lanceolatum Blanco 1. e. p. 301. Trun- 
cus erectus. Folia. opposita paripinnata, rhachi in setam 
desinente. Foliola lanceolata integerrima glabra. Flores im 
umbellas 1—2 dispositi. Beligaae partes emnino ut in spe- 
cis praecedenti. | 

332. Diospyros Kaki L. 

333, D. biflora Blanco 1. c. 303. Folia alterna sublan- 
ceolata basi biglandulosa integra glabra valde coriacea. Flo- 
res axillares gemini masculini. Calyx campanulatus 3—4 
laeiniatus. Corolla carnosa calyce dnplo longior, medio in- 
flata, supra angustata, .limbo quadripartito revolato. Stamina 
corollae innata faucem non attingentia 17 — 30. Filamenta 
brerissima lanata. Antherae latae. Germen pilosum. Sty- 
lus brevissimas. Stigma nullum. Fructes nullas. 
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ginibus revolatis, laciniis demum marginatis (ribeleadas). 
Corolla ut in speeie praecedenti. Stamina ulira 15 corells 
basi adnata. Pistillum nallum. 


335. D. pilosanthera Blanco 1. c. 304. Folia alterna las- 
ceelata integra glabra rigida, pagina inferiori basi verrwis 
glanduliformibus 2 — 3 obsita. Petioli brevissimi. Flere 
axillares 6 vel plures sessiles. Calyx 4— 5-graudidentates, 
dentibus revolutis demum marginatis. Corolla calyce malt: 
longior, pilis extus tecta, fauce nnda, limbo 5-laeciniam. 
Stamina & — 6. Filamenta brevia. Antherae medio pilosar. 
Stigmata 4. Baoca detasperma, semina cornea Semicires- 
laria, utringue attenuata, Jatere exteriori convexa. 

- Cunalon Blanoo 1. c. 304. — Planta valde dabia. 
336. Manungala Bianco. 
1. M. pendula Blanco 1.'c. 306. 

- 337. Buginvillia racemosa Blanco I. c. 307. Folia s- 
" guste lanceolata integra glabra. Petioli brevissimi. Fileres 
in racemos terminales compositos dispositi ebracteati. Calyı 
basi tubulosus subventricosus, medio .angustatus, limbo okss- 
lete 5-dentato. Stamina 8 membranae in receptaculo sesh 
tubumgue calycis aequanti adnata. Filamenis sun illis 
membranae dentes, planiuscala, altitudine inaequalia. Anthe 
rae ovales. Germen obovatum. Stylus staminum longite- 
dine. Stigma crassum lobalatum. Semen unicum. — 

338. Daphne foetida Forst. 

: 339. D. Indica L. 

"340. D. Aquwilaria Blanco 1. o. 310. Caulis erectus r- 
: mosus. Folia ppposita ovalıa integra glabra earnosula, ve- | 
nis lateralibus manifestioribus. Petioli brevissimi albi. File 
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oorollae tabo ad faucem adnata, alterna longiora. Filamenta 
brevissima, antherae ovales crassiusculae. Germen pedicella- 
tum ovale compressum, basi' opposite bisquamosum, squamis. 
carnosis apice bifidis. Stylus nullus. Stigma crassissimum 
peltatum. _Drupa parva ovalis subcArnosa, nnce fragili co- 
riacea monosperma. 

341. Dodonaea angustifolia L. 


Octandria trigynia, 

342. CGardiospermum Halicacabum L. 

343. Polygonum stoloniferum Blanco 1. c, 314. Can- 
lis erectus simplex teres nodosus. Folia alterna lanceo- 
lata ciliata. Petioli vaginantes tabulosi, margine pilis lon- 
gis obsiti._ Flores paniculato - spicati, spica longa com- 
pressa. Floscali breviter pedicellati, supra involucellum ob- 
conicum minatum monophylluu ciliatum ; calyx nullus, co- 
rolla 5-partita, partes ovales subintegräe, Stamina 8. Fi- 
lamenta subnulla supra germen (pero por dentro atraviesan) 
receptaculo affıxa. Antherae ovali-rotundatae germini in- 
cumbentes. Germen globosum perianthio adnatum. Styli 3 
brevissimi. Stigmata globosa. Capgula a perianthio inclusa 
pulverulenta ... . asperma (!!). 

344. P. Bellardi All. 


Enneandria monogynia, 
345. Laurus Culilaban L. 
346. L. Cassia L. 
347. L. Martinicensis Jacq. 
: 348. L. lanosa Blanco 1. c. 318. Folia alterna lanceolata 
integra glabra. Flores in amentum terminale —— 
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Stamina D corollae basi inserta, geminis cum singulo alter- 
nantibus. Filamenta cerolla breviora. Autherae subsagitts- 
tae (y las des estambres pares mirändose una « vire). 
Glandulae 9 pedicellatae crassae melliflune, antherarum fige- 
ra, subsagittatae, inter stamina germenmgue positae. Germen 
conicum. Stylus staminam longitudine. Stigma medie bii- 
dam. Fructus ...... 

349. Laurus serrata Blanco |. c. 319. Folia alterna eb- 
ovato - oblonga obtise-serrata glabra. Petioli brevissimi. 
Flores axillares glomerati (en grupos). Peduucali longi. Ce 
rolla infera, ad basin fere usque in tres partes obtusas Äsea. 
Stamina 8 vel 6, corollam aeguantia, cum totidem corpascalis 
ceylindrieis lanatis setisgue 3 apieulatis alternantia. Ger- 
men . . . (largnito) angulatum. Stylus nullus. Stigma gle 
besum, 

850. L. Cinnamomum L. 

851. Cassyta filiformis L. 

352. Cassuvium reniforme Blanco 1. c. 322. Folia c- 
neata rigida glabra. Flores racemoso - paniculati terminales. 
Calyx more generis inferus. Petala 5 linearia acuminata re- 
volnta. Stamina-8—11 basi in tubulum nucem futuram is- 
cludentem connata. Filameuta inaequalin, uno ceteris mullo 
longiori, omnia antherifera. Germen  cordatum; stylus in 
arboribus quibusdam longus, in aliis brevissimas. Becepta- 
culum floris ad pomi minoris magnitudinem accreseit, terbi- 
natum, supra calycem elevatum et ab illo remotum, apict 
nuce valde compressa reniformi, cortice extus laevi inte 
verrucoso, verrucis succum nilidum foventibus; semen unicen. 

Lansones Blanco 1. c. 326. — Incertae sedis. 


- Kanraändria lu: 
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inflatus, parım ramosus. Folia alterna oblonga glabra ua- 
dulata et rugosa, juniora minute costata et venasa, subtug, 
cornulo subulato ad nervi medii extremum posito aucta. Pe- 
tioli basi amplexioaules. aequales, folia brevriores, basi invo- 
Iucro membranaceo, demum evanido aucti. Floreg axillares 
terminalesqae racemosi verticillati (membrana terminante ex- 
pansionem tecti). Pedicelli longiuscali, Calyx campanula- 
tus, lobis 3 divergentibus obtusis, Corolla tripetala, petala 
cum calycis lobis alterna illique aflixa, daplo longiora ova- 
lia angusta margine costata, dorso nervo brevi notata, pun- 
einlata. Calyx corollaque persistentes, Staminum filamenta 
6 cum petalis alternantia, gemina calycıs lobnlis opposita 
ejasque HJongitudinis. Antherae ovales bisuleatae, sulcis bi- 
furcis. Germen triangulare, Styli tres. Stigmata in stylo 

quovis ultra 12, penicilliformia. Semen unicum membrana 
| inclusum, graciliter triangulare, corollae majusculae immer- 
sum; corolla triangularis margine costata, laciniis dorso bre- 
viter erasseque nervatis, 


Decandria monogynia. 

854, Sophora tomentosa L. 

355. S. heptaphylia L. 

356. Bauhinia tomentosa L. Ä 

357. B. pinnata Blanco I. c. 331. Folia opposita gemi- 
nata petiolo in setam desinente, Foliola obverse obaovata 
integra glabra. Petioluli nulli. Num forte B, parpurea Fiheede 
H. Mal.? | 

358. B. castrata Blanco l.c. Folia alterna peltata, cor- 
dato-orbicularia, lohis duobus magnis, medio seta terminata, 
basi glandulis geminis Appressis notata, nervis ibique con- 
fuentiburs, Flores racemeso - paniculati. Pedicelli tubulosi, 
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lata, tabo calyceis inserta. Stamina 10, tribus fertilibus, reli- 
quis partim sterilibus, partim castratis. Antherae majuscı- 
lae. Stigma subpeltatum.. Legumen . .... 

- 359. B. grandiflora Juss. 

: 360. B. scandens L. 


"361. Poinciana pulcherrima L. 
362. Caesalpinia Sappan L. 


363. C. torquata Blanco I, c. 336. Trunous prostrats 
acoleatus. Folia bipinnata, rhachides apice setulosae. Fo- 
liola linearia, apice unicrenata spinulosa, Calyx elongatss 
navicularis 5 - laciniatus, lacinia infera maxima concars, | 
germen staminaque includens. Corollae petalum maximın 
laciniae calycis majori oppositum veliforme, ceteris quatner 
parvalis. Stamina etc. ut in Caesalp. Sappan. Legumen 
polyspermum, per totam longitadinem in sutura superior: 
alatam. | 
‚364. C. ignota Blanco l. c. 336. Folia bipinnata absque 
impari. Foliola 17-juga sublinearia, basi trancata, apice 
apiculata emarginataque. Petioli partiales (rhachides secun- 
dariae) 9-jagi. Calyx ut in C. Sappan. Petalum (gaintum 
vexillare) ceteris minus coloratum (pintado). Stamina 10 
basi valde lanata. Legumen acinaciforme apice elongatun 
acuminatum incurvatum, 

365. Cassia Tora Ait? Aubl,? 

366, C. occidentalis L. 

367. C. longisiliqua L. 

368. C. Fistula L. | 

369. C. alata L. 

370. ©. mimosoids LL._ Ä 

Ge-jua Blanco |. e. 341. — Incomplete descripta. 

‚371. Moringa oleifera. 

(Guilandina Moringa L.) 
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372. Guilandina Bonduccella Ait. 

373, G. Nuga L. 

374. Petaloma alba Blanco 1. c. 344. Folia caruosa apice 
ramorum congesta, sabcuneata, margine apiceque crenata. 
Flores spicati. Calyx adhaerens maguus, medio inflatus com- 
pressus incurvatus, margine 5-dentato, dentibus insuper ge- 
minis lateralibus medio ventri enatis. Corollae petala 5, .ca- 
Iycis margini insidentia. Stamina 10, interdam 9 vel 8, 
alterna breviora, calycı afhixa. Stylus in germine unilateralis, 
staminum longitudine. Stigma acuminatum. Drapa parva 
obconica, medio inflata, dura, cortice ſihroso. Semen unicum 
eonforme. 


375. P. coccinea Blanco 1, c. 345. Folia opposita car- 
2098, in Apice ramorum congesta, cuneata, margine Apjoeque 
costata. Stamina 8— 9, altitudine inaequalia, dimorpha ut in 
specie priori. — ee 

376. Melia Azedarackh L. ; 

377. Sandoricum ternatum Blanoo 1. c. 346. Folia ter- 
nata. Foliola subobovata obtusa rigida integra villosa, me- 
diam ellipticum. Flores panioulati. Pedicelli brevissimi. Ca- 
lyx parvus eylindrious, dentibus 5 obtusis. Corolis oalyce 
multoties longior 5-petala, peiala virescentia linearia revo- 
Ina. Nectarii tubus cylindricas ad mediam usque corellam 
olongatus decemdentatus, dentibus antheriferis. Stylus sta- 
minibus multoties longior, Stigma 5-partitum inflatum. Fru- 
eius more generis. . 


378. Turraea decandra Blaneo 1. c. 347, Folia plerum- 
que opposita impari-pinnata. Foliola subsessilia opposita- 
oblique obovata .oblonga acuminata integra glabra.. Flores 
terminales 'composite-racemosi. Pedunculus communis lon- 
gissimus, pedicelli brevissimi. Calyx minutus profunde 5- 
partitns. Corolla calyce multoties longior cylindracea, ad 
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medium usque 5-partita. Neotarii Jukhns eorolla mullo bre- 
vior cum illa ad medium usque oonnalns, margine decemia- 
“tatus, dentibus antheriferis, Stylus unicus, staminibes mulie 
longior ad medium altitudinem nsqne tube cinctug. Sligms 
crassum depressam. Capsula globosa depressa quinqueangt- 
laris, $-locularis, loculis diepermis, seminibus superpesiis. 
379. T. octandra Blanco I. e. 340. Folia opposita vel 
alterna impari - pinuata. Feliola oblique-lanceolata oborala 
integra glabra. Flores umbellate- paniculati. Calyx quadri- 
partitus. Corollae laciniae 4 revolntae. Nectarii tubas apie 
ootodentatus, dentibus antheriferis. Stylus ad medium tabalı 
proprio inclasus,. Frucus...... 
880. Dambeya decanthera Car. 
881. Tribulus lanuginosus L. 


' 382, Quassia tricarpa Blanco 1. c. 351. Folia opposita 
vel alterna decuarrenti-impari-pinnata. Foliola lanceolats 
integra glabra, basi infra glandulis geminis lanatis obsita. 
Paniculae permagnao terminales, floribus omnibus herms- 
phroditis. Calyeis petala 4— 5, petaloidea inaequalia cos- 
cava valde ciliata. Corolla calyce minor, petala 5 inaequa- 
lia ooncava margine laciniata. Stamina 8 inter germinis 
basin et mectarium inserta cerolla multo breviora. Hilamenta 
crassa compressa, basi pilosa; amtherae regulares. Germen 
‚supra nectarium positum triangulare conicam. Stylus bre- 
vissimus, Stigma erassum lobulatum. Drupae 3 subglebe- 
sae, styliope in media basi coalita, compressa {una vel dase 


plerumgne per abortum desupt), nucala fragili coriacea, #e- 
‘mine in quavis unico. 





383. Adenanthera Gogo Blaneo 1. o. 353. Canlis veis- 
bilis, ramorum apices striati. Folia oppesita pari- kipinnata, 
rhachi in setag finiente. Foliolella 5&-juga ‚elliptioa apior 
unicrenata integerrima glabra. Rhachis basi —R aui 
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pulis revolatis, apice cirrho bifide auctis. Flores spieati. Ca- 
Iyx obligne troncatus 5-dentatus. Corellae peiala 5 ovalia 
calyoe malte 'majora. Stamina 10 — 13. Filamenta petalis 
multo longiora. Antherae apice(?) biglandulosae , glandnla® 
globosae albae pedicellätae. Germen cylindricum. Stylus bre- 
vis, Stigma apice valde dilatatum (algo ensanchade), Le- 
gumen lignosum maximum, margine valde sinnatum, mukti- 
loculare; semina plurima magna circularia depressa, testa 
ossea. (Caret linea circulari, quae in semine Mimesearum 
margini vel cireumferentiae parallela invenitur). 

384, Trickilia tripetala Blaneo i.c. 354. Felia opposita 
pinnata. Foliola lanceolate integra subglabra, subtus apicem 
versus glandulis multis adspersa. Raoemi axillares longissi- 
mi. Calyx minutus, ad basin fere usque 5-partitus. Corolla 
oalyce multe major, petalis tribas concavis constans. Necta- 
rium eorolla minus triangalare, in partes 6 -— 7 profundas 
obinsas partitam. Stamina sex vel interdum septem, basi 
nectarii inserta, Filementa subnalla. Antherae erassae sub- 
sagittatae, dorso nectarii agglutinatae, supra cujus marginem 
parum emergunt, Germen superum minimum. Stylus aub- 
nullas. Stigma crassum conicam triangulare. Capsula glo- 
bosa bilocalaris, loculis monospermis, altero interdum ab- 
ortivo. 

885. T. pentandra Blanco 1.e. 355. Folia opposita pin- 
mata. Foliola obovate-oblonga integra glabra. Flores pani- 
eulati. Calyx minutus 5-dentatus. Corolla calyce longior, 
petalis 5 linearibus. Neotarium cylindrioum 5- dentatum, oo- 
rolla multo brevius. Flores in racemos composilos termina- 
les aggregati. Stamina 5. Filamenta nulla. Antherae oras- 
siusonlae, nectarii. apiei insidentes. Germen superum globo- 
sum. Stylus neetarii longitudine. Stigma glebesum. Cap- 
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386. Sehotia speciosa .Jcq. 

387. Iamonia disticha Blanco 1. c. 366. Trunens in 
ramis spinosae, epinis interdum geminatis. Felia distiche 
lanceolata, apice unicrenata, minaetissime biserrata, utrinque 
poris (pellucidis) adspersa. Flores terminales corymbosi. Ca 


Iyx 4-—6-dentatus. Petala 5 linearia, valde coriacea, pers 


adspersa. Stamina 10, alternis majeribus. Stigma crassem 
"depressum. Eructus ..... 

: 388. Limonia linearis Blanco 1. c. 857. Spinae in truncs 
solitariae. Folia linearia, apioe profande emarginata, minute 
serrata, Fructus 3——4 lineas diametro tenens, punctlis parus 
prominulis adspersus, 1-—2-spermus, 

389. L. trifoliata L.. 

'390. L. gliusinesa Blanco 1. c. 358. . Spinae in caale 
magnae solitariae. Folia alterna ternate. Foliola lamceolata 
erenata. glabra, medio major. Calyx 5-dentatus. Petala 
5 linearia crassa, calyce multo longiora. Stamina 10. Ger- 
men cylindricum. Stylus et etigma crassa. . Pomum, (ma- 
jesculum) superficie confuse rugosa et sulcata, [A0-loculare, 
loeulis :pleiospermis, seminibus obovalis compressis, apie⸗ 
lanae faseiculo terminatis. 


391. Cookia Wampi Blanco I. c. 358. Folia alterna pis- 


nata. Foliola petiolulata oblique lanceolata leviter serrata 
rigidinscuüla.. Flores composite-racemosi. Calyx carnosss 
inferas 5-dentatus, Petala 5 carinata rigida. Stamina 9 — 
310—11 receptaeulo inserta. Germen ovale 5- sulcatum pi- 
losum, verrucis minutis obsitum. Stylas subnullus, Stgma 
orassissimum obscare 5-lobulatum. Baceca .... .. (pe 
defeotum in meo libro nonnalla verba desunt) pulposa ovalis 
4 — 5 locularis, loculis monospermis, seminibus ebovasia, 
membrana tenui tectis, 
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_lanceolata serrata, apice emarginata, poris vel glandalis pel- 
Incidis obsita. Petioluli brevissimi. Flores axillares pani- 
eulati. Calyx minutus ad basin fere usque in partes 5 par- 
titus. Petala calyoe multo longiora lanceolata. Stamina 16 
corolla multo breviora, quinque alterna longiera inter peta- 
lorum basin germengue omnia aflıxa. Antherae dorso api- 
cemqune versus puncto glanduloso notatae. Germen stipita- 
tum 5-angulare. Stigma peltatum. Bacea globosa, oortice 
punctato, 5-localaris, loculis monospermis, nonnullis abor- 
tientibus. | 


393. Bergera compressa Blanco 1. c. 360. 'Folia alterna 
oblique obovata, confuse bicrenata, utringue glandulis pa- 
rum visibilibus obsita. Panicula axillaris umbellata. Calyx 
parrus obtuse 5-dentatus. Corollä calyce duplo longior, pe- 
tala 5 erassa porosa. Stamina 8—11, alterna longiora. Ger- 
men conicum, stylo brevissimo,, stigmate peltato. Bacca par-' 
va obovata compressa monosperma. 

394. B. ternata Blanco 1. c. 360. Folia opposita ternata, 
foliola lanceolata integra glabra. Petioluli brevissimi. Cap- 
sula minutissima Limoniam olens, unilocalaris disperma, | 


305. B. inodora Blanco 1. c. 361. Folia alterna impari- 
pinnata. Foliola oblique obevata elongata acnta, latere altero, 
angustiora, molliter villosa, leviter serrata, serraturis villo- 
sis. Flores in panionlas umbellatas compositi. . Galyx infe- 
ras parvas, quadrilobulatus. Corolla viridis sepaloidea, pe- 
tala 5 ovalia et concava. Stamina 10. Filamenta brevissi- 
ma. Germen subeylindricam. Stylus brevissimus. Stigma 
crassum peltatuom. Bacca ovalis acuminata mönosperma. — 
Plurilooularis esse videtur. 


396. Ouisqualis Indica L. 


© 

_ integra &labre. Flores axillares panioulato-racemosi, pedi- 
egllis hrevissimis. Calyx parvns pentaphylius. Cerolia re- 
oeptaonlo insidens, petala rigida cencara suhrotunda 3- des- 
(ste. Stamina AO receptacule insidentia, exira neolarium, 
corellam aegımatia. Filamenta oraseissima, Antherae eva- 


les, auloatae, apieulatae. Germen .globosum supra mecda- 


rinm globosum. Stylus et stigma crassa, diaphane - pumctata. 
Baoen glebosa, epidermide tenai, radiis 5 parum prominulis, 
biloonlaris, semina solitaria globosa, uno abortivo. 

398. M. lobata Blanco I. c. Felia alterna lanceolata is- 
tegra glabra cpriacea. Petioli brevissimi. Flores axillares 
racemeso-aggregati. Bacca matura 3-lobulata (!) globose- 
depressa, semina 1—2 globosa. 

399. Guajacum Abilo Blanca 1. c. 364, Folia opposita 
pari-pinnata. Foliola ovato-linearia (elliptica) acumimata, 
obtuge- serrata molliter-villosa, summa minora. Petioli com- 
munes in apice ramorum imbricati. Petiolali brevissimi. Fleo- 
res infra (Debajo los petiolog communes) petiolos communes 
umbellato-panicalati. Calyx 5-dentatus. Petala 5 linearia, 
cam dentibas calycinis alternantia. Stamina 10, petalis bre- 
viora» Germen superum globosum. Stylus stamina aecguat, 
Stigma globosum lobulatum. Bacca rugosissima, mediam 
versus crassa, utringue attenuata, 5-locularis, euleis len- 
gitadinalibus numero loculoram, ,„y con una hasta cinco 
huesecitos con eminencias, y un agugerito en la cicatriz por 
donde estan fjos en la baya, loculis L—2-spermis. 

400. Jussiaea erecta L. 

401. J. inclinata L. 

402. Melastoma malabathricum L. 

403. M. Tamonea Sw. 

404. M. asperum L. 
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infati. Flores panioulati. Pedioehli longi. Calyx tubalotus, 
Incinis 4 magnis revolutie. Corolla unilateralis. Petalum ' 
anicam, apice dilatatum, unguionlatum. Stamina 10 calyei 
adnata, infra lanata, tria longiora antherifera, reliqua alter- 
na breviora sterilia. Pistillam staminibus longius. Germen 
stipitatam; tigma crassam oompressum. Legumen ..... ' 

406. E. falcata Blanco |. o. 369. Folia eppesita pari- 
pinnata, Foliola 5— 6-juga obovata glabra. Talyx teira- 
phyliue, margine minute denticnlatus, sepalis duebas opposi- 
tis minoribus. Corollae petalum 1 (vel rarius petala 2) in- 
fra villosam, calyci unilateraliter insidens unguicalatam. Sta 
mina calyci innata 8— 12. Filamenta sterilia brevissima. 
Antherae inteedum tres in filamento unioo. Pistilla 1 — 3 
stamina aequantia. Legumen unicum latiuscnlam lignosum 
eultriforme, seminibus 2 — 7 magnis, ad medium usque arillo 
earnoso vitellino utreque latere inclusa, valde eompressa 
ovalia, testa ooriacea nigra, laevia. 

407. Andromeda Japonica Thunb. 

408. Anavigna fullginosa Blanco 1. c. 372. Caulis ere- 
ctus. Folia obovata dilatata subserrata glabra valde nigro- 
macnlata alterna. Petioli brevissimi exstipulatis Flares parvi 
axillares thyrsoidei._ Calyx eupuliformis minutes, laeimiis 
5 rotandatis. Corolla nulla. Stamina 10, medio calyci af- 
fixa, alterna breviora. Filamenta basi pilosa. Antherae seb- 
triangulares. Praeterea adsunt eorpuseula 5 pilosa tum sta- 
misibus longieribus Alternanüa, quae siamina castrata «use 
videntur. Germen globosum liberam. Stylus unieus, Stigma 
giobosum. Oapsula ovalis oerasiformis, eotoangularis, au- 
gulis maturitate evamescentibus, valvis tribus globosis; semi- 
aa namerosa essen angulata, arillo incarnato subincluse, vel- 
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ooelata, carınata, erenaia, giabra, margine angusie men 
branacea. . Flores terminales compositefrracemesi. Calyca 
partitiones 5 ooncavae, apioe villosissimae. Carolla nalla 
Nectarium 5-partitum, partiliomibus calycis lengitudine & 
colore, angastis. Filamenta multo breviora quam corellı 
Antherae. cornicalatae. Germen glebesum (superam?). Sy- 
lus demum brevissimus. Stigma rotandatam. Capsula gle- 
bosa, basi in pedicellum atienuata ; bi-rarius trivalvis, val- 
vis dissspimentum breve efücientibus (gerentibus, Zlevas) ia 
quo basin versus 13—14 semina „arrinenudas” comprest, 
pulpa leviter involuta. 

. 410. Samyda serrulata L. 

411. S. trivalvis Blaneo 1. c. 374. Fell alterna »- 
ovata lanceolata integra glabra. Flores axillares seseile 
terni- quatern. Calyx et corolla ut in specie priori, dis» 
6 lobulato, lobalis apice pilosis, inter lobulos stamina ge 
mina brevia, Bacca ovalis rubra trisulca trivalvis, semini- 
bus per duo fila illis affixis, arillo tenui, margine (con uns 
hilos) flamentoso. | 

412. Dais laurifolia Jeq. 

413. Terminalia latifolia Sw. 

Al&4. T. angustifolia Jeq. 

Decandria trigynia. 
: 415. Hiraca reclinata Jcq. 
- 416, Triopteris Jamsicensis L. 

317. Tr. polyandra Blanco 1. c. 380. Felia suboppests 
cordata late obovata integra glabra. Petioli breves. Fe 
res axillares racemosi. Calyx inferus 3 —4 lobulatas, oam- 
panulatus. Petala 4 calyce multo majora ovalia, ap 
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mis, alis longis horisontalibus — — in quaris 
valva, interdum quaternis. 

218. Ailauthkus Pongelion Blanco: 1. e. 380. — Arber fie+ 
ribus 'masoulis: Folia opposita paripianata, rhaehi. apice 
setifera. Foliola obligue subobovata, integra, glandulis ter- 
nis vel plaribus in. seriem seons- marginem .collocatis. Petio- 
luli brevissimi. Calyx campanulatus, laeiniis duabus apice 
denticalis tribus motatie. Petala sepaleidea 5— 6. Stamina 
10—11, receptaculo innata. Pistilli locum obtinent qeingne 
ovarıoram radimenta. Styli et stigmata nulli. . Arbores fle- 
res hermaphroditos gerentes : Samarae 5 longae, medio eo- 
haerentes, valde scompressae, sutura saperiori Ad medium 
tantum promänula, nen dehiscentes, monospermae; seminibus 
eompressis eircalaribus, suturae superiori aflıxis. 

419. Cotyledon paniculata L. 

420. C. serrata L. — 

421. C. lanceolata Forsk. 

422. Helicteres apetala Jeq. Ä 

423. H. pinnata Blanco 1. c. 384. Folia opposita im- 
pari-pinnata. Foliola obovata oblonga acuminata integra 
glabra. Flores parvi panicualati, nonnunquam canlini. Ca- 
Iyx inferus minimus 5- partitus, partitionibas  rotundatis. 
Corolla calyce triplo major, petala.5 lanceolata. Stamina 
10 brevissima, receptacalo innata, basi in membrauam mar- 
gine crenatam oonnata. Pistilla 5 in asteriscum oollocaia,; 
horizontalia. Styli 5. Drupae carnosae ovales 5, quasuor : 
abortientibns. Nucleus compressus valdo „arrinonade”, 
lignoso - coriaceus vonosus; semen conforme. . 

424, Cnestis volubilis Blanco 1. e. 385. Canlis volubilis, 
Folia ternata. . Foliola lanceolata integerrima glabra. Petio- 
lus commaunis longissimus, basi inflatus, petioluli breves. 
Flores rameales, in paniculas parvas dispositi. Calyx 5- 
partitus, Petala 5 linearia, calyce dupla longiora. Stamina 


10, alteraa longiora. Germina connata, faeile divisibiie 
Stigmata crassissima. Quinque capsulae parvae leguminiler- 
mes mMolospermaäe. 

425.. Om. — Blance l, c. 386. Caulis prostratus, 
Folia oppesita impari-pinnata. Foliola 9- plerijuga .linearis 
acuminata villosa. Hhachis basi infata. Flores racemes, 
Stamina 5, alterna reliquis breviora, Germina 5 disorela 
 Capsulae 5 leguminiformes oarnosae non pilosae, longitedi- 
naliter dehiscentes, nonnullis abortientibus; semima soliteris 
arille donata. | 

426. Ca. corniculata Lam. 

427. On. glabra Lam. . 

428. On. erecta Blanco 1. c. 387. Folia alterna impan- 
pinnata. Foliola 6— 7-jugs, ebovata elongata acamınala 
integra glabra rigidiuscula. Flores paniculati. Calyx peu- 
loideus persistens gninquepartitus. Petala 5 linearia is 
carnato - punctata. Stamina 10 in membranam basi comnata, 
5 alterna longiora. Antherae subtriangalares. Germina 5, 
basi vix cohaerentia. Styli staminum longitadine. Stigmala 
subbipartita. Capsula unica legaminiformis (roliquis aber- 
tientibus) , intus non pilosa (que pelos se abre lo lar- 
g0), semine unico ovali, capsulae fundo innato, arillo car- 
noso ornato. 

429. Bergia serrata Blanco |. c. 387. Caulis erocies 
eylindrioas. Folia sessilia opposita amplexioaulia lamceolats 
serrata, utringue punctata, basi bistipulata, Flores axillare 
solitari. Pedunculus longiesimus. Calyx inferus, 5 - parti- 
tus, parlitionibus lanoeolatis ebtusis integris. Stamina de- 
cem) sonnunguam 5 — 6 obeervata sunt) eorella multeies 
breviora. Germen sessile oberatam 5-looulare. Styli malli. 
Stigmata 5, ante maturitaiem globosa. Capsula 5 -1lecalaris, 
5-valvis, loculis polyspermis, seminibus orassiusenlis, os 
lumnas cenizali adaasis. 


| 
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480. Ozxalis Acetosella L. 

481. O. sensitiva L. 

432. Spondias dulcis Forst. 

433. Averrhoa Bilimbi L. 

434, Averrhos Carambola L. 

435. A. pentandra Blanco 1. c. 392. Folia opposita vel 
alteraa impari- pinnata. Foliola 3 — 4-juga, oblique ob- 
ovata, acuminata integra glabra. Petioluli brevissimi. Flo- 
res rameales et caulini axillares composite racemosi. Calyx 
ö-partitus. Corolla calyce daplo longior campanulata im 
'partes 5 rotandatas divisa. Stamina 1P, alternis sterilibus 
brevioribus. Germen ovale 5-angulare. Styli 5. eonnati. 
Stigmata erassinscula. Capsula 5-loeularis. 


436. Poupartia pinnata Blanco 1. c. 393. Folia sub- 
opposita, impari-pinuata. Foliola 7—plurijuga, oblique- 
obovata elongata integerrima glabra. Flores paniculati. Ca- 
Iyx inferns ad basin fere usque 5-parlitus. Corolla calyce 
longior, petala 5 linearia. Stamina 10, corollam aequantia, 
altitadine diversa, infra marginem nectarii inserta, per totam 
longitudinem petalis adnata. Nectarium lamina plana multi- 
angularis. Germina 5, apicem versus approximata, infra 
separata, quatuor semper abortivis. Drupa ovalis, rotun-” 
dato-3-angularis, nuce dera, triangulari, 3—4 loculari, lo- 
culis monospermis. 


y 


Dodecsandria monogynia. 

487. Rhizophora tincteria Blanco 1. c. 394. Badioes 
trunei et ramorum arcaatım terram peneirant, nonnnnquam e 
samma Arbore terram versus fendunt ibique virescunt: Cau- 
lis soaber, ramis oppositis medioeriter omustus. Folia @ppo. 
sita lanceolata, valide obtusa glabra. Petieli breves eom- 
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divisionibus alterna, carınala, ad mediam usqne bikda, apice 
margineque pilosa. Stamina 10— 16, in quoris petalo 2. 
Antherae hac in specie parvae. Stylus oerolla brevior, cas- 
pidatns. Stigma tripartitum. — Fractus: semen unicam 
magnum, receptacnlo increscente basi teetum; sab fructu, vel 
in receptaculo 4-6 glandulae reperiuntur oocultae. 

438. Rh. polyandra Blanco 1. o. 396. Folia in extremi- 
tate ramoram congesta, opposita, lanceolata, integerrima, 
. glabra. Petioli folio dimidio breviores eylindrici. Flores 
axillares solitarii. Calyx grandis, carsosus, mäargine cuspi- 
date et longiuscule I0 — 13-dentatus. Petala totidem, qua 
dentes ealycini, forma magaitudinegqne iis speciei praecedes- 
. tis omnino similia. Stamina 22 —24— 26, gemina in que 
vis petalo. Antherae magnae, stigma triparıitum. Fruc«s 
ut in specie priori, sed major. 

439. Rh. Kandel L. 

440. Rh. Mangle L. 

441. Rh, longissima Blanco 1. c. 398. Folia oppesita 
cnuneata, integerrima glahra carnosa. Petioli breves cylın- 
drici. Flores umbellati quini. Pedunculus communis basi 
involacro monophyllo 5-dentato munitus. Calyx duplex: ex- 
terior bidentatus, interior dentihus 5 carnosis longisque. Ce- 
rolla pentapetala. Stamina 10. Sıyli staminum longitudiae. 
Fructaug ut in speciebus prioribus, sed multo major longier- 
qne, pnnetis prominulis onustus, qnibus scabrescit. 

442. Rh. plicata Blanco 1. c. 398. Felia opposita, las- 
ceolata integra glabra, valde manifeste plicata, plica ainge- 
la, rarius daplioi, nervo medio parallelo netata. Petielws 
brevis supra canalienlatus. Flores solitarii. Petala ad ba- 
sin usque fissa, margine pilosa, seta solitaria in derse c«=- 
jusque. Ceternm omnino refert Rhizophoram polyandram. 
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latiuscula obovata integra glabra. Flores in racemos axil- 
lares dispositi. Calyx..... Corolla..... Stamina 

... Pistillum ..... Drupa cum. nuce eicea, craci- 
formi- quadrialata, duabas alis oppositis majoribus obovatis, 
horizontalibus, ex apice venosis, duabus minoribus,' nonnun- 
qnam subevanidis,, ad angulos prominulos reductis, . Seminis 
testa tenuiter ossea quadrangularıs, angulis oppositis duobus 
exquisitioribus. Semen quadrangulare, lateribus oppositis 
magis acuminalis (& veces parece que hai ın aposento mas 
para otra). 


444, Crataeva religiosa Blanco 1. c. 399. Caulis erectus 
inermis. Folia sparsa ternata inaequalia. Foliola late-lan- 
ceolata glabra. Flores corymbosi. Calyx tetraphylius, se-' . 
palis distantibus, latis lanceolatis petaloideis, cum petalis 
alternis, in margine corporis planiusculi carnosi affıxis, pe- - 
talis quam sepala quadruplo longioribus, longe unguiculatis, 
subunilateralibus. Stamina ultra viginti, cum petalis aegui- 
longa, supra receptaculum inserta. Filamenta obscure vio- 
lacea. Antherae ovales. Germen stipitatum, stipite stamina 
aequante. Stylus nullus. Stigma crassum. Bacca globosa 
unilocnlaris polysperma, seminibus osseis, in pulpa confuse 
nidulantibus. 


445. Cr. octandra Blanco 1. e. 400. Caulis inermis eeir- 
rhosus. Folia alterna lanceolata integerrima, glabra, pancto 
(glandula?) prominulo apice notata. Petioli brevissimi. Flo- 
. res axillares racemoso-umbella®. Calyx inferus profande 
quadripartiitus, partitionibas ovalibus ooncavis, extus tomen- 
tosis, annulo rotato erasso („»dicho”) carnoso innatis. Co- 
rollae petala 4 viridia, ovalia, calyce multo longiora, disco 
carnoso innata. Stamiha octo. Filamenta corolla multo lon- 
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aulles. Stigmea retundum. Bacca ovalis polysperma uai- 
locularis. 

446. Vatica Sinensis L. 

447. V. Mangachupes Blanco 1. c. 401. Folia altern 
obevato-lanceolata integra glabra rigidiuscula. Petioli bre- 
vissimi. Flores paniculati. Calyx, corolla et stamina ut in 
V. sinensi, antherae oblique dimidiatae; (y sin alas), dre- 
pa globosa, nuce tenui, trilocalaris trisperma. Ceterum 
omuino donvenit cum Vatica Sinensi. — 





( CONTINUABITUR,. ) 
(Eingesandt.) 


Musc» Sveciae exsiccati, quos collegit ediditque C. Fr. 
Thedenius. Fase.. V— VI. Gevaliae 1888. — 
Fasc. VIL— VIII. Collegit ediditque O,L. Sillen, 
Gevalisae 1838. 4t0. 

Es begann ein jnnger Bryolog — Candidat S. J. Lind- 
gren zu Upsala — schon 1795 eine Sammlung schwedischer 
Moose herauszugeben, von welcher, in demselben Jahre, zwei 
Fascikel — ein jeder von 25 Arten — ponblicirt wurden. 
Wenige Exemplare derselben kamen indessen in den Buchhandel, 
und diese Fascikel sind sowohl dem Referenten, als vielen 


Anderen unbekannt geblieben, Die Herren C. Fr. Thedenins 


und O. L. Sillen iraten her mit dem Herrn Lindgres 
in Verbindung, um die ausgabe dieser Sammlung zu 
befördern, und von den erstgenannten sind die angeführten 
Fascikel herausgegeben. 

Fasc. V und VI, ven 6. Fr. Thedenius, enthält 50 Ar- 
wen, eine jede in einer auf einem Qwartblaite aufgeklebten 
Kapsel eingesehlessen, wnd mit einem Zetiel, der den Na- 
men und den Fundort angiebt, versehen. — Jsotkesium apı- 
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calatum Hübn. wird vom — dem Genus Aypaum 
beigesählt, ‘und als Hypnum apiculatum Thed. geliefert. 
Neckera pumila Wahlenb. Fl. Lapp. und Fi. Sr. hält der 
Herausgeber für eing neue, von Hedwigs N. pumila ganz 
verschiedene Art, und nennt sie Neckera Intermedia Thed. 
Didymodon proliferum var. spathulatus Wahlenb, (Tri- 
chostomum Intifolium Schwägr.) sieht der Herausgeber als 
eine verschiedene Art an, und nennt sie Didymodon spathu- 
latus Thed. Es enthalten‘ diese zwei Fascikel 19 Arten 
Musei Hepatici, unter welchen eine neue Art: Jungerman- 
sia Hartmanni Thed. | 

Die Ausstattung des 7ten und 8ten Fascikels ist der der 
obengenannten ganz ähnlich. Sie enthalten auch 50 Arten, 
unter welchen 15 Arten Musci Hepatici. Auch hier wird eine 
neue Jungermannia geliefert: Jung. patens Sill., die, wie 
alle anderen neuen, auf dem Zettel beschrieben wird. — Der 
fünfte Fascikel beginut mit No. 101, und der achte schliesst 
mit No. 200. Da nun Hr. Lindgren No. 1 — 50 in seinen 
zwei ersten Fascikeln publicirt hat, so erwarten wir auch 
vom diesem Bryologen in dieser Serie zwei Fascikel, welehe 
No. 51— 100 enthalten sollen. Weil nicht nur die Ansstat- 
tang des Ganzen sehr hübsch, sondern auch die Artbestim- 
mung, insofern wir dieselbe haben beurtheilen können, sehr 
genau ist, wünschen wir den Herausgebern eine glückliche 
Fortsetzung einer Sammlung, die für dio schwedische Flor 
nicht ehne bedeutenden Werth sein kann. 








Herbarium normale plantarum rariorum et criticarum 
Sveciae. Fasc. I. continens decades I— VII, col- 
lectae aH. H. Rengius. Lundae 1835. Fasc. II.- 
continens decades IX— XVI. Plant. Scanicar, et ad- 
jacentium provinciarum, quos concinnavit et edidit 
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H.H. Rengius. Lundae 1886. Fasciculus HI — 


VII. (ein jeder 100 Arten enthaltend); curante EL 
Fries. Upsaliae 1836 — 1841. 


Die Botaniker Schwedens müssen es dem Herrn Dr. H. 
H. Rengius ın Lund als eiu grosses Verdienst anrechnen, 
dass er eine Unternehmung begonnen hat, weiche, durch den 
unermüdlichen Eifer des Professor Fries zu Upsala fortge- 
setzt, bei der Nachwelt alle Zweifel in Beziehang der Arten 
dieses als Beobachter, wie Systematiker gleich grossen Mas»- 
nes heben wird. Prof. Fries ist auch mit der Fortsetzung 
dieser Sammlung jährlich beschäftigt, und scheuet weder 
Mühe, noch Kosten, welche letzteren nicht.ausbleiben kön- 
nen, da die Arbeit im Verhältnisse ihres Werthes in Schwe- 
den nicht viele. Abnehmer haben soll. 


Es enthalten die zwei ersten Fascikel meistens Pflanzen 
aus Schonen, welche für die Botaniker Dentschlands nickt 
fremd sind; es würde uns aber zu weit führen, wollten wir 
alle hier gegebenen Pflanzen aufführen. Die ausgezeichnet- 
sten Pflanzen dieser Fascikel sind folgende: Tussilago spuria 
Rtz.,"Hieracia, unter welchen H. Lawsonii Smith., Bete- 
nica officinalis Linn., Salir incubaceaFr,, Salir lancee- 
lata Ser. (Mas.!), Salixr angustifolia Wulf., Scirpus mul- 
‘ ticaulis Smith. — Fasc. III. enthält folgende ausgezeich- 
nete Arten: Senecio aquaticus Mur., Hieracium rigidum 
, Hartm., Sonchus sibirious Linn., Galium suwaveolens Wah- 
lenb., Pedicularis Oederi Vahl., Statice Limonium L. r. 
Bahusiensis, Cardamine petraea L., Ranunculus lappe- 
nicus L., Viola epipsila Ledeb., Stellaria alpestris Hartm., 
Sedum anglıcum L., Menziesia caerulea Hd., — un- 
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Wahlenb., Arundo lapponica Wahlenb., Aira botinica 
Wablenb. m, v. a. — Fase. IV. Artemisia norvegica Fr., 
A. laciniata Willd., Galium rotundifolium L., Veronica 
maritima Linn., Adonis vernalis, Helianthemum oelan- 
.dieum Sw. Fumana, Cerastium glutinosum Fr., Poten- 
£illa collina Wib. et Fr., Polygona, Kochia hirsuta Nolt., 
Ulmus suberosa Ehrh. et Ul.\effusa Willd., Carexr obtusa 
Liljebl. ete. — Fasc. V. Diapensia lapponica L., Pulmo- 
naria maritima Linu., Gentiana involucrata Rotib, Draba 
Zapponica Wahlenb., D. mwricella Wahlenb., Papaver nu- 
dicaule L., Ranunculus hyperboreus Rottb., Piola um- 
brosa Fr., Arenaria ciiataL., Ar. norvegica Gunner, Al- 
sine stricta Wahlenb., A. diflora Wahlenb., A. hirta 
Harim,, Sarifraga cerasa Linn., Oxytropis lapponica 
DC., Koenigia islandica L., Salices lapponicae , Garices 
etc. Dieser Fasoikel, als viele lappländische Pflanzen ent- 
baltend, ist besonders für Ausländer interessant. — Fasc. VII. 
Matricaria maritima L. (non Auctor.), Arabis arenosu 
Scop., Cardamine bellidifolia L., Thalictrum flexuosum 


Beruh., Th. collinum Wallr., Ranunculus pygmaeus Sol. 


et nivalis L., Medicago syivestris Fr. Rosae: Potentilla 
sordida Fr., Rumex conspersus Hartm. et domesticus 
Hartm., Salices v. c., Lapponum L., Myrtilloides L., re- 
ticulata L., pyrenaica var. norvegioa Fr., Allium sibiri- 
cum L., Luzula arcuata Wahlenb., Carices rariores, ex. gr., 
C. Biytti Fr. — Biyttia suaveolens Fr., Avena interme- 
dia Lindgr., A. agrostidea Fr., Elymus geniculatus Curt. 
eto, etc. Für die schwedische Flor enthält dieser Fascikel 
viel Neues. : 


1 
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Algae Scandinavicae exsiccatae, quas distribuit John 
Erh. Areschoug. Fasc. 1— 3. Gothoburgi 1840 

—_ 4. 


Es enthalten diese drei Fascikel 84 Arten, eine jede auf 
einem Folioblatte. Der erstere Fascikel liefert unter andern: 


Asperococons Turneri Hook., Polysiphonia bulbosa Sahr 


(eine neue und so weit wir wissen vom Autor noch nicht beschre- 


bene Art), Conferva cannabina Aresch., Conferva panmoss 
Aresch, (Zygnema littoreum Lyngb.), Conferva Vadorum 
Aresch. u. . w. Fasc. II. Odonthalia dentata Lyngb., Cal. 


lithamnion Plumula Lyngl., C. roseolum Ag., Laminaris 
Fascia Ag., Conferva turfosa Aresch. u.a. m. — In einen 
Vorworte zu diesem Fascikel äussert der Herausgeber , dass 
er einen Commentarius herausgeben wird, dass man seine 
Species, ehe dieser herausgegeben worden ist, nicht scharf 
beurtheilen möge, dass er alles, was er zu bestimmten Ar- 
ten anderen Autoren nicht ziehen kann, vorläufig mit einem 
neuen Namen belegen wird; dass er sich in dieser Hinsicht 
schon vielleicht geirrt ıhat, und noch weiter irren wird a. s. w. 
Fasc. III. giebt folgende seltene Arten: Bonnemaisonia aspe- 
ragoides Ag., Polysiphosia roseola Grev., P. Brodiaei 
Grer., Gloiosiphonia cupellaris Carm., Cherdarta divari- 
cata Ag., Mesogloia Zosterae Aresch, ( Linckia Zosterse 
Lyngb. und fraglich Myriocladia Zosterae J. Ag. Linnaea 


1841, welches Genus von Mesogleia nicht verschieden zu 


sein scheint), Elachista stellaris Aresch. (eine neue Art, die 
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Hist. Nat, Prof., pro Lauren modeste defendet. 
Auctor John Erh. Areschoug. Lundae 1888. 


Es beschreibt der Verf. einige für die Scandinavische Flo- 
ra neue Algen, und theilt einige Beobachtungen über schon 
längst bekannte mit; neue Algen werden hier nicht be- 
schrieben. 


“ 


Monographia Ruborum Sveciae. Edidit Joh. P. Ar- 
rhenius, ad Ac. Ups, Bot. Doc. Upsaliae 1840, 
'8vo. 64 Seiten. 

Wiewohl die sohwedische Flora sehr lange schon ein 

Gegenstand kritischer Studien gewesen ist, wurde doch unter 

allen Gattungen die Gattung Rabus am meisten vernachlässigt, 

Mit Ausnahme von Prof. Wahlenberg, der in seiner Flora 

Gothenburgensis einige Arten dieses Genus kritisch beschrieben 

hat, giebt es keinen schwedischen Botaniker, welcher demselben 

einige Aufmerksamkeit gewidmet hat. Der Verf. beschreibt in 
gegenwärtiger Abhandlung 17 Arten. Die Synonyme sind voll- 
ständig angeführt, und die Beschreibungen genau, vielleicht 
etwas zu lang, und es scheint, als ob der Verf. die Picke 
der Abhandlung nicht unberücksichtigt gelassen hätte, denn 
wir finden hier 17 Arten — unter denen viele schon längst 
bekannt sind, wie R. idaeus, R. fruticosus, My caesius, R. 
saxatilis, R. arcticas, R. Chamaemorus — auf 48 Seiten be- 
schrieben, d. h. eine jede Art beinahe auf 3 Seiten. — Rub. 
pruinosus Arrh. ist ganz neu, Zuletzt theilt der Verf. 4 Ta- 
feln mit: Tabula I. enumerans Rubos Sueciae fruticosos, se- 
candum formam oaulis dispositos. Tab. II, enumerans Raub. 


D_nlan nammalum annmalntantlamın at JIimantiamuam aaulila Jiana_ 
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Anmärkningar om Herjedälens Vegetätion; of Knut 
Fr. Thiedenius. (Aus den Abhandlungen der kö- 
nigl. Akademie der Wissenschaften abgedruckt). 
Stockholm 1889. 

im Jahre 1836 unternahm der Verf. eine Reise nach 


Herjedalen, einer am wenigsten in botanischer Hinsicht un- 
tersuchten Provinz des nördlichsten Schwedens, es hatte ein 





‘ 


junger Botauiker, Namens Syöszrand, dieselbe Provinz vor- 
her untersucht, und der Verf, stellt nun dessen Beobachtar- 
gen als Zugabe seiner in die Abhandlungen der Akademie der 
Wissenschaften eingeführten Abhandlung dar. Nach eisi- 


gen Mittheilungen über die Reise theilt der Verfasser eine 
Aufzählung der Arten nach Linne’s Systeme und eine Uebe- 


sicht derselben nach dem natürlichen Systeme mit. Inner- 
halb der Provinz sind bisher 128 Monocotyledonen, 27% 
Dicotyledonen, 33 Filices, 196 Moose und 82 Flechten gr 
funden. Viele, für die schwedische Flora neuen Arten ver- 
danken wir hier dem Verfasser, und er hat auch eine 
ganz neue Jungermannia — J. heterocolpos Thed. — ke- 
schrieben, 


Plantae Cotyledoneae in Paroecia Ostrogothiae Kärna, 


quas secundum methodum naturalem Cel. Friesii. 
‚ disposuit atque congessit Carol J. Wessen, Upsa- 
liae 1888.. 
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Phil, Mag. Lib. Baro, respondente T. Ihrman. 
Lundae 1887. | 
Eine als Supplement zu der vom Prof. Fries herausge- 
gebenen Flora Sehonens dienende Abhandlung, die nur in 
pfanzengeographischer Hinsicht die Vegetation Schonens be- 
rährt, Sie ist für Schonen, was Lindblom’s Adnotata in 
distribat. Pl. Suec. für Schweden ist, und ist auch nach 
schwedischen Ansichten ausgearbeitet. 


De Hydrodictyo utriculato, dissertatio Botanica, quam 
p-p. Dr. John Erh. Areschoug. Lundae 1839. 
öv. 285 pag. 1 tab. | 


Botaniska Notiser, utgifne af Al. Ed. Lindblom 
Lund, 1839 — 1841. 

Um als ein Verbindungsmittel zwischen den zerstreueten 
Botanikern Schwedens zu dienen, entschloss sich der Heraus- 
geber dieser Zeitschrift, in einem jeden Monate einen ganzen 
halben Bogen herauszugeben, und begann mit dem ersten 
Tage des Mai 1839, wo ein halber Bogen publicirt wurde. 
Die Tendenz dieser Zeitschrift ist die der Flora oder bota- 
nischen Zeitung, und kann mit dieser am besten verglichen. 
werden. Die drei ersten Jabrgänge enthalten folgende grösse- 
re Abhandlangen : 

Im Jahrgange 1839. 

Värens antäg, första stycket, af El. Fries p.3. 

Der Verfasser schlägt vor, über die Blüthezeit der Pflan- 
sen im Frühlinge Beobachtungen anzustellen, um dadurch 
das Vorrücken des Frühlings bestimmen zu könmen, und 
 theilt verschiedene Bemerkungen mit. | 


Underrättelse om Kobresia nardina Hornem.; af El, 
Fries p. 14. 
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Der Verf. führt diese Pflanze dem Genus Carex zu, un 
nennt sie Carex nardina. Vaterland: Grönlandia, Lapps- 
nia Luleneis. 


Öfversigt af Scandiaaviens Draber, af Al. Eu. 
Lindblom pP. 15. 
Dieselbe Abhandlung ist in die Linnaea eingeführt, 


Öfver de Svenska arterne af Slägtens Platasthers 
och Elatine, af M.W. von Düben p. 87. 

Vom Genus Platanthera beschreibt ‘der Verf. P. Bifola 
Rich, P. chlorantha Curt.; vom Genas Elatine eine nem 
Art El. orthosperma Düb., „seminibus leviter oygneo - arca- 
tis”, welche der El. Hydropiper am nächsten steht. 

Anteckningar af Joh. Angström p.89. 

Der Verf. theilt eine Aufsählung der seltenen, von ibn 
in der Gegend von Trondhiem und in seiner Reise nach Lapp- 
marken gefundenen Pflanzen und Moose mit. Neu für die 
schwedische Flora ist Braya alpina, Draba trichellk 
Fr. und Carer nardina, so wie ganz neu Jungermanan 
immersa. Angsir. i 

Im Jahrgange 1840. 

Fortegnelse over Phanerogame Planter og Braegmer, 
 samlede ved Arendal 1838, af Biytt. p. 1. 

Ein blosses Verzeichnies, das in ——— 
Hinsicht vom Interesse sein kann. 

Bidrag och Anmärkningar till Götheborgs Fiers, 
.af John Erh. Areschoug p.17. 

Enthält 22 für die gothenburgische Flora neue Artes. 
Eine neue Rumexart — R. propinquus Aresch. — wird hier 
beschrieben. 8 
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' Strödda anmärkningar öfver nügra Svenska vexter‘ 
af E. #ries. p. 33. . 
En ny Zuannichellia, beskrifven af — Wallmann, 
p-. 22. 
Diese Art nennt der Verf. Z. Rosenii, sie kommt an den 
Küsten Gothlands vor. 


Värens antüg, andra stycket, afE. Fries, p. 65. 


Förteckning öfver de pa Spütsbergen och Baeren 
Eiland anmärkta vexter; af Utgifvaeren. 

Der Herausgeber der Notizen stellt alle. Untersuchungen, 
die wir über die Vegetation der Spitzbergerinseln erhalten 
haben, zusammen, und aus dieser Zusammenstellung geht 
hervor, dass 70 Phanerogamen, wovon 54 Dicotyledonen 
ond 16 Monoootyledonen, und 153 Cryptogamen bis hierher 
von verschiedenen Forschern in diesen Inseln aufgefunden, 
worden sind. 

Svenska Pilarterne efter naturliga förvandtskapen 
anordnade, semie kritiska anmärkningar; af E. Fries, 

Eine sehr interessante Abhandlang über die Weiden, von 
welcher wir einen vollständigeren Auszug zu geben wünschten. 


Synopsis Florae 'Gothlandicae, quam Praes. Dr. G. 
Weahlenberg, p. p., auctor Carolus Säve. P. 1, 2. 
Upsaliae 1887. 84 Seiten. 8vo. 

Diese Speciallora ist nach dem Linneischen Systeme 


aufgestellt, und die Arten ganz wie in der Fl, Suee, von 
WW ahlenbere hearenzt. Viele Pflanzen sind hier als Varie. 
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Plantae Cotyledoneae Parveciae Bro Roslagiae , 
rum enumerationem, Praes. El. Fries, p. * 
Joh. Aug. Schagerström. Pars prior. Ups 
liae 1859. 16 Seiten. 8vo. 

Von dieser Dissertation ist nur das erste Heft heran 


gegeben, welches die Arten, nach dem Friesischen System: 
geordnet, bis zu den Caryophylieen aufzählt. 


| 

Loca parallela plantarum, seu animadversiones phr- 
siologico-botanicae de variis plantarum variats- 
nibus, praecipue in Svecia boreali observatis; qu- 
rum conspectum, cum suis causis atque effectibs 
illustratum, breviter exposuit Laurentius Ler. 
Laestadius, Eccles. Karesuandens, in Lappona 
Pastor. (Nova acta regiae Societatis scientiarum 
Upsaliensis. Vol. XI. Upsaliae 1889. p. 205 — 
296.) 

Ohne Zweifel enthält diese Arbeit viele bemerken 
werthe Ansichten, obwohl es scheint, dass der Verf. im Alk 
gemeinen ein Feind der gegenwärtigen Richtung der spr- 
ciellen Botanik ist, denn er geht immer darauf aus, meh 
rere als verschiedene Arten anerkannte Pflanzen zu blosse 
Varietäten herabzusetzen. Da der Verf. wenige Besbach- 
tungen in den übrigen Provinzen Schwedens angestellt Ba, 
so sind seine Bemerkungen oftmals einseitig aufgefasst. Wr 
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Handbok ı Vextrikets naturliga Familjer, deras för- 
wandiskaper, geographiska utbredning, egenskaper 
och vigtigaste användande i medicinskt, economiskt 
och techniskt hänseende, af M. W. von Düben, 
Stockholm 1841. XLIV, 850 Seiten. 8vo. 


In der Flora Scanica stellte zuerst Prof. Fries zu Up- 
sala eine nene Anordnnng der natürlichen Familien des Ge- 
wächsreichs anf, indem er hierin zeigte, dass die Com- 
positae in dem Gewächsreiche am höchsten za stellen 
sind. Obwohl dieses System des Herrn Fries den mehresten 
Botanikern Europas nicht unbekannt geblieben sein kann, 
hat dasselbe keine grössere Aufmerksamkeit erregt, viel- 
leicht weil wir in einer Zeit leben, wo man Systeme con- 
strairt, ehe man ein einziges kritisch studirt hat. Der Verf. 
dieses Bnches gehört nicht 'zu der Anzahl dieser letzten, er 
hat das Friesische System zum Gegenstande seines fleissigen 
Studiums gemacht, und theilt nun der Welt die Früchte mit. 
Dass er auch brieflicher Weise sich mit Hrn. Fries zu be- 
rathen Gelegenheit gehabt hat, können wir dem Buche an- 
sehen, denn es erscheint, als wäre es von Fries selbst aus- 
gearbeitet worden. Die Darstellongsart des Verf. ist sehr 
glücklich, denn man findet bei ihm eine besondere Dentlich- 
keit, in Verbindung mit einer ungezwungenen Sprache. In 
Einzelnheiten, welche uns za weit führen sollten, können 
wir nicht eingehen, sondern schliessen mit dem aufrichti- 
gen Wunsche, dass diese Arbeit in Deutschland, zur Ver- 
breitung der Kenntniss des Friesischen Systems, übersetzt 


werden möchte! 
(Eingesandt.) 





Grundriss der Botanik. Ein Leitfaden für den Un- 


terricht auf höheren Schulanstalten. Von Dr. ). 


Goldmann, Berlin 1841. (Heymann.) p. VIa 


98. 8vo. Preis 10 Sgr. 
Gewiss ein sehr verdienstliches Unternehmen ist es, 
wenn ein mit den gehörigen Kenntnissen ansgestatteter Ge- 
_lehrter einen Leitfaden der Botanik für Schulen ausarbeikt, 


um diese, namentlich bei dem Gymnasialunterrichte, met 


wegen Mangel wohlfeiler und doch umfassender Lehrbücher 


‚ gar sehr vernachlässigte Wissenschaft zu fördern. Der Vel. 


vorliegender Schrift hat diesen Mangel. gefühlt, und glaubt 
demselben nun endlich abgeholfen zu haben. Nach der Eu- 
' leitung handelt der Verf. von den Fortpfanzungs-, Vermeb- 
rangs- und Ernährungsorganen, berührt das Physiologische, 


giebt eine kurze Pflanzengeographie, und schliesst mit de | 


Auseinandersetzung des Linneischen, Kunth’schen und Eai- 
licher’schen Pflanzensystems. 
„Der Plan ist lobenswerth, der Inhalt aber nicht, 
Weil es Hrn. Goldmann noch an Kenntnissen gebricht!” 
Zur Begründung dieses harten Urtheils erlaubt sich Re- 





oensent von den zahllosen, wirklich gräulichen Irrtbümen 


und Mängeln nur folgende hervorzuheben: 

8. 4 und 5. Der angegebene Unterschied zwischen Ver- 
mehrungs - und Fortpflanzungsorganen ist micht genas. 
8. 10. Die Definition der Blüthe ist nicht genügend. pag.3. 
Phbleum hat keine reine Rispe, pag. 5. Weder Hydranges, 
noch Thymus haben eine Cyma. ibid. Die Definition des Ca- 
pitulum ist völlig ungenügend. Was der Verf. p. 6. ven 
Kelche sagt, ist durchaus falsch. Kennt der Verf. den Us- 
terschied zwischen Calyx und Perianthiam noch nicht ? Weiss 
er ferner nicht, dass man für den falschen Namen Corolla 
monopetala lieber C. gamopetala sagt? p. 7. Polygala is 
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nicht monopetalisch. Was der Verf. 6. 21. von der Frucht 
sagt, ist theilweise veraltet. p. 14. Die Definition des Legu- 
men ist grundfalsch, auch hat weder Fumaria, noch Poly- 
gala eine Hülse, eben so falsch ist die Definition des Folli- 
enlus, auch hat Aquilegia keinen Folliculus. Nach dem Verf. 
haben Tilia, Delphinium, Clematis und Geranium einen 
Utriculus zur Frucht!!! Auch soll Chenopodium (p. 16.) 
eine Beere besitzen! Ferner soll (p. 18.) Trapa eine mit 
einer Capula versehene Frucht haben; p. 21. singt der Verf.: 
. Was nicht keimen, nicht blühen kann, 
Sieht’ man für eryptogamisch an! 
Hat denn der Verfasser nie etwas von Moos-, Pils- und 
Farrnkraut-Antheren gehört; hat er noch nie etwas von der 
Keimungsart der cryptogamischen Gewächse gelesen? !!! 
Wirklich, diese Ignoranz ist grossartig! P. 23, sagt der 
Verf. ziemlich naiv: 
Die Charen- Arten sind fürwahr 

Fast alle klein und wunderbar! 
P. 28. wird die Gattung Veronica und Linaria in Bausch 
und Bogen für einjährig erklärt, p. 29. soll Hordeum zwei- 
jährig sein, und ebendaselbst wird von Fuchsia, .Acer und 
Aesculus gesagt: 

Hält mehre Jahre die Wurzel aus, 

Drum schlagen sie auch wieder aus!!! 
P. 30. wird behapptet, die Arten von Viola seien siengel- 
los”), p. 35. sollen sämmtliche Gräser genervte Blätter be- 
sitzen, p- 37. will der Verf. beobachtet haben, dass der Blatt- 
stiel des Weinstocks sich oft in einen Cirrhus nmgewandelt 
habe! 8.68. p.38. die. Folia dimorpha betreffend, ist wew, 
und beruht, wie das angeführte Beispiel beweist, auf Un- 
kenntniss des Verfassers. P. 39. behauptet der Verf., er habe 





#) Beispielsweise wird obendrein V. tricolor angeführt. 
16r Bd. Litteratur. (6) 
t 
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unpaarig geflederte Blätter bei Syringa beobachtet. Nur an 
oberfächlicher Beobachter, wie Hr. Dr. G., kann so etum 
gesehen haben! — Abgesehen davon, dass das vorliegenk® 
Werk sehr unvollständig ist — namentlich sehr wichtige 
Bläthen- und Fruchtformen weglässt — se ist z.B. nirgends 
von den verschiedenen Formen der Biumenkrone die Rede, 
eo werden ferner die Früchte der Umbelliferen, Coniferen 

die Erdbeerfrüchte, die Früchte der Labiaten und Borragi- 
neen und viele andere sehr wichtige und selbst bei ganz gr- 
meinen Pflanzen vorkommende Früchte gar nicht erwähs 
— so ist dasselbe so oberflächlich und so ganz ohme alle 
Kenntniss — wahrscheinlich ans dem Kopfe — zusammez- 
geschrieben, dass man nm der Wissenschaft willen und m 
unrichtigen Angaben und Lehren keinen Eingang zu verschaf- 
fen, alle Schulvorsteher dringend “warsen muss, dies 
Werk für den Unterricht in der Pflanzenkunde in den ihme 
anvertrauten Anstalten nicht einzuführen, und nur aus diesem 
Grunde, und um sein hartes Urtheil zn begründen, hat Re- 
censent es für nöthig erachtet, dieses Buch genauer durch 
zugehen, und wenigstens auf einige der auffallendsten Un- 
richtigkeiten, von denen dasselbe strotzt, aufmerksam su 
machen. Ks ist besser, der Unterricht in der Botanik wer- 
de bis zur Universität anfgespart, als dass den Schälern 
falsche Begriffe beigebracht werden, welche zu berichtigen 
später schwer fallen dürfte. Der Verf. giebt, wie obige 
Verse zeigen, seine Beispiele, nach Art der — Ge 
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Die Flora Oberöstreichs. Beschrieben von Franz 
Seraph. Sailer, Linzer Konsistorialath und frey- 
resignirter Pfarrer zu Pöstlingberg. Linz 1841. 
8. Erster Band. Lil u. 848 S. Zweiter Band. 
XLIV u. 8618. 


Ganz in deutscher Spraehe, ohne Citate, nach Linne- 
ischem System. Jede Art wird durch eine bald weitere, bald 
engere Diagnose, zaweilen auch wohl nur durch einige un- 
terscheidende Merkmale charakterisirt. Standort, Fundort, 
Blüthezeit, Volksname, Benutzung und Schädlichkeit sind an- 
gegeben. Ausser den wildwachsenden Pfanzen sind auch die 
Caltarpflanzen, und selbst einige, welche nur als Topfpflan- 
zen gezogen werden, wie Heliotropium peruvianum, angege- 
ben. Beim Hanfe findet sich folgende Beobachtung: „In 
meinem Garten kamen im Sommer 1837 einige Hanfpflanzen 
hervor, wovon ich nur Eine, eine weibliche, fortwachsen 
liess. Obgleich von allen Männlichen wenigstens 200 bis 
300 K. weit entfernt, brachte sie doch reichlichen, vollkom- 
menen Saamen, von welchem ich 1838 einige Körner säete, 
die alle keimten. Ich beseitigte abermals vor der Oeffnung 
der Blüthen alle Pflanzen bis auf die Eine, weibliche, deren 
Blüthenvorgang ich sorgfältig beobachtete; und siehe da! an 
der Basis der untersten Aeste entwickelten sich etliche männ- 
liche Blüthenträubchen. Das Nämliche wiederholte sich im 
Sommer 1839.” 





% 


makodynamischer Beziehung, mit besonderer Rück- 
sicht auf die botanisch- pharmaceutischen Synony- 


me und Verfälschung oder Verwechslung der ab- 
gehandelten Arzneistoffee Mit ganz getreu ge 
zeichneten und fein colorirten Abbildungen, Zum 
Gebrauche für angehende und ausübende Aerzte 
und Pharmaceuten zusammengestellt von C. L 
Stupper. Erster Band. Wien 1841. Ato. (60 
colorirte Steindrucktafeln, 122 Seiten Text und 
1 Blatt Inhaltsverzeichniss. — Preis 10 Thlr. n.) 
So elegant auch das Aeussere dieses Werkes ausgesis- 


: tet ist, und so buut auch die Abbildungen ausgemalt sind, 
so schlecht sind diese doch sowohl in der Zeichnung, als ia 


der Färbung, und so ungenügend ist der Text. Wens es 
* bei Solanum Dulcamara z. B. heisst: „Blũthen violeti, ge- 


stielt, gegen das Ende der Zweige in herabgebogenen, den 


Blättern gegenüberstehenden Doldentrauben. Kelch dunker- 


violett u. s. w.”, und ferner bei den Verwechslungen mit des 


Stipites Dnlcamarae die Stengel der durchwachsenen Lonicer | 
(Lon. Caprif. L.) augeführt werden, und es von diesen 


heisst: „welche aber kürzer, ungefähr nur 1 Fuss lang und 
eckig sind”, so ist dies Alles doch sehr ungenau und unge 


nügend, und so könnten wir eine Menge von Sıellen ähe- 
lichen oder noch schlimmeren Inhalts anführen. Auf ds 
Tafeln sind die Pflanzen meist verkleinert dargestellt, ehe 
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Taschenbuch der Botanik, von Dr. Wilh. Ludw. 
Petermann. Mit 12 Tafeln Abbildungen.. Leip- 
zig 1842, 12mo. 4848. 


im Jahre 1836 erschien von demselben Verf. ein Hand- - 
buch der Botanik, von dem dieses Taschenbuch eine, wie es 
scheint, umgearbeitete (aber auch nothwendige?), neue Aus- 
gabe bildet, in welcher aber, wie in jenem, die vom Verf. 
mit Vorliebe behandelte Terminologie den Hauptbestandtheil 
and dag herrschende Princip ausmacht. Was wir über die 
Anatomie der Pflanzen in diesem Werke finden, verräth, 
dass der Verf. weder selbst viel untersucht, noch auch alle 
die darauf bezüglichen Werke studirt habe. Aher nicht 
bloss bier fehlt dem Verf, die Kenntniss der neuesten Beob- 
schtungen, denn z. B. bei den Pilzen finden wir nech nichts 
von den schon von vielen Beobachtern naphgewiesenen,, eigen- 
thümlichen Fruchtbildungen bei den Hymenomyceten und einigen 
Gasteromyceten. Bei den Blüthengtänden spricht zwar der 
Verf. zuerst im Allgemeinen von der centripetalen und cen- 
trifogalen Entfaltung der Blumen, theilt die Blüthenstände 
aber lieber in seitenblüthige und endblüthige, wodurch die 
bei den Pflanzen nur zu oft trügerische Erscheinung, offen- 
bar der leichteren Terminologie wegen, über das innere We- 
sen, über die wahre Natur der Blüthenstände erhoben wird, 
Uebrigens ist der Verf, eifrig bemüht, alles durch nahe lie- 
gende Beispiele anschaulich za machen, und giebt auch zu 
demselben Zwecke eine grosse Anzahl aus verschiedenen 
Werken copirter Abbildungen, bei denen wir, wie gewöhn- 
lich, die Angabe vermissen, in welchem Verhältnisse sie zur 
Wirklichkeit stehen, indem sie, in verschiedenartigen Ver- 


. 
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Genera plantarum secundum ordines naturales dis 
posita, auctore Stephano Endlicher. Vindo- 
bonae 18386 — 40. 8, LX u. 1488 pp. (c. dedit. 
et 'proverbio 6 pp.) | 


Die Wissenschaft bedarf bei ihrem steten Fortschreiten, 
bei der fortwährenden Anhäufung von Materialien, bei der 
unvermeidlichen, theils absichtlichen, theils zufälligen Bil- 
dung von Synonymen, der Sammelwerke, in denen das bis 
zu einem gewissen Zeitpunkte Vorhandene zusammengefasst 
und geordnet zusammengestellt, eine klare Einsicht in den 
vorhandenen Bestand gewährt, und besonders den Vielen, 
welche ausser Stand .sind, mit eigenen und fremden Kräfte 
eine Uebersicht der Litteratar zu erringen, ein wichtiges 
Hülfsmittel, Allen aber eine dankbar zu erkennende Erleich- 
terung darbietet, Wiens reichhältige botanische Sammlungen 
lebender und trockner Pflanzen, seine wohl ausgestatteten 
öffentlichen und Privat-Bibliotheken geben eine hinreichende 
Basis, um ein solches Werk wie das vorliegende zu begrüs- 
den, welches die ausführlichen Charactere der Pfanzes- 


familien und der Gattungen mit ihren Sectionen oder Unter- 


gattungen nebst den dazu gehörigen Citaten uns vollständig 
darbietet. Ein solches Werk, aus der Hand eines wohler- 
fahrenen, gelehrten Mannes hervorgegangen, gewährt auf der 
einen Seite den Vortheil, dass alles darin, _ Fremdes, wie 
Eigenes, nach einem und demselben Principe dargestellt ist, 
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ikan ist, schöpfen kann. In der Darstellung der Familien - 
und Gattungscharastere vermissen wir die überall durehge- 
führte Erwähnung des Ueberzuges der Pfäanzenoberfäche, 
welcher, obgleich im Ganzen untergeordneter Natur, dennoch 
bei Bestimmungen hülfreich auftreten, und wenigstens nega- 
tir characteristisch sein kann. Dass in einem so grossen 
und weitschiehtigen Werke nicht Fehler vorkommen sollten, 
wäre warlich zu viel verlangt; dass aber in dem Register, 
welches einen nothwendigen und zum Auffinden der Kinseln- 
heiten ‚ganz unentbehrlichen Theil eines solchen Buches aus- 
maeht, Auslassungen und Druckfehler vorkommen, ist sehr 
unangenehm, wäre aber durch eine sorgfältige Revision zu 
vermeiden gewesen. Wir fügen hier einige der uns zufällig 
aufgestossenen Febler bei: Es fehlt: Bicuculla Borkh., Ca- 
raps Aubl. n. 5544., Conobes Aubl., Conorsa Kth., Coeto- 
capnia Lk., Cyrtopodium R. Br. n. 1444., Dicaryum W., 
Diclytria Auct., Thelypogor Mut.; statt Pterygodium steht 
Pterygium. — Falsche Nummern haben: Habenaria 1825 
statt 1525; Pelexia 2554 stait 1564; Meliosma 5839 statt 
5639. Da wir. fortwäbrend von dem Verf. Nachträge und 
Berichtigungen zu diesem Werke erwarten dürfen, so wird 
es sebr erwünscht sein, wenn ein Jeder was ihm Bemerkens- 
.werthes zu diesem Werke aufstösst, auf irgend eine Weise . 
sar Kenntniss des Verfassers bringt, und so zur weiteren 
Verrollkommnung dieses wichtigen und unentbehrlichen Buches 


beiträgt. 





Enchiridion botanicum exhibens classes et ordines 
plantarum; accedit nomenclator generum et ofhci- 
nalium vel usualium indicatio. Auctore Stepha- 
no Endlicher, M. D. Botanices in Facultate Me- 








38 Kae ent 


dica Vindobonensi Prof. P. O. Lipsiae et Viennae 
1841. 8. XIV et 765 pp. 

Dieses Handbuch ist zum Theil nur ein Auszug aus den 
Generibus plantarum desselben Verfassers. Die Charactere 
der Familien und Ordnungen sind nämlich abgekürzt mit 
veränderten Worten wiedergegeben, diesen (Characteren 
folgen die Namen der Gattungen mit ihren Synenym - Na- 
men unter laufender Nummer, und dann wird am Ende je- 
der Ordnung über deren Verwandtschaft, . geographisches 
Verhältniss, Eigenschaften, Nutzen und Gebrauch gespre- 
chen. Mancher Zusatz, manche Veränderung hat hier sches 
Platz gefunden, und durch die der letzten Ziffer der laufes- 
den Gattungszahbl in Form eines Nenners angehängte Zahl 
einer neuen Zahlenreihe ist es möglich geworden, Gattungen 
bis in’s Unendliche einzuschalten, weniger gut sie zu ver- 
setzen. So soll das Buch nicht allein eine kurze Uebersicht 
“der Ordnungen mit ihren Gattungen geben, sondern auch 
zur Anordnung der Gattungen in Herbarien bequem dienes, 
endlich aber auch den Medicinern eine Uebersicht der Heil- 
mittel nach natürlichen Familien gewähren. Auch hier er- 
halten wir am Schlusse einen Index aller Gattungsnames, 
finden aber in diesem nicht nur alle Fehler, welche im dem 
Index der Genera plantarım vorkommen, wieder, sondern 
deren noch mehr als in jenem, so hat z. B. bei den Orchi- 
deen: Spiranthes no. 1547 statt 1559; Stenorbyuchus 1547 c. 
st. 1560; Neottia 1551 st. 1555 (hierbei die Bemerkung, 
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Reise nach Senegambien und den Inseln des grünen 
Vorgebirges im Jahre 1888. Von Sam. Brun- 
ner, Med. Dr. in Bero. Bern 1840. 8 Xlu. 
390 S., (2 S. Druckfehler und Berichtungen und 
1 Steindrucktafel.) | 


Senegambien und die Inseln des grünen Vorgebirges sind 
seit langen Zeiten von keinem botanischen Forscher unter- 
sucht worden, wahrscheinlich weil man es nicht allein schwie- 
rig hielt, dorthin zu gelangen, - sondern auch die Flor für 
nicht sehr ergiebig, es war daher sehr erfreulich, dass der 
Verf. seinen Weg in diese wenig bekannten Gegenden rich- 
(tete, und uns eine genauere Kenntniss derselben ver- 
schaffte. _ Die botanische Ausbeute unseres Reisenden, dem 
wir schon manchen: Reisebericht über die Gegenden des süd- 
lichen Europa verdanken, ist ausführlich von ihm selber in 
der botanischen Zeitung dargestellt und erläutert worden. 


Flora von Sachsen, Beschreibung der im Königreiche 
Sachsen, dem Herzogthume Sachsen preussischen 
Antheils, dem Grossherzoglich - u. Herzoglich - Säch- 
sischen Landen Ernestinischer Linie, dem. Herzog-. 
lich - Anhaltischen, Fürstlich - Schwarzburgischen _ 
und Fürstlich- Reussischen Landen wildwachsenden 

_ und allgemein angebauten Pflanzen, mit besonde- 
rer Berücksichtigung ihrer Anwendung in der Phar- 

. macie, Technologie und Oekonomie u, s, w. bear- 
beitet von Dr. Friedr. Holl, Mitvorstande des’ 
pharm. Instituts in Dresden u. s. w., und Gustav 
Heynhold, Verf. des Nomencl. bot, Erster Band. 


0 | — 
Erste Abtheilung. Dresden. Verlag v. Just. Nau- 
mann 1842. 8vo. Ku.348S. 

Führt auch den besondern Titel: 


Flora von Sachsen. Erster Band: Phanerogamie von 
Gustav Heynhold. Erste Abtheilung. Dres- 


den 1842, 

. Bine Flora eines schr auagedehaten, an mehreren Orten 
ziemlich genau durohferschten Landstrichs, den ‚die Verf. 
auch aicht selbst gamx durchsucht haben, sondera, sich auf 
die Spesialfloren verlassend, die Standorte und Fundorte der 
Päanzen sum Theil nach diesen augeben. Wenn daher z.B. 
Valeriamella Auricula aus der Flor von Halle nicht angeführt 
wird, obwohl sie daselbst genugsam wächst, so liegt die 
Schuld an Sprengel’s Flora Halensis ed. Il. von ‘1832, in 
der sie noch nicht aufgeführt ist; wenn ferner Limaochlea 
' parvula Beichb, auf überschwemmten Stellen westlich am 
Kölmer See angegeben wird, und dabei steht: „kommt nicht 
alle Jahre zum Vorschein”, so scheint dies ein Missverständ- 
niss, ans eben jener Flor geschöpft, wo es heisst: „ob ex- 
siccatum stagnum jam e pluribus annis evanuit.” Jener Köl- 
mer See ist nämlich abgelassen und schon seit langen Jahrea 
Ackerland, aber jene seltene Pflanze findet sich noch am 
salzigen und süssen See im Mansfeldischen, was die Verf. 
in der Flora von Thüringen, weiche sie nicht berücksichtigt 
zu haben scheinen, finden konnten. Manche Zigenihümlich- 
keiten, welche die benutzten Floren nicht anführen, konn- 
ten auch nicht aufgenommen werden, so z. B. dass Hipparis 
vulgaris in tieferem Wasser grad aufrecht-stebend 4 Fass 
und darüber laug werden kanu, mit einigen kleinen Neben- 


Asten nnter dem Wasser versehen. n. am. — Die Rinrich. 
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von Abbildungen Sturm’s, Schkuhr’s, Hayne's, Reichen- 
bach’s, dann zuweilen einige beschreibende Worte und nun 
Stand- und Fundorte, welche nach unserer Meinung stets 
nach derselben Reihenfolge der Landestheile hätten aufgeführt 
werden müssen, um die Uebersicht zu erleichtern. Auch 
neue Arten kommen vor, z. B. Epilebium foliosum. 


Reise durch Rumelien und nach Brussa im Jahre 1889. 
von A. Grisebach, Dr. med. ausserord, Prof, etc. 
Göttingen 1841. 8. Erster Bd. VI u. 861 S. (nebst 
2 Steindrucktafeln.) Zweiter Bd. 878. 

Der Verf., rühmlichst den Botanikern bekannt durch 
seine Monographie der Gentianeen, giebt uns in den vorlie- 
genden beiden Bänden die Beschreibung einer Reise, welche 
er in der Absicht unternahm, um in Bithynien, Thracien, 
Macedonien, Albanien, bis dahin noch für die Botaniker 
fast unbekannte, ja selbst in geographischer Hinsicht wenig 
ergründete Gegenden, Untersuchungen über die Vegetations- 
verhältnisse anzustellen, worüber sich noch ins Besondere eine 
eigene systematische Schrift über die Flora Bumeliens ver- 
breiten sol. Die Reise wird auf der Donau über Constan- 
tinopel angetreten, um hier die nöthigen Empfehlungen zu 
erhalten, dann ein Ausflug durch Bithynien nach Brussa und 
dem asiatischen Olymp gemacht, worauf dann die eigentliche 
Reise durch Thracien beginnt, nach Enos und der Halbinsel 
Häjion-Oros mit dem Vorgebirge Athos, welches der Verf. 
besteigt, dann nach Salonichi, von wo er, nach einigem 
Aufenthalt, nach Vodena in Macedonien reist, sich dann, 
den Nidge besteigend, nach Bitoglia begiebt, wo der Peri- 
steri bestiegen wird, und nun über Calcändele, nach Bestei- 
gung der Ljubatrin und der Kobelitsa, durch Nordalbanien 
über ‚Seutari nach dem südlichen Dalmatien auf österreichi- 





sohes Gebiet sich endet. ' Ueberall berichtet: der Verf. übe 
die geognostischen und vegetabilischen Verhältnisse der von 
ihm durchforschten Gegenden, und liefert uns ein interessan- 
tes Bild über die Pflanzengeographie der besuchten Orte, wo 
die mittel- und südeuropäische Flor sich begränzen und in 
einander übergehen. Auch neue Formen fand der Verf. meh- 
rere, deren Beschreibung wohl dem anderen Werke vorbe- 
halten bleiben wird. Holzschnitte, dem Texie eingelegt, er- 
läutern meist geognostische oder Terrainverhältnisse, und 
die beiden, dem ersten Bande beigegebenen Steindrucktafela 
dienen zum gleichen Zweck für den asiatischen Olymp, un 
geben Pläne der Umgegend von Käsan und von Enos. Die 
Beigabe einer vollständigen Karte würde erwünscht gew- 
sen sein, | 


Rob. Herm. Schomburgk’s Reisen in Guiana und 
am Orinoko während der Jahre 1885 — 1839, 
nach seinen Berichten und Mittheilungen an die geo- 
graphische. Gesellschaft in London, herausgegeben 
vonO.A.Schomburgk. Mit einem Vorwort von 
Alex. v. Humboldt und dessen Abhandlung über 
einige wichtige astronomische Positionen Guiana's. 

. Mit 6 colorirten Ansichten und einer Karte. Leipzig 
1841. Verl. v. Georg Wigand. gr. 8 XXIV u. 
5108. 

Die Pflanzen, welche Schomburgk auf seiner Reise ge- 


sammelt hat, sind von Bentham benannt worden, er selbst 
spricht im Verlauf seiner Reise zwar von verschiedenen Pflar- 








u 
prächtigen Pontederia gesprochen wird, mit Blättern wie vier- : 
blättriger Klee, nnd eine Anmerkung dazu meint, es gei wohl 
Marsilea quadrifolia gewesen; so wundert sich der Reisende 
über das den ganz trocknen Boden  massenweis bedeckende 
weisse Moos, welches sonst nur an fenchten Stellen verzu- 
kommen pflege, gewiss Lichenen, die auch bei uns den där- 
ren, trocknen Boden mit einer elastischen Polster überziehen. 
Einige seiner nen entdeckten Gewäehse sind in den Verhand- 
langen der Berliner Gartenbaugesellschaft abgebildet. Einige 
Ansichten, deren Ausführung, besonders die Illumination, 
nicht sehr zu loben ist, sind dem sonst in Druck nnd Papier 
reich ausgestatteten Werke zugegeben. 


Dehkschriften der Kön. Bayerschen botanischen Ge- 
sellschaft zu Regensburg. Dritter Band. Mit V 
Kupfertafeln und VI Steinabdrücken. Regensburg 
1841. 4to. XVLu804S. 

Auch mit dem Titel: 


Denkschrift zur Feier des funfzigjährigen Bestandes 
der K.B. botanischen Gesellschaft zu Regensburg. 
Ausgegeben am höchst erfreulichen Geburtsfeste 
ihres erlauchten Protectors, Seiner königl. Hoheit 
Maximilian, Kronprinzen von Bayern, den 28. 
November 1841. Regensburg. 

Seit dem Jahre 1822, in welchem der 2te Band der 
Denkschriften erschienen war, hatte diese an keine bestimm- 
ten Perioden geknüpfte, nur der Botanik gewidmete Zeit- 
schrift aufgehört; nur dem meaen Impals, welchen die K. B. 


* 
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es auf gleiche Weise Ausgestattet, forigeneist werden könnt, 
die gemeinschaftliche Niederlage, der Versinigungspankt für 
die kleineren, nicht selbstständig auftretenden Arbeiten der 
dentschen Botaniker werden dürfte, denen man daan nicht 
mehr in den verschiedensten Zeitschriften nachzuspüren brauek- 
te, Zeisehriften, welche der einzelne Botaniker sich nicht 
sömmilich wegen dieser eingesprengten Körner anschıfe 
kann, welehe ıhm aber auch nicht einmal zu Gesicht ken- 
men, da weder die Journalzirkel, noch die öffentlichen Bi- 
hliotheken sie zu halten bemüht oder im Stande sind. Sellk 
es denn unmöglich sein, die deutschen Botaniker dahin sı 
vereinen, dass sie nur zweier Zeitschriften sich bedienisn, 
der einen, um ihre einzelnen Abhandlangen niederzuleges, 
und der zweiten, um kleinere Mittheilungen, Anfragen, As- 
zeigen, zur Tagesgeschichte Gehöriges, Persönliches u. a. m. 
schnell zu gegenseitiger Kunde zu bringen? — Der vorlie- 
gende Band beginnt mit einer Dedication an den Protector 
der Gesellschaft, darauf folgt ein Verzeichnies der Beamte 
und Mitglieder der Gesellschaft im Jahre 1841. Ein Vor- 
trag des Hrn. v, Martius am 15. April in einer Sitzung der 
Gesellschaft gehalten: Ueber die Entwickelung der Botanik 
seit dem Bestehen der k. b. botanischen Gesellschaft, eröffset 
die Reihe der Aufsätze, deren noch folgende sind: Trevira- 
nus, über Pfanzenabbildungen durch den Holzschnitt. — Le- 
debour Commentarias in J. G. Gmelini Floram Sibiricam. — 
Sendtner Musci quidam frendosi recentins detecti. — Fensl, 
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Martius plamas aliquot Brasilienses deseripsit. — Die 5 
ersten Tafeln gehören zur Abhandlung Fenzl’s; Taf. VI und 
VII za der von Meismer, und Taf. VIII — XI zu der von 
Martius, was bei den Titeln der einzelnen Abhandinngen 
nicht angegeben ist, ‚Ein Verzeichniss der in diesem Bande 
vorkommenden Gattangs- und Artennamen wird vermisst,. es 
wäre ein solches aber nm so erwünschter gewesen, äls na- 
mentlich die Abhandinng Fenzl’s Excorse in viele verwandte 
Pfanzen und Familien enthält, welche man nach dem Titel 
nicht darin suchen möchte. * 





Die Farrnkräuter‘, in kolorirten Abbildungen naturge- 
tren erläutert und beschrieben von Dr. G. Kunze, 
Prof, etc. (s. Linn. 1840, Litt.171.). I. Bd; Dritte 
Lieferung, Text: Bog.6— 8, Kupfer: Taf.21 — 80, 
Leipzig 1840, — Vierte Lieferung, Text: Bog. 9 
— 11, Kupfer: Taf. 31 — 40. 

Was wir schon früher über die beiden ersten Lieferun- 
gen gesagt haben, wird durch diese weitere Fortsetzung wei- 
ter bestätigt, und dadurch auch die Hoffnung befestigt, 
dass das- Unternehmen, darch das botanische Publicum 
hinreichend unterstützt, ein bestehendes sein werde. Einer 
Benachrichtigung in der 4ten Lieferung zufolge, wird 
von der öten Lieferung an Zeichnung, Stich und Colorit der 
Tafeln nicht weiter von Hrn. Dr. Schenck in Jena besorgt, 
sondern dem Herrn C. Günther in Leipzig, unter Aufsicht 
des Herausgebers. anvertraut werden. Wir finden nun fol- 


nophylia Kze. 29. ‚Ophioglossum macrorrhisum Kse., pedun- 
cnlosnm Desr. und nudicaule L. fil. 30. 'Lycopod. ( Sela 
ginella) haematodes Kze. 31. Cibotium glaucescens Kae. 
82. Gymnegramme peruviana .Desv. 33. Niphobolus afriea- 
ans Kze. var. majer. et minor. 34. Lomaria Patersonii Spr. 
35. Cheilanthes- eanescens Kze. 36. Cheil. cuneata Kits. 
37. Davallia concinna Schrad. und nitidula Kze. 38 Marattia 
salicifolia Schrad. 39. Osmunda gracilie Lk. 40. Lycopo- 
diem rubrum Cham. Wenn wir nun in den vorliegenden 
Lieferungen, nachmdiesem Verzeichnisse, nicht allein mes 
und seltene Arten zum erstenmale abgebildet und beschrie- 
ben finden, sondern auch ältere Arten ausführlich nach ihrer 
Synonymie und durch Bild und Wort fester begründet, se 
geben ausserdem die Noten über das Vaterland, welches sehr 
sorgfältig beachtet wird, über das Vorkommen in den Gär- 
ten, auch wohl über die Cultur, so wie über die Verwandt- 
“ schaft der Arten.und die in neuen Zeiten so stark vermehr- 
ten Gattungen, diesen Beschreibungen einen noch grösseren 
Werth. 


Supplement der Riedgräser (Carices) zu Chr. Schkuhr’s 
Monographie, in Abbildung und Beschreibung her- 
ausgegeben von Dr. Gust. Kunze, Prof. d. Bot. etc. 
I. Bd. 2. Lief. 1841. (Text Bogen 4 — 6, Kupfer: 
Taf. 11— 20.) S. Linn. 1840. Litt. 172. 

Die zweite Lieferung, welche sich in jeder Beziekung 


. 


diesem Werke ist für die Zukunft Zeichnung‘, Stich und Co- 
lorirang der Tafeln, unter Aufsicht des Hrn. Herausgebers, 
dem Hrn. C. Günther in Leipzig anvertraut worden. . Dem 
Vernehmen nach wird bald eine folgende dritte Lieferung 
dieses Werkes erscheinen. 


Caroli Linnaei epistolae ad Nicolaum Josephum Jac- 
quin ex autographis edidit Car. Nic. Jos. Eques a 
Schreibers C. F. praefatus est notasque adjecit 
Stephanus Endlicher. Vindobonae typ. et 
sumt, Car. Gerold. MDCCCXLL 8vo. VIII et 


167 pp. 

‘In der Vorrede wird von Hrn, Prof. Endlicher berich- 
tet, dass die hier gegebenen Linneischen Briefe nach dem 
Datum geordnet seien, und dass diejenigen, , welche ohne 
Datum gewesen, entweder nach den dabei befindlichen No- 
teu Jacquin’s, oder nach senstiger Conjectur den übrigen ein- 
geordnet wären; dass ferner die Briefe mit grösster Genauig- 
keit, ohne irgend eine Verbesserung oder Veränderung, ab- 
gedruckt seien. Schliesslich giebt der Vorredner noch Nach- 
richten über die Familie Jacquin. Es folgen dann die Briefe, 
91 au der Zahl, den Beschluss macht der 92ste vom jüngern 
Linne mit der Todesnachricht vom Vater. Die Noten ent- 
halten Bemerkungen zu den in den Briefen vorkommenden 
Pflanzen, Erörterungen anderer darin angedeuteter Ereignisse, 
und endlich eine Aufzählung aller bekannt gewordenen Briefe 
Linne’s nach ihrer chronologischen Folge. Dass auch diese 
Sammlung zur genaueren Kenniniss des unsterblichen Man- 
nes, von dessen Leben uns durch Martius eine neue Bio- 
graphie verheissen wird, kein unwichtiger Beitrag sei, be- 
darf wohl kaum der Erwähnung. 


16r Bd. Litteratur. (7) 
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Delectus seminam quae a. 1841 in horto botanio 
Universitatis Caesareae Dorpatensis collecta mutua 





commutatione offeruntur. 8vo. (Director: Al.Bunge.) 


Acthionema Diastrophis m. Ae. fruticulosum; file 
. mentis staminum majorum liberis basi dilatatis, silicula bi- 
localari utringque emarginala; valvulis dorso alatis grasse 
dentatis, loculis monospermis. Diastrophis cristata F. e 
M. Ind. II, horti petrop. No. 29. p. 35.  Cotyledones vide 
stricte inoumbentes, omninp nt in Aethionemate, quocum ha 
bitu convenit. Badicnla plerumque dissepimento approximata, 
nec tamen semper; idem vero occarrit in Aeth. heterocarp 
silicnlaram polyspermarum seminibas, quorum alia resapi- 
nata diei possant, alia vero situm habent vnlgarem. Fasi- 
culi seminales elavati, nec subnlati, semina tuberenlata, u 
“in plaribns Aethionematibns, nec laevia; caeterum in Aeth. 
heterocarpi stlicnlis monospermis semina semper laevia, in 
polyspermis vero tubercnlata observantur. Filamenta stami- 
nnm majorum libera quidem et edentula, tamen basi vald 
dilatata, qualia etiam in aliis quibasdam Aethionematis spe- 
ciebus. j ; 
Astragalus lasiopetalus m. Del. sem. horti Dorp. 
1839. No. 2. per tres annos in horto caltus canlem semper 
praebnit prostratum, terrae adpressum, polycephalum, qua- 
lem etiam in speciminibus spontaneis video, nec erecium sim- 
plicissimum, qualem sno A. lasiantho adseribit cl. ©. A. 
Meyer, in Ennm. pl. ad laenm Saisang-nor coll. p. 27 et 
28. Omnia tämen de speciei identitate Jubia icones adjectae 
(tab. VI et VII.) et specimina authentica solvunt. 


Brayae genus, tum Sisymbrio perquam alfne, et cha- 


au 


cile distinguendum; tum Subulariae, cotyledonibus bierarihwes 
diversae, et Orobio Rehb. (Oreadi Cham., Aphragmo -Andrz.) 
habitu et funionlis seminalibus filiformibus‘elongatig distinctis- 
simo, proximnm; Specieram inter se proxime affiniam, diffi- 
eillime' dirimendarum, quarnm plnrimae nuper in alpibns 
altaicis deteetae, fusiores hie proponere lieeat diagnoses, 





I. Braya alpina Hoppe: caulibus strietis foliatis pu- 
bescentihns, foliis ohlongo-linearibus in petiolnm attennatis 
integerrimis subdentatisve, floribus corymbosis, pedicellie pe- 
talorumqne ungnibus calycem aequnantibus, stylo erasso brevi, 
sligmate ‚obtnso emarginato, silicula hispidula lineari latitu- 
dine sna "quadroplo longiore compressiuseula; loculis 5-sper- 
mis. Perenn. 


In alpinis Carinthiae, pr. Heiligenblni; in Styria? (ex 
specim. a cl. Lucae. comm.). 

II. Braya aenea m. caulibas strictis subnudis canescenti- 
paberulis, foliis linearibus lamina a petiolo haud distincta 
integerrimis, florıbns corymbosis, pedicellis calycem aegnan- 
tibus, petaloram unguibus calyce brevioribnus, ovario ovato 
in stylam gracilem attennato glabro, stigmate subcapitato, 
-silienla turgida ovali acutata glabra, loculis sub -5-spermis, 


. In alpinis ad ripas torrentis Boro - Burgasin jngi altaic 
orientalioris, inter Tschujam et Argut fluvios. Differt a prae- 
cedente,. eni proxime affınis, praesertim silicnlae multo hre- 


vioris forma. Bienn.? Flores albi, scapı et foliorum basis 


aeneo pnrpurascentes. 


II. Braya rosea m. eaule snbaphylio villoso- caneseent 


Du sub anthesi ereedenie, lamma folioram a petiolo di- 
. >_ -ı 1. N -a0_... Bl 0. . ; ..a . 2° 
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tergidalis latiindine sua triplo Iongioribu Rispidnlis, localıs 
snb - 5-spermis, Perenn. 


Floribns laete purpurascentibus dense capitalis, snb an- 
thesi fere sessilibns, stylo basi constricto fere globoso, sili- 
onlisque brevibus turgidis a praecedentibus distingnenda. Pla- 
typetalum dabium R. Br. Draba rosea Turcez. Platypetalum 
capitatnm "Furez. in litt.: — an Braya pilosa Hook. ? 


Hab. in insnla Melville, in rupibus insulae Nowaja Sem- 
lia, in summa alpe lik-tu nee non in alpis edcnmine con- 
‚tra ostium torrentis Tschagan sitae jugi altaici orientalioris 
ad dextram ripam Tschnjae, denique in alpe Nuchu: daban 
Sibiriae transbaicalensis. | 


IV. Braya limosella m. Br. glabra; canlibas laxis basi 
foliatis sub anthesi foliis brevioribus, foliis lingulatis longe 
petiolatis integerrimis, racemo abbreviato, pedicellis calyoe 
duplo longioribus, petalorum ungnibus tenuissimis calycem 
excedentibus, ovario glabro lanceolato in stylum attenuato, 
stigmate capitato, siliquis pedicellum aequantibus glabris, 

Habeo e jugo orientali altaico ad Tschujam sito, ubi 
rarissima videtur. Perenn. 


Glabritie omnium partium, exceptis sepalis folioramgne 
caulinoram petiolis pilis paueis simplieibus demnm evanidis 
interdum ciliatis, — laxitate, et petalis a caeteris omnibus 
distinetissima. Flores albi. 


V. Braya glabella Richards. Br. caule erecto subnude 
snperne pnbescente, foliis omnibus fere radicalibus lineari - 
oblongis integerrimis in petiolum attennatis, floribus demum 
racemosis, pedicellis calyce longioribus. unguibus petalerum 
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Hab. in insalıs Melrille, Nowaja Semlia, in litore maris 
glacialis pr. PAlat Lake Americae areticae, et in Sibiria 
arclico - occidentali. | 

Ab omnibus facillime racemo demum elongato, et stigmaie 
lato, profunde bilobo distincta, a Br, siliguosa foliie inte- 
gerrimis et silicalis multo brevioribus,. 

VI. Braya siliquosa m. vide Del. sem, h. Dorp. a.1839. 

Septima species, Braya nana (Platyp.) Tarez, in litt, 
mibi adhuc dubia, neque e speciminibus florentibus sine fractu 
maturo diagnosin sufflcientem eruere possum. Sisymbrium 
nanum DC. var. a, Del. sem. h. Dorp. 1839. proxime afhne, 
nisi idem; forsan Brayis adnumerandum. Sisymbrium supi- 
num vero longius habita distat, et, vel ob dissepimenti val- 
volarumque structaram alienum, a Brayis veris removendum. 
Platypetalum involneratum menm (fd. alt. suppl. 1. 238.), est 
altera Orobii Rchb. species. 

Draba altaica m. Dr. scapis mono- diphyllis — 
nudis subsimplicibus foliisque integerrimis vel inciso-dentatis 
pilis simplicibus furcatisve hirtis, petalis calycem parum ex- 
eedentibus spathulatıs profande emarginalis subpersistentibus, 
racemo fructifero subcorymboso, silicalis demum glabratis 
basi rotundatis ovato-elliptieis; loculis 8 — 10- ovulatis, 
stigmate punctiformi sessili, 

Dr. rnpestris 4. altaica, Al. alt. III. p. 72.; Led. Ic. fi. 
ross, 1.260., a Dr. rupestri R. Br. (Dr. laxa Lindbl. ) flori- 
bus multo minoribus, petalis angustioribus, foliis inciso - den- 
'tatis, pube stellata fere nulla, racemo etiam fructifero con- 
tracto rosulisque densis distincta. 





’ 
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Seneoio frigidus Lew. Nupor in alpe kik-tu jegi 
altaiei orientaliorie ad Techujam lectas, via pianta arotica 


 differt; densius floccose-tomentosus, pili articalati in canke 


pauciores, in involuoro tomento obtecti, ob oolorem pallıdum, 
Be0 alropurpuream, minus conspicui; folia sinnate- dentala, 
Ligulae magnae numerosae. Caules in numerosis specimiti- 
bus spontaneis semper monocephali, in cultis vero interdam 


S—S-cophali: "Tephroseridis spesiem prae se ferunt. 


Tetradiclis salsa Stev. Crassulaceis haud adnumerar- 
dam esse plantulam hanc singularem, egregie docuit el. Fenzl, 
in Linnaes XV. 3. Habitu, pracsertim vero foliorum stra- 
etura, omnine convenit cum Pegano (imprimis P. crithmi- 
folio Retz. et Nigellastro m.). Qudd vero seminum tesia, 
albumine cartilagineo et embryone viridi Zygophylleis (prae- 
sertim Fagoniae ) proprius videtur cognatum, qnam Aplo- 
phyllo et Rutae. Seminum structura Tetradiclis convenit fere 
cum Tribulo, vix jure Zygophylieie adsceripto, Affinitaten 
tamen Zygophyllearum cum Crassnlaceis, a cl. Lindley in- 
dicatam, plantula nostra comprobare videtur. 


Index seıninum Horti Academici Gottingensis. 1811. 
4to. (Director: F, Th. Bartling.) 

Aetheilema rigidum Bartl., sufrutioosam, glaberri- 
mum: folils ovatis, repando - dentatis opposito minori; fasei- 
eulis axillaribus trifleris; axillis sterilibus bispinosis. — Hab. 
in India accidentali 

Arabis lucida L. fil. Stirps nostra jamdiu in H. 6. 





, —— 308 
'Ocimum (Hierecimum Beuth.) atrovirens H, Kew. fru- 
teosum, glaberrimum: foliis ovalis vel oblongo- lanceolatie 
serratis basi cuneato-astenuatis, Soralibus parvis caducis; 
racemis simplicibus, fasciculis oppositis triforis; oalyeis in--' 
tus nudi dente supremo subrotundo acuto, lateralibus cuspi- 
datis, infimis subulatis; filamentis supra basin fasciculo pi- 
lorum appendiculatis. Hab... . Colitur in Caldario. | 


Index seminum in horto academico Halensi a. 1841. 
collectorum,. (Director: D. F.L. de Schlech- 
tendal.) 


1. Calandrinia. In Horti Halensis fasciculo secundo 
nuper edito Calandriniarum in horlis botanicis cultlarum re- 
peries eonspectam et nomina a nobis adoptata. 

2. Cistanthes grandiflorae nomine planfam designamus 
Calandriniae grandiflorae sub nomine a Lindleyo depictam, 
efr. Hort. Hal. fasc. II. no. V. 

3. Commelina carnea Schldl. Speciei hujus novae 
Mexicanae nomen primi proposuimus in Ottonis Allg. Garten- 
zeit. VII. (1839.) p. 262. idemque nomen in Semin. ind, hort. 
bot. El. a. 1840 reproduximus. Benthamius deinceps in 
Plantis Hartwegianis p. 26. n. 235. (in folio mense Febr. 
1840 edito) eandem plantam nomine (. scabrae ornavit. 
Naperrime vero in iconibus eximiis a Linkio, Klotzschio et 
Ottone divalgatis eadem planta in tabula lithogr. no. 30. C. 
Ehrenbergianae accepit momen, quod tamen errore adpositum 
cam Bentbamiano in textu ‚pag. 74. commutatur. Notatu 
digaum videtur in nostris speciminibus florem solitarium pri- 
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reperimus celeberrimoram virorum nomina in ipsoram operi- 
bus: „Commelin’” et „Commelinus” (cfr. Casp. Comm. Hert. 
med. Amst. pl. rar. et exot. et Hort. med. Amst. rar. plaat. 
deser. et icon. auet, Joanne el Casparo Commelinv). 





4. Dahlia scapigera: Synonyma sunt: Georgina sca- 
pigera Otto et Dietr. Allg. Gartenzeit. I. p. 197. — Dahlia 
Merckii Lehm. Del, sem. h. Hamb. 1839. p. 7. cum diagno- 
si. — Dahlia minor De Visiani in ind. sem. hort. Patar. 
1839. c. diagn. — Dahlia glabrata Lindi. Bot. Reg. 1840, 
t.29. et Bot. Mag, t. 3878. 


5. Dracocephalum mexicanum HB. Kunth, Nov. ger. 
et spec. t. 160., a Benthamio (Labiat. p. 502.) Cedronella 
Mexicana nuncnpatur. Eadem planta nunc sub nomine 
Gardoquiae betonicoides Lindl. Bot. Mag. Tab. 3860 in 
hortos introducta est botanicos. Gardoquiam non esse, sta- 
mina inferiora superioribus breviora jam docent. Cedronellae 
autem genus, antherae loculis parallelis a Dracocephalo se- 
junctam, infirmo charactere habitn alienas connectit plantas. 
Infirmum dico, loculi enim in Cedronella acutissimo angule 
inter se distantes et rima aperta sejuncti, in Dracocepbalis 
nonnnllis simili modo occurrunt, dam in majori specieram 
“parte sibi fere oppositi vel augnlo obtugissimo distenti ap- 
parent. 


6. Salvia patens Cav. Speciosam hanc plantam, de- 
scriptione falsa corollae in opere Benthamiano seducti, mec 
ex ipso fonte haurientes, Macranthae nomine noram signa- 
vimus (Otto et Dieir. Allg. Gartenzeit. VI. 1838. p. 314.), 
quod nomen nuno expungendum. 


7. Stemodia durantifolia Sw. Huic speciei. in Jamai- 
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edactam secnndum Swartzii deseriptionem adjangd. Que de- 
seriptio plaribus quidem nelis recedere videtur plurimis vero 
convenit, ila ul in novae speciei periculum impelli nequeam, 
in primis quum plores Antillaram plantae in littoris orienta- 
lis Mexicani imperi plagis calidioribus sint dispersae.. 


8. Tradescantia crassifolia $. R. Sch. Syst. veg. VII. - 
2. p. 1172. (Trad. crassifol. var. forte spec. propria foliis 
[lanceolatis] dimidio saltem angustioribus longioribusque etc, 
Benth. pl. Hartweg. p. 27. n. 236.). Planta nostra e semine 
Mexicano enata, haeo eadem varietas, a Trad. crassifolia 
vera, in hortis Anglorum jam ab anno 1796 eultg, differt: 
densiore lanugine; foliis angustioribus minori nervorum nu- 
mero percursis; 'pedunculis multo brevioribus; florum colore, 
An species propria sit ulterior cultura docebit, 


'Delectus seminum in horto botanico Kioviensi Univer- 
sitatis Caesareae St. Vladimiri a. 1841. collectorum, 
(Director: E.R. Trautvetter.) 


1. Clematis lathyrifolia Bess. (Sect. I. Flammula $. 1. 
Horibus paniculatis, foliis pinnatim bipinnatimve sectis) herba 
perennis glaberrima, caule recto, foliis pinnatisectis, seg- 
mentis petiolulatis 2—3-fidis vel 2—3-partitis, partitioni- 
bus oblongo -lanceolatis integerrimis acutis, foribus corym- 
boso-paniculatis, sepalis oblongis obtasis glabris extus mar- 
gine pubescentibns, carpellis numerosis pubescentibus, — ° 
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2. De Imtide asien Trautv. altisque Zsatidibus 
oonfer: E. R. a Trautvetier, de Sameraria et Isatide gene- 
ribus commentatio: in Mom. d. St. Petersb. pres. par Aiv. Sar. 
T. IV. tab. et 2, 

3. Lotus Candollei Trautv. Coufer 3 — über 
Lotus circinsatus Trautv. und Lotus Candollei Trautv.; in 
Bullet. scientif, de St. Petersb. T. VIIL. No. 14. 

4, Medicago connivens Trauiv. De Medicagine, Me- 
liloto et- Trigonella confer: E. R. v. Trautvetter, über die 
mit Trifolium verwandten Pflanzengattungen ; in Bullet. scien- 
tif. de St, Petersb. T. VII. No. 17. 


“ 


Haortus Universitatis literarum Lipsiensis seminum anno 
1839 perceptorum offert delectum. 4to. (Director 
G. Kunze.) *). | | 

Convoluulus Fatmensis Kze. n. sp. annuus, pubescens; 
caule elongato ramoso, subvolubili; foliis remotissimis, pe- 
tiolatis, cordato -hastatis, sinuato-dentatis, obtusis; pedun- 
eulis bifloris folio brevioribus; bracteis subulatis a calyce 
remotis; foliolis calycinis obiusis mucronatis; corolla ealyce 
duplo longiore. — Schimper pl. arab. exs. Unien. itin. No. 

839. Sebast. Fischer pl. arab. exsioc, No. 20.°— Ad agreo- 

ram margines et inter segeteg vallis Fatme Arab, flor. Fehr.; 

in horto Janio, Julio, — C. cordifolius Thb. differt foliis 
acuminatis, pedunc. multifloris, 
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Hort. Un. Lipsiensis sern. a. 1840. percept. off. deleetum. 

Agrimonia lewcantka Kze. (A. stricta H.. Angl. non 
Michx.): caule pubescente hirsutoque; fol. interrupte - pinnati- 
sectis, inferiornm foliolisa quovis latere 10 — 12 grosse ob- 
tnse-serratis, mindribas plerisque trilobis obtusis; stipulis 
magnis incise-serraiis; racemo florifero demso; fructibus 
apice parce hispidis, getis erectis. -Patria dabia. 

Cheilanthes ehlorophyka Sw. Synonyma graviora sunt; 
C. brasiliensis Raddi, C. spectabilis Klfs., Hypolepis conii- 
folia Presl). 

Conoclinium oligolepis Kze., basi suffruticosum, caule 
erecto sulcato pubescente, foliis oppositis petiolatis deltoideeo- 
ovatis obtusis obsolete siunato-dentatis utrinque hirto - pu- 
besoentibus, corymbo terminali congesto; capitulis. brevi- pe- 
dicellatie; involucri squamis minutis subbiserialibus 15— 20, 
— Semina e regni Mexicani regione temperata benigne mis. . 
Cl. Car. Ehrenherg. — Flores coeruleo-lilacini. Nervi fo- 
lioram purpourascentes. ’ 

Gymnogramme L’Herminieri Bory mess. enata e aporis 
specimin. Boryanorum ex uliginosis ins. Guadelupae. Differt 
a sımili G. chrysophylla: frendibus minoribus, pinnis e basi 
latiori subaequali longe altenuatis, sinubus laciniarum paten- 
tioribus, inprimis vero stipitibus adscendenutibus. 

Pentastemon (Erianthera) amoenus Kze.: caule suf- 
fruticoso puberulo apice paniculato ; foliis ovato-lanceolatis, 
lanceolatisgque acuminatis argute duplicato - serratis incisisve 
crassis coriaceis; calycis laciniis brevibus acuminatis. — 
Sub P. venusto hortus semina accepit hortensia.a — Planta 
speciosa floribus magnis eoeruleis. An forsan proles hybrida 
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Picridium arabicum (Hochst. et Steud.) H. Prag. Va- 
rietas P. tingitani feliis levins incisis videtur. Cfr. DC. predr. 
VII. p. 182, 

Stachytarpheta ciliata Kze., foliis elliptiois basi longe 
altennatis ciliatis aequaliter (nee remote) dentatis, supra ner- 
vis margineque scabris; caule parce hispide; bracteis ovato- 
acuminatis, subaristatis calyce longioribus. — E seminibes 
Javanicis enata. — Specimina spontanea legit Kollmann. A 
S. indica Vhl. differt indamento et calyce. 


Hortus Univers, Lipsiensis sem. a. 1841. percept. ofl, 
delectum. 

- Asterolinon adoönse Kre. Lysimachia adoensis Hochst. 
et Steud. Herb. Abyss. I. No: 63. Foliis e basi attenuata ova- 
tis, obtusis, pedunculis calyce plus duplo longioribus differt 
ab Asterolino stellato. Hakitu Lysimachiae anagalloidi Sm. 
affine, sed generis notis differt et duratione annua. 

Chenopodium Frankianum DC. Aut Ch. fieifelie Smith 
proximum, nisi idem. 

Dahlia scapigera Otto et Dietr. sub Georgina vid. Berl. 
Gartenz. I. 1833. p. 197. Synonyma sunt: D. Merckii Lehm., 
minor Vis., glabrata Lind]. 

Fedia graciliflora F.et M. Pairia non solum Africa 
borealis, sed etiam Enropa meridionalis, ex gr. Sardinia. 

Hibiscus sphaerocarpus P. C. Bouche Berl. Gart. Zeit. 
1840. p. 401 sg. 


Hymenoxys californica Hook. var. hirta Bot. Mag. 
3828. et Shartia ralifarniea Ranth at Hart. 
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Laciuca saligna L. Sem. in planta spontanea ad la- 
cam salsum Manefeldens. leeta. 

Melilotss Kochtana Hayne (dentata W.). Legi semi- 
na ın planta, ad ripas lacas salsi Mansfeld. frequentissima. 

Morolopia major DC. Hook. ic. pl. t. 344. Helenium 
Donglasii hortul. 

Osteospermum connatum e sem. Capens. Ind. anni 1840 
emendatnr ia Tripteridem arborescentem Less. 


Pisum abyssinicum A. en ef. Flora od. bot. Zeit, 
1841. I. p. 269. 


Plantago zorullensis Kıh. Planta spontanea perennis 
esse videtur,, sicnt ab aucloribns indicalur; ceterum nentigaam 
diversa. P. mexicana Lk, ab ea removenda, 


Richardsonia stellaris Kıih. Hort. Berol. scabrae simil- 
lima vix distinguenda. | 

Salvia (Notiosphace) corymbosa Wall, H.Berol. An 
S, plebejae Br. var. calyeis labio super. tridentato ? ’ 


- Schistanthe peduncularis Kze. Genns novum, Alon- 
soae, generi Americano, Proximum, inprimis, ut alia taceam, 
conveniens calyce 5-partito subinaequali et corella resupi- 
nata, inferne non tantum ad basin fissa, sed omnino dis- 
juneta (nota, quam inter Alonsoae characteres indicatam fru- 
stra quaesivi); sed diversum: corollae lobi antici s. superio- 
ris basi bisaccata et capsula ovata obtusa emarginata, — 
Genus tribum Verbascearum, cui adnumerandum, Hemimerideis, 
inprimis Diasciae appropinguat. — Schistanthe peduncnlaris 
ent herba verennis habitu fere Alonsoae urticifoliae. nedem 
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longa, sabeompressa, bäsi inflata, a seminum copia et iR- 
cremento demum bullata et rugosa, apiee septicide bivalris, 
vatvis indivisis. Semina ellipsoidea rugosa, secundum longı- 
tudinem sexsnlcata atra. — Semina in promonterie bonae 
spei leeta, cam alioram numero a clariss. Lehmanne, collega 
Hamburgensi, amice missa. Plantae m. Augusio florentes, 

sühnc vigent. | 


1 


Index seminum horti academici Marburgensis. 1841. 
4. (Director: Wenderoth.) 


Betonica affinis Wender., grandiflora Willd., hirsuta 
fl. albo, macrostachys Wndr., rubicunda Wndr., vulgarü 
Wndr. Omnes hae, hic designatae,, alio loco jam deßnilae 
Betonicae species plane certeque inter se specie discrepaat; 
inprimis nil, me hercle, dissimilias esse potest, quam Be- 
'tonica macrostachys Wndr. et B. rubicunda Wudr., illa 
B. orientali Linn., haec B. striotae Ait. proxima, 

Clematis hispanica nostra differt a Clematide erecia 
foliolis angusto -lanceolatis cet. 

Collinsia micrantha Wndr. Ülintoniae .elegantis sah 
nomine semen accepimus. Anne forsan Üollinsia verna 
Nutt. s. Conobea borealis Spr.? eni vero .generi nullo mede 
nostra adscribi potest. 

Dracocephalum spinescens Wndr. peduncalis oppositis 
corymhoso -trifloris, bracteis oblongis spinescenti - dentionla- 
tis, calyoibas coloratis inaequaliter dentatis spinescentibes, 
foliis petiolatis oblongis inciso-dentatis, dentibus longe spi- 
nulosis. 
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Eupatorium affine Wudr. — „Quid ?“ Proxime ac- 
cedit E. purpureo et maculato; ab illo differt statura di- 
midio kumiliori; 'ab. hoc oaule non smicato, foliis breviter 
petielatis oblengis serraturis N achaeniis pentago- 
nis eglandulosis cet. 

Inula lancifolia Wndr. minime ad Inulam salicisam 
‚Linn. addueenda maltoque minns cum J. squarrosa conjun- 
genda est, et magis adhuc J. angustifolia nostra ab J. 
ensifolia, quam J. linifolia Wndr. ab utraque differt. Conf. 
Ind, sem. b. Marburg. ann, 1828. | 

Inula spirasaefolia Lam. et Inula squarrosa Linn., 
etiam toto coelo diversae sunt. | 

Leonurus Cardiaca $. capitatus Wndr. Jam inde ab 
aliqnot annis coluimus in horio plantam Leonuri capitati 
titnlo insignitam, quae qnidem ad Leonurum Cardiacam 
accedit, plnrimis tamen notis ab eo qnoque differt: robustior 
non Solum est, et viridior, sed etiam quoad inllorescentiam 
alienns: magis nempe verticillis capitatis et majoribns. gau- 
det; inprimis discrepant folia floralia, quae magna, longe 
petiolata, trieuspidata cet. Etei omnes hae notae grarioris ' 
esse momenti videntur, tamen meram varietatem ex solo or- 
tam habuimus: nam formae intermediae omnino inter vulga- 
rem et hanc observantur, ü 

Lonicera angustata Wndr. satis a L.' tatarica habitn, 
forescendi tempore, folioram forma, florum colore cet. dis- 
crepat. 

Nicotiana Tabacum v. gigantea. Exquisita varietas. 
Semen sab nomine Tabaco de Havanna Accepimus. Altita- 
dire 8— 9 pedum gandet radicalibns foliis bipedalibas cet. 

Paconia intermedia Wndr. Forsan eadem P, inter- 
media C. A. Meyer? Nostra jam ante. plurimos annos no- 
mine P. Zaciniatae, et tune etiam titnlo P, inzermediae de- 
vnlgarimns, 
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Potentilla Bigeloviansa Wadr. Quam ex plurimis jan 
annis hortus noster hoo momine alnit plantam, oujusque ®- 
mina nobiscam olim Bgotiae Bigelowii titulo oommaunicatı 
faerunt, ejusdem nunc Accepimus semina Potentillue com 
fertae Bunge et P. confertiflorae Trevir, nomine insigeata; 
denominationes, quae quum valde sint ambiguae aliisqne jam 
ex parte stirpibus impositae, cadunt. An nostra planta es 
dem sit cum P. confertiflora Torrey. etiamnam - dijadicare 
haesito; Geum vero agrimonioides Parsh consentaneum ha- 
bere, illo tempore quidem, quo nostra Potentillae Bigele- 
vianae nomine designata est, non potni, et ne nuno quidem 
possum. — 

Trollius medius Wndr. Mirum, hune Trollium, ge 
ab enropaeo aeque longe recedit, ao hic ab asiatioo 1. cas- 
.casico, cum illo iteramque esse confusum. 

Viola tricolor ß. iridescens. Nomine Fiolae iridisi- 
dis semen nobis ebvenit; netgs vero, quibus a Viola tri- 
colori specie distinguenda sit, jam quidem inventre neques. 

Zea Mays var. minor. Solet haeo varieias sub ne- 
mine Maydis Carraguae in hortis botanicis vagari. 


Semina horti Patavini quae cum illis praecedenti anno 
oblatis anno. MDCCCXLI collecta commutanda ex- 
hibentur. fol. (Director: de Visiani.) 

Dahlia minor nostra eadem est ao Dahlia Merck 
Lehm. eodem tempore publici juris facta, sive Geergis 
Mercki Klotzsch. 

Hibiscus Rainerianus: H. perennis, caulibus tomenis- 
sis ipermibus, foliis cordatis quingueangularibas erenate- 


| 
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Hab. in Afriea, loco Beseres - Temsd, uhi legit cl. TA. 
Kotschy: semina ab ipse leeta, pariter a0 sequentium, mn- 
‚ ißicenter largitus est Serenissimas Archidux Anstriae Mgs- 
serius, seientiarım ommium,, et naturaliam imprimis, oultor 
fantorgne insignis. 

Inter Ketmias D.C. prodr. L 9. 448 looam hakel, Co- 
rolla magna speciosa äulphurea, macula in fance ampla 
stellata radiante sanguinea spectabilis. Floret a Sept. ad 
Nov, | 

Sempervivum molle: S. bienne, pilis brevibus longio- 
ribusque melliter villesum, caule herbaoeo 'tereti eraato di- 
ehotomo subflexuoso, foliis ovali-rhombeis longe petiolatis 
patulis, sabtas rubro - macalatis, floribue dichotomo - cymosie, 
petalis 10 — 12 lanoeolato-cuspidatis patentibus, sqnamis 
minimis integris vel sübdentatis, | 

Hab. in Nubia, ubi legit et sub n. 161 commnuioarvit 
ol. TR. Kosschy. Flores favi cepiosi. : 

Afüne S. dichetomo DC. prodr.. Ill, p. 413 mihi noto 
ex sola diagnesi ibidem data: videtur differre felioram for- 
ma, petiolis longissimie, sive lamina triplo lengioribus, li- 
nearibus, floribus oymosis nec — petalis 10 - 12, 
squamis minimis. 

Sida heterosperma: 8. — —* stellulato- 
Roccosa, caulibus teretibas, foliis cordato-acuminatis inte- 
gris supra glabrinsculis, stipulis setateis, pedaneulis axilla- 
ribas simplicibus et panienlato-ramosis folio longieribus, 
‚superne articnlatis, corollis margine superiori repando - ere- 
nulatis, carpellis 3— # ovatis inflatis trispermis, apioe diver- 
gentibns, cuspidatis. 

Hab. in Africa loco Reseres- Tumad a el. Kotschy 
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Folia janiora supra velatina, adulta glabresennt. Semins ia 
leonlo tria, quorum bina superiora obovato-compressa, mi- 
autissime stellulato-squamulesa, hilo setosa; tertium infe- 
rius obovalo-conicum, apioe setosum ibique foveolis binis 
impressum, quibus seminum saperiorum basis exoipiter. 

Solanum monodynamum: S. frulicosum inerme mell- 
‚ter pubesoens,-ramis dichotomis divaricatis, foliis petielatis 
ovalis acuminatis integris, peduncnlis extraaxillaribus et in 
dichotomiis solitariis aggregatisqne unifloris,, basi artioulate- 
deciduis, calyce trüncato decemdentato dentibus subulatn 
alterne minoribus, corolla rotata, staminum Gilamento alten 
reliquis duplo longiore. | Ä 

Hab. in Mexico, Corolla alba, plieis quingue extas vi- 
ridnlis intus violaceis: bacca pisiformis coccinea, 

Videtur affine S. tricolor Moc. et Ses. et S, Zento Oar.: 
differt ab illo foliis -solitariis neo geminatis, pnbescentia opara 
neo tomento nitido, filamentis inaequalibns antheris aegquali- 
bus, dum in illo e contra, Ab altero diserepat’caule ereeie 
ramis reetis, nec decnmbente ramis scandentibas, forike 
extraaxillaribns neo terminalibus, corolla violacea etc. 

Vialia macrophylia Vis. Genus Melkaniae Forck. 
nimis affıne, sed corolla petalis ' quovis tempore imbricate- 
eonvolutis clausa, et staminum filamentis alatis, quibusdam 
Heeris; videtur diversum. Ni sic videator, planta neeirs 
erit tamen nova Melhaniae opeeio⸗ M. — zeef ve- 
eanda. .- 


Einumeratio seminum Regii horti botanici Taurinensss. 
An. 1841. 8. (Director: Moris.) 





— gen 
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praedita (sagaciter jam animadvertente praeclarissimo Gue- 
sone in Fl. sic. Prodr. et Suppl.) ab Anetho Hoffm. ei 
DC., nec non a caeteris Peucedaneis, prorsus aliena. 

Inter Seselineas ad Foeniculum quam ad Meum Koch 
et DC. magis accedit, caeternm pariter differt, fructibus late- 
xa commissuralia evidenter contractis, mericarpiorum jngis 
dorsalibus nec carinatis neo prominentibus sed filiformibas, . 
tenuissimis demumque obsolefis: quare genus inter Ammineas 
proprium validis sequentibus SHATACIERIUNG constituere posse 
credo, 


Ridolfia. Calycis margo obsoletus. Tetala ovalia, in- 
tegra, involuta; lacinula subgnadrata, retusa. Fructus li- 
neari-oblongus, latera commissuralia contractus. Mericar- 
pia jogis 5, filiformibus, dorsalibus tenuissimis, vix promi- 
aulis demumyue obsoletis, lateralibus marginantibus ; valle- 
eulis planiasculis,  1-vittatis; commissura 2-vittata; «stylo- 
podio conico; stylo brevi.. Albumen semiteres, antice pla- 
niuscalam. Carpophorum demum bipartitum. 

Herba glauoo - virens, annna. Canlis, teretiuscalus tenni- 
terque striatus. Folia in lacinias filiformi -setaceas deoom- . 
posita. Involacrum utramque nullum. Flores flavi. | 


Obs. Fructaum jugis demam obesoletis acoedit ad Bu- 
pleura nonnulla, caeterum siylopodie conico nes patellifer- 
mi depressove, habita caeterisque omnino differt. Iisdem me- 
ricarpiorum jugis - demum 'obsöletis praetbr quam reliquis oha- 
racteribus et habitu, & caeteris Ammincarum Koch et DC. 
generibus facile distinguitur, 


Genus nnnenanarvi Viro de agrariis diaeinlinia antıma ma_ 


+ 
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Syn. Anethum Segetum Urvill.! En. pl. Archip, p. 33. 
CGaub. et Bory Exped. Mer. p. 91. Bertol.! FL Ital. 3, 
p. 343. Boiss.! Voy. Espagn. p. 253. 

Meum Segetum Guss.! Fl. sic. Prodr. 1. p. 346. et Suppl. 
p. 79. Tenor., Fl. nap. 3. p. 291. et Syll. p. 134. 

Foeniculum Segetum Presi Fl. sic. 1. p. XXVL 

Obs. Anethum Segetum Linn. Mant. alt. p. 210. «- 
jus fructas ex deseriptione „ovales, convexiuacali, striis 3, 
elevatis”, num ad nostrum spectet valde licet duhitare, eis 
synonymum a Linnaeo adductum Foenicuium Iusitanioun 
minus etc. Tours. Inst. p. 312, ex observatione clarissimi 
Gussöne in herbario Tournefortiano,, cum nostra planta ces- 
gruat. Specimina in herbario Linnaeano desant. 


A nostro- differre videtur Anethum Segetum Jacy, 
prout judieinm erai potest ex ipsins Jacquini. specimine in 
 Allionii herbario, fructibus tamen haud maturis dosale; 
praeterea ab ejusdem Anethi descriptione et icone in Hort. 
vindob. 2. tab. 132. ubi ex fructus seorsim picti transrersa 
sectione, mericarpia et a dorso lenticulari compressa et mar- 
gine complanato-dilatata se praebent. 

Ancthum autem Segetum ab Auctoribus descriptum 
fruciu ovato aut ovali, convexinsoulo aut lenticulari, mär- 
gine dilatato, complanato aut subalato cinoto, a nostro cerke 
divfrsum et ad Anethi &raveolentis varietatem muinorens, 
nti jam pridem tradidit clarissimus Brotero, referendum, 
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Nachdem wir früher den Anfang dieses Werkes, später 
einzelne Hefte, welehe von. Hrn, Dr. Klosssch bearheitete 
Pilze enthalten, angezeigt haben, müssen wir nun einmal 
über das ganze Werk berichten. Es sind den Beurtheilern 
zwar in einer Verrede zum öten Bande Entgegnungen ge- 
macht, welche uns jedoch nicht in dem Maasse befriedigt hät- 
ten, dass wir nicht von Neuem unsere Ansicht über diese 
Arbeit aussprechen sollten. Der Verf. will das Werk auf 
einen wissenschaftlichen Standpunkt stellen, und er hat sei- 
nerseits in ausführlichen Beschreibungen das ihm Mögliche 
geleistet, aber er hat weder die Formenkreise/ in welchen 
die Arten in den verschiedenen oder demselben Gebiet auf- 
treten, hinreichend berücksichtigt, nöch die Verbreitungs- 
weise der Arten mit derjenigen Genauigkeit angegeben, wel- 
che man von einem solchen Werke wohl fordern konnte, denn 
er hat weder alle gedruckten Quellen hierzu benotzt, noch 
-auch durch zweokdienlich eingeleitete Verbindungen das Feh- 
lende zu ergänzen gesucht. Vom den Abbildungen lässt sich 
sagen, dass eine grosse Menge naturgetreue Darstellungen 
sind, dass aber bei sehr vielen die Frucht, unstreitbar einer 
der wichtigsten Theile, nebst dem Saamen unberücksichtigt 
geblieben ist, dass einige nach zu üppigen, andere nach zu 
dürftigen Exemplaren gezeichnet sind, und dass das Colorit 
hei einigen verfehlt ist. Da der Verf. bald mehr, bald ‚we- 
niger Arten anzanehmen beliebt, so hätte die Gerechtigkeit 
es gefordert, nicht seine eigene Ansicht zur alleinigen Richt- 
schnur für die aufzunehmenden Formen gelten zu lassen, 
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Algae maris Mediterranei et Adriatici, observations 


in diagnosin specierum et dispositionem generum. 
Auctore Jacobo G. Agardh. Parisiis 1842. 8. 
X et 164 pp. 


Dedicirt ist dies kleine Werk an Amelia Wilbelmina 
Grifäths. In der Vorrede spricht der Verf. zuerst über die 


Hülfsmittel, welche er für diese Arbeit gehabt hat; die Samn- 


i 


lungen aller namhaften Botaniker, welche das Mittellãndisch 
und Adriatische Meer in Bezug auf Algen untersuchten, um 
die bei ‚riederhohltem Besuch der Küsten dieser Meere ze 
sammelten Beobachtungen bildeten ein reiches Material, für 


‚dessen Bearbeitung er sich jedoch keiner umfassenden Biblis- 
'thek bedienen konnte, daher mehr die aus den Exemplare 


geschöpfte, als die aus den Büchern entnommene Synony- 
mie und Kritik sich hier findet. Auch die Physiologie, der 
Algen vernachlässigte der Verf. nicht, nnd suchte hier be- 
sonders durch direkte Beobachtungen Aufklärung zn geben. 
Ueber das: Vorkommen der Algen in dem genannten Meer 
und über dessen eigenthümlichen Algencharacter giebt der 
Verf. noch schliesslich Auskunft. Es heginnt sodann dis 


‚Aufzählung mit den Zoospermeis, denen die Fücoideae und 
Florideae folgen. Ueberall begegnen wir neuen Gattungr 


und Arten, ‘welche länger und kürzer beschrieben. und unter- 
schieden sind. Das Ganze ist in lateinischer Sprache ab- 
gefasst, deren Ausdruck jedoch nicht überall genügt. Ru 
Register der Pflanzen- Namen macht den Beschluss. 


" Tydschrift voor natuurlyke geschiedenis en Physiolo- 


gie. Vitgegeven < door J. van der Hoeven en W. 


vr |} 17 ® 
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zern Theilnahme. in Deutschland wegen ihres gediegenen In- 
haltes zu erfreuen haben, wenn sie nicht 'grossentheils in 
holländischer Sprache abgefasst wäre, einer Sprache, deren 
Verständnies- bei uns nicht allgemein verbreitet ist, obwohl 
‚sie den Dentschen noch am leichtesten zugänglich ist. Es 
erscheinen jährlich 4 Hefte, welche ausser .den Original - 
Aufsätsen auch eine der Litteratur gewidmete Abtheilung ent- 
halten. 

Kleine Bydragen tot de natuurlyke Familie der 
Casteen, daor W.H. DeVPriese. (S. 46 — 51 u. Taf. I 
u. 11.) 

Es enthält diese Abhandlung die Beschreibung und Ab- 
bildang folgender im Amsterdamer Garten befindlichen Arten: 
Echinocactus macracanthus DeVr. Tab. II., Mammillaria 
Pfeifferiana DeVr. Tab. I. f. 2., Mammillaria speciosa 
DeVr., Mamm. recurvispina DeVr. Tab. 1. f. 1. 

Aanteekeningen over Paederia door P. W. Korthals. 
(3. 55-61.) & 

Es wird die Frucht der indischen Paederia foetida und 
tomentosa beschrieben, die Paed. verticillata Bl. aber wird 
nach ihrer Frucht zur Gattung Lygodysodea gezogen, welohe 
aber irrthümlich von Bartling zum Typus einer eigenen 
Gruppe erhoben worden ist. Der Geruch, besonders der blü- 
henden Pflanzen, ist bei den indischen Paederien: ganz uner- 
träglich, beinahe aasarlig, und die Sarcophagen werden da- 
darch wie die Musca vomitoria bei den Aroideen Angezogen. 
Nach Versuchen des Verf. ist auch hier, wie bei Chenopo- 
diam Vulvaria, eine Entwickelung von Ammoniak. Die Ein- 
gebornen gebrauchen , wie schon Rumphius sagt, die Blätter 
als blähnngsstreibendes Heilmittel, aber sie mengen auch die- - 
‚selben unter ihre Speisen als eine Leckerei, und danach. 
wird ihre Ausdänsteng während einiger Stunden höchst un- 
Angenchm, F = 
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Beschryving vun den akademischen Kreidtuin (Her- 
tus Botanicus) te Göttingen. Door J. F. Hoffmass, 
Med. Doct. (8. 62-93.) 

Eine karze Geschichte und Därstelaug des gegenwärt- 
gen Zustandes des botanischen Gartens in Göttingen. Pr 
‘ Zahl der Standen wird anf 4000 angegeben, dazu 0 
2-jährige und 3000 einjährige; an Bäumen und Sträocher 
‚bis 300 Arten. Das Herbarium besteht aus 12000 Arten. 
Es muss hier ein Irrtham berichtigt werden iu Betreff von 
Trrapa natans, welche bei Berlin im Warnsdorfer, soll bes 
sen: im Rahnsdorfer oder Müggel See wächst, und von derl 
in den Berliner Garten verpünast; allerdings einige Zeit his- 
durch kultivirt wurde, 


Kruidkundige Mededeelingen door J. F. Hoffmas, 
Med, Doct. (S. 85 — 93.) 

"Diese 'Mittheilungen betreffen : 1. Lemna — über 
deren Vorkommen und Spaltöffnungen; 2. innere Haarbil- 
dungen bei Wasserpflanzen; ‚3. das Abbrennen oder Entzür- 
den von Dictamnus albus. 


De Encephalarto horrido Lehm. ejusque formis 
scripsit Fred. Ant. Guil. Miquel. (S. 94—105 et al. Il 
et IV.) 

Sieben erhaltene Exemplare des Encephalartus horridss 
gaben dem Verf. Gelegenheit, über die Formenverschieden- 
heit dieser Pflanze zu sprechen, und sie von den ähnlichen 
beiden Arten E. Van Hallii und E. latifrons zu unterschei- 
den. Die beiden Tafeln geben verschiedene Blatt- und Blätt- 
chenformen. 


Kruidkundige Aanteekeningen van C. Mulder, Hor- 
gleeraar te Franeker. (8. 106—150. Pl. V en VL) 

Eine ausführliche Betrachtung der Blattbildungen, wel- 
che man Folia prolifera genannt hat, wo von der Blattäche 
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ein anderes blattartiges Organ sich erhebt, welches ein mehr 
oder weniger kelchartiges Ansehen hat. Nachdem der Verf. 
eine Menge von Andern nnd selbst beobachteter Fälle be- 
sehrieben, und zum Theil auch abgebildet hat, führt er die 
verschiedenen Ansichten der Schriftsteller. über diese Miss- 
bildung anf. | | 


.  Waarnemingen over de toeneming der Boomen in 
Dikte; door H.C. Van Hall, (S. 207 — 221). 

Ueber das Zunehmen der Bäume in die Dicke nach län- 
geren Perioden, und dann nach den einzelnen Sommermona- 
ten has Hr. Prof. Yan Hall Messungen angestellt; die er- 
stern Messungen umfassen einen Zeitraum von 8 — 10 Jah- 
ren, die zweiten sind in den Monaten Mai bis October an- 
"gestellt, da in den übrigen Monaten auch nicht die gering- 
ste Zunahme bemerkt wurde; die stärkste Vergrösserung fand 
gewöhnlich in den Monaten Juni und Jali statt, so’ dass sie 
in diesen heiden Monaten zusammengenommen stärker war, 
als in allen übrigen. Dass die Blätter einen bedeutenden 
Einfluss auf diese Zunahme ausüben, ging aus den Fällen 


hervor, wo die sämmtlichen Zweige im März abgehauen wa- 


ren, wodurch bei Populus dilatata die sonst sehr merkliche 
Zunahme in die Dicke nur gering war. 


Kruidkundige Mededeelingen door J. F. Hoffmann, 
Med. Doct. (S. 257 — 274.) 

Diese Mitthkeilungen betreffen die Epidermis. der obern 
und untern Blattseite von Lemna arrhiza und deren verticale 
und horizontale Durchschnitte, sodann die Lufthöhlenhaare 
und die in andern Lufthöhlen vorkommenden sternförmigen 
Zeilen und Krystallhäufchen bei Nelumbium, Myriophyliam 
und Pontederia. Ä 


122 Ze 


Tydschrift etc.  Zevende Deel, 1840. 


 Observationes de Voyria, scripsit F. L. Splitgerber. 
EG. 129—139. Tabb. I et II.) 

Der Verf.. beobachtete bei seinem Aufenthalte in Surinam 
einige Arten der von Aublet errichteten Gattung Voyria, und 
giebt hier eine Uebersicht aller ihm bekannt gewordenen ll 
Species, unter denen er die 4 neuen, nebst einer öten, früher 
schon bekannten, ausführlicher beschreibt, und durch colorirk 
Abbildungen kenntlich macht. 


Beschryving van de vorming en ontwikkeling der 


= zaden van Crinum ‚Capense Herbert, met opmerkinges 


over de deelen van- het zaad en over de kieming, 00h 
by eenige andere Monocotyledoneae; door H. C. Von 
Hall. (S. 140 — 164. pl. III.) 

Beobachtungen über die Bildung der Saamen von Cr- 
num Capense im Garten zu Gröbingen, so wie über deren 
und der Saamen von Haemanthus punicens Jacq. Keimen, und 
kritische Vergleichung mit den Ansichten von Richard, Link, 
Agardh. Auf der Tafel werden Umrisse zu grösserer Ver- 
ständlichkeit gegeben. 


Mikrometrische Bepalingen en mikroskopische aas- 
teekeningen. Door P. Harting, Med. et Art. obstr. Dr. 
te Oudewater. (3. 165 — 256.) 

'Naehdem der Verf. über die Messungsmethoden- unter 
dem Mikroskope gesprochen, giebt er eine Liste von Mes- 
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Nova genera et species plantarum Florae Javasiiose. 
Auctore Francisco Junghuhnio. Pugillus primus. Cum 
Riguris coloxatis. (S. 285— 317. Tab. 8.) j 

Diese Beschreibungen neuer Pflanzengattungen und Ar- 
ten sind von Java aus eingesandt, wo der Verf. als Militair- 
arzt längere Zeit und zum 'Theil auch als Mitglied der wis- 
senschaftlichen Commission lebte, und eifrigst bemüht war, 
die naturhistorischen Verhältnisse dieses reichen Insellandes 
zu ermitteln, wobei.ihm seine Fertigkeit im Zeichnen sehr 
unterstützte. Hier erhalten wir theils Cryptogamen, nament- 
lich Pilze, deren Studium den Verf. von jeher stärker ange- ' 
zogen hatte, theils Phanerogamen verschiedener Familien. 
Die neuen Gattangen finden sich noch nicht in Endlicher’s 
Gener. plant. und sind folgende: Cymatoderma (F ungi), He- 
terelytron, Aristaria (Gramineae); Gymnanthus (Magno- 
liaceae); Cyclocarpus. (Terebinthaceae); Hornera (Thyme- 
laeaceae). Die "Abbildungen betreffen Pilze, 

Bydrage ter verklaring van den normalen en ab- 
normalen kruikvorm der bladen. Door J. F. Hoff- 
mann, Med. Dr., beroepen Hloogleeraar en het Athe- 
naeum te Deventer. (5. 318— 357. Tab. IX.) 

Der Verf. stellt Betrachtungen über die Verhältnisse des 
Blattstiels zur BlattNäche, des Blattparenchyms zu den Blatt-. 
nerven und den verschiedenen Blattformen an, unter welchen 
er die schildförmige als die vollkommenste ansicht, worin 
sich alle anderen auflösen, also auch die abnorm wie normal 
vorkommenden krag- und dutenförmigen Bildungen, indem 
bald der Rand oder Umfang mit der Basis oder dem Mittel- 
punkt verwächst, bald dieser mit jenem, oder beides zugleich 
vorkommt. In einer Nachschrift spricht der Verf. noch über 
Heliamphora nutans und einige andere ihm bekannt gewor- 
dene Fälle, und führt zuletzt noch an, dass bei den aus 
dem Wasser stehenden Blattitheilen von Stratiotes aloides 
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auf beiden Seiten Spaltöffnungen verkommen, weiche aber an 
den untergeiauchten Theilen plöizlich aufhören, dass em- 
lich bei Nymphaea, Nephar, Nelumbium anf der untern Blau- 
seite dergleichen Organe nie von ikm gefunden wurden. 


x 





Enumeratio Filicum et Lycopodiaseurum quas is 
Surinamo legit F. L. Splütgerber. (391 — 444). 

An neuen Arten finden sich in diesem Aufsatze über die 
von dem Verf. in Surinam gefundenen Farn end Lyceopodis- 
ceen folgende: Grammitis squamulosa, Polypodiam kygroms- 
-irionm, Aspidjam pendulum, Pteris biformis, Lindsaca ps- 
silla, Adiantam argutum, hirtam, Alsophila subacnleata, Tri 
ehomanes subsessile. 


. Over de verhandeling, welke de dampkring onder- 
gaat, staande het ontwikkelen van verhoogde warmte is 
de bloeikolf der Colocasia odora. Door G. Vrolik en W. 
H. de Vriese. (3. 461 — 468.) 

VDerareh ihre Versuche über die Wärme an den Blüthen- 
kolben von Colocasia odora kommen die Verfl. zu dem Re- 
saultat, dass sie frei werde durch die Aufnahme von Saner 
stoff aus der Luft, welcher sich mit dem Koblenstoff in der 
Pflanze zu Kohlensäure verbindet. In dem dicht verschlos- 
senen Gefässe mit atmosphärischer Luft, in welches der Kel- 
ben gebracht war, entwickelte sich Wärme nur so lange, 
als Sauerstoff vorhanden war, später konnte selbst durch die 
physiologische Nadel Becquerel’s kaum noch eine Vermeh- 
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Enumeratio \plantarum Zeelandiae Belgicae indige- 
narum; auct. R. B. van den Bosch, M. D. (8.1 - 56.) 

Eine nach Koch und Reichenbach angefertigte Aufzäh- 
lung der in der Provinz Seeland gefundenen Pflanzen, nach 
natürlichen Familien mit kleinen Noten und Bemerkungen. 
Die untern Ordnungen von den Moosen abwärts — noch nicht 
beigefügt. 

Bydrage tot de Morphologie der. bollen (met eene 
'plaat); door W. H. de Vriese. (S. 162 — 178. Tab. IL) 

An den Zwiebeln von Ixia lutea und carmosina Hort. . 
beobachtete der Verf. die Bildung von kleinen Zwiebelchen, 
welche auf Stielen, die aus der Mutterzwiebel hervorgin- 
gen, rund um dieselbe standen. . Aehnliche Erscheinungen 
sind auch bei andern Zwiebeln schon gesehen, und werden 
bier erwähnt. Es sind solche Bildungen Achselknospen anf 
einer Art von Auslänfer. 


Gissingen betreffende de eerste vorming der Gellen 
en derzelver kernen in plantaardige en dieriyke weefssels, 
gegrond op het onderzoek van anorganische Praecipita- 
ten; door P. Harting. (S. 179— 202. Pi. 3.) 

In einem ausführlichen Aufsatze hat der Verf. seine seit 
längerer Zeit fortgesetzten mikroskopischen Beobachtungen 
über die merkwürdigen Gestaltveränderungen einer, grossen - 
Anzahl von Präcipitate in dem Bhlletin des sciences physi- 
ques et naturelles de Neerlande mit den dazu nöthigen Ab- 
bildungen bekannt gemacht, und er führt daher hier nor 


einioo derselben an. Kr hrinet alle Formenverschiedenheiten 


diesen sind die beiden ersten unveränderlich, die andern aber 
zeigen weitere Modificationen „ welche er nun als secundäre, 
tertiäre Formation bezeichnet. Er führt nun Beispiele‘ an, 
wo solche auf einander folgende Bildungen erscheinen, bei 
welchen auch eine Art Zellenbildung sich zeigte, indem Gas- 
bläschen von der häutigen Formation umgeben werden, und 
diese Haut auch, nachdem das Gas sich entfernte, zurückblieb. 
Auf ähnliche Weise, glaubt der Verf., könne das Entstcha 
der Pflanzenzeilen erklärt werden, nämlich aus einem uner- 
ganischen Stoff entsteht ein molecular -flockiges Präcipitat, aus 
diesem, durch gegenseitige Anziehung der einzelnen Moleca- 
len, ein oder mehrere Körperchen, um welche sich die Theil- 
chen mehr und mehr anhäufen, so dass ein rundlicher oder 
länglicher Körper, der Cytoblast, gebidet wird, welcher nicht 
allein aus unorganischen Stoffen, sondern auch ans orga 
nischen bestehen Kann. Dieser Kern giebt nun den Stäts- 
punkt für einen zweiten, nun Aber häutigen Niederschlag, 
der anfangs fäst unmittelbar dem Kern.anliegt, späler sich 
mit den Rändern änlegt und blasenförmig sich erhebt. Auf 
der beigefügten Tafel sind verschiedene Arten der abgehas- 
delten Niederschläge und ‚anderes dahin Gehörige abgebildet. 


Nieuwe bydragen tot de .Nederlandsche Flora; ver- 
- zameld door H. C. van Hall. (Eerste Stuk.) S. 203 
— 259. 

Es sind dies vielfache Zusätze und Berichtigungen sa 
von Hall’s Flora Belgii septentrionalis, auch so eingerich- 
tet, wie diese Flor, mit lateinischem und holländischem Texi 
. gegenüber. Theils sind bisher noch nicht beobachtete Arten 

“ und Formen aufgeführt, theils weitere Standorte und son- 
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Der Verf. giebt ein Verseichniss der um Leiden gefun- 
denen Moose und ——— mit Beifüägung des Fundorts 
bei den selinern. 

“ Titstapje naar de bosschen van de gebergten Mala- 
bar, Wayang en Tilu, op Java; door Fr. Junghuhn, 
. (Uit des Schryvers aanteckeningen zumengesieid, deor 
V. H. de Vriese.) S. 349 — 412. 

Der Verf. dieser Reisen nach‘den Gebirgen Malabar, 
Wayang und Tilu auf Java, bekannt durch mehrere in nene- 
ren Zeiten an verschiedenen Orten publieirte‘ Arbeiten über 
diese‘ Insel, hat in seinen Beschreibungen überall auf die 
Flor der durchreisten' Gegenden Rücksicht. genommen, und 
dabei gelegentlich eine oder die andere neue Art beschrieben, . 
indem er häufig auch die hauptsächlichsten Repräsentanten 
der Pflanzenwelt anfzählt, und uns ihr landschaftliches Vor- 
kommen mittheilt. .Wir heben nur einiges davon ans. In 
kleinen Moorwässern, 12 — 1300 Fuss über dem Meere, 
zeigt sich bald Utricularia flexuosa Vahl in grosser Menge, 
oder Nelumbium speciosum, welches der Verf. nicht höher . 
gefeuden hat. — Eine junge Pflanzung von Jati- bänmeh 
( Teetonia grandis) fand der Verf. so dicht mit Malacca- 
Sträuchern (Emblica officinalis) und kräftigem Graswuchs 
bezogen, dass sie einer Wildniss glich, in welcher bandert- 
tausende purpurrother und gelber Blüthenähren von Corcuma 
Jonga schimmerten.. — Der schöne Baum Kitiwich zeigte 
mit seinen zahlreichen weissen Blumensträussen viel Aehn- 
lichkeit mit unserm Hollunder. Der Verf. nannte ihn: MiJ- 
Zingtonia sambuciua n. 8p., foliis impari-pinnatis, oblon- 
gis acuminatis, gupra lasribus nitidis, subtus cum nerris 
mediis rhachidibusgue ferrugineo - tomentosis’; floribas panien- 
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ovata inaequalia, Petala 3, ants anihasin valrata, reisk- 
date-ovata, acutiusenla,. pallida, quoad colerem et hakitam 
Sambuco nigrae similia. Stam. 2 fertilia, 3 sterilia. Fils- 
menta fertilium basi dilatato - ſimbriata, apice in epescalum 
eoncaro-ereriam bifdum dilatata; antberae operonla affixae 
geminae minutae globosae carassar vitellinge. Filamenta sie- 
rilium petalis opposita sacciformia, aacco duplicato aperte. 
. Germen superum, stylo simplici coronstum, Bacea glohess, 
- intus cava, embryone ad hasin huic afhxo, minute. Mens 
Ostobri. In sylris montis Malabar, 3—4000°. — Wir be 
geben uns in den dunkleren Wald, welcher den steilen Ab- 
hang den Berges bedeckte, und der vorzüglich aus Amente- 
caen, hesonders aus Casianea Tungarrut bestand. Nisht ohne 
Mühe drangen wir durch die ungewöhnlich grosse Menge 
von Calamus-Arten, namentlich von Rotang keprot ( mels 
nach oben Ratang bilis), welche den niedern Theil des Wal- 
des ganz und gar erfüllen, und deren Stacheln von den zn- 
‘‘ besehuhten Javanern sehr gefürchtet werden. Hier und dest 
begegnete ich einer europäischen Pilsfosm, hier einem Pely- 
poras, dert einem Boletus, dem B. laridus ganz glich, einer 
Clavaria (Cl, eristata, sizicta), selbst Boricta giganten ami 
dem feuehtem Boden und Acthalium flavum auf tedien Stäm- 
men. Auch sah ich die Arten von Podocarpns, eine banm- 
artige Melastame, die Astronia speetahilis, die mich bis ga 
den höchsten Gipfeln begleitete, — Auf den höchsten äs- 
lieben Bergapitzen fanden sich Urwälder. Dicke Lagen ven 
Laubmoosen bedeckten hier alle Baumstämme, und selbsi da 
noch, wo die Usmeen herabhängen, zeigen sich ganze Ki- 
sen von Mloosen. Den Boden des "Waldes bedesksn Meger, 
anlkteiche — Lyeopodien, — und bildem eine 
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eine Valeriana, ein Ranuncalus, ein Plectranthus und eine 
‚ Composita mit Binmen wie eine Centaurea (Vernoniae species) 
bevölkern dieselbe. Das niedere Holz bilden Arten von Ru- 
bus, Laurineen, Gaultherien und Thibaudien, und zwar Th. 
resea (mibi), welche wohl 30 F. hoch wird, ferner Vibur- 
num und die eigenthümliehe Myrica Javanica Bl. Alle diese 
Sträucher und Kräuter wachsen da in dem Schatten der 
eigentlichen Waldbäume, deren Physiognomie vorzüglich dureh 
folgende Arten bestimmt wird: 1.Durch den dicht beblätterten 
Paspa (Schima Noronkae Rw.) mit seinen grossen, 'schnee- 
weissen Blumenkronen, welche überall auf dem Boden ver- 
streut liegen; mit seinem jungen Laub, dessen rosenrotke 
Farbe schon in weitem Abstande den Baum erkennen lässt, 
der eine Höhe von 60 F. erreicht. 2 und 3. Durch zwei Sor- 
ten von Podocarpus, welche unter allen sich am mannigfal- 
tigsten hervorthun, namentlich Pod. nereifolius Lamb., an 
dessen Zweigen besonders viele Usneen hängen, und P. im- 
dricatus Bl., durch dessen feines Laub, welches dem eines 
Wacholders nicht ungleich ist, der Wind eben so wie durch 
Tannen oder Lerohenbäume rauscht. Ich fand hier noch 
Bäume dieser Art, welche 100 Fuss hoch waren, und deren 
grader Stamm die für diese Gegend aussergewöhnliche Dicke 
von 3 Busse hat. 4. Durch Astronia spectabilis Bl., einen 
beinahe 40 Fuss hohen Baum, dessen Zweige eine mehr py- 
ramidalische, als hohe Krone bilden, und dessen parallel- 
rippige, durchweg senkrecht stehende Blätter ihn schon von 
weitem als eine Melastomacee erkennen lassen. 5. Durch 
Dicalyx sessilifolius Bl., ein Bäumohen von 40 — 50 Fuss 
Höhe, dessen lederartige, breite Blätter sioh nach den Spitzen 
der Zweige zusammendrängen, dichte, runde Kronen bilden 
von sehr dunkelgrüner Farbe, und getragen von 'langen, 
schlanken Zweigen. Die Blumen sind weiss und wohlrie- 
chend, und kommen an den aa der Zweige, mitten zwi- 
16r Bd. Litterstur. (9) . 
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schen den rosettenartig sie umgebenden Blättern herver. De 
beblätterten Aeste sind beinahe krauzförmig um den Haupt 
stamm gestell. 6. Durch ein schönes schlaukes Bäumche, 
so lang sie geschlossen sind, kleine, ‚dünne Cylinder vos 
blasser Lilacfarbe bilden, und an die Blumen einer Lacen 
erinnern., Es ist Polyosma tlioifolium Bl. 7. Durch ex 
Eugenia, welche 30 F. hoch ist (Jambosa lineata DC.), nt 
einer Krone von sehr ausgebreitetem Laube, und mit zahlreich 
sie überdeckenden Blumen wie überschaeit. 8. Nicht minder 
 vielfähig kommt da ein Lorbeergewächs vor, welches ich w- 
gen Mangel an Blumen und Frucht nieht bestimmen keam, 
mit dünnen Stämmen und Zweigen, in deren Achseln die kr 
, geligen, grünen Früchtchen zusammengedrängt sitzen. Zwei- 
scheu diesen baumartigen Formen, von denen einige (diefe 
docarpus umd Dicalyx) sich durch einen besendern Habim 
von den übrigen unterscheiden, kamen noch Baumfarra ve. 
Der erste derselben, von welchem wir weitere Meldusg 
thun, ist ein besonderer Schmuck der Waldungen. 9. Chaos 
phora lanuginosa J. Der Stengel ist dünn, palmenartig, 
immer jedoch mehr oder weniger schief gebogen. Ders | 
be erhebt sich zuweilen 40 — 50 Fuss, und bildet da 
einen Schirm von 5— 8 kleinen, kursen Blättern, weh 
vollkommen wie Speichen in einem Rade stehn. Sie sieh 
alle in derselben Höhe kranzförmig an der Spitze des Stamms, 
die keineswegs verlängert, sendern abgestutst ist. Hierdarc 
unterscheidet sich diese Farrnart bequem ven allen übrige 
Farrnarten, und eben so sehr wie durch ihre geringere Zabl 
(meist 5—8, selten mehr als 10) Blätter. Da nun gewöh- 
lich weiter keine berabhängenden Blätter vorhanden and 
hat dieses Gewächs ein sehr eigenthümliches,: wohl kahles, 
aber gefälliges Ansehn, wicht ungleich einer Palme. An dem 
obern. Ende des Stammes bemerkt man die dicht übereinse- 
derstohonden, tief und scharf begrenzten Graben der abgr 
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fallenen Blaitstiele, wähend er dagegen- von unten mit gar 
sen Kissen von Moos überdeckt ist. Die Rippen oder .Ner+ 
ven der Blätter siad mit sehr. langen, bräunlich-gelben, ser- 
brechlichen und leicht abfallenden Schuppen besetzt. Die 3 
folgenden Baumfarrn haben einen viel kürseren Stamm, wel- 
sher selten höher, als 10 — 15 Fuss wird, und dessen 
Spitge in Ansehuny der von verschiedenen Punkten ‚abge- 
henden Bjätter nicht abgestutzt, sondern verlängert erscheint. 
Ihre Blätter sind in grösserer Anzahl, ‘erheben sich erst im 
einen Winkel nach oben, und breiten sich dann schirmför- 
mig aus, . Diese Formen sind: 10. Cyathea oligocarpa ),, 
weiche nur am Grunde des Hanptstiels von unten mit brau- 
nen Schuppen besetzt ist, die, obgleich nioht bleibend, doch 
weniger zart und vergänglich sind, als die der vorigen. 
41. Sehr übereinkommend damit ist: (. oligocarpa: ver. 
elonzata J., woran die Rippen der Blätter nicht geschuppt 
siad, während nur die jüngern, uoch zusammengeroilten Blät- 
ter mit dankelbraunen, sehr vergänglichen Sirebschüppchen 
sehr dicht beseist sind. Diese jungen Blätter sind sehr kurs, | 
nad an der Spitze des Stengels diekt neben einander ge- 
stell. 12. Beim ersten Anblick sieht man schon unter allen 
andern Formen eine Filix arborea . . . fasco-hirta, sterilis 
oe + « e, kenntlieh durch sehr dicht stehende, rothe Haare, wel- 
she alle Rippen der Blätter bedeoken. Diess sind die Haupt- 
formen, welche in diesem hohen, nralien Walde vorkomrıken. 
Viele Baumstämme hahen hier eine grade Richtung, andere 
sind eekrümmt und anf allerlei Weise. zeschlanzen. und 
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von Rakoetak bis se Poentjak Tjai. Die Wälder darauf be 
tretend, verleren wir jede Aussicht. Hier nun boten sich 
unseren Augen nichts als Tausende von Baumstämmen dar, 
welche mit ganzen Kissen von Moos bedeckt waren, und auf 
deren Zweigen eine grosse Menge von Farrnkräutern wuchs. 
Das Laub dieser Bäume vereinigt sich 60— 100 F. über dem 
Boden su einer Art von Decke, darch welche mit genauer 
Noth hier und da der blaue Himmel zu Gesicht kam, un 
über die Waldbewohner eine fortdauernde Nacht verbreitet. 
Diese Bewohner sind Hirsche, wilde Stiere (Bos sonda), wer 
che hier wie Heerden umherscehweifen, Rhinocerosse, dere 
plamper Gang durch den. ganzen Wald wiederschallt, Tr 
ger; die sich durch die Abdrücke ihrer Füsse auf dem we- 
‘eben Humus leicht verrathen. Im Uebrigen sind es nur Af- 
fen, welche, mit Ausnahme der Vögel, die mit Blumen über- 
deckten Gipfel der hohen Bäume bevölkern (Hylobates ies- 
ciscas, Semnopithecus maurus), und die, von einen Zweig 
auf den andern springend, in dem Walde eine Art von Ge- 
räusch hervorbringen, wie von einem nahenden Stermwind. 
Der Raum zwischen den Baumstämmen wird durch eine Mes- 
ge Scitamineen (Elettarien ), Musaceen (Musa? paradisiaes, 
der wilde Pisang der Javaner) angefüllt, deren lichtgräze, 
riesenartige Blätter sich, besonders auf feuchteren, tiefer ge- 
legenen Plätzen, zu Hunderten nach einander entwickeln, fer- 
ner durch Arten von Szrodilanthes und Stämme von dem 
schönen Pinang oetan ( Areca Pinanga Bl.), 15— 20 F. hech, 
dessen mennigrothe Fruchitrauben durch die Zweige schm- 
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Beden erhebt, aber deren lange ‚Blätter sich nach Art eines 
baumartigen Farrnkrauts ausbreiten. Ven diesen Formen ist 
im Walde an dieser Stelle die eine, an einer andere eine an- 
dere die vorherrschende; aber nirgends fehlen Baumfarrn, die 
wohl nie gesellig, aber sehr mannigfaltig vorkommen, und 
ihre Blattschirme über den Wald ausbreiten. Ausser Cyathea 
oligocarpa J. und Chnoophora lanuginosa J. fand ich hier 
besonders vielfältig vorkommend Alsophila ertensa' R.Br. 
Von allen Farrn ist diese die am wenigsten ansehnliche, da 
die ausgebreitet stehenden Blätter, deren stachelige Mittel- 
rippen hier und da am Grunde mit spitzen, bräunlichen, sehr 
“leicht vergänglichen Schuppen besetzt sind, sich auf einen 
‚ dünnen, kaum 10 F. hohen Stamm erheben, an welchem 
keine Narben abgefallener Blätter zu sehen sind, wohl aber 
die Ueberbleibsel der Blätter lange sitzen bleiben. Wie viel 
Majestät und Pracht entwickelt dagegen die viel kräftigere 
Chaoophora glauca Bl., welche, als ein Bewohner einer 
wärmeren Gegend, in den Wäldern dieser Gebirge mil einem- 
male mangelt. Ich habe hier nur die hervorstechendsten For- 
men des niedern Gehölzes ib Betracht gezogen, da die übri- 
gen zahlreichen "Pflanzen aus verschiedenen Familien (vor 
allen Myrtaceön- und Rubiaceen) hier nicht angeführt wer- 
dem können. Aber characteristischer als alle andern Formen 
sind im Innern dieser Wälder die Palm-lianen oder Rotan- 
Arten, deren gehiedertes Laub man überall in der Höhe und 
Tiefe sieht, und deren Stränge das Holz in sehr verschie- 
denen Richtungen durchlaufen, und nicht selten senkrecht 
von den höchsten Baumspitzen nach unten fallen. Aber viel 
beschwerlicher iet es das höhere Gehöls zu kennen, als die 
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bäume, welche den Wald bilden. Die Eickeln von Ouercn 
moluccana, oostata und pruinose Bl., die stacheligen Früchte 
von Gastanea Javanıca ( Sanintin) und die grossen schne- 
weissen Blumen der Poespa waren auf dem Boden wir ge- 
streut, mit den Früchten der Fragraes-Arten, welche, o- 
wehl selbst baumartig, auf andern parasitisch leben. Zwi- 
schen diesen Formen zeigt sich hier und da eine Art Ficu 
(Kiera) mit einem in Strahlen auslaufenden Stamm, der sich 
plötzlich. in Zweige zertheilt, und eine hohe, gewölbte Kreu 
bat, und Cedrela febrifuge und eine Saurauja (rosea i. 
sp. foliis magnis aboratis obtusie glabriusculis, tenuiter gla- 
duloso -serratis, petiolis, ramalis junioribus nerrisque medin 
subins etrigoso - tomentosis, pedicellis unifloris in ramnlo ag- 
gregatis, oonfertissimis, 11/, unc, lengis, laxis; Roribus n- 
reis. Arbor 50--60 ped. alta, Oet. in sylris primar, iater 
montes Malabar et Wayang alt. 5000 ped.), deren Zweige 
unter den grossen gerippten Blättern von oben bis unten wi 
DBiamen besetzt waren, welche die schönste resenrothe Farbe 
haben, und eine Gruppe von Üeltis orientalis, die man aı 
dem graden, glatten Stamme leicht erkennen kann. Daswi- 
schen zeigte sich auch eine baumartige Urtica, mit grünen, 
schlaff niederhängenden Blüthentrauben, deren Berührung eiz 
Brennen verursachte. Es war ungefähr 10 Uhr, als wir dee 
höchste Gegend auf dem Wege an der südöstlichen Abdachun 
des Malabarischen Gebirges erreieht hatten, we nur eine ein- 
zelne Astronia oder ein Podocarpus imbrieatus zwische 
den übrigen Bäumen zum Vorschein kam (in einer Höhe vor 
5000 F.), und num anfingen wieder allmählig in den Wal 
herabzusteigen. Wir entfernten uns mehr und mehr van dım 
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Hier ungefähr in der Mitte zwischen dem Wajang ‘und dem 
Malabar begann sich eine Art von Bambns zu zeigen, wel- 
che dem Walde ein ganz eigenikümliches Ansehen gah, wäh- 
rend die schöne Soewankoengpalme, mir bis dahin noeh un- 
bekannt, sich meinem Auge zeigte. Die Bambusa konnte 
ich wegen Fehlens der Blume nicht bestimmen, aber nach 
ihrem abweichenden Habitus zu urtheilen, ist dieselbe ge- 
wiss eine neue Art,- wenn nicht eine neue Gattung. Die 
“Stengel sind an der Basis rasen- oder bündelförmig vereint 
(eaespitosns), unten selten dicker, ale.12/, Zoll, und in der 
Mitte kaum einen Zoll stark, Selehe dünne Bambusstengel 
steigen ans gemeinschaftlicher Basis, indem sie plötzlich von 
einander weichen, bei Hunderten in die Höhe, und heften 
sieh einigermaassen schlangenartig nnd gebogen um die höch- 
sten Bäume, aus deren Gipfeln sie bogenartig und in Bün- 
dela wieder herabfallen. Diese niedergebogenen Bambas- 
stengel haben ein wahrhaft schönes Ansehen, da sie sich 
mit ihren feinen Blättern von lichtgrüäner Farbe in einander 
flechten, und von einer Höhe von 50—60 Fuss tief auf den 
Weg herabhängen,. wo sie sich, durch den Jleisesten Wind 
bewegt, stets langsam hin und her bewegen. Majestätischer 
ist das Ansehn der Soewankoengpalme, welche nur sehr 
eirzeln in den Wäldern wächst, so dass man in einer Aus- 
dehnung von 5 englischen Meilen kaum 3 — 4 Individuen 
antriff. Der Stamm ist durchgehends nur 9 Zoll stark, und 
erhebt sich in einer im Allgemeinen graden Richtang zu ei. 
ner Höhe von 60— 70 Fass; die äussersten Holslagen sind 
so hart, dass es ohne Beile unmöglich ist, den Banm um- 
anbauen; die gewöhnlichen Hackemesser der Javaner waren 
wenigstens dass unznreichend, da nach einer Arbeit von ei- 
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palme,. sondern entstehen an mehreren Punkten abwechselnd 
in verschiedener Höhe vom untern Ende des Stammes, un 
siemlich weit von einander, so dass sich eine stumpf-pyrami- 
dalische Form bildet. Die Hanptblatistiele gehen wagerecht 
vom Stamme, rechte Winkel mit ihm bildend, aus, und ms- 
chen mit ihrer Beugung einen von unten aber nar geriag 
eonvexen Bogen. Das Blatt ist doppelt gefiedert, die Fieden 
sind schlaff und hängen herab. Die Einschnitte der Bläser 
sind langgesogen trapeziumförmig, oder langgezogen drei- 
eckig, und an der untersten Randhälfte unregelmässig ge 
spalten, angefressen und in einzelne Spitzen verlängert; die 
Endlappen der Blätter sind dreieckig, mit abgestutztem oder 
ausgenagtem Unterrand.. Die Fruchttrauben kommen uste 
dem untersten Blatte aus dem Stamme zum Vorscheine, se 
sind sehr lang, und gewöhnlich hängen ihrer 2 — 3 zusas- 
men an einem Stengel. Ist dies vielleicht ‘eine Art von Are- 
ga? Es war mir nicht wohl möglich, diese Palme zu be- 
stimmen, da es. mir an den dazu nöthigen -Hülfsmittela ge- 
brach. Der Weg, sich anfangs südlich und danach süd- 
westlich wendend, und in dieser Richtung oft über den sich 
schlangenartig windenden Bach Tjisankoi setzend, ging im 
in westlicher Richtusg über den flachen Boden des Waldes | 
fort, welcher hier reichlich mit sehr scharfen und brennenden 
Nesseln: Procris hirsuta Bl., paludosa Bl. bewachsen wır. 
Sehr üppig wuchs hier Sphaeria hypoxylon auf allen Stän- 
men, in Verein mit einer andern noch unbeschriebenen, der 
S. alutacea Pers. sehr nahe kommenden Form, welche sich 
in Gestalt kleiner Säulchen, bei Hunderten neben einander 
gestellt, erhob. Ganze Baumstämme sah man wie überzogen 
mit ausgebreiteten Polyporus-Arten (P. resapinati eflasi), 
während eine grosse Menge Zweige durch die sie bedockendt 
Sphaeria coccines karminroih gefärbt waren. Besonders 
aber erstaunte ich, hier den Agarious emsticus Schäfl. in 
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finden, welcher sieh mit biutrotkem Hute, ‚hier im Walde. 
und auf dem Wege, wie im Herbste in der Wäldern Europa’s 
fand. Um den Berg Wayang zu besuchen, an dem ish die- 
sen Morgen von einer erhabenen Stelle des Weges Dampf 
hatte aufsteigen sehn, verliess ich den Hauptweg, und bahnte 
mir mit Hülfe meines Javaner einen Seitenweg: von Norden 
nach Süden. Wir fanden beim Wiederaafsteigen das Bette 
eines Baches, in. welehem wir ausgebleiehte und geschwefelte 
Steinstücke liegen saben, wodsrch wir uns in der. Nähe 
einer vulkanischen Erscheinung glaubten. Wir verfolgten den 
Lauf des Bettes, und langten nach anhaltendem Aufklimmen 
ungefähr am Mittag in einer Gegend an, we wir hinter den 
‚Bäumen weisse Dümpfe zum Vorschein kommen sahen, ıDeut- 
lich war der Boden dieser Gegend am Wayang (5770 Fuss 
hoch) ungleich trockner, als ‘in den bisher darchwandelten 
Waldstrecken, nnd auch die Lianen waren hier seliner, die 
Bäume, weniger mit Wucherpflanzen und Moosen besetzt, 
trockner nnd kahler, und ihre Stämme streckten sich wie 
grade Säulen in die Höhe. Die am meisten hervortretenden 
waren: 3. der Kitambaga, vielleicht eine Calyptranthes, des- 
sen glatter, bräunlieh-rother, kupferfarbiger Stamm. vor allen 
das Auge auf sich zieht. Fast am Grunde in mehr oder 
weniger stumpfe Rippen auslaufend, erhebt er sich als eine 
bronzene, 60 — 80 F. hohe Säule, um erst oben die präch- 
tige, feine Krone von schönen, kleinen Blättern zu ent- 
wickelo. Die Oberhaut des Stammes löst sich in kleinen. 
Stücken los, wie bei uns die der Tannen, und entblösst die röth- 
licb-braune Rinde, von welcher der Baam den Namen hat, 
von Ki, Holz und tambaga, Kupfer. Die Rinde und das Hols 
susammengekocht, geben eine bräunliche Flüssigkeit, mit der 
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randig, glatt und glänsend, gerieben einen seomatischen 
Gernch verbreitend, durahscheinend -puanktirt, mit feinen, 
gleichweit verlaufenden. Qneeradern, welche sich amf beiden 
Seiten in eine vom Rande gleichweite Linie verbinden. Ich 
fand diesem Baum ebeu so wenig blühend, als 2. Kajoe 
 keelit tiepis (vielleicht ein Memecylon?), ein Baum, mit 
dem vorigen sehr übereinstimmend und eben so hech (Folia 
ovato-eobloga, Aacnminata, remote serrala, membramacea, 
venosa, laevia, nitida). Ferner sind die in diesem Wäldern 
herrsehenden Formen: 3. Kajoe pinkoe, ein Baum, dessen 
gehederte Blätter mit denen der Cedrela übereinsiimmen. 
4. Kajoe angriet (Nauclen laneeolata Bl.), mit gradem, 
aber keineswegs glattem, sondern unebenem Stamm und res- 
der Krone. . 5. Kajoe tjaranak, ein Basm von entsetzlich 
grossem Umfang, dessen dunchgekends gedrehter, vom unten 
in Rippen ausgehender Stamm in einer geriagen Höhe über 
der Basis beinahe gabelförmig kranzartig in weit ausgebrei- 
tete Asste ausgeht. 6. Acer Javasicum mihi, kommt in 
diesen Wäldera sehr vielfältig vor. 7. Podocarpns nerei- 
folius ist in dieser Gegend nicht sehr hoch, & Kine Eiche 
mit gradiingem, säulenförmigem, beinahe glattcm Siamame, 
mit grossen, sehr schönen grünen Blättern (Q. depressa BL). 
9. Astronta spectabilis, kuum 50 Fuss hoch, und hier und 
da einzeln zwischen den andern Bäumen stehend. Der gr 
meinste Baum jedoch von allem die, den Wald bilden, war 
30. der schöne, schon öfter von une genannte Pocspa, mit 
eier diebten, rundlichen, dunklen Krone auf einem hohen 
Stamme, welchen man an der unebenen, rissig- höckerigen 
Rinde erkennt. In diesem Walde, dessen majestätlisches An- 


erst einige Speise-genossen, schlugen wir unsere Küken auf, 
nnd bereiteten das Nüthige, um uns ein brauchbares Nacht- 


lager zu verschaffen. Während die Javaner mit dem Fällen 


junger Bäume, mit dem Sachen von Pisangblättera zu Decken 
der Hätten, nit dem Schneiden von Gras zum Futtor der Pferde, 
welche wir so zu sagen nachgeschleppt hatten, beachäftigt waren. 
verliess ich den Bivouak, um den daran gränsenden Krater za 
besuchen. Wenn man aus dem Wald tritt, sieht man einen 
kahlen, von aller Vegetation eutblössten Raum an dem Ab- 
kange des Berges vor sich, welcker nach allen Richtungen 
700: Fuss breit, und au der am wenigsten Ausgebreitetem 
Seite vom Walde umgeben ist. Die milchweisse Farbe des 
Bodens und der weisse, aufsteigende Dampf bilden auch bei 
dieser Ansicht einen starken Contrast. Unmittelbar an dam Rande: 
dieser Ausbreitung an der Grenze des Waldes zeigen sich 
einige Pflanzen und Sträucher, welche man im übrigen Walde 
nirgends aniriffi. Ansser einer Molastoma (MM. asperum L.), 
Thibaudia vulgaris mibi, Vireya retusa Bl, und einem ran- 
kenden Lysopodium, sah ich einige Mertensiae and Poly- 
podia, namentlich P. vulcanicum Bl., aber versüglich eine 
Pteris (Pt. iscisa Thb.), welche ich auch im Diengschen 
Gebirge nirgends anders, als in Kraterna und von Dämpfen 
umgeben, antraf. Die Blätter der Fireya retusn. waren ganz 
und gar mit einem paderarligen, gelblichen, graßen Ueberzug 
bedeckt, der sich aus dem Schweiellampf niedergeschlagen 
und darauf abgesetzt hat, während der Dampf fortwährend 
die kleinen Büsche ‚dieser Pflanze durchzog, und dessennu- 
geachtet prankie dies Gewächs mit seinen :scharlaehrothen 
Blumen. Sollen nan wohl diese Pfanzen den Beden dieses 
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aie bescheinen kaan. Im Schatten feuchter Geblische gede- 
hen diese Pfaasen nicht. Die Lycopodien (P. valcanicem 
Bl.) müssen, um kräftig fortzuwuchern, einen felsigen Boden 
haben, welcher sich in Java nirgends anders, als in Krater 
findet. — Der Verf. kommt auf der Weiterreise auch zu 
beissen Quellen, von denen die eine den Bach Tibeurım 
' entstehn lässt, an diesem fand sich eine kleine Grasßur, rund- 
um vom Walde umgeben, wo der Verf. Fragaria indica Andr. 
fand, und einen zwischen dem Grase wachsenden, dem R. 
lanuginesus ähnlichen Ranunkel, und fährt dann so weiter 
fort: Je weiter wir in der westlichen Richtung vordranges, 
and anhaltend, jedoch sehr wenig bemerkbar, niederwärts. 
gingen, mit desto mehr Majestät that sich der Wald hervor, 
nnd desto prächliger und höher zeigten sich die herrlichen 
Bäume mit ihren schön gewölbten Krouen, deren Verschiedes- 
heit, die man schon bei flüchtiger Anschauung der 80 mas- 
nigfakigen Eigenthümlichkeiten ihres Habitus, des Stammes, 
der Zweigrverästelung, der Blätter, und der Art, wie sie sich 
in einander verflechten, um einen gewölbten Wipfel zu bil- 
den, erkennen kann, unendlich zu sein scheint. Wie viel 
Neues und Wunderbares würde hier noch zu finden sein, 
wie viele dieser Waldriesen mögen noch unbekannt sein, und 
wie gross würden die Verdienste der Regierung in Ansehung 
der Wissensobaft sein, wenn sie nur einen Zeichner ABurch 
diese Wälder sendete, um alle diese Hunderte von Bäumes 
mit ihrem ganzen Habitus abzubilden. Vigl kommt hier die 
Cedrela febrifaga vor mit dem riesigen, hoken Stamme und 
den sich weit rundam verbreitenden Zweigen, um in einer 
Höbe von mehr als hundert Fuss eine grosse Laubkrone za 
bilden, welche leicht an den geßederten, bündelförmig za- 
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übergrosse Menge von Lianen mit ihren Ranken hier durch 
. die Bäume kreuzt. Ich sah Cissas- Arten mit Stengeln, wel- 
‘che am Fusse so diek, als eine Hüfte, und rissig und höcke- 
rig waren, und’bis zu den Spitzen der Bäume Anfstiegen, als 
wollten sie mit den Rotangschössen nnd klimmenden Bambus- . 
stengeln weitteifern. Eine einzelne Soewankoengpalme zeigte 
sich dazwischen mit ihrer pyramidalischen Krone, während 
Arten von Amomum, Elettaria, Baumfarrn, Pandanus, klei- 
ne Pinangpalmen (Pinanga Bl. sp.) und Pisang diesen Wald 
anfällten. — Nach einer hier angestellten Beobachtang fand 
sich die Hohe = 4120 F. — Das vielfältige Vorkommen 
von Scitamineen, Pisang und Baumfarrn in diesem ausge- 
dehnten Walde von 4000 F. Höhe, denn die Entfernung 
zwischen dem Wayang bis zum Tiloe beträgt beinahe 10 Pa- 
len, kann uns nicht befremden. Auf dem 7090 F. hohen 
'Gipfel, dem höchsten Punct'des Malabar, fand ich 4 Arten 
von’ Banmfärrn, während Cyathea eligocarpa mihi und 
Chnoophora lanuginosa m. sehr üppig auf dem 9300 Fass 
hoben Gipfel des Manellawangie wuchsen... Der Pisang (Me»- 
sa paradisiaca L.) kommt in Java überall in fenchten Ge- 
birgsklüften in einer Höhe von 3000, ja selbst von 6000 F. 
vor, wo er überall noch sehr gemein ist, und zwar, was 
wichtig ist, dieselbe Art, welche auch in den heissen, an 
der Küste gelegenen Gebirzen von 500 bis 1000 Fuss Höhe 
(z. B. zwischen Djokjokarta und Patjitan) im Ueberfluss wächst, 
— Beim Besteigen des Gebirges Tiloe fand der Verf. eine 
schöne Palme, deren Blätter, von einer ungemein schönen, 
lichten, pisanggrünen Farbe, er getragen glaubte von einem 
Stamme, der die Dicke einer Pinangpalme (Areca communis) 
habe. Als er aber den Stamm im Walde suchte, um ihn ab-. 
schneiden zu lassen, konnen er ihn anfangs nicht finden, 
und bemerkte endlich, dass er sich unteh in einen dünnen 
Rotangstengel umändert, welcher schlangenartig durch das 
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Hels kriecht. Die Javaner nennen ihn Hotan pochbesee, 
aber der Verf. konnte ihn nicht bestimmen. — Am wes- 
lichen Ahhange des Tiloe liegt der Passangrahan Gambeexg 
im einer Höhe von 3980 Fuss über dem Meeresspiegel. Hier 
spricht der Verf. über das Vorkgmmen .der Liquidambar Al 
Zingiana Bl. folgendermaassen: Ich hatte schen länger als 
14 Tage diesen schönen Baum nicht mehr gesehn, da ich in 
den Wäldern des Malabarschen Gebirges keine Spur dar 
entdeckte, Au diesem Platze nun kamen mir viele derselben 
zu Gesichte., Au der rechten Seite des Baches Tjisondari 
(weder am Abhange des Gehirges Tiloe, noch auch an des 
übrigen Bergen der rechten Seite) ist nicht ein einziges Is 
dividugm dieger Baumart zu finden, während sich gegenüber 
der Kinft, durch welche der Tjisondari strömt, ganze Wil. 
der. daraus gebildet vorfinden, Solchen Wald sieht man Gan- 
boeng gegenüber, welcher wegen der Kafeekultur: zur Hälfte 





‚gefällt ist, ‘and dert, als wäre er mit einer soharfen Line 


vog Kryihrinen abgeschnitien, seine gauze Seite dem Be- 


.sökauer darbietei. Die Erythrinen, welche die Kaffoegärten m 


geben, kann man, wie sehr auch durch die lichtgrüne Farbe 
vom Uehrigen genugsam zu unterscheiden, kanm erkennes, 
Aa dieselben schier nur einer Grasmatte gleichen, unter wel 
cher sich die Rasamala-Riesen mit Tausenden von uw 
‚Iahen, lichtgranen Stämmen wie Säulen erheben, it 


wir nicht bekannt, dass die Rasamala (Lig. Altisgiana BL) | 


sich auch ansser Java auf einer der henachbarten Inseln ſinde, 
und ich besweifele dies auch. So wäre denn das gaunszt 
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über welche kein einziges Individanm vorkenimt, ‚nur dureh 
den Bach Tjisondari gebildet wird. Diese Gegend: iat früher 

auch vom Prof. Reinwardt besucht. 








Dllustrationes plantarum orientalium ou Choix de plan- 
tes nouvelles ou peu connues de l’Asie occidentale, 
par M.le Comte Jaubert, membre de la chamhre 
des deputes, et M, Ed. Spach, aide-naturaliste au 
Museum d’histoire naturelle de Paris. Ouvrage a6- 

: compagne d'une Carte geographique nouvelle en 4 
feuilles, par M. le CononelLapie, contenänt les prin- 

cipaux itineraires des voyageurs botanistes depuis le 
16. siecle j jusqu'änos jours, Premiere livraison, Paris, 
à lalibrairie encycl, de Roret, Fevrier 1842, Grand 
in 4to, 4 feuilles et 10 pl. 

In der Vorsede spricht sich ‘der Graf — — 
maassen über die Entstehung nad : den Plan ‚dieses neuen 
Werkes aus: Von frühester Jugend an von sehr. lebhafter 
Begier zum. Stadium der Pfausen getrieben, hate ich anm 
diesem Zweck nsch einander und zu. wiederheitenmalen, an- 
fangs mit dem unglücklichen Jaoquemons, dessen frühseiti- 
gen Tod die Wissenschaft beweint, dann allein den Süden 
Frankreichs, die Alpen, die Pyrenäen, Oesterreich, Italien 
durohwandert, unbeschadet des Tributs, welchen ich der 
Flore ds centre de la France”) brachte, die von meinem 
Ereunde Mr, Boreau, Director des botanischen Gartens za 


*) Zwei Bände in 8vo, Roret, Paris 1840. — Die Typen der in 
der Flore du centre de fa France beschriehenen Arten sind von 
M. Saul, unserem Mitarbeiter, und ven mir in dem Dopartoments- 
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_ Angers, veröffentlicht war. Seit 1819 ist kaum ein Jahr 
vergangen, in weichem ich nicht irgend eine botanische Er- 
‚carsion unternommen hätte. Die mittelländische Flor hatte 
mich besonders beschäftigt, und meine Untersuchungen in 
_ dieser Beziehung hatten mir das lebhafte "Verlangen einge- 
flösst, sie nach dem Orient hin zu verfolgen. Im Frühjahr 
‘1839 beschloss ich endlich diesen Gedanken auszuführes; 
ich hatte das grosse Glück, mich mit M. Charles Terier 
zu vereinigen, dessen schönes ‚archäologische Arbeiten in 
Kleinasien mit Becht geschätzt sind, und der damals seine 
vierte Reise antrat. Es war yamöglich, einen sicherern Füh- 
rer, einen in jeder Beziehnng erwünschteren Reisegefährten 
su erhalten. .Wir haben zusammen den Theil Kleinasiens, 
weloher Smyrna und Ephesus, das Thal des Mäander, 
Geyra und den Berg Cadmus im alten Carien, das alte Phry- 
gien, die Kette des’ Olymps von Bithynien, Brussa, Nicaee, 
Nicomedien und Constantinopel gesehn. Meine Gesundheit, 
durch das ÜOfima angegriffen, erlaubte mir nicht, meine 
Nachforschung weiter aussudehnen, aber wenngleich ich ner 
einen Theil des vorgesetzten Zweckes erfüllen konnte, habe 
ich nichts desto weniger, ausschliesslich mich dem Pflanzes- 
sammeln hingebend, und mit allen Hälfsmitteln, um reichleb 
zu sammeln, unterstützt, eime grosse Anzahl merkwärdiger 
Pflanzen gesammelt, unter denen es viele nene giel =.% 
wollte zur Publication dieser letstern schreiten, als ich une» 
wartet zum Ministerium der öffentlichen Arbeiten berafem 
warde. Diese Abtrünnigkeit von der Botanik sollte mich 
von langer Dauer sein: sobald ich meine Freiheit wieder er- 
langt hatte, war mein erster Gedanke, meine Absicht zur 
Bekanntmachung wieder aufzunehmen. Um dabei mit eisi- 
gem Nutzen für die Wissenschaft vorzugehn, musste man in 
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gezeichneten Gelehrten, die aus: denselben Gegenden durch 
frühere Reisende mitgebrachten Sammlungen vorlegen. So 
wie meine Arbeit vorrückte, erweiterte sich der Gesichtskreis 
vor mir, und so wie mich das Verlangen, .die mittelländische 
Plor genauer zu erforschen, nach Kleinasien geführt hatte, 
se :wurde ich aneh durck die innigen Beziehungen :zwischen 
der Klor, welche ich erforscht hatte, und der des ganzen 
westlichen Asiens, dahin geführt, mir Rechenschaft za ge- 
ben ron den allgemeinen Zügen, welche diese weitlänftige 
Region characterisiren. Ich fand mich umgeben von einer un- 
geheuren Menge von Materialien, die theils unvellkammien 
bekannt, theils gar nicht edirt - waren. Die Sammlungen, 
welche erschöpft ‚schienen, lieferten mir jeden Augenblick 
neue Gegenstände, würdig, an das Licht gezogen zu wer- 
dei. Wer würde es 2. B. glauben, dass, nach Desfontaines 
und anders, in den auf den Orient -bezüglichen Arbeiten 
Fosrnefort’s eine Nachlese zu halten war. Doch habe ich 
mich davon vergewissert, als ich das Herbarium dieses 
eensssen Naturforschers, seine Manuscripte und die Original- 
zeichnungen duschförschte, weldhe man dem einsichtsyollen 
Pinsel seines Malers : Aubriet verdaakte, und deren Miitthei- 
laug ich der vollkommnen Gefälligkeit des Herrn Adrian de 
Muasicu verdanke. Unter den nenern Sammlungen ist kei- 
ne reicher, als die ven Aucher-Eloy, der 1838 zu kapahan 
ads ein wahrer Märtyrer der Wissenschaft starb, nach zehn- 
jährigen, fast allein der Gegend, von der ich sprach, ge- 
wädiieten Reisen. ‘Die Hauptmasse,, welche namentlich alle 
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der Entdeckungen dieses unerschrockeuen Reisenden uriker- 
len, wenn man die Bände (seit 1836) von DeCandallcı 
Prodromus durchläuft. Die Wittwe Aucher Eloy’s, welcher 
ich die Ehre hatte, in Censtantinopel einen Besuck zu mr 
chen, hatte die Güte, mir verschiedene Manuscripte ihres 
Mannes anzuvertrauen, unter denen sich sein Journal ve 
1835 und das von 1837 bis 1838 auszeichnet, das eine wie 
das audere bemerkenswerth durch die Mannigfaltigkeit der 
darın, selbst ausser den Grenzen der Botanik, enthaltene 
Beobachtungen, sie können, wenn nicht in litterarischer Be- 
‚ziehung, wenigstens doch durch das Interesse, welches sich 
an die, solche Reisen stets begleitenden Prüfungen knüpft, 
den Vergleich mit den aus Indien, von Jaequemont geschri«- 
benen, bestehen. Ich beabsichtige, mit Bewilligung der Mai. 
Aucher-Eloy, sie, nachdem ich sie geordnet, besonders be 
kannt zu machen, und sie mit Anmerkungen zu begleiten, 
welche die darin niedergelegten botanischen Aufzeichnungen, 


durch Beziehnng zu den: Pfanzen selbst, erläutern. So bin 


ich, statt mich auf die von mir gesammelten Pflanzen des 
Orients zu beschränken, dahin geführt, durch Zeichnung wed 
Stich, zwar nicht alle unedirten oder wenig bekannten Pier 
zen des östlichen Asiens (denn ein solches Untergehmen wär- 
de für die Arbeit und die Ausgaben riesig sein) darch Be- 


schreibungen und Kupfer kennbar zu machen, sondern ve- 


nigstens eine ziemlich ausgedehnte Auswahl derselben, indem 
ich mir vorbehalte, meinem Plane nach Umständen eine grör- 
sere Ausdehnung zu geben. Es ist eine Art dehnbaren Bab- 
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PEspague, beinahe zu derselben Zeit, ‘wie ich, angefangen 
hat, an den Pflanzen Aucher-Eloy’s zu ‘arbeiten; aber nie- 
mand hat, so viel ich weiss, daran gedacht, Kupfer dazu 
zu geben; das Pablikum kann nur von unserer gemeinsamen 
Arbeit Vortheil haben. Die Natar meiner Sammlung schloss, 
wenigstens für den Augenblick, jeden Gedanken an eine sy- 
stematische Anordnung nach Familien und Gattungen aus. | 
Nur nach einer langen Beschäftigung mit den Pflanzen dieser 
Gegend, so wie mit den Büchern, welche sie betreffen, wird 
es vernünftig, ja selbst nur möglich sein, daran 'zu denken, 
dem Publikum eine methodische Aufzählang, eine Art: Flora 
des westlichen Asiens zu geben; nach diesem Ziele muss man 
streben. Wenu ich es nieht erreichen kann ‚„ so werde ich 
wenigstens dazu beigetragen haben, für andere die Erfüllung 
eines Werkes vorbereitet zu haben, welches der Wissenschaft 
wahrhaft fehl. — Der Verf. führt nun ferner an, wie er 
sich H. Spach, aide - naturaliste am Museum, zum Mitarbei- 
ter erwählt habe; bestimmt dann die Gegend, über welche 
sich diese Arbeit ausdehnen soll, nämlich Kleinasien, Arme- 
nien, Georgien bis zu den Gipfeln der Caucasus - Kette, einen 
Theil Persiens bis zu den grossen Salzwüsten an der Gränze 
von Beludschistan, endlich Mascate und das steinige Arabien 
bis zur Landenge Suez. Hedschar nnd Yemen sind nicht 
einbegriffen, da sie der Gegenstand einer besondern, von H. 
Decaisne schon begonnenen Publication sind. Nun giebt der 
Verf.‘ eine kurze Aufzählung aller bisher in ähnlicher oder 
gleicher Beziehung in diesen Gegenden unternommenen Rei- 
sen, und zuletzt noch einige nähere Nachrichten über die 
Charte, welche nach einer grösseren, vom Colonel Lapie 
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Pflanzen. Tab. 1. Teriera glastifelia (Peltaria glastif.DE.). 
2. Boreava orientalis n. gen. Cruciferar. e Phrygia et Ar- 
menia. 3, Syrenopsis stylosa n. gen. Crucif. ex Olympe 
Bithynico, 4, Silene echinata Otin. 5. Tunicu brackype- 
‚tala n. sp. e-Caria. 6. Dicheglottis tubulosa n. sp. e Ly- 
dia, Phrygia, Caria. 7. Sedum cariense n. sp. e Caria. 
8. Jaubertia Aucheri Guillem, 9. Valeriana alliariae- 
folia Vahl, 10. 11. Acroptilon Picris (Acropt. obtnsife- 
foliam, subdentatum, serratum, angastifolium Cass., Acer. Pi- 
cris et repens DC. eto.). Diagnosen und Beschreibungen sind 
in lateinischer Sprache, die Noten, Bemerkungen in franss- 
sischer. Die Taf. sind meist von Mad. Spach gezeichnet und 
von Mougeot u. a, gestochen. Die Analysen sind zuweilen 
von Decaisne. Die ganze Eiarichtung, Ausführung, Ausstal-. 
tang ist vorzüglich. | 


>‘ 


Enumeratio plantarum novarum a cl. Schrenk 
lectarum. Petropoli, d. 13. Junio 1841. Bvo, VII 
u. 115 pp. et tabb. Il lith. 

In dem Vorworte zu diesem Werke, welches uns mit 
einer grossen Anzahl Pflanzen aus den östlichen, zum Theil 
noch, sehr wenig bekannten Theilen des russischen Beichs 
bekannt macht, heisst es: „Am 24, Januar a. St. 1840 erhielt 
die Direktion des kaiserlichen botanischen Gartens, anf de 
Vorstellung Seiner Durchlaucht des Herrn Ministers des kai- 
- serlichen Hofes, Fürsten P. Wolkonski, den Allerhöchsten 
Befehl, Hrn. Alerander Schrenk, welchen Seine kaiserliche 
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demzufolge, nach Beendigung der nöthigen Vorbereitungen 
sur Reise, mit seinem Begleiter, Herrn ©. Meinshausen, 
St. Petersburg am 28. Februar 1840, und begab sich über 
Moskwa, Kasan, Perm, Catharinenburg, Omsk und Bar- 
naul nach Semipalatinsk, welches er, vollkommen für den 
Zweck seiner Reise ausgerüstet, am 15. Mai verliess. Das 
nächste Ziel seiner Reise war der Hauptort des Kreises Aja- 
gus, wo er die ihm nöthige militärische Bedeckung erbielt. 
Diesen Ort verlassend, verfolgte er den Finss gleichen Na- 
mens abwärts bis zur Baumgruppe (eine in diesen Gegenden 
seltene Erscheinung) Dskussagatschh Von hier wandte er 
eich zu der nicht hohen Bergkette Argansty, besuchte dann 
den See Balchas, ferner die in geringer Entfernung vom 
Lepsa- Fiusse sich hinziehende Bergreihe Kysskatsch, Wei- 
terhin erreichte unser Reisende das Gebirge Karataz und 
die zu demselben gehörige Hügelreihe Dolenkara, unter- 
suchte die Thäler der vom Alatau entspringenden Flüsse 
Karatal und Koksu, und wandte sich dann zu den Bergen 
Labassy und Dschilikaragai, die sich dem Alatas an- 
schliessen. Der fast 9000 Fuss hohe Gipfel des Dschillka- 
ragai wurde erstiegen. Der weitere Weg führte zu des Flüs- 
sen Ssarkan und Basskan; den letztern aufwärts verfolgend, 
bestieg Herr Schrenk eine der höchsten» Spitzen des Alatas, 
dessen Höhe wehl nirgends 12,500 Fass überragt. Vom 
Hochgebirge des Alasau nahm Herr Schrenk seinen Weg 
zum See Alakul. Ohne den in demselben liegenden Hügel 
Aral-tube erreichen zu können, glaubte unser Reisende, 
schon aus den geognostischen Verhältnissen der ganzen Um- 
gebung des Sees, die Vulkanität dieses vielfach besprochenen 
‚Insel - Hügels in -Zweifel- ziehen zu müssen®*),. Nach Been- 
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digang der Untersuchungen des Alakul | besichtigte Herr 
Schrenk noch den nahe gelegenen grossen See Ssassyk- 
kul, dessen kein Geograph erwähnt, besuchte dann den 
Tabargatai und kehrte daranf nach Ayugas zurück; seine 
Reise beschloss er mit Besichtigung der Goldwäschereien im 
Kokpektinskischen Kreise. 

Die botanische Ausbeute dieser Reise ist bedeutend. Es 
sind gegen 900 Arten gesammelt worden, von denen 795, 
also !/;2 der Ausbente, nea sin. Um auf die Reichhaltig- 
keit dieser Sammlung und den Pflanzenreichthum jener Ge- 
genden überhaupt aufmerksam sn machen, geben wir hier 
eine Aufzählung dieser neuen Arten, denen wir noch einige 
unbesphriebene aus der Noor- Saissan-Gegend beifügen. Es 
ist nicht unsere Absicht, hier alle von Herrn Schrenk ge- 


-— sammelte Arten anzuführen; wir köunen jedoch nicht unter- 


lessen, einige Bemerkungen über die Verwandtschaft der 
Flora der von unserm Reisenden untersuchten Gegenden - zu 
geben. 

Im Allgemeinen herrschen in den niedrigeren Gegenden, 
in den Steppen, die. Pflanzen der Umgebungen des Noor- 
Saissan, .in den Gebirgen die des Altai vor. Es treten aber 
auch Pflanzenformen auf, deren Analoga wir erst in entfera- 
‚teren Gegenden wiederfinden. So weisen Lepidium songa- 
rivum, Convolvulus Gortschakovi, Apocynum sibiricum, 
OCousinia affinis, Euphorbia consanguinea, Pierococcus 
and : Calliphysa, Eremosparton, Nitraria, Delphinism 
camptocarpum, KHeliotropium dasycarpum, Calophaca 
BHovenii, Kuclidium tataricum, Salsola Arbuscula, Alkagi 
Kirgisorum, Scabiosa Olivieri, Orokanche Cumana, Pas- 
serina vesiculuta, Rumer Marschallianus, Kareclieis, 


Haraninansa nnd andere Arten anf die Walona-Caanierha 
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ist Ziziphora tenuior Fl. Alt. I. pag. 22.), Prunus pro- 
strata, Aplophyllum Sieversi, Cousinia alata, Euphor- 
bia consanguinea, Eremostachys gymnocalyx, Calligo- 
num Caput-Medusae, Schismus minutus, Scandix pin- 
watifida, Cohvolvulus subsericeus und Pseudo - Cantabrica, 
Rosa berberifolia, Lepyrodiclis stellarioides, Verbascum 
oriestale und songaricum, Conringia planisiliqua , Dian- 
Ehus. crinitus, Elymus crinitus, Umbilicus affinie und 
platyphyllos, Scabiosa Olivieri und songarica, Tunica 
stricta, Allium saxatile, Gentiana umbellata, Fritilla- 
ria pallidiflora, Polygonum alpestre, Echenais Siever- 
sii, Lotus strictus, Cerastium inflatum, Glyceria songa- 
rica u. a. m. verrathen eine Verwandischaft mit der Ibe- 
risch-Persischen Flora. — Miyricaria alopecuroi- 
des, Wahlenbergia clematidea, Corydalis Gortschakovii, 
Echenais Sieversi, Pedieularis rhinanthoides, Aplotaxis 
sorocephala, Leptorhabdos micrantha, Scabiosa songa- 
rica erinnern au Formen: des Himalaya. — Oxytropis 
oligantha, Sibbaldia tetrandra, Trollius lilacinus, Cho- 
rispora Bungeana gehören zugleich den Alpen der 
Tschuja an. — Pleuroplitis Langsdorffiana endlich 
wächst gleichfalls in Japan! 

Dies Vorwort ist von den Herren F. E. L. Fischer und 
C. A. Meyer unterzeichnet, welche wenigstens in Noten 
noch manches hinzugefügt haben, wenn nicht von ihnen viel- 
leicht der ganze Text bearbeitet ist. Als neue Gaitungen 
finden sich hier Horaninovia Fisch., Mey., wozu Salsola 
anomala Eichw. gehört. Leptorhabdos Schrenk, der Gattung 
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| gebildet. PAysolapidion SIchtenk, aus der Familie der Cr- 


ciferae, Ausser diesen Gallungen sind nun noch eine Meg 
neuer Arten und auch bekaunte mit ihren Abänderungen oder 
eigenthümlichen, localen Formen aufgeführt, so dass das 
Ganze einen sehr werthrollen Beitrag zur Kenntniss des öst- 


“lichen Russlands darbietet, und von der unansgeseizten For- 


derung der Wissenschaft .dnrch die der Vorrede unterzeichar 
ten Gelehrten Zeugniss ablegt. 


Die Cirsien der Schweiz. Von Carl Nägeli, Dr. 
Philos. 4to. VIIL und 166 S., nebst 2 S. Druck- 
fehler und Erklärung der 'Tafeln. 


In dieser, seinem Lehrer, dem Hrn. Prof. Heer in Zi- 
rich, dedicirten Schrift hat der Verf. versucht, die vielfachen 
Formen der Cirsien anf gewisse Grundformen zurückzufüh- 
ren, uud an sie die Uebergangsformen, deren Reihen er aber 
noch nicht vollständig darlegen konnte, za knüpfen, und 
dann die Bastardformen durch bestimmte Geseize nachzuwei- 
sen. Er hat zu diesem Zwecke dieses Genus 44, Sommer 
in verschieden Gegenden der Schweiz beobachtet, aber keize 
Culturversuche in dieser Beziehung angestellt, So bildet er 
non 6 Urspecies aus den schweizerischen Cirsien. Die erste 
Urspecies, C. Microcentron, besteht aus folgenden Ünter- 
arten: C. acaule L., ‚medium All,, bulbosum DC., ramesun 
Näg., Heerianum Näg., rivulare Jacq., elatum Näg., ambi- 
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istem, lahigerum; die Öte ©. erdolepis: C. eriophörum, spa- 
thnlatam. Als Cirsia hybrida werden wufgeführt«-C. zan- 





| thopo- microcentren, worunter gehören: C. oleraceo -acaule, 


oleraceo- medium, oleraceo-bulbosum, .eleraceo - ramosum, 
oleraceo- Heerianum, oleraceo -rivulare, oleraceo-elatum, ole- 
raceo - alpestre, oleraceo- heterophylium, spinosissimo - acaule, 
spinosissimo -rivulare, spinosissimo-alpestre, spinosissimo- | 
heterophyliam. — C. zanthopo-cephalonoplos: oleraceo- 
arvense. — 0. zanthopo - pterocaulon: oleraoed - palusire. — 
C. pterosaulo-microcentron: palustri- bulbosum, palustri- 
rivulare. — (. epürachyo-pterocaulon: lanceolato - palu- 
stre. — Welche Einfachheit herrscht dagegen in unseren 
Ebenen, wo ebenfalls hybride Species vorkommen sollen, und 
Uebergänge, wo sich aber auch solche angebliche Bastarde 
und vermittelnde Formen ganz allein finden, ohne dass ihre 
Grundformen zugleich vorhanden sind. Jedenfalls verdienen 
diese mannigfaltigen Formen alle Beachtung, und dem Verf. 
gebührt für die consequente Durchführung seiner Ansicht 
und die genaue Angabe und Beschreibung aller dieser For- 
men die vollste Anerkennung. Abgebildet sind: Taf. II. C. 
palastre b. glomeratum 6. putatam Näg. (C. Chailletii Gaud.) 
Taf. III. C. lanigeram b. sylvestre Näg. Taf. IV. C. olera- 
ceo - arvense Näg. Taf. V. C. spinosissimo - acaule Näg. 
Taf. VI. C. oleraceo - palustre d. frigido - glomeratum Nãg. 
Taf. VII. C. spinosissimo -rivulare Näg. Taf. VIII. C. lan- 
ceolato-palustre Näg. — In den Beschreibungen hät der Verf. 
Folia und Foliola so unterschieden, dass die ersten Knospen 
in ihrer Achsel tragen oder hervorbringen können, den letz- 
teren aber diese Fähigkeit fehlt, danach ist nun Peduncnlus 
ein nar mit foliolis besetzter Theil, Caulis dagegen ein mit 
Blättern verschener. Ferner unterscheidet der Verf. Clino- 
lepidinm und Clinanthium, ersteres ist der äussere, -die In- 
volacralschuppen tragende Theil, leisteres der die Braeisen 
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(Palese und Blamen) izagende. . Der Uebergang dieser bei- 
den Organe ist plötzlich, 'und es findet Ariiculatiom sta 
Wir bezweifela die Allgemeinheit dieser Bestimmungen, eine 
sokärfere Bestimmung, als die bisher übliche, ist gewiss 
wünschenswerth. 


Index octavus seminum, quae hortus botanicus Im- 
perialis Petropolitanus pro mutua commutatione 
offertt.  Accedunt animadversiones botanicae nor- 


nullae. (a. 1841. 8vo.) 


Mit S. 51 beginnen die Animadrersiones botanicae die- 
‘ses 3250 Nummern enthaltenden Verzeichnisses, dieselbes 
sind von dem Unterzeichneten: F. A. L. Fischer, C. A. 
Meyer und J. L. E. Av&-Lallemant geschrieben, indes 
bei jedem einzelnen Artikel durch Beifügung der Buch- 
staben F., M. und L. dessen Verfasser näher angege 
daist | 
Alhagi kirgisorum, Conf, Enumerat. plantar. ao 
varum a cl. Schrenk. lectar. Juni 1841. p. 84. M. 


Asparagus trichophyllus. Conf. Bongard et Meyer 
Enum. plantar. ad lacum Saisang lectar. N. 306.; Asp. 
neglectus Kar. et Kir. Enum. plantar. in regionib, altai- 
cis collectar. in Bullet, de la Societe Imp. des Natur. de 





Mosc, 1841., pP. 750. M. 
Astragalus albicans. Conf. Bong. et Mey. Enum. |. 
c. N. 72. M. 


Astragalus Cicer. A. Pattersoni Hort. Tub. et 4. 
Pseudo-Cicer Opiz non differunt, 
B. A. ciceriformis Bernk. Cresoit in Armenia. M. 
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ovatis abligne inaequaliter eordatis aouminatis. auhgsgulatis 
daplicato- et mucronato-dentatis hirtis; capsularum alis ro- 
tundafis, unica majore. — Differt a proxima B. hirtella 
caule glabro, petiolis subvillosis (in «2a villosissimis ), fo- 
liis angustioribus magis acnminatis evidenter et eximie den- 
tatis, capsularum multo minorum ala tertia vix duplo latiore 
quam laterales. — Hab. in provincia Para. Semina com- 
municata a cel. equit. Rob. Ker. Porter, bene meriti de re- 
bus naturalibus americanis. 


Begonia hirtella Link. ita erit definienda: B. annua, | 
ereeta; canle villoso; petiolis villosissimis; stipulis denticu- 
ato-ciliatis; foliis ovato-subrotundis oblique cordatis sub- 
ingulatis obsolete crenatis; capsularum alis obtuaiusenlis, 
unica multo majore. F. 


Berteroa adscendens C. Koch (Linnaeca XV. p. 257). 
B. biennis; foliis pube stellata incanis setulisque eiliatis; 
staminibus subaegnilongis, brevioribus dente brevissimo nota- 
is; siliculis ellipticis compressis glabris; seminibus alatis. 
— Affinis B. incanae et B. mutabili; a priore distingui- 
ur siliculis majusculis planis glabris, nec non seminibus 
latis; a posteriore duratione et praeserlim staminibus distat: 
n nostra stamina fere aeguilonga, duo breviora denticualo 
ninuto filamento decuplo breviore notata, in @dla autem ata- 
nina duo multo sunt breviora atque basi appendice filamento 
ix duplo breviore instructa; B. obliqua a nostra distat 
anle basi suffruticoso et seminibus ala latissima cinctis, B. 
yrocumbens & B. mutabili vix differt. — Habitu et modo 
rescendi cum B. incana convenit, striete erecta (ergo no- 
nen specificum plantae haud convenit). Flores’ majaseuli, 
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— Hab. in Iberia prope Tißis (Wilhelms) et in Mingrels 
(Dr. Kech). J — u. 


Calimeris altaica Nees. C. tota pubescens, aut para 
pubescens partim hispida; foliis integerrimis, -superioribs 
l-nervibus, exquisite sessilibns; involacro discam aegquante, 
biseriali: squamis leviter inaequalibus, omnibus marzine sca 
riosis, exterioribus linearibus; corollis disci pappum paene 
superantibus: tubo longiore quam limbus dimidias; achaenie 
subduplo breviore pappo. 

a. subincana: cano- pnbescens sybtomentosave, minus sca 
brida; caule herbaceo suberectio, subcorymbose; feln 
obtusis., — C. canescens Nees Ast. p. 20., DC. Predr. 
5. p. 259. — Aster pumilus Fisch. H. Gorenk. >. 
39. — 4. altaicus Willd. Enum. h. Berol. p. 881. 
Ledeb. Fl. alt. 4. p. 99., pro»parie, nam a C. iais- 
rica Lindl. non distinetus esse videtur),. — Aster fa 
linear. scabr. obtus., caule ramosis. cic. var. 2. cas 
libus tenuissimis foliolisque dense congestis, Gmel. 
Sibir. 2. p. 183. t. 79. fg. 2. = 

ß. subviridis: dense pubescens, paene incana, magis sa 
brida; canle herbaceo subprocumbente; foliis obtusis. — 

Calimeris altaica Nees. Ast. p. 228., DC. Prodr. 5. 

p. 258. — Aster distortus Turcz, Mss. 1828. 

y. scabra: viridis, scabra aut scaberrima; caule berbace 
erecto ; foliorum dorso hispido. 

d. viridis: parce pubescens, minus scabrida, canle herbs 
cco erecio; folils angustissimis, vix 3/, lin. latis, sa 
aculis, 


e. arbusculiformis: caule robustiore subligneo erecte ra- 
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secondum sperimen herbar; Pallas. adumbrata „. late ignoto; 
e. in regione altaica, ad flumen Irtysch. 3? 


Calligonum Caput Medusac. Vid. Schrenk Enum. 1. 
. p. 9. | . M. 
Calliopsis Drummondii. Sweet. Brit, M. Gard. Ser. 
sec..t. 315; Coreopsis diversifolia Hooker bot. mag; t.3474. 
Vera Calliopsidis generis species achäeniis incurvatis mar- 
zine inerassato einctis Apteris alque epapposis; ad Coreopsi- 
jes pertinere nequit. Conf. Coreopsid. diverstfoliam DC. 
Prodr. V. p. 571. et VII. p. 239, M. 
Calophaca Hovenii.. Vid. Schrenk Enum. 1. e. p. 74. 
Legumina quoad' formam affee magnitudinem varia, alia vix 
ollicaria, alia duple fere longiera, -nonnulla subcylindracea 
que leviler compressa, plerumque vero apice plus minus 
jilatata et depressa, pube incumbente adspersa vei glahra, 
aevia vel tuberculis exasperafa. — M. 
Centaurea trichocephala M.a Bieb. 
ao. angustifolia: caule scabro; foliis subintegerrimis sca- 
bris, inferioribus lanceolatis, superioribus limeari - lan- 
ceolgtis, — (. trichocephala M. a Bieb. Fl. taur.?2. 
p. 344., Supplem. p. 588., DC. Prodr. 6.p. 573., Ho- 
henack. Talysch. p. 46, — €. calyc. ciliat, cil, setar, 
refl. fol. integr., Gmel. Sibir. 2. p. 100,1. 43. fe. 1 
et 2. 
ß. latifolia:’caule laevinsculo; foliis serratis sublaevibus, 
inferioribus late lanceolatis, superioribus oblonge el- 


Jipticis. 
Hab. 4. ad ware Caspinm, in provincia Talysch, a cl. 
ohenacker in ditione Swant reperta. %. L. 
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orässo. aehaenio 4-plo breviore basi squamalis brevissian 
obtasis cincto,, parte superiore cum pappo deciduo. — (b. 
graminen Ledeb. fl, alt. IV. p. 148. (exel. syn.); Ledeb, 
Io. pl. fl. ross. £. 177. — Species distinotissima achaeas 
rostro artioulato. — Hab. in regionibus altaiecis. u. 
Chorisema. Chorizema Labill. (Voy. & la recherch 
de Lapnerouse Vol. I.p. 403). Nomen generis, de cajas ir 
terpretatiose auctor ommino tacet, vix rite intellectam. Der 
yandım esse videtur a xwois ( quod per se, separatum) « 
oAua (vexillnm)-verillum separatum, forte vexillum au 
colore praeditum, aut a reliquis petalis distans — et sen | 
hegdnm neque Chorizema, neque Chorosema, sed Chorie- 


wa, sicnt Brachysema, Platysema etc. R 
Clematis Gebleriana. YVid. Bong. et Mey. Enum. Lc. 
N,l.—. 4 | 
Conringia planisiliqua 8. Conf. Schrenk Enum, Lc. 
p. 97. Zu X | 
Convelvulus Pseudo-Cantabrica. Conf. Schrenk. Emsn.. 
Le. p. 21. J. 


.". Conyza chilensis. Conyza longifolia H. Paris. eades 
est planta. Vagat in hortis riiam se. n. Biumeae senegale- 
sis atque Zongifoliae. Conf. cl. Weinmanni not. in Li 
naca XIII. p. 154. 1 

Corydalis angustifolia DC. C. radice tuberosa; cank 
simplici aut bifarco, prope basin squamigero; folis 1-3 
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lineares fissa. Racemus 2-—16-Aorus. Calyx. nullus. Co- 
rolla pallide ochıolenca, 8—12 lin. longe. Lamina petali 
postiei ovata, apice integerrimo, margine prorsus spectanie, 
Siliqua 8— 12 lin. longa, fere 1 lin. erassa. Contra Cel. 
Candollii sententiam optimg distineta a sequente Corydal 
bulbosa DC. .L. 
Corydalis bracteata Pers. C. radice tuberosa;. caule 
simpliei, prope basin squamigero; ‚foliis 2 — 4, subbiterna- 
tis; bracteis palmatifidis, pedicello longioribus; petala posti- 
eo lateralibus triente longiore; staminum phalange antica 
tota libera ; siliqua depressa, ovato -lanceolata, subancipitiz 
seminibus 2-serialibus. — (. dbracteata Pers. DE. Prodr. 
1. p. 128., Ledeb. Fl. alt.3. p. 243. — Herba 8—12 pol- 
lices alta, Corydali .bulbosae. maxime, C. nehili autem mi- 
nime aflinis. Foliola in lobulos oblonge ovales fissa. Co- 
rolla dilute sulfarea, 12 —13 lin. longa. Lamina peta:i 
postiei suborbicularis, emargisato-biloba oum apienlo in 
emarginatura, margine utrinque recurro. Siligua 7— 11 
lin. longa, 2—31/, lin. lata. L. 
Corydalis bulbosa DC. C.radice tuberosa solida; caule 
simplici aut biforco, prope basin squamigero; foliis 2—4, 
biternatis; bracteis palmatihidis » pedicello longioribus; petalo 
postico lateralibus panlo longiore; staminum phalange an- 
tica ima basi petalo antico adnata; siliqua depressa elliptica 
subancipiti;. seminibus 2-serialibus. — C.bulbosa DC. Prodr. 
1. 2.127. — C. Halleri Hayne Arzn. 5. t.3. — Fuma- 
ria solida L. Smith Engl. bot. t. 1471. — Foliola in lo- 
bulos oblonge ellipticos fissa. Racemus erectus multiflorns. 
Corolla 8 -— 10 lin. longa. Lamina petali postiei obovata, 
emarginata cum apicalo in emarginatura, margine utringue 
recorvo. Siligua 6—7 lin. longa; 2—3 lin. lata. L. 
Crassnla. Sehimperi. (Subgenus Disporocarpa. Sepala 
plana, acuminata, Petala patentia, acutissima. Squamalae 
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eumeatae, trunealae. Üarpells 'disperma, sonniventia. Her- 
bas abyssimiode, annune vel biennds, glabrae, foliis opposi- 
tis ‚patentibas sessilibas ima basi connatis et inferne ( basi) 
solutis, floribus axiliarikus.) ©. herbacea, glabra; foliis sub- 
Knearibus aeuminatis mucronalis; floribus axillarıkus sessili- 
bus; carpellis dispermis. — Herha succulerta, ramosa, dense 
foliesa. Folia patentia, 3 lin, eire. longe, %, lin. jata, acs- 
minata. Flores minati. Petala alba, vix calyce longiera. 
Autherao flarae. — Semina (N. 183.) in Abyssinia legit eel. 
Schimper. — Altera hujas subgeneris species est C. pharna- 
ceotiles Fisch., Mey. C. herbacea, glabra; foliis sublineari 
bas aonminatis mucronalisz Horibus axillaribas pedicello lon- 
go fultis; earpellis dispermis, — Tülaen pharnaceoides 
Heochst., Schimper. It. abyss. N. 104. — Omnibus parti- 
: bus similig antecedenti speciei, praeter flores in foliorum 
axillis pedicello elongato ee — Hab. in Abys- 


sinia. O, d- — M. 
Cryptodiseus cachroides. Vid, Schrenk. Enum. 1. c. 
»2.64 | | u 2: DD; M. 
Cyanotis hirsuta. Commelina hirsuta Hochst., Schimp. 

tt. Abyssin. N. 14. — Omnibus characteribus cum Cyauo- 
tide genere convenit. Radix tuberosa. — Hab, in collibus 
circa Adoam. (Schimp.) | M. 


Dipsacus azureus. Vid. Schrenk. Enum. 1. c. pP. I 
Cephalaria dipsacoides Kar. et Kir. Enum. J. c. p.434. M. 
Echenais Sicversii. Vid. Schrenk. Enum, l.c. p. M. 
— | =. 
Echinospermum patulum ß. Vid. Schrenk. Enum. I 

ec. P-⸗ 37. F M. 


— u 
exace — Hahn ‚in, Meria asqne „ig: SAMEN IR. 
O. Tr dee ; "a Kr en m LU 1. 53 ZUR EEE 27 Bee 7 M, 


Ferula — MB. DC. Prodr. IP. p. 172; Price- 
danem gracie a. Ledeb. fl. ult. I. p. 308; Prüced) du- 
biim Eedeb. I. 'c. p. 310; Feri Dumila‘ W. DE. Prödr. 
IV. p. 174? —-'' Songarica' plants “ti specimina ad Thchu- 
jam lerta cum cäspia omnido dongruunt, — Speried Inter 
Ferulam et Peuceddnum quasi media; habitus atque petala 
Ferulae, fructus vallkenlae unfrittatae, vittee latad totam 
ralleenlam occupantes. — Gaulis altior vet hawiliör,- plus 
mintis ramosus, —— ominibus sparsla, nune aliis 
ʒparsis aliis oppositis: =. EEE ET 


"Ferulago sylvatica ‚Koch. Y} “F ractibus majoribap ala 
latiore cinclis atque denticulis salyeinis majoribus ‚coronatis 
ı genuina F. sylvatica diversea. Nonne species distinota ? 
— Semina 8... F. ‚sylvaticae ex h. Festhin, acceptd. M. 


Galatella dahurica DE. 6. foliis, vublangeolasis. inte- 
zerrimis, punctatis.suhglabrie, caminis 3-nervibus; capitulis 
20 — 90-foris; „igrolucro ‚hemisphaerico, duplo breviore 
tisco; radio.9.-—30-flgro, us quadruplo longiore involu- 
ro, sub disci anthesi exquisite reflexo; achaeniis vix ses- 
ıuidaplo longioribns quasg latis. - G. dehurica DC, Prodr. 
>..2.. 256. — Planta, ſrmosa, Gajatellge pumetaßae valde 
Hinis, I —$-pedake.. Canlin grarilis atrictus, „I -poly- 
subinde fere 100-) cephalus, terminatus corymbo aubsim- 
ılic) Aut panienla ramosa feliosa, plernimgne corymbosa, ra- 
ius..zacemosa. Pedioelli subdiphylli nudive, patenteg aut 
wregji. Capitula approximata. Involecram plerumgue her- 
aceum. Bading viojapens, diametra 1’; — 2 pollicym. In 


\ 
108 ‘ 
eönreat.: Hab. ac jügo Altnioo inde wsque ad oppidum Mert- 
schinsk,, ex gr. prope En ad fiamina Tachsjam u 
Ircatmm. 2: SR all, ‚iii | L 

. Galatella Hanpkii Lindt, G. tota subglabra; feliis 
| exqnisite, impunotatis, .‚lineeri- lanceolatis linearibasve, inte- 
gerrimis, inferioribas 3-,. summia l-nerribus; pedicells 
polyphyllis; involucrg.fere obovato, disce saltem quadranie 
breviore; radio elongato;, achaeniis suboompreesis columaa- 
ribus, triplo quadruplore. longioribas quam latia, 

& grandjfiore :, caule stricto, L— 13 - cephalo; foliis can- 
linis etiam supgrioribus 3-nervibus; capitulis maximis; 
involucro berbacee sabeylindraceo, basi turbinato, qua- 
drante breviore disco. — G. Fastigiata Nees As. p. 

| 169., et in Linnaca 10. p. T17. (exclus. synon. Aster 
fastigiatas Fisch., qui Torezaninovia DC;), DC. Prodr. 
5. p- 256. — 6. Hauptii Lindl. DC. Prodr. 5. p. 
256., Bong. et Mey. Saisang-Nor. p. 38. N. 134. 
Aster fastigiatus Ledeb. Ic. pl. Fl. ross. t. 161. 

"4. Hauptii Fisch. Ledeb. Fl. alt. 4. p. 100. 
BR squamosa: odule laxiore, 1 “+ 24:cephalo; foliis cas- 
linis etiam superioribus 3-neryibus; capitelis miner- 
bus+ iuvolucro obovato subarido colorato, daplo brevie- 
or disc. — O. 'squamosa DU. Prodr. 5. p. 256. — 
'G."Ieptophyllä Neest‘ Nees Ast. p. 167., DE. Predr. 

52.256. — 6; wudiflora Lindl.? - DO. Predr. 5. 
p. 257. a 

y. tenutfolia: oaule laxiore, 1—40-dephalo; foliis can- 
tints iufimis 3-, relignis 1-nervibas; capitnlis miweribes 
minimisve, 'invölnero turbinato-oboratö, duplo breriere 
disco. — G. tennifölia Lind. DO. Prodr. 5. p. 38T. 
— Aster leptophylins Fisch. H. Gorenk. p. 39. 

Hab.a. in regione 'altaiea, ex gr. ad laeum Saisang-Ner; 
In‘ monübus altaicis; y. in Imperio Rutheno aasrali, 











103 
‚augeparo-!et aniatiee, inter m ae et Krasno- 
. X. — 


Galuteltti —E Lindl. G. foliis sublanceofatis in- 
tegefrimis punetatis stübglabris, eaulinis 3-nervibus, capito- _ 
lis 18 — 30 -Aorls; involucro_subtarbinato obovatove, duplo 
-breviore disco; radio 1—13-Aoro, triplo longiore inrölncro, 
“sub 'Aisci anthesi horizontali, aut nullo; Aachaeniis vix ses- 
quidaplo longiofibus‘ qnam latis. — G. punctata Lindl. 
:D6. prodr: 5. p. 255. — Aster acris Linn. Spec. p. 1228. 
— Chrysocoma biflora Linn. Spec. p. 1178. — Planta 
-Walde pdlymorpha, cujus varietates ad typos seguantss redu- 
cere periolitamur, ‘ 


* 





a. Neesiana: foliis lanceolatis angustis; — sub- 
diphyllis — involuero subturbinato herbaceo, aeque 
longo ac crasso: radio discoque multifloris. — G. pun- 
ctata Neea Ast. p. 161. — Aster punctatus W. Kit. 
Fl. hung. 2. t.109. (non characteristica). — 4. mi- 

nor Narbon, tripol. A. Lobel. Ic. 349. fg. 2. 

B. grandiflora: foliis lineari - lanceolatis latioribus; pedi- 
cellis at in var. a.; capitulis magnis; involucro obovato 
subherbaceo ; radio discogne multifloris. — G. insculpta 
Nees. Ast. p. 162.— Aster hyssopifolius (non Lina.) 
Cavan. Ic. 3. p. 17. t. 2222 — A. punctatus ß. lati- 

‚Folius Roch, Mss. 

y. squamosa: foliis lineari- ——— angustis; pedicellis 
polyphyliis, apice conferte squamatis; reliquis ut in 

.,. var. & —. Aster acris M. a Bieb. Fl. taur. Suppl. 

S72. in notis ad Ast. dracunculoidem,. — A. tri- 

polü flore, Garid. Air. p. #7. t. 11. 


7 
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in Einnaca 9. p. 783. (preimiun Tellis- Texuriania 
florum impendio. — v. spec.). 


& Hyesopifolia: cum praecedente exacie convremiens, prae- 


ter ataturam minorem et radium :breviorem paylogue mi- 
nus namerosum, — G. Ayssopifplfa Nees Ast. p AM. 
DC. Prodr. 5. 9.255.— Aster hysmpifalius L. Mast. 

p. 114, Pursh HF. Amer. 2... 543 ?, Elliot ne 
p. 3842, — Piuk. Almag. 1.326. fg. Ir ' 


& Dracunculoides: foliis. lanceolato - Iinearibus — 


pedicellis ut in var. as capitnulis medigerihna pauriferis; 
involucro subcylindraceo subgride albido, hasi torkinate, 
exguisite longiore quam crasso ; radio completo, 5 —8., 
disco 5 — 10-floro.. — G. dracunculoides Nees As. 


- ?. 164. (excl. synon. Pluk. Almag. t. 273, fg. 3.), ⸗ 


radiata DC. Prodr. 5. p. 256. — Galatea paucifiera 
Cass. in Dict. sc. nat. 18. p.56. — Aster dracm- 
culoides Lam. Encycl. 1. p. 303., M. a Bicb. Fl. 
taur. 2. p. 310. et Suppl. p. 572., a. radiatus Ledeb. 
Fi. alt.4. 27.977 — A. americ. albus mezerei arab. 
exasp. fol. etc. Pluk. Almag. t. 79. fg. 2? 


. discöidea: foliis a medio inde plerumque valde atte- 


nnatis; pedicellis ut in var. a; capitalis mediocribes, 
10 — 30-Horis, involucro obovato ' herbaceo praeditis, 
aut omnibus ejusdem individui radio destithtis, aut mes- 
nullis incomplete radiatis, radio I—4:Bore. — ©. & 


flora Nees Ast. p. 159. (sed decepins est autor radiem 


abbreviatum album obserrando), — G; dracuncnleides 
B. 'Aiscotdea DU. Prodr. 6. p. 255; — Cfrysecoms 
dracuntulofdes Lam. Diet. 2. p. 192:, M. a Bieb. Fi. 
taur. 2. p. 288 et Suppi. p. 563. — Orisitaria bs- 


Flora Onss. in Dict. eo. nat. 87. p. 476. — Linesyris 


165 


. Pr discoidens a. major. Ledeb. Fl. alt. 4. p, 07. — 
Aster calge. pblong, laxis, foliis ex lincari- lunc, 
etq. vor. 6, Moribus nudie, Gmel. Sihir. 2. ꝓ. 10. 
1u82, fg. L 
In var. 6. (ndensilora”) kapkaleiun sadius est 10 — 13 
lin, Jatus, 7—13-forus, in var. & („hyssopifolia”) autem 
radius 7 — 8 lia. latus et 7— 9-Borus. Var L.X(„dracuncuki- 
des”) ab afGaibos distingui, potest etinm ligulis aoatioribus 
magipgua ad situm patentom--Appropiggnantibus. — Hab. a. 
in Hungaria ‚ad, ripam ‚Tibisei:.Roch.;. A, in Hispania?, in 
Banata circa Temeswar et Hatsfeld; Boch., in Imperio Ru- 
(heno australi, ex, gr. prope lekaterinoalaw: Stephan; y. in 
sollihus terrarum mare ‚mediierrsnenm adjacentium, inter Ge- 
auam, et Monsprlium; d. in ‚Sibiria: 'Eversm., Herb. Stephan, 
eirca ‚Orenbarg: Leng, propo Tobolsk: Haupt.;. « in Ame- 
rica horeali, et.in Gallia?: Nees; L in Tauria, ad radices 
boreales  Caugasi;; in Persiae prov. Karabagh: Szov.; prae- 
sertim inter: frusices: in Amerion boreali: Neas; 7. in campis 
siocis Imperii Bntheni australis, tam eurspaei quamꝰ asiatiei, 
a fumine Wolga inde usque ad oppidum Krasnojarsk. /. L. 
Glyceria songarica. Conf, Schrenk, Enum. I. c. p.1. 
— Poa? paradoxa. Kar. et Kir. Enum. I. e. p. 8641 
M. 
: Glycyrrhiza. ° Genus ex fructus structura oommode in 
subgenera tria dividendum.. 1. Ex- Ligsiritia. Legumins 
elongata, linearig, ‚nullis, diesepimentis transversalibus inter- 
cepta.,. Gl. glabra, glandulifera, wralensis. — Il. Ar- 
throcarpara., . Legumina elongata, moniliformia, inter se- 
mipnn oontracia atquo ‚seplis transversalibus intercepta. Gl. 
aperrima. — II, Brachylobium. Legumina abhreviats, 
oralja, I—2-sperma. Gl. echinata, — 
' :Göycyrrkiza wralensis DC. Prodr. II. p. 248. Gil. 
siandniifera Ledab. fl, alt. III. p. 161. (exel. syn, pl.). 
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Species a Gl. zlundslifere W., “ER. tolicloham' forma al- 
que 'leguminibus satis diversa. — Hæb. in Wria. 4. - M. 
Hedparum songüricum.: - Bong. vt Mey: Enwis 1. c. 
N.96. H. echinocarpum Kar. et Kir. Enum, |, e.ip. #10. 
, 4 — ee Re » : FR M. 
-Heuckera ribtfolia Fisch.,:Lallem. NH. foliis obtase 
5-lobis, supra glahris; pefiolis laevibus glabris; eaufıbes 
brevissime murieato + hirtis’scabrisque, I4—-3-plyllis; pasi- 
cula oblonge conoidea;. calycis limbo 'obliyuo, bhobis subtriew- 
gularibus; . petalis obtusis staninibnsqus calyoem shbatguar- 
tibus.:— Herba bäsi suffrattacens, F7-—26 pollicen' alta, 
Tellimam grandifloram admulans. : Fölia’wtringae suboen- 
colora. - Paniculae: rami :harfzontaliter patentes, inferiores 3 
—9-ori. : Flores magni; :Calyx 41, —6&-lin; longas, pazle 
plus quam: 3 lin. erassus‘ tubo subarento: :-Petala albite 
subsessilia, in eonunt: cennivaptia, apieibus contigaib:- postick 
tria oblonge obovatd ‚!einsfformir: Antioe 2 cameiformi- lan- 
ceolata. Pollen laterffiüm: :Styli'2-5-3;,"snb'Aufbesi stami- 
na aequantes, mox süperanten !' Semind?oreider, Breviter 
hispida. : Patria ignota. Semind debentur korto Glasgeoriensi 
— :Ob- magnam- afünitatem "hujus speciei cum ‚Heucheru Bi- 
chardsonii R. Br., etiam hanc, quant vivam odservare licait, 
perstringere conveniet. 2}. 
Heuchera Richardsunti R. Br. H.-teliis obtisre 5— 
7-lobis, supra snbglabris;: petiolis scapisgae pilosis scabris; 
 pänicula gracifiter saberlindräceas' caly'tts Timbo obligue, i- 
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obtwins #fünis, a prisre distidgullur' felite sabtes piks sim- 
plicibus scabris (mon pube utellatä Alho-.tokientosis) racemis 
piurifioris;; 'pedicellis longitudine flotis;‘ a pssterlare diese 
f6his malto -longioribus latforibusque nongeen tortis, soapis 
ancipilibus, pedicellis Sorem acquanfibus 'wliisque notls. - 
Folie: bi-tripedaliä, 2 poll. lata Iatiordve, busi complice- 
ensiformia, apice plana, acaminata, utrinque viridia. -Fiere 
rademosi,..:oppesiti,.. bracteli seläsen-: pedicelle..braviere fult, 
. palliearee, extus virides, ihtum flanescenitäg: senala abinss, 
enteriora augusfiera, CGapenla hrevis; latd, Irigeno - obee- 
ide, Semina eubglobasa gu. Alad,.: .aHidihdima, — Hab, ad 
Promi u Sp. — 10.30 Tv. N, 
ı Irisısongarica.. Vid. Schrenk,. c. P. 3. M. 
"uJunigerüs- Praudoßabina... ). faliis rhombeis abte- 
siusonlis :dorso. uniglandulogie quadeifayiam ‚arote incumbes- 
ubüs; ramulis Moriferis ‚foeıkikeis fassigintäs reotiasculis, fre- 
etiferis imogevis; Sructihus ıweatis apina.kanribue. bası agname- 
lis binis majusculis stipatis. — J. Sabtna Ledeb. fi. alt. 
:W. ‚2, 298» (7. P-). Jump. folüis inferne adnatis oppeosi- 
tionibus. concatenatis, baccis monopyrenis, Gmel. fl. sb. 
Lp. 183. Valde ‚similis J. Sabinae B sed differt rams- 
lis. oriferis plantag ‚faemingae ejougatis Sagtigiatis saepeque 
recfiusenlis, nec. non. ‚fr ructibos . ‚malto en ovatis basi 
squamulis. binis (floralihng . ‚gxterioribus foljis multo majeri- 
bus faltig; a J. eæcelia facillime „disgoguitar. fructibus ra- 
mulo longiusculo fultis ovadig apioe null; tubercnlis coroaa- 
tis (in idla fructus subsessiles, globosi, apioe tubercalati); 


.. 
ros · fraotu Aubra (wurlus 4uprd) medidm.' parte uhnntan ya 
lferiorts fruofn ad bauin. Ingertse , övlae „' acutan, nigsicam/ 
von , fellis mwitır mujaresıı: ; Fructus naajascull 9: kfgri ; oratä 
vel oblongi, apice aepiseime :eoniel,- semper. Aaeves :tque 
mono pyrenâ, —+; /Orescit in-montibhe Altar et: Fasbagasan, . ' 
4. Sabina L> defiwiatur , J. foblie rkomleis, ‚acitiusonlik 
derso unigiuadedesis: quadrifariam:: :grete ineambeatibes wei 
subnlatis patalis aeenrrentihes gemotinscalig; r ramulis fpriferis 
'foemineis ragemosis ahbrevjatis inenrvie; fractibns ‚globesia 
apice, Iaevihus bayi squamnlis binis folioram ‚magpitudine & sti- 

atis. — J. Sabina Ledeb. L. c. (p- ‚Pıli J..Sabina et J. 
Lycia Pall. A. ross. II. Pr 14 es 13 tab. LVA. excl. var, 
sub fig. B. depicta, quae ad J. chinensem Bunge. Enum. pl. 
chin. p. 63, (an Linn.?) apectare videtur); ‚Juniper. N. 
33 es 34. Gmel. fl. aib. I. p. ] 182 et 183. — Hab, in En- 





ropa et in Sibirig austral M. 
., Jurinea, gdezocarpa. ‚Vid. "Schronk, Eniem.. 1. & p· 
46. —F M. 


| Lngochii diacanthophylius.. Vid, Schrenk, . Enim, 
l..c, p. 28, — Spinae atqne calyees glabrescnnt, AL. 
Ieiapantho nei distingaitur calyeis, profundias divisi lobis 
tübo plus minus. ‚Jongioribus, oblongo - lanceoläsis® acomina- 


« 


lis. En M. 
X — — ‚Wid, Ackrov. I. o. p. 93. 
Ele Be scrlieh, *312 DE Du — of ride 2: 


 Eopyoieie nlarieiin. Vid. ‚Sohrenk ‚Enns, 


Di: a_ ku 7 A Ta. rm -M. } 


1730 . 

Sumpesteum qessi media, ;:4d,; ut videlns, nahe - distimols, 
Variat braetea sub, smbella auns (prassertim im:.planta oulia 
ataue vegeliore) folikeon, mund (in plania aponianoa) saepe 
aphylla. Nostea planta hortentia enata e seminihus a D. 
Schreak ih teira Samojedarum leotis. — Var. 4. Zatifolis 
Hook. .L, c., D. arcuata y. Eı Mey. & c., species forsaa 
&istinota, im zegione Bapra IMemprala mom -occhreit. M, 





Micromeria barbata. M. (Hesperothymus) caule her- 
baceo prostrato pußescente; "foliis ovatis ohiusis serrato- 
dentatis glabriusculis; pedunenlis elongatis' bibracteolatis; ca- 
Iyce fauce nudo, dentibäd sublaticeofalie ;' corollä fance' bar- 
bata. — Proxima M. Douglasir, a qua differt 'corollae 
fance deuse barbata, non ‚glabra. Caules ramique elen- 
gati, "prosirali, "Folia ovaia, — vel deutinscula, basi 
rotundata vel anbeordata,“ pefiold 17/5 lin’ Tongo suffalta, 
majora. 1- poll. longa, 10 -12. lata. Flores fere 
in ömunibus foliorum axillis solitarii, - peliolo‘$ v. & lin. lon- 
go, medio vel basi bracteolis 2 brevibus setaceis imstracte. 
Calyx glabriuscnlus, 2% lin, Tongus "deufipäd' sübaequalibus 
brevibas sublanceolato - subulatis. ° Corolla alba vel dilute 
purpurascens, 4 lin. longa,, fauce dense barbala. — Hab, 
in’Nova-California circa coloniain Ross, V. * M. 


‚Morina. elegans Fisch.,.. Lallam. M folüie simmate - 
pinnatilidie, lobis grosse serratis, spinis debilibus ciliatis; 


bracteis inferieribus. flores  auhaeguantibus, “Anperieribus a 
Aoribus superatiez; calycis lobis emarginalis; filamentis ata- 





| 


— 1 
equantibus. — Hab; in alpidus Hibralaya‘, watk Yaphıd wos 
seninidus a’Ckl. Candolleis acceplis, U. en N 


Obs, A Cal. " Wallichio 'sab "Morinae longifoliae i n0- 
ine dnas ‚species diversas, plantam nimirum ab ipso (im 
lant. asiat. rar, 3. p. 1. t. 202.) descriptam, ei Morinam 
legantem, supra 'adumbratam, comprehendi, verosimilli- 
um est. ° Nam M. longifolia Candollei, secondum speci- N 
en herb. Wallich. definita, fere abeque dubio 'nöstra M. 
egans⸗ est," "eandemgus, Morinae longifolide titulo in- 
tiptam, & Wallichio cam amicis europaeis communicatam 
se, Compertum- habemus. — Definitiones’ igicurt Morinae 
ngifoliae Wall. et M. persicae L. ita eront mulandae: 





"Morina longifolia Wallich. M. foliis sinnata - - pinna- 


dis, lobis ‚grosse serratis, spinis debilibus ciliatis; ; bra- 
eis inferioribus qduplo triplove Hores superanfibus; ' ealyeis 
bis "bihdig; " hlamentis staminam 2 fertilium anthera vix 
‚squilongioribus. — M. Ion; sifolia (non Dc, _Paier et fl) 


’allich. Pi. asiat. rar. 3. p-! 1. t. 202. 


te sy. u, .. 


Morina persica Linn. M. foliis pinnatifidis N lobis 3 


-d-fidis,. spinis. validis, terminatis;, bracleig änferioribus 


= 
res subaeqnantibus, — a Horibas, superalis Em 





cis lobis .emarginatis; -filamentis staminum 2* feztilinm — 
era, plus. triplo longigribus. - M. la L, pe! 1 
NR j j ‚for 


. „Nepeta- Beicheniuchtnn. ‚N. raseımosa, ‚nee R 
— pl. crit. No. 804. (excl. syn.), vix quö 
‚uionyma Lamsickiana,: »-Broxima.. N - Minen” _ 
stinzuitur‘caule altiore ererto. .et calycibun nal" ler 


x 


ponicnlata. If. Schimp., union. ‚iin. Emling. IN. 168. — 
Similis N. paniculatae toto hahita, indumapto alqme folis, 
sed differt, silieulis lenticnlaribus a ‚latere opmpressis, mar- 
e argufo oarinatis, apice imueronatis, — Hab. ad radi- 
ce möntis Sinai, locis ‚graminasis (N Schimper) O. M. 
Neslia panicnlata, N. stylo ima basi artieulato; sili- 
calis ‚depresso - subglabosia ‚obtusis mutieis. — N. Panic. 
a DC. Prodr. I. p. 202. — Silicnla_ altitsdine spa la- 
tior, subglobosa, perfecte, maura margine ‚rotundata, apio 
saepissime retnsa y omnino ‚mutica. M. 
...„ Pasrya. stenoloma Schrenk,. P. —— folüia 
lanceolatis oblongisye runcinatis integerrimiave; pedicellis 
glandalosis; antheris linearibas; siliqnis aculis; seminibus 
ala — 'einetis, —_ "Tota facie similis P. macrs- 
earpae, a qua iamen facile istingoitac semfnibus ala an- 
gusüssima cinctis, ar. arctica uiaP. Linnacane Ledeb, 
nostra praeterea antheris. linearibus zecedit, - — Hab. i in mont 


Tarbaganı.. M. 
A —— "vi. Schrenk Enim. I. c. p. 
ör. Te =. 


' Polygonum alpestre ' ß. * rupestre "Kar, et Kir. 
Enum. 2, 6. p. 740: Biffert haed. varietas' 4 forma normali 
cancasica calycibus brevioribas pedicelli lungitndine (saltem 
ih 'onmibus speciminibus‘ nostris) , fruotn tix lougioribus, 
com in ia calyces sint longiores longitudine pedicelum 
feuttuäue:. —. ‚ Beliqua -apırrenianf, — Hab, in monte 
Marbagatai. ar 02 ara oo MR 
n » Dolygenuni — — (1773) in Das. Cam- 
ment: Aomik: Sc..Potropol. XVII. p. 531: tab: FIL. Ag. 
2.5. P-hastetum Murr. 4177) in Nov. Comment. Bast- 
ding. V. P. 37. abi Vl.; P. orasifodisen Murr. (173) 


a18 
— beral' 'atno atterhrata vet Wottrmääte, —* — minus 


hast, en TEE — 
— elongate: un ‚Schrenk: — rl 6; p. 08, 
F en FAR M. 


BSagenu EUER et A. Gray fl. of‘ Nortk- 
Amer. I. p: 177.} (exol: eyn. nehnull.y: Spergulk decums 
hens Ell. CaPöh. I. p. 523. (Ade specim. in ÖOhröffna a D. 
Beyrichio lect., quae sum deseriptione ]. o. opfimesvagrunat.) 
— Affınis. Suꝶ. Spergellae 68, subnledtae, sed-diverea pe- 
licellie abbrewiatis internodii longkedins { „pedunektis' foliis 
aule langieribus” Ell. 1.0} ==. Flores alii penfa-, alii 
eirameri Saepe is eodem Imlivilus, inde haep Species genus 
Spergellam arohsstme cum "Sagina jungit,. „wich“ 3 M, 

Scoandir pinnatifida. Gouſ. Sehrenk Enum, du: c, p. 
2 a En hir. M 

Scrofulerıda decora Fisch, Lall. S,.hirsuta ;'.foliis 
nferioribur_ pianatis,. .‚pinnis ovatis, terminali. basi-cordata; 
vlüg foralihus.inferioribus flores superantibus;.: pedunculis 
ommunibus brevibus obsoletisve, 1—5- floris; aurollae eglan- 
nlosae tubo intus, sub anthera. sterili, laevi. — 8. sambu- 
ifolia (non Linn. ) Link Fl, port. p. 272., Wild, Enum, 
„ Berol. p. 645., ß. hirsuta Wydler Scrofol, p· 27. 6. 
ynon. — S. grandiflora (non DC.) Reichb. Iroa- exot. 
. 65. t. 98. — Planta laete viridis, tota cum Aloribus iu 
dora, Filgmenti staminis aterilis vestigjum nullum. — Spe- 
ıes, Scofulariae ‚sambucifoliae L. valde aognata, modo 
ro ea ejusve varietate, modo ‚pro Ss grandiflora De. ab 
uctoribus habiia, Posteriorem a nostra diyersam.ease, atgue 
altem foliis inferioribus pinnatihdis Noribusque duplo majo- 
Ibüs differre. testantar Cel. DeCandolle et Wraler.‘ Car 





, „sernfmlania mumbmcifolin Line. 8. glabra;.foliie infe- 
nipribas pinnatis, pinnis variis; foliis fleralibas inferieribus 
Anwen: saperantibng; pedunonlis. pommmnibgs bravibas obsele- 
tieve, 1—5-foris, corallae atro -glandulosae tube intes, 
swb..anthara wierili, coptatg. u..$, sambugifeiie Ling. Spec. 
Pr 865, Wild, spe. B,. m.276., a, Wydler Sorof. p. 2. 
+ $. mellifera Bois. Voy, ‚dans !’Espagne 2 p. 446. 
‚(ta eraminaba: piunis langieribus acumipalis, exquisiias 

. :serrälis, ‚terminalibus hasi attenuatis euheordatis. — Si- 
‚deritie sambuci: folie. Prosp.. Alpin, Exöt. 203. t. 
: 208. —': Scrof. sambuci. fol. cas, maziım. Mori 
u: His & p. 483. set. 5 1.8: fe 6 — Scrof. fl. 
difform. glab. etc. Miller Ic. p. 15%. t. 231. 
Pr melltfera: pinnis ‚subevatis ebtusis, serrate- crematis, 
terminalibus cordatis. — S. mellifera Ait. H. Kems. 
"2: p. 348., Vahl. Symbd. 2. p. 68. BDesf. Fl. atlast. 
2. p. 58.3. 143., Link. Fl. porisg. p, 271.,. Wü. 
Enum.:h. Berl. p. 645. — Sorof. sambucifolia Kuipk. 
Ceat. ih. 
* Pfaath lüride viridis, tota, praesertim foribus, sambacan 
fedolens.'‘ Filamehtum staminis sterilis, corollae tube adaa- 
Yatum , tostae instar valde protuberans, — Hab. a. in Bar- 
baria: 'Bove; 3. in ‚Barbara Lusitania, Hispania, Sardinia- 
7. » Fer: —, F L. 

| Senecio octoglossus DC. S. octoglossus DC. Prodr. 6. 
p. 354. — ‚Ss saracenicus Hayne Arzng. 8.2.1. — & 
nemorensis L Reichb. PI. cric. . 294. Fe. 467., Fl. Germ. 
eæcurs. N. 1588. 7% 


y. ———— foliis opbtu⸗ glaberrimis; involacre 12 


aTh 
War.::zu .in'Dakurise. praemaptis lapidopie; '. ad: fiumien 
ka, a cl. Turosaninow repetta est. 24: Sr. ve ch 
‚Spiraea 'angustilobe Turcz. Si („Uimaria”.) feliis 
ıs 'glabrisi;; inferieribys. pianatis, pinnis. lateralibes pal- 
‚-3 —. 6 pariitis; eymis proliferis; -petalorum‘ lanihs 
i, bagi aßennata; stylis dimidio ovario ‚longieniknes or 
s glaberrimis recte-parallelis..— S. anguätilebes: Turck. 
3. 1881, ıpro'parte. — S. lobatas (nn Jaog.), Furez, 
. pl. Batcul. 'in Bull. natwral. de Mose 18838. N. 
35. — Hauo speciem dubii proponimus, quia nonfisi. mar- 
lis glaberrimjs a Spiraea ‚digitata W. „esseptialiter dif- 
b. Quaę nota, utrum constans sit neo ‚ne, ulterior. obser- 
lio docere debei. — Hab, in pratig Dahuriae Nerczinen- 
Species Afines ita erunt deiniendae: i —— | 
Spiraea digitata Willd. S. foliis subtus cano - tomen- 
is glabrisve, inferioribns pinnatis, pinnis lateralibus pal- 
1o- 3—5- eg eymis proliſeris; ‚peiälorum la- 


Arte 


pellis — hirtis, recto-parallelis. — S. digttate W. 
Prodr, 2. p. 546. — S. argunensis Ledeb- Mu. 


as- 


* — angüstiloba Turcz. Mess. 1831, pro parte - 
aca argunensis Ledeb. est varietas foliig „upt@* 
, lobis pianaram elongatis; S. angustilobez Toro?” 
—*8 — sed folüis subtus tomentosis. U. 
‚Spitüca lobata Jacq.“ S. foliis subtus glahrs F 
pinnalis, pinnis lateralibus palmato - & 
proliferis; petaloraui lamina orbicnf ri’, 


Ro tel! L BY „in um EEE EEE J io. * — — 


—b- 
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dobis; fleribes pdlygamisiz ‚pamigulae nammlis..apkyiliss zepa- 
is 5—6, acuminätis, seubtgs .dense pilesisg antheris Acas 
roställätisz .mtikıhaip longitedine‘ owakii hirkis; -fractibns cesia- 
ds peseilikus. — "Ti. Coramsis. 8. ( non Hark.). Index 7. bh. 
Bor: N. 2608; +— . Holia :igfima: breviter'netiolsta..- Petieli 
zemihpmibnes histas. Galyx albidus,- aliquet dies ‚persistenn, 
Thaliiteie Gerpatichlook., haisıspeoiei 'manime -alline, sal- 
iews tärgtellis glabrip ab da diEeri. — Haboıim Asterica be- 
Aal, u seh aa ‚Yraukliniasa . semina — 
wur. Bun, 000oe ii 2 ' 





a bis. "Beminh hujas Nantae, quae Ändc "pro mutaa com 
mutatione "öferdntar, gehuinam ‚parentis indolem non propa- 
gatara suspicio subest, qnia ob’ staminom propriorum pauei- 

tatem ovaria pleraque ab alienis Thaliciri speciebus‘ Tecus- 
data esse debent. b L. 


" Xanthogealum Laltem, Gaiyei margo 5_ denfatas. Pe- 
ins snberbieularia sessilia, cum lacinula Sublinguiformi in- 
Aexa. Fruoius, a dorso plano - compressus, ovali- orbicularis, 
ypi exquisite ymbilicatus; raphe submarginali utringue sub- 
‚L-nlaums.. Carpella . solida S- -juga, jugis distantibus: 3 8or- 
salihbus carinatig, media ‚parte filiformibus, utrague extremi- 
tate alaeformibps: 2 lateralibus ‚obsoletioribus, in alam la- 
kam, plicatg- nndalatam, ad ‚uiramque carpelli 'extremitaiem 
reflexam, abenntibus. VallecnJag aeque latae, 1- vittatae. 
Commijssura, , -vittata. Semen complanasum. Carpopherem 
‚biparüitumg 11 liheram. — Genus, ex Umbelliferaram famılia, 
Paugedani ‚sectioni „Ängeljcoidee DC. ” imprimis ‚affine. Di#- 
‚fert ‚autem Poucedanum a Kanthogalo fractn ‚basi exumbil- 
gals. ‚earpelloram jogis 3 dorsalibus totis Aliformibes, et 2 
lateralibns in marginem nina rectum 'abenntibus. 
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siuseulo scatene. Folia inima 2—-3-pinnata, pinnis acu- 
is, grosse serratis, lateralibus oblonge ovatis, termijnalibus . 
lobatis. — Pedunculi longi. Umbella composita perfecta. 
Involucrum involucellumgue aut nullam, aut prius 1-, po- 
‚sterius 1—6-phyliom. Corolla viridis, diametro 2 — 21/, 
linearam. Fructus 6—-7 lin. longus; submaturus elegantis- 
simus: diseo splendente stylopodioque atropurpureis, jugis 
älisque roseis. — Hab. in Iberia, loco dieto Tschichisd war, 
unde el. Wilhelms semina misit. %. BL. 


Voyage dans les provinces de Rio de Janeiro et de 
Minas geraes; par Aug. de Saint-Hilaire, etc. 
Paris 1880. 8. "Tome premier. XVI et 458 pp. et 
une vue lithogr. Tome, second. 478 pp. 

Getreu unserer Absicht, die in unser Fach einschlagen- 
den litterarischen Erzeugnisse, auch wenn sie uns erst spät 
zu Gesicht kommen, in diesen Blättern anzuzeigen, berich- 
ten wir noch über diese Reisebeschreibung eines der ausge- 
zeichnetsten französischen Botaniker, der in den vorliegen- 
den Bänden seine Bereisung und Untersuchung der Provinzen 
Rio de Janeiro und Minas Geraes von Brasilien niederge\e® 


hat, wobei er nicht unterlässt, überall uns ein Bild der 
getation vorzuführen, so wie über die Calturmethode®* — 


angebanten Gewächse zu sprechen. So finden wir sch . 
zungen der verschiedenen Waldungen, der Bergvege 

der Pflanzenwelt, wie sich in den Ebenen, an Bäche ch 
Zäunen und andern Oertlichkeiten findet, und erhalten di 
richten über den Anbau des Weizens, der Baumwolle, = 
Tabacks. Eine Menge interessanter Kinzelnheiten, auch os 
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 bungen merer Pfansen darin enthalten. wären. Wir gem 
nun zu einem Ähnlichen späteren Werke desselben Veria- 
sers über. 








Voyage dans le district des Diamans et sur le Littoral 
du Bresil, suivi de notes sur quelques plantes «- 
racteristiques et d’un precis de l’histoire des revoln- 
tions de l’empire Bresilien, depuis le commene- 
ment du regne de Jean VI. jusqu'à l’abdication de 
D. Pedro. Par Aug. de Saint-Hilaire, Par 
1835. 8. Tome premier. XX et 402 pp. Tome 
second. 456 pp. 


Dieser zweite Theil der Reisen des Hrn. Aug. v. Sat 
Hilaire in das Innere Brasiliens ist auf gleiche Weise, vie 
der erste bearbeitet, und enthält ebenfalls verschiedenarug 
Sehilderungen, bald speciellere, bald allgemeinere As 
Schlusse eines jeden Bandes sind Noten zu den im Texte ge- 
nannten Pfanzenformen, in welchen bald neue Arten be 
schrieben, bald bekannte ausführlicher illustrirt werden. Ds 
die hier aufgeführten Species in der neuen Ausgabe ve 
Steudel’s Nomenclator und andern gelehrten Arbeiten nicht auf 
genommen sind, so scheint es uns zweckmässig, hier auf die 
selben aufmerksam zu machen. Im ersten Bande finden wir: 


Declieuxia muscosa N. (p. 365.), glaberrima, caalibe 
prostratis, brevibus, ramosissimis; foliis paryalis, namer- 
sissimis, confertissimis petiolatis, lanceolatis, acutis, mar 
gine revolulis, carnosiusculis, uninerviis, glabrie, supra 3 
tidis; foribus terminalibus, solitariis sessilibus ebrackait 





| - — — — +79 
boso - fastigiatis,, viscosis; foliis oppositis ternisque, ex gem- 
‚mis axillaribas saepius faseiculatis, Hineari-subelatis, nume- 
rosissimis confertissimis; Boribns terminalibus capitatis, bra- 
oteatis. Beide Arten sind vollständig beschrieben. 

Vernonia Pseudo-myrius N.. (p..367.), foliis confertis, 
parvis, petielatis, Janceolatis, uninerviis, subtus albo-tomen- 
tosis, supra nigreo- punctulatis; capitulo terminali solitario, 
sessili; involacri foliolis obtusis; pappo 2-seriali acgnali. 
Es wird diese Art dann nech beschrieben, von den ähnlichen be- 
schriebenen unterschieden, und ferner die Bemerkung beigefügt, 
dass man füglieh aus dieser Art, mit Hinzufügung der ähnlichen, 
eine Gattung bilden könne; dass ferner Lessing ‚gewiss die 
Gattang Lyehnophora beizubehalten gesucht haben Aa 
hätte er dieselbe lebend ‚gesehn. 

Saccharum Sape N. (p. 368.) Radices repentes inter- 
textae. Culm. eirc. 3-ped., erecius, apice praecipue graci- 
lis, inferne vestitus, intervallo 1/,—1- ped. saltem post an- 
thesin infra paniculam nudus, glaber subamelhystinus. Fol. 
laneeolata v. sublanceolato-linearig, apice convoluto acutis- 
sima, sup. pagina glabra, inferiore quandoque pilosa, mar- 
ginibus subtusque interdum aspera, glaucescentia, basi utro- 
que margine valde barbata, circ. 6 — 9 lin. lata, circ. 3— 
16 p. longa, gradatim minora, superiora abortiva, nervo me- 
dio albicante: vaginae siriatae subamethystinae, inferiores plas 
Minus villosae, superiores glabrae: ligula membranacea, ob- 
‚tasissima. Pan. ciro. 4&— 10 poll. longa, a basi usque ad 
apicem valde eoarciata: axie angulosus, pilosus ad basin ra- 
morum villosus: rami erecti, simplices aut famosi, subangu- 
losi, pilosi, ad basın ramulorum pedionlorumque hine villo- 
sissimi: pedicelli erecti, - saepins brevissimi, apice valde di- 
latati, subtarbinati, 2-Mori, post spioularum occasum coB- 
eavi, pili tenues, longiseimi, albi. SIpic. Articulatae, linea- 
res angusitae, pilis 3-pio longioribas einetae Giema 2- 

(12*)- 
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valvris: valv. membranaceae tenues, pellucidae, lineares, acı 
tse, mulicae; ext. obscure 5-nervia, infra medium pils 
longis villosissima, apice ciliolulata; int. sublongior, dorw 
usqne ad medium villosa. Glumella 1-valris; valv. men- 
branacea, tenuissima, gluma 2—3-ple breviore, forma va- 
ria, sublanceolata,. apice irregulariier argute dentata aut 2- 
fida divisuris irregulariter argute dentatis, glabra.. Giumel- 
lula 3-valvis (interdum 4-valvis?) genitalia undique versum 
cingens. Stam.1. Stigma 1, stylo longius, completum, vis- 
‚laceum, alte 2-fidum ; divisuris subulatis. Es gehört dies 
neue, aber häufige Art in die Abtheilung der Sp. anomala 
bei Kunth; ist S. contraotum in der Tracht ähnlich. Capı 
peba des Marcgraff ist gewiss Anatherium bicorne, welche 
er vom Sape unterscheidet, welchen Namen aber auch wohl 
jenes Gras führen mag. 

Carex Brasiliensis N. (p. 369.), glaberrima; culmo 
acute triquetro, asperoz fol. planis, marginibus supraque 
medio asperis, glaucis; spica mase. terminali; fem. 6—8 
„eylindrieis, approximatis, sessilibus, infima breviter pedun 
culata, interdum remotiuscula; squamis elliplicis obtasissimis, 
longiuscule aristatis, apice breviter rostratis, rostro subinte- 
gro.. Ausser dieser Art fand der Verf. noch 2 andere auf 
seinen Reisen. C. riparia Curt. wächst in der Argentinischen 
Republik. 

Scleria tristis N. (p. 370.), cnlmo triguetro, glabre, 
levissimo; fol. acutissimis, rigidissimis, asperis, pedanc. ci- 
liatis, capitulis masculis ovatis. Serra da Lapa. Ebends- 
selbst: | Ä | 

Scleria albo-nigra N. (p. 371.), culmo inferne nude, 
:complanato, dense tomentoso; foliis linearibas, angustis, c 
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Microlicia? juniperina N. (p. 373.) Caules suffruti- 
cosi, ex eadem radice multi, cespitosi, circ. 5—6 poll., fili- 
formes, primum simplioes, secnndaria gemmatione dichotomi 
ei tunc capsula vetula ex flore primo in dichotomis, apice 
tantummodo foliosi, inferne denudati, vix manifeste subto- 
mentosi. Fol. sessilia circ. 4 lin. longa, lineari- sabulata, 
longiuseula mucronata, aAngustissima, canalioulata, cras- 
siuscula, glabra aut vix manifeste subtomentosa, ex viridi- 
rabentia. Flor. terminales subsessiles. Calyx tarbinatus, 
5-gonus, glaber, plus minus ruber, nullo modo setosus, 
5-fidus, divisuris tubo longioribus, oblongis latiuscalis, lon- 
ge mucronalis, deciduis. Pet. 5, circ. 6 lin. longa, obtusa, 
subabrupte acuminata, acumine longiuscnle mucronato, gla- 
bra, purpurea. Stam. 10, majora: 5 fil. parpurea: anth. 
ellipticae, brevissime rostratae, rostro albo, obligue trun- 
cato dehiscentes, majores purpureo-fuscae, minores Inteae: 
eonnectivam infra anth. productum , semicirculare, basi libera 
latias obtusum et plus minus manifeste emarginatum, in st. 
majoribus purpnreum apice Iuteum, in minoribus omnino 
loteum. Stylus filiformis carvatus glaber. Stigma vix mani- 
festum,. . Ovar. liberum, oblongum, 3-gonum, 3-loc., po- 
Iyep. Ovula creberrima, ascendentia, plac. prominentibus 
afixa. Caps. calycis tubo vestita, oblonga, Apice 3-loba, 
lobis subemarginatis, glabra, 3-loc., 3-valv.; jvalv. medio 
geptiferis. Sem. minulissimum, angulosum, externe convexum, 
laeve, rufo- brunneum. Hilum ad latus interins irregulariter 
eblongum, versus seminis extremitatem tuberculo minimo 
nigro notatam (an hilam genuinum?). Der Verf. spricht 
dann noeh über die Gattungen Microlicia und Chaetostoma, 

Virgularia alpestris Mart. (p. 374.) Die vom Verf. 
gefundene Pfanze hatte rosenrothe, nicht lilafarbene Petala, 
grössere Blätter und 'kleinere Blumen als die von Martius 


beschriebene und abgebildete. 
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Marcetia cespitosa N; (p. 375.), nana suffruticesa, 
‚gläberrima, viscosa; foliis breviter petitlatis ovatis puncta- 
tis, snbtus 3-nerviis; foribus terminalibus saepius solita- 
riis; calyce campanulato. Dass der Character der Gattung 
Marceliä etwas modificirt werden müsse, folgert der Verf. aus 
seiner Pflanze. 


Betencourtia rhynchosioides N. (376.) Die Gattung 
Betencourtia, mit Glyeine und Rhynchosia nahe verwandt, hat 
folgende Chäräriere: Cal. campanulatus, ultra mediam 5- 
hidus,. infra basin bibracteätns; lacinüs subaequalibus. Cor. 
papilionacca: alae carinaque obtusa subinaequalia. Stam. 
monad., androphoro hine fisso. Nect. conicum, costalam, 
basin ovarii cingens. Styl. areuatus, glaber. Stig. termi- 
nale parvam. Or. sessile lineare polyspermum, Leg. linea- 
re, rectum, hand torulosam, Eine schwache, bis 2 Fass 
hohe, halbstranchfer. Pflanze mit gedıeiten Blättern, länglich- 
linealischen Blättchen und .achselständigen, geniiellen: 3- und 
mehrblumigen Dolden. 


r 


Evoluulus rufus N. (p. 377). Caulis suffrutieosss, 
simplex,, circiter crassitudine pennae eolumbae, 9— 12 pell, 
inferne denirdatus taberenlisgue e basi folierum eleratns, s=- 
perne sericeus. Fol. mumerosa approximata, superiora im- 
bricata, eire. 5—9 lin. longa, 117, — 2", lin. lata, obien- 
ga, ab apice ad basim paululam attenhata, obtusa, summe 
apice subconvoluto macronata, integerrima, 1-nervis, sepra 
villosa s. plus minus glabrata, subtus rufo simulque saepe 
grisee subargenteove-eeriven nitida. FI. axillares, soktars, 
sessiles, inter folia fere absconditi, 6 lin. cire. longi. Cal 
5-vart. serieens. rufus, laciniis Iimearibus anzustin aratis. 
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ad mediam dissepimentum in utroque looulo radimentum dis- 
sepimenti alterius.. Ovala ib quovis looulo 2, adscendentia, 

Gesneria rupioela ß. pulcherrima N. (p. 378). Ist 
25 Zoll’hoch, hat Jängere und zahlreichere Biumenstiele, und 
2 Zoll unter der endständigen Dolde befinden sich 2 kleine 
Blättchen, aus deren Achseln eben solche Dolden hervor- 
kommen, 

- Uter dem Farrn der Serra da Piedada fanden sich: Po- 
Jypodium Trichomanes Sw. (p. 378. nebst kurzer Besechrei- 
bung.) Lindsaea botrychioides N. (p. 379.), stipite rachi- 
que tetragonis laevibas; fronde lineari, pinnata, glabra: pin- - 
nis alternis, remotiusculis, petiolatis, imaequilateris, orbica- 
lato-lunatis, superioribus cuneatis, sterilibus crenatis, ferti- 
libus denticulatis. — Planta circ. 12—15 poll. Stipes ima 
basi subpuberulus, atrofascus, nitidus. Pedicelli 2/, — 2 lin, 
loagi. Pinnulae intermediae cire. 6—7 lin. latae. In syl- 
vis humidis non selum montis dieti Serra da Piodade, sed 
etiam jugorwn vulgo Serra da Caraca. Die Fiederchen haben 
Aehnlichkeit mit den obern der L. flabellulata Dryand, — 
Lindsaea genkofolia N. (p. 379.) stipite 4-gono, hine ea- 
naliculato: fronde bi-triplieatave, apice simpliciter pinnata, 
pinnis superioribus pinnatis, infer. distantibus, saepius bi- 
tripartitis v. bi-tripinnatis, pinnulis cuneatis, fabellato - del- 
teideis, laterıbus rectilineis, apioe saepius inaequali obtusis- 
simis incisoque lobatis et erenatis. Planta 9—18 poll. gla- 
bra. Stipes basi vix squamosus, alrofuscus nitidas. Piunn- 
lae 4 lin. longae, gradatim minores. Sori suborbionlares 
linearibus intermixti et inde affinitas cum Davallia. Verwandt 
mit L. microphylla Sw., und noch mehr mit L. tenera Dryand,, 
welche aber weniger deltoidische Fiederehen hat. — Casse- 
beeria pinnata Kaulf. En. (p. 379). Bemerkungen, dass 
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pilose, saepins brevissimo; fronde bipinnata, saepissime aca- 
minata, pinnis horizontalibus, alternis pinnulisque parvis, 
petiolatis, cuneatis, obtusissimis, incise - dentatis substriatıs, 
subcoriaceis, infmis rachi approximalis suborbicularibus, 
rachi pilosa ; soris subsolitariis subellipticis. — Planta 2— 
6 poll., per siceationem . nigrescons. Pinnulae ad summum 
1!/, lin. longae, glabrae vel subtus pilosiusculae. Seri ia 
qualibet pinnula saepius solitarii, intra marginem unum ve- 
nam comitantes nec alterum attingentes. Indusia fornicais 
crassiuscnla, interius rariusve exteriug dehiscengia, hiantia. 
— Sub rapibns in moutibus Serra da Piedade et Serra ds 
Piloes nec non in monte vulgo Serra Negra ad fines prev. R. 
d. Janeiro. et Al. Geraes. Nähert sich dea Dareen. — Pae- 
sia viscosa N, (p. 381). Character der Gattung Paesia: Seri 
forma varii (subrotundi-lineares) submarginales in induss 
ante dehiscentiam undique inelusi. Iadasium planum , mes- 
branaotam, tenuissimum daplex; souperius e margine frondis 
ortum, alterum interius oam ipsomet continsam frondis pasi- 
nae applicitum omnino »biegens, interins dehiscens, per 
debiscentiam reclinatum et tunc..sorus ‘in medio fere indusü 
marginibus hand laceri, — Nomen a celeberrimo duce Fer- 
nando Dias Paes Leme. Planta 12—18 pell., stipite tereli, 
hirtello-glanduloso; fronde triplicato - pinnata; pinnis prima 
riis pätolis distantihas arenatis, secundariis oblongis obte- | 
sissimis lohato-ineisis, crenulatis, subpubescentibus, superi®- 
ribus .confiuentibus, subflabellato -cuneatis; rachibus glands- 
1oso -.hirtis ;„ Primariis flexuosis. Snb rupibus in montibss 
Serra da Piedade. m 


— 
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lata, longa, angusta, basi acuta, apive acutissima, inajora 
praocipue facie saepe folii quorandam Polygenorum, subtus 
nerris praesertim hirtello- pubescentia, supra puberula, mar- 
ginibus interdum scabriascula: saprema valde angusta, saepe 
lineari- lanceolata: nervi laterales circ. 8, areuati, subtus 
praecipne manifesti: petiolus brevis, subtus hirsutas. Stipu- 
larum vagina apice hirsuta, inferius glabra v. glabriuscula : 
setae numero variae, vagina lougiores aut breviores, valde 
inaequales, complanatae, glabrae v. eiliatae aut pubescentes. 
Vertieilli plares, capitati, densi, ob dentes calycinos sub- 
spinnlosi: superior saepias foliis 4 suffultus. Cal. inferne 
glaber, aut glabriusculus; apice #-dentatus; dentibus longis, 
subulatis, glabris v. ciliatis, aequalibus v. inaequalibus, tabo 
sublongioribus. Cor. alba, fauce nuda, Antherae exsertae, 
Nectarium exetans. Stylus 2-fidus, divisaris intus stigmali- 
- eiss Ovula peritropia. Frutas haud visas, — Der Verfasser 
macht hierzu Bemerkungen über die Unsicherheit der Bestim- 
mungen wegen der Verschiedenheit im Gebrauch der Termiai. 
Ferner bemerkt er, ‚dass DeCandolle die Sp. gentiauoides 
der pl. usuelles fraglich zu Sp. pratensis zöge, sei dies der 
Fall, so müsse der erstere Name beibehalten werden. End- 
lich habe DC. die beiden Varietäten, welche er unter Sp. 
Poaya aufgeführt, getrennt, und die pubescirende Varietät 
zu Sp. nervosa geführt. Diese Varietäten seien aber gewiss 
nicht verschieden. 








Ech inolacna scabra. Var. ciliata N. (p. 383). Pani- 
cam ciliatum Mart. Nees Agrost, 128, Dabei Bemerkungen 
über das Vorkommen und die Gattung Echinolaena. 


Panicum campestre Mart. et Nees Agrost. 197. (p. 384.) 
Der Verf. giebt eine vollständige Beschreibung, indem er 





Affonsca juglandifolia (p. 385). Die Gattung Afıe- 
sea, genannt nach Martin Affonso de Sonza, wird ven lag 
getrennt durch folgende Charaetere: Cal. globesus, infases, 
ö-dentatus. Cor. hypogyaa infandihuliformis, 5-dentau 
oalycem superans. Stamina mumeresissima imferne ceali, 
Ovaria 5, polysperma. Sıyli 5 longissimi. Siigmala 5, ca 
pitata. Arbusoula 6-ped. Rami glabrati, mevelli hirto-u- 
mentosi, obscure ferruginei. Foliola $-juga, eirc. 6 —I 
poll. longa, 3—5 lin. lata, ovata ovatore oblonga, utris- 
que obiusa, Apice cuspidata, integerrima, subtus pilis ra 
villosa, rachis alata, inter opposita foliola glandula majw- 
eula, Bacemi terminales extraaxillaresque, longiuscule pe 
dunculati; pedicelli, calyx et corolla hirto tomentosa ferrs- 
ginea. | 

Matisia speciosa Hook. (p. 386). Hierzu noch eim 
Varietät y. albo-rufescens, foliis subtus albe - rufescepii- 
tomentosis, corollis ext. minoribus. Zwei andere Matisien 
‚Sand der Verf. noch: M. coccinea N. (p. 386.) caule nude; 
- fol, pinnatisectis, apioe cirrhosisz foliolis subsessilibus, eb 
longo-lanceolatis, subtus dense albo-tomentosis; capitulis 
terminalibus; involuoris ceylindricis equarrosis; radii corel- 
larum labio exteriore patulo, pulchre coccineo; subtes is 
cauo-tomentoso. In sylris eaeduis (Capoeiras) hand longe 
ab urbe Hytae, prov. S. Pauli. — M. campanslata Les. 
Linn; V., 269. (p. 387.), caule alato, fol, pinnatisectis, api- 
ce cirrhosis, foliolis oblongo - lanceolatis, brevissime petiola- 
tis, subtus laxissime tomentosis; capit. terminalibus; invols- 
cris campanulatis, squarrosis; radii corollarım Jabio ext. 
patulo, cocceineo-aurantiaco, subtus rufescente - fomentose, 
Ausser der Beschreibung die Bemerkung, dass wenn Lessing 
bei den Exemplaren von Sellow die innere Lippe der Rand- 
eorollen abortirt gefunden habe, dies nur individuell gewesen 
sei, und nicht als Unterscheidungskennseichen dienen könne. 


> 
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Coccooypselum nummularifoliem Cham. Sehldl. Linn. 
IV. 145. (p. 888). Eine Beschreibung wird gegeben. 

Zu den kleinern Pflanzen, welche der Verf. auf der Erd- 
sunge des See’s Saquarema zwischen den Gesträuchen ge- 
fanden hat, gehören folgende: 

Abilzaardia Baeothryon N.*) (p. 389.); ai cnlme 
brevi aphyllo, basi vaginato; vagina superiore ligulata, spi- 
ca solitaria, lanceolata. Folgt die Beschreibung. | 





Cyperus cespitosus N. (p. 390), glaberrimus; eulmo 
brevi, nndo, 3-qaetro, laevi; foliis canaliculatis Acutis rigi- 
dis, marginibas asperis, eapitulo terminali; involacro 4- 
phylio; Noribas l-andris. Beschreibung, 

Xyris brevifolia Mich. Bor. 23! (p. 390.), glaberrima, 
fol. scapo multo brevioribus, linvari - subulatis; scapo fili- 
formi compressiusculo; capitulo parvo, globoso; squamis 
lato-obovatis, obtusissimis, apice lacerulatis. Beschreibung. 

Eriocaulon rufulum N. ( p. 391.), acaule cespitoaum ; 
fol. linearibus, acatis, subtas praecipae hirtello-pilosis; pe- 
dnneulis hirsato-villosis; vaginis 3-Adis, hirtello - pilosis, 
apice glabriusculis. Beschreibung. 


Eriocaulon nigro-siveum N. (p. 392.), acaule v. cau- 
lescens; fol. linearibus, acutis, mollibus, glabris aut inter- 
dam pilosis, ima basi lanatis, recurvis, superioribus erectis 
eongestis; pedanculis subfascieulatis glabris, per siccationem 
'spiraliter tortis, capitalis basi umbilicatis, squamis nigris 
exterioribusque calycibns niveo-barbatis. — Beschreibung. — 
Var. 43. minor, caule nullo aut subnullo; fol. angustioribus 
interdam vaginisgue pilosiusculis; pedunculis brevioribus;z 
eapitulis minoribus, — Var. y. major, canle eirc. bipolli- 


*) Diese und die folgende Art finden sich nicht in Noes Cypers- 
ceae Brasilienses. 
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cari; fol. latioribus superiatibas vaginisque pilosis; pedu- 
eulis longioribus, manifeste fasciculatis, capitnlis crassion- 
bus. (E. polyphyllam Salzın. exsicc.) 


Hedyosis uniflora DC. Prodr. IV. 421., Anetis Salı- 
‚manni id. 431., Oldenlandia uniflora R, P.Per. 1, 57. (p. 393), 
oaulibus herbaceis prostratis ramosis; fol. brevissime petie- 
latis, ovatis ovatove orbiculatis, glabris cıliatis aut pilosit; 
pedunculis capillaceis solitariis — quinis, uniforis; divisurs 
calycinis ovato-lanceolatis. Nach der Beschreibung beweist 
der Verf. die Richtigkeit seiner Synonymie, bezweifelt die 
Zulässigkeit der Gattung Anotis, und zeigt, dass DeCandok 
dieselbe Pflanze zugleich unter Anotis und Hedyotis aufge 
stellt habe. Er fügt dann noch 2 ähnliche Arten hias. 
Hedyotis muscosa N. (p. 396.), caulibas filiformibus, gl- 
bris; fol. brevrissime petiolatis, minimis, ellipticis obtasis 
glabris saepiusve plus minus hispido - ciliatis;' pedanculis ®- 
litariis 1- Noris; calycinis divisuris subellipticis obtasis, sae- 
pius hispido -ciliatis, Beschreibung Inv. in arenosis ad fau- 
ces fum. Tramandahy prov. Rio grande do Sul et in eespi- 
tosis humidis ad ripas flum, Rio de la Plata pr. urb. Cole- 
niae del Sacramento. — Hedyotis thesiifolia N. (p. 397.), 
caulibas herbaceis, prostratis, glabris; fol. subsessilibes, 
linearibus, acutis, glabris; pedunculis solitariis, simplicbes 
s. 2— 3floris; divisuris calyceinis latiusculis ovatis v. deab- 
formibus, tubo plus minus longioribus. Beschreibung. h 
palndibus pr. urbem Mugi das Cruzes, prov. S. Pauli. 


Im zweiten Bande finden sich am Schlusse folgende Be 
merkungen: 

S.405. Die in den Salzsümpfen v. S. Christopk bei Bio 
de Janeiro, am Cap Frio und sonst gemeine Salicornia wagi 
.der Verf. nicht zu bestimmen, da die grösste Verwirrung in 
der Gattung berrsche.. Eine Analyse dieser Pfanse durch 


[ 
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Hrn. 8. Lambert befindet sich im 3ten Bande der Mem. d. 
Mus. d’hist. nat. p.j221. | 

Gaylussacia Pseudo-vacoinium (p. 406). Var. «. Ch. 
Schl., Andremeda Neuw. Reis. Bras. 1. 84. Andr. cotcinea 
Schrä. Geett. Anz. 1821. II. 709, Vaooiniam brasilieäse Spr. 
Syst. II. p. 212. Eine ergänzende Beschreibung wird gege- 
ben. In litt Brasiliensi ab urbe Caravellas in prov. Porto 
Seguro usque in’ ins. S. Catharinae. | 

Andromeda revoluta (p. 407). Spr. Syst. IL. 291., An- 
dromeda Max Neuw. Reise. I. 84. Beschreibung. Var. ß. 
emarginata, fol. sublongioribus, basi swbcordatis, apice 
emarginatis, in incisura mucronatis, magis coriaceis, magis 
revolutis; calyce rabro, car. ovato-Conica; stylo rubro basi 
subpubescente; ovario depresso subhemisphaeriee, sub-5- 
gono. Der Verf. hielt diese Form anfangs für eine eigene 
Art, und glaubt, dass dio A. ambigaa Schrad. Goett. Anz. 
1821. 1I. 710. noch weniger als die Var. £. von der Haupt- 
forıh. verschieden sei. | 

Cuphea flava Spr. nov. prov. 14. Der Verf. glaubt, 
dass die von ihm am Cap Frio gesammelte gelbblumige Ca- 
phea diese Art sei, und giebt von ihr eine Beschreibung. 

Alternanthera praelonga N. (p. 409.), eaule praelon- 
go, prostrato, glabro, superäe pilosiusculo; fol. distantibus, 
subovato-lanceelatis, acutis, basi attenuatis, glabris pilosis- . 
ve, carnosinscalis; capitulis terminalibus, peduneulatis, glo- 
bosis; calycibas villoso-hirsutis. Beschreibung. In einer 
Anmerkung spricht der Verf. über die Bedeutung der Peri- 
gonialtbeile der Amarantaceae; unter Angabe seiner Gründe 
erklärt er sich für die Ansicht von Jussieus Vater, Desfon- 
Zaines, R. Brown, Delandolle, Kunth u. a. gegen die von 
Martins. 

Unten den Pflanzen am Cap Frio führt der Verf. an 
(p- 412.): Bocagea alba A. St. Hil., welche mit B. viridis 
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I. c. deswegen von Interesse sei, weil an ihnen die Symmetrie 
in der Familie der Anonaceae klar werde, und die Verwand- 
schaft derselben mit den Berberideen nad Menispermeen. Fer- 
wer Scaeveia Plumierii Vahl Symb., welehe nur- am Cap 
Frio gefunden sei, wo die Kingebernen sie Mangue da Prais 
sennen, und eine schwarze Farbe aus den Blättern bereiten. 
An einem folgenden Artikel (p. 413.) giebt der Verf. eine 
Characteristik der brasilischen, von ihm gefundenen Arten 
von Vilarsia, und zugleich den Character dieser Gattung. 
Da in der vom Prof. Grisebach herausgegebenen Monegr:- 
pbie der Gentianeen dieser Arten nur kurz in den Addendis 
8.364 Erwähnung geschieht, so geben wir hier die Diagne 
sen. V. microphylla N. (p. 413.), caule gracili; fol. par- 
xie, orbiculari-reniformibus, subrepandis; cor. divisuris la- 
tois. Fol. 9—12 lin. lata, pet. 3—& lin. longi. (Beschrei- 
bung.). In rivalo quodam haud longe ab urbe Sorocaba prer. 
8. Pauli. — V. communis N. (p. 413.), caule grarili; fel 
.cordatis obtusissimis, supra aubenerviisz; cor. divisaris albis. 
(Beschreibung) Fol. 1—3 ped. longa, 9—30 lin. lata. In 
prov. Rio de Janeiro, S. Pauli et Rio grande do Sul, nee 
non in Ind. orient. — V. Humboldtiana (p. 414.) HBEKık. 
Nor. Gen. III. 187!, Menyanthes Iadica Aubl. Gui. I. 118, 
æaule crasso; fol. crassis reniformibus mediocribus, sapra 
subenerviis; cor. divisuris albis.. (Beschreibang.) Fol. eire. 
2/, - 21/4 ped. lata. Valde affinis praeoedenti. In paledibus 
pr. praedium Fazenda de Manoel Alves haud lounge ab urbe 
Maricä et pr. ricum S. Antonio da Jacntinga prev. B. Janeire, 
'weo nen im regno Novo-Granatensi, Guisna, Afrıca austrs- 
Hiori et India. — V. platypkylla N. (p. 415), caule swb- 
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Geraes; nee non in Porto Rico et forsan ad ripas ſſum. bras. 
Rio da Madeira. — Nun noch die Bemerkungen: dass diese 
Villarsien sich mehr durch ihre ganse Tracht, als dureh 
scheidende Charactere unterscheiden liessen, selbst die Saamen 
seien nicht brauchbar, denn V. Humboldtiana habe bald gans 
glatte, bald tauberculöse, bald glatte Saamen mit rankem 
Bände. Ferner sei die Ansicht vieler Schriftsteller über die 
Stellung der Inflorescenz und der Blätter nicht im Klaren, 
Es sei ein horizontaler Stengel, geendet durch die Dolde, das 
Blatt sei seitlich, sei nur genöthigt, um sich auf dem Was- 
ser zu erhalten, dieselbe Richtung wie der Stengel anzuneh- 
men. Auf die Stellung der Blumentheile sei zu achten. Die 
Gattung Villarsia sei nicht haltbar. 

Marcetia tenuifolia DC. Prodr. III. 125. (p. 416.),' 
caule suffruticoso, corymbose ramosissimo; ramulis gracili- 
bus, 4- gonis, pubescenti-hispidulis, fol. breviter petiolatis, 
parvulis, linearibus, obtusis, marginibus revolutis enerviis, 
brevissime pubescenti-hispidulis; pilis eglandulosis, pedun- 
culis axillaribus, brevibus,.2-bractcatis, 1-foris. Eine Be- 
sehreibung ist hinzugefügt und die Bemerkung, dass er ge- 
"wiss ‘sei, die DeCandollesche Pflanze zu meinen, da seine 
Pfanze von DeCandolle selbst bezeichnet sei, doch seien 
einige Ponkte nicht ganz richtig angegeben. Von anderen 
kleimblättrigen Melastomaceen, die im Ganzen am Littorale 
Brasiliens selten von ihm dort gefunden seien, führt er an: 
 Osbeckia maritima N. (p. 417.), caule brevi, suffruticose, 
adpresse strigoso - villoso foliisque brevissime petiolatis, lan- 
ceolatis, 1-nerviis, aveniis; floribus terminalibns,, oapitatie, 
ortandris: calyeis 4-Aidi tubo setis stellatis hirsuto: divianria 


we 
aaepius 3-fidis; calyce imaequali, demtienlaso; labio superior 
ovato, obiuso; inferiore 3-lobo, lobis lateralibus latieribes; 
ealcare horizontali, sursum carvato, elongato, Auguste, sube- 
late, labio imferiore longiore. Beschreibung. An einem 
Exemplare war noch ein vertrocknetes Blatt, ob Cotyledones- 
blatt ? 


Perama hirssta (p. 419.) Aubl. Gui. 1. 54. t. 18, Mat- 
tuschkea hispida HBK. Nov. Gen. II. 271! Beschreibung. 
Die Exemplare von Cayenne lassen den Verf. nicht an der 
Identität der genannten Pfanzen zweifeln, aber Aublet hat 
sich bei der Beschreibung geirrt, und daher-ist Perama zı 
den Verbenaceen gesetzt worden. Er giebt nun einen neues 
Gattangscharacter für Perama. 


_ Sophora littoralis (p. 422.) Neuw. et Schrad. Goeu. 
Anz, 1821. p. 709. Diese Pflanze, welche den Namen Fejoes 
da Praia bei den Eingebornen führt, wächst weit verbreitet 
am Meeresgestade, aber nie beobachtete er sie an Fluss 
‚ufern, wie Schrader &s angiebt, der auch die Blätter fälsch- 
; lich ganz kahl beschreibt. - 


Die bei Macahe gefundenen Algen, welche vom Dr. Gre- 
ville bestimmt sind, werden aufgezählt (p. 423 seg.): Ser- 
gassum lendigerum Ag., Padina flava Grev., Rytiphlacs 
Hilariana n. sp., fronde stipitata, foliis inferioribus petie- 
latis, superioribus bipinnatihidis, dilatatis, ‚apice rotundate- 
trancatis, recurvis. Färbt das Papier schön purpurrekk; 
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Seorrpus decipiens N. (p.424.)*). Culmi humani alt:- 
tudinis, 3-gauetri, laeves, slabri, aphyli, inferne instrueti 
vaginis pluribus acutis hinc reticnlatim laceratis faspis vel 
castaneis; bene multi steriles. Umbella terminalis, compo- 
sita, inaequalis, bracteata: bracteae ad basin cujusvis um- 
bellae divisurae, vaginantes s. amplecientes, glabrae; infer. 
erecta, subulata, culmi apicem mentiens, umbella brevior; 
umbellae rami peduncnulique hine plani, inde convexi, laeves 
vel raro apice asperi, glabri. Spiculae ovatae, nullo modo 
compressae, ferrugineae. Squamae ovatae, obtusae, apice 
ciliolatae, mucronatae; inferiores vacuae aut abortivos flores 
obtegentes. Antherae acamine hirtello terminatae. Setae 2, 
molliusculae, dentibus reversis donatae, alia dextrorsum alia 
sinistrorsam stamiua comitantes. Stylus basi nec articnlatus 
nec inerassatus, gradatim latior, 2-fidus, divisuris valde 
complanatis Aatiuscnlis membranaceis, irregulariter lacerato - 
ciliatis, Ovar. anceps. Nux laevis, ovata, hinc plana, illine 
convexa. Diese Art steht zwischen S. lacustdis und littoralis, 
nähert sich aber in seiner Tracht mehr dem letzteru. Die 
Inflorescenz ist, wie bei den meisten andern, wirklich end- 
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ständig. 

Nymphaea lineataN. (p. 425.), foliis ovato - orbicula- 
ribns, apice truncato-obiusissimis, usque ad petiolum fissis, 
subintegerrimis, 'vix tuberculatis, glabris; nervis venisque 
subtus prominentibus, supra manifestis; lobis per totam fere 
longitadinem invicem obtegentibus, summo apice valde alte- 
nnatie acntiusculisaue et discretis: vetiolis pedunculisaue pu- 
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(p. 426.), foliis subovato- orbicularibun, obtusissimis, usqae 
ad petiolam fissis, supra enerviis denseque per lentem u- 
berculatis, utrinque glabris; lobis discretis, apice divergest- 
truncatis; petiolis gracilibus glabris pedunculisqgue crasss; 
calycinis foliolis 4, ovato -lanceolatis. 

Utricularia oligospersia N, (p. 427.), glabra; fol. ra- 
diciformibus, amplis, capillaceo - multipartitis, vesiculiferis; 
scapo squamoso, cire. 9— 15-floro; labiis subindirisis; 
superiore ovato, palatum aeguante, inferiore amplo, semi- 
orbiculari; calcare horizontali, conico, Apice 2-dentato, la- 
bia inferiore paulo breviore; ovario 5—8-spermo. (Beschrei- 
bung). Var. 4. fol. amplioribus; vesiculis magis numerosis: 
squamis bracteis calycinisque foliolis acutis vel acuminatis; 
corollae labio superiore subemarginato. In fossis planitiei 
dictae Vargem civitati Sancti Pauli submissae. Folgen Be- 
merkungen über die Verschiedenheit dieser Art ron U. ral- 
garis und die Art des Wachsens dieser Pflanzen; endlich 
noch eine neue Gattung der Lentibularien Genlisea: cal. 5- 
part., subinaequalis, patulus. Cor. hypog. persenata, labie 
inf, calcarato. Stam. 2, imae corollae inserta: anfh. termi- 
nales, immobiles aut sabimmobiles, 1-locul, Styl. brevas, 
1—2 lab.  Stigma ad superficiem labiorum, Orar. glebe- 
sum, 1-local., polysp. Ovula innumera, placentae cestr. 
globosae aflıxa. Capsula globosa, 1-locul. — Herbae as- 
nuae, paludosae. Folia radicalia, rosaceo- cespitosa, pelis- 
lata plus minus sphathulata, obtusissima integra, integerri- 
ma, glaberrima, rarissime nulla. Scapus solitarius, ersctas, 
squamulis paucis instructus, racemoso - pauciforas, rare ]- 
for. Pedicelli 3-bract. In mem. dominae de Genlis. Fe 
gende Arien werden nun aufgestellt: Gen?, aurea N. (p- 229), 
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caleare horizontali, recto s. rectiuscalo , lanceolato - conico, 
aorto; labio inf. longiore. (Beschreibung). In arenosis hu- 
midis montium, vulgo Serra da Caraca et Serra da Ibilipoca, 
prov. Minas Geraes. — G. ginor N. (p. 430.), fol. dense 
superpositis spathulatis, lamina obovato-cuneata; scapo sae- 
pias graeili, plus miuus glandnloso -hirsuto ; divisuris calye. 
lineari-lanceolatis, acutis, pedieello multoties longioribns; 
calcare eylindrieo-conico, basi horizontali, apice sursum 
eurvato. Scheint dem Verf. fast nur Var. der vorigen, her- 
vorgerufen durch niedrigeren Standort. In paludibus pr. 
pagum Milho Verde non procul ab urbe Tijuco, prov. Minas 
Geraes et pagam Contendas in parte occid. desertaque ejusd. 
prov. dieta Sertäo. — G. flliformis N. (p. 430.), fol. par- 
vulis, subspathulatis; lamina ovata orbicnlari; scapo filifor- 
mi, glabriesculo; flor. parvulis, distantibus; calcare hori- 
zontali, infato, sacciformi, obtusissimo, subemarginato, labio 
sup. vix longiore. (Beschreibung). Ad scaturigines montis 
Serra de S. Jose hand longe ab.urbe S. Joao d’el Rei prov. 
Minas Geraes. — G. pygmaea N. (p. 431.), aphyllia; scapo 
eubcapillacco, basi apiceque subglanduloso -hirsuto, medio 
subhirsuto, 1-, raro 2-floro, flor. parvulis; calcare *hori- 
zontali, sacciformi, acutinsenlo, Jabio inferne longiore, (Be- 
schreibung). In paludibus pr. Tamanduä haud longe a vico 
Contendas, parte orient. desertaqne prov. Minas Geraes dieta 
Sertao. — G. violacea N. (p. 431.), fol. sabspathnlatis ; 
lamina obovate - orbiculari; scapo subglanduloso - hirsuto; 
lab. sup. cordato; calcare descendente, apice crassiore, obtu- 
sissimo, .labio infer, breviore. ( Beschreibung.) Ad rivulos 
montis altissimi Serra da Lapa et in arenosis humidis mon- 
tis Serra da Ibitipoca prov. Minas Geraes. 
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fliformibus. Diese Ferm, welche durch unmerkliche Absis- 
fongen mit der wahren A. ranuncunloides verbunden it, 
kommt nicht allein an der Küste, sondern auch in den 
Sümpfen des Sertao von Minas Geraes und in Minas N- 
vas vor. N 

Presisa linifolia N. (p. 433.), caulibus prostratis; ra 


mis pabescentibus; fol. eonfertis linearibus, acatis, bası ob- 


tnsis ; florıbas dense epicatis; calycinis divisuris 4 linearibzs, 
exteriore majore lanceolata. Da Martiss nur eine Art vos 
Preslea genannt hat, so giebt der Verf. einen modificirtes 


‚ Gattungscharacter. Cal. inaegualis. Cor. infundibulif., pli- 


cata; limbo 5-fido; dentibas interjeetis; fauce instruota squa- 
mulis 5, villosis, dentibas limbi oppositis, interdem viz 
manifestis, forsan quandogne mullis. Stam. 5, inchasa. Anth. 
subsessiles saepius eordatae, Acaminatae, apicium cohaeres- 
tia supra pistillum foraicatae. - Styl. breyis aut O0. Stigm. 
conicam 2-dentatam, disco annulari insidens. Nect. anas- 
lare, basi ovarii adnatum. Orar. simplex, conicum, 4- 
local, 4-sp. Ovula axilia, suspensa. Fruet. caps. simplex, 
lobatus, dehisc. septicida in nucul. 4 triguetras divisas. Her- 
bae saepe prostratae. Fol. alterna parvula. FI. parri spi- 
cati, Jatei aut albi. Kine zweite Art ist: Pr. stenostachye 
N. (p. 434.), caulibus prostratis, pubescentibus; fol, lineari- | 
lanceolatis, margine revolutis; spieis gracilibus; ealycinis 
foliolis 2 exterioribus ovatis, interioribas linearibus; cerellae 
squamulis vix manifestis. Beschreibung. Ad ripas famiais 
Parahyba hand multum lounge a faucibus. 

Schiznea trilaternlia Schk_. Grov Fil_IT ı SA in 4301 
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mel sind: Sargassum latifolium  Ag.?, Phyllophora? 
Lactuca Grev., Amansia Seaforthii Grev. | 
In der Nähe des Meeres bei Rio de Janeiro fand der’Verf. 
folgende Amarantaceen: 

Philoxerus vermicularis (p.436.) Brown Prodr. N. Holl, 
416; Kth. Nov. Gen. II. 204; Mart. Amar. 97, Illecebrum 
vermicul,. L. sp. 1. ed. 225, Willd. Sp. I. 1322; Parrexil 
Marcgr. Bras. 14., caule saepins repente, fol. sublinearibus, 
anguslis, ab apice ad basin attenuatis, carnosis; capitulis 
sessilibas solitariis, eylindrico-globosis; axi capituli undique 
lanata bifariamque pedicello inter bracteas et florem interme- 
dio; foliolis calycinis interioribus 2 dorso a basi ad medium 
densissime longeque lanatis. Var. 4. microcephalus N. 
(p. 436.), caule ascendentg ramis erectis v. adscendentibus; 
capitalie minas numerosis, conico - globosis, crassitudine circ. 
grani piperis, albidis. Var. a. in oris Americae Africaeqne 
aequinoctialibus, 4. pr. Sebastianopolim. Philoxerus por- 
tulacoides N. (p. 436.), caule repente; fol, subspathulato - 
eblongis obovatisve, carnosis; capitulis sessilibus, solitariis, 
globosis; axi capituli floribnsque glaberrimis; pedicello inter 
bracteas floresque intermedio inllato-spongioso, bilobo. (Be- 
schreibang). Var. . CommersonüN. (p. 437.), fol.’ breviter 
obovatis. Pr. Sebastianopolim freqg., f. in littore arenoso ur- 
bis Montevideo leg. Commerson. — Alternanthera mariti- 
sa N. (p. 437.) glabriuscula; caulibus saepius prostratis et 
radieantibus; fol. breviter petiolatis, lato-lanceolatis, mu- 
erganlatis, carnosis; capitulis sessilibus; for. duriuscalis, 
sabpungentibus glabris, calyce profunde striatoe. Var. «a, 
communis N. (}. c. beschrieben). Im arenosis maritimis pr. 
Sebastianopolim et in ins. S. Catharinae et S. Francisci fre- 
quemtissima. Var. 4. concatenata N. (p. 438.), fol. malto 
minoribas approximatis; capitalis subimbricatis. Pr. Seba- 
sianopolim. Var. y. parvifolia N. (p. 438.) Bucholzia 
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maritima Mart., caulibas pluribus brevinsculis, hamifass; 
fol. parvis; internodiis valde abbreviatis. In Bras, bor. leg. 
Martius. Der Verf. bemerkt hierzu, dass er die Pflanze von 
Martius nicht für verschieden ausehen könne von der seini- 


m —,—— 





gen, wolle man sie aber beibehalten, so müsse sie marili- 
ma, die seinige aber communis heissen, Alternanthers 
paronychioides N. (p. 439.) Illecebrum ficoideum Jacq. 
Amer. 88. t. 60. f. 4.% Beschreibung. Ad vias maritimas 
pr. Sebastianopolim freqnentissima neenon in bene maltis Ame- 
ricae calidioris regionibus. Der Verf. fügt hieran noch aus- 
führliche kritische Bemerkungen über diese nad die äbalı- 
chen Arten, und zugleich einen Gattuugscharacter für seine 
Gattnng Alternanthera, unter welcher er Mogiphanes, Bras- 
desia, Bucholzia und Alternanthera Martius vereinigt. 

Convolvulus brastliensis 1.. (p. 442.) Sehr gemein an 
den sandigen Ufern des Nleeres bei Rio de Janeiro und von 
dort bis zum Rio Doce. Es gehören dazu: C. marilimas 
Var. y. Desrouss. Dict. Enc. II. 551., C. maritima HBK. 
N. Gen. Ill. 97!, C. marinus eatharticus fol. rotundo, flore 
purpureo Plum. Amer, 89. t. 104., Soldanella brasil. Maregr. 
Hist. nat. Bras. 51., Salsa da Praia s. Carca Pis. Bras. lib, 
IV. cap. 69. 

Eriocaulon Maximiliani Schrad. in Roem. Schalt. 
Mant. io vol. Il. p. 470. N. 206, non Bongard (p. 443.), cau- 
libus ramosis, foliosis; fol. radicalibus lineari - sabalatis, 
acutissimis, subtus pubescentibus; caulinis amplexicanlibes, 
basi latis, suhbulatis pungentibus, canaliculatis, sabsquarre- 
sis, juanioribas longe molliterque ciliatis; pedunculis termina- 
. Iibus, numerosissimis üumbellatis, pilosis villesisve, vaginis 


breviter hinc fissis aut 2-fdis hirtellis; involucro capitulo 


tarbinato - hemisphaerico paulo breviore; calycibus dense c- 
liatis. Das Eriocaulon, welches Bongard zweifelhaft für K 
Maximiliani Schrad. hielt, wächst auf hohen Bergen, ist 
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von dieser Seestrandpflause gahz verschieden, und wird vom 
Verf, E. Bongardki‘ genannt. 

8,444. In’ Bezug auf den Mais und dessen Ursprung 
theilt der Verf. ein von ihm 1827 an den Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften in Paris gerichtetes Schreiben 
mit, wonach diese Pflanze in feuchten Wäldern Paraguay’s 
wild wachse, und von dort nach Brasilien gekommen sei, 
Gleieber, Weise seien auch die Guaranis aus Paraguay, nach 
Brasilien gewandert. 

S.447 giebt der Verf. ein Verzeichnisse der von ihm bei 
Aldea Velha, Itapacereia Prov. S. Catharina; bei Bio de Ja- 
neiro und Saquarema. gesammelten und von Greville bestimm- 
ten Algen: Sargassum cymosum Ag., stenophylium Mart., 
Dietyotea dichotoma Lamx., Padina variegata Gaill., 
Rytiphloca obtusiflora Ag., Nitephylium fimbriatum Grev., 
fronde subdichosoma lineari, basi costata, saperne subvenosa, 
margine feliolis minutis crispatis ümbriatta, Au a N. lace- 
rata distinda? Rhodomenia palmata var. Grev.; Thamno- 
phora Brastliensis Grev. fronde tripinnatifida; pinnulis al- . 
iimis subnlatis, ad apicem integerrimis; pulvinulis reoepta- 
eulorum axillaribus. A Thamn. Mertensii Grev. diff. fronde 
minori, pinnulis non unilateraliter denticulatis. Odonthalia? 
nicrodonta Grev. fronde dilatata subdichotoma v. palmato- 
ſissa; segmentis laciniatis obtusis, dentatis. Laurencia pin- 
natifida Lamx., obtusa Lamx., papülosa Grev.; Gracila- 
ria confervoides'Grev., ramulosa Grev., Chondrus multi- 
partitus Grev., divaricatus Grev., fronde orassa, plana, ra- 
mosissima, dichotoma, margine horizontaliter prolifera; seg- 
mentis divaricatis linearibos obtusis. Gelidium cornicula- 
tum Grev., parvslum Grev., fronde fliformi ,  Ccompressa, 
cartilagineo -cornea, ramosissima, intricate dichotoma, ramis 
apice digitatis obtusis. Gelidium multifidum Grev., fronde 
crassa plana, gelatinoso - cartilaginea, lineari, pinnata; pin- 





nis alternis alternatim breviter et distiche ramesis, ramalıs 
cylindraceis, acntis; caps. sphaericis in disoo fremdis sessih- 
bes v. sabimmersis; Gigartina plicatat Lamx.; Gig. aci- 
owlaris, var. pwichra bipinnata. Vix species distimda. 
Gig. elegans Grev., fronde ooraea, livido - purpurea, cem- 
pressa, irtegulariter bipinmata; pinnulis brevibus, mukifidis, 
subhorizontalibus; ramulis ultimis scahris, divaricatis, sen- 
leatis; caps. globosis numerosis, in ramulis sessilibus, Gra- 
teloupia filicina Ag.; Hypnaca musciformis Lamx.; L«s- 
gora?? dichotoma Grev., fronde. plana -lineari diehetema; 
ramis apioe obtusie. Gaswlerpa :Selage Ag.;. Enteromorpäs 
eiathrata Grev.; Ulva Linza L.; Conferva Hilarii Grer, 
ramosissina; filis tenuissimis, dichotomis; ramis ramulsgee 
setaceis, oppositis, ultimis brerissims, : subherizontalibes; 
artioulis ia ramis primariis diametro 3 4plo, im secunda- 
riis duplo longioribus, siecatiene collapso -planis. Inter C. 
Bruzelli et C. Sertularinam Ag.; Conf. pellucida Hads. 
"Gardenia Richardii N. (p. 450.} G. lanuginesa Ach, 
Rich. Mem. Rab. 161! Der Verf..giebt eine nene Diagnes 
und eine vollständige Beschreibung. G. caule fruticose iner- 
mi; fol. breviter petiolatis, obovalis subellipticisve, ebtesis, 
euspidatis, rugosis, supra hirsuto - pilosis, marginibus sab- 
tusque hirsutis; stipulis latis, apioe snbnlato - acaminaatis; 
floribus terminalibus, cyıoso-capitatis; calyeibus eyliadrice 
campanulatis, brevissime 5-dentatis, laevibus, glabris; cer. 
longiesimis. In arenosis parochiae S. Antonio da Jacntimga 
circ. 10 lin. a civitate Rio de Janeiro. — Var. 4. rugesis- 
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SAdte auf diese natürlichen Lebenchediagungen. Im dritten 
von. der Nachahmung der natürlichen Verhältnisse im den 
Glaskästen; im vierten von dem Transport der Pflanzen und 
Saamen auf Schiffen ; im fünften von .der Anwendung der ver- 
schlossenen Kasten zur Verbesserung der Lage der Armen. 
Daa sechste endlich handelt von der wahrscheinlichen An- 
wendung der vorhergehenden Thatsachen, und ein Anhang 
enthält Briefe und andere Beriohte in Besug auf die Anwen- 
deng dieser Kasten zum Transport der Pflanzen auf Reisen. 
Der Verf. hofft, dass vorzünglich folgende Punkte darch 
Versuche in den geschlossenen Kasten aufgeklärt werden sel- 
len. Die Wirkungen verschiedener Boden- und Düngerarten 
auf dieselben Pflanzen, indem man in einen solchen Kasten 
vorsehiedene Abtheilungen. macht, eine jede für «einen beses- 
dern Versneh bestimmt. Die. Bestimmung der Kraft, welche 
die Pflanzen besitzen, um verschiedene Substanzen darch 
ihre ‚Wurzel aufzunehmen und anszuwählen. Das Dasein und 
die Beschaffenheit schädlicher Excretionen durch die Wurzel 
und den giftigen Character dieser Ausscheidungen za bestim- 
men. Die Wirkung der Gifte auf die Pflanzen za bestimmen. 
Deu Einfluss des Luchts zu ermitteln, um Pflanzen vor den 
Einwirkungen niedriger Temperaturen zn schützen. Unter- 
suchungen über sehr kleine oder sehr vergängliche Pflanzen 
während ihres ganzen Daseins anzastellen. 


Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der 
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:: „In der ersten Versammlang,- am 28.. Januar, legte Hr. 
Dr. Schawer : das grosse Werk von Barker- Webb und Sa- 
bin- Berthelot: Flore des tles Canaries ete., über die Flora 
der canaxischen Inseln, deren Geschichte‘ und Geographie 
vor, fasste in eiuem summarischen Vortrage dessen. Inhalt 
zusammen , erläuterte denselben, im Besondern an .den Kar- 
ton und Ansiehten, und knüpfte daran allgemeine Betrach- 
tungen über Pflanzengeographie ‚und Physiognomik der Natur. 

In der zweiten Versammlung, am 11, .Februar, berich- 
tete Herr Prof. Wimmer: a, über Einrichtung und Be- 
schaffenheit des .Soklesisehen Herbarium der Gesellschaft, ‚und 
setzte auseinander, was für Erhaltung, Sicherstellung . und 
zweckınässige Vermehrung desselben geschehen könne. Da 
‚ jeder Sohlesische Planzenfreund es gern schen werde, wenn 
diese Sammlung allmälig zu einem Schlesischen Normal - 
Herbarium werde, welches die seltneren Arten und Formen 
aller Theile dieser Provinz enthalte: so wurde der Vor- 
schlag gemasht, dass die botanische Section an alle Betani- 
ker Schlesiese die Bitte ergehen lasse, nicht nur die Novi» 
täten ihrer Gegend, sondern überhanpt die ausgezeichneten 
seltnen oder eigenthümlichen Arten nud Formen. in gut ge- 
trockneten Exemplaren für das besagte Herbarium einzusen- 
den; welchen Vorschlag die Section einstimmig ergriff und 
ın Ausführung brachte. 

b. Derselbe zeigte Exemplare eines vom Herrn Pharma- 
zeut Krause um Kleinburg bei Breslau gesammelten Epilo- 
bium vor, welches vorläufig als ein Bastard von Epil. mon- 
tanum und E. roseum angesehen werden :;könne. — Derselbe 





leopsis Tetrahit vor. An dem Exemplare befand sich nur 
eine einzige Blume mit einer sehr merkwürdig veränderten 
Korolle. Die Röhre derselben war sehr verengert, fast fa- 
denförmig, und ragte weit über den Kelch hervor; oben 
erweiterte sie sich in einen beinahe trichterförmigen, im fünf 
fast gleich grosse, am Rande unregelmässig gezähnelte Ab- 
schnitte getheilten Saum, Also Rückkehr -zur regelmässigen 
Gestalt! 

Herr Professge Dr. Göppert sprach über die doppelte 
Beschaffenheit der Saamen bei einigen Lykopodien, und in+- 
‘besondere bei. denen von Lycopodium denticnlatum,, welches 
bekanntlich nierenförmige, mit feinem Staub erfällte und vier- 
knöpfige grössere Sporen enthaltende Kapseln besitzt: Beide 
Arten von Sporen sahen bereits Brotero und Salisbury 
(Transaet. of the Linn. soo, Vol. XII. Pag. 1I. Tab. 19.) ke- 
men. Die Richtigkeit dieser Beobachtung ward jedoch aber 
von G. W. Bischoff (die kryptogamischen Gewächse, 2. Lie. 
S. III.) in Zweifel gezogen, weil die von Salisbury geliefer- 
ten Abbildungen allerdings eine zu grosse Uebereinstimmung . 
mit einer keimenden dikotyledonischen Pflanze zeigten. Im 
November 1840 bemerkte ich auf einem in der Nähe ven 
Lycopodium denticulatum stehenden Blumentopfe in dem war- 
men Hause des hiesigen botanischen Gartens keimende Pfläns- 
chen, die bei näherer Untersuchung und in ihrer weiteren 
Entwickelung sich als Lycopodiam dentieulatum erkennen 
liessen. Sie zeigten eine doppelte Beschaffenheit: Die einen, 
welche sich aus dem zarten, pulverförmigen Saamen entwickelt 
hatten, waren von .!/, Linie Grösse, und schon von dem Wär- 
zelchen an mit alternirenden Blätiehen dicht besetzt, theilten 
sich aber auf die den Lycopodien so eigenthümliche gablige 
Weise, erst nachdem sie bis zu 3— 4 Linien Länge heraz- 





keit mil’ keimenden dikotyledonen Pflanze zu besitzen. Die 
"äussere Hülle der Spore war an dem Punkte, von welchem 
eich das 3—4 Linien lange Würzelchen nach unten erstreckt, 
noch vorhanden, so dass über die Entwickelung aus dersel- 
ben kein Zweifel übrig bleiben koennte, und von jener Hülle 
setzte sich ein 2—3 Lin, langer, völlig nackter, über die 
Oberfläche der Erde hervorragender Stiel fort, der oberhalb 
die ersten Blätichen irug, die aber nicht, wie Saamen- | 
blätter der Dikotyledonen, einander gegenüber, sondern 
abwechselnd standen, wie man freilich erst bei genaner 
Betrachtung zu erkennen vermochte, und darin liegt der 
Fehler. der Abbildungen Fig. 2, 4 und 5 von Salisbury, der 
die Blättchen als gegenüberständig darstellt. Oberhalb die- 
ser Bjättchen theilte sich nun die Achse in zwei Aeste von 
gleicher Entwickelung, so dass also die Dichotomie alsbald 
hervortrat, welche bei jenen erst nach Entwickelung von 8 
— 106 Blattwirbeln sum Vorschein kam, Uebrigens waren 
bei dieser die Blättchen 1 —2mal grösser als bei jener. 


Wiewohl ich nun bei dieser nur zufällig gemachten Be- 
obachtung nicht die ersten Grade der Entwickelung beider 
Formen zu sehen Gelegenheit hatte, was eigens zu diesem 
Zwecke angestellten Aussaatsrersuchen vorbehalten bleiben 
muss, 60 geht doch bereits unzweifelhaft aus derselben her- | 
vor, dass wirklich beide, in jenem Lycopodium vorhan- 
denen suamenähnliche Gebilde als der Entwickelung fü- 
hige Sporen zu betrachten sind. | 


In Aan Arittan Vorsamminnm 44 m _ lieferte Berr 
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In der vierten Versammlung, am 18. März, sprach Hr, 
Dr. Scholz über die in Schlesien gefandenen Farrn, mit Be 
zugnahme auf seine 1836 erschienene Inangural - Disserts- 
tion, und führte als nachträglich binzuzufügende Arten az: 
Aspidium dilatatum Sw., rbaeticum Sw., fragile 4. anıhrisi- 
foliam y. cynapifelium. 

Mehrere Mitglieder erhoben Bedenken über die specik- 
sehe Verschiedenheit des Aspid. dilatati.. 

Herr Professor Wimmer legte einige neuerlich beeb- 
achtete Formen jener merkwärdigen monströsen Weider- 
Blüthen vor, welehe, halb Stempel, halb Staubgefäss,, die 
mannigfaltigsten Mittelbildungen dieser Organe darsteller. 
Besonders wurde eine Salix aurita hervorgehoben, bei Lisa 
gefunden, an welcher die Stanbgefässe sich oben in zwei 
oder drei Aeste theilten, an deren Spitze entweder ein Ar 
therensack , oder ein dergleichen auf einer Seite in’ ein mend- 
förmig gekrümmtes, mit grauem Seidenhaar überzogene 
kleines Germen übergehend, aufsass. Ausserdem bestanden 
die Kätzchen aus nnregelmässig durch einander gestellten 
Staubgefäss- und Stempel - Binmen. 

In der fünften Versammlung, am 1. April, theilte Refe- 
rent seine Ansicht über Cytisus supinus L., prostratus Scop. 
und bisflorens Host. mit, wonach er C. supinus für eine lie- 
gende Form des capitatus, die beiden andern aber, und viel- 
leicht anch C. hirsatus L., für verkrüppelte Pfanzen des C. 
capitatus hält, die durch Verstümmelung in der vollständi- 
gen Ausbildung der Aeste gehindert wurden, an denen aber 
doch die kopfförmige Stellung der Blüthen, ob nun seilen- 
ständig, wie: bei prostratus und bisflorens, oder traubenfer- 
mig, wie bei hirsutus, nicht »a verkennen ist. C. bisflereas 
hält Referent für einen C. prostratus,. dessen heurige Triebe 
endständig-kopfförmig blühen, nnd belegte seine Ansicht mil 
Exemplaren. 
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In der sechsten Versammlung, am 8. Juli, legte Herr 
Dr. Elsner Pinus Pumilio vom Riesengebirge, obliqua von 
der Heuscheuer und von Lomnitz vor, um zu beweisen, dass - 
letztere beiden nur Fermen von der erstern sind. 

Derselbe will Centaurea Jacea und pratensis unterschie- 
den wissen, und nimmt von leizterer zwei Formen: nigres- 
cens und decipiens an. 

Herr Dr. Matzek sprach über Kirschen, die zu 2, 3 
und 4 auf einem Fruchtstiele standen. 

Ein charakteristisches Merkmal der Drupaceen oder 
Amygdaleen ist, dass ihre Blüthen ein freies, einzelnes, ein- 
faches und einfächriges Ovarium oder Karpell mit endständi- 
gem Griffel und nierenföormiger Narbe besitzen, wodurch sie 
sich von den nahe verwandten Rosaceen, Pomaceen u, 3. w, 
unterscheiden. Diese Abnormität erregte in mir die Vermu- 
ihung, dass die Blüthe entweder durch Verwachsang oder 
durch Fehlschlagen mehrerer Karpelle monogynisch erschei- 
nen könnte, und ich untersuchte deshalb viele Blüthen von 
Amygdalus, Prunus und Cerasus, aber die einfache Narbe 
und !der einfächrige Fruchtknoten widersprachen meiner An- 
sicht, und ich hielt daher die Furche, welche an der Seite 
des Stempels nach der gauzen Länge desselben verläuft, nur 
für die Nath des einfachen Fruchtblattes. Im verflossenen 
Frübjahre blühten auf der hiesigen Promenade 2 Kirschbänme 
von der Abart mit ganz gefüllten Blüthen; ich pflückte von 
denselben einige ab, um meinen Schülern diese rückschrei- 
tende Metamorphose der Blumentheile zu zeigen, und wurde 
non bei der Untersuchung derselben nicht wenig überrascht, 
in jeder Blume statt des Stempels zwei ganz dentliche grüne 
Blätter anzutreffen, welche klar zu beweisen schienen, dass 
bei rückschreitender Metamorphose der Blüthen, wie: die 
Stanhgefässe in Kronblätter, 5o die Stempel in Kelchblätter 
übergehen. 


‘ Ausser mancher andern Folgerung, die sich aus dieser 
Beobachtung machen Hiesse, ergiebt sich auch diese ve 
selbst, dass meine oben erwähnte Vermuthung im Betreff der 
ursprünglichen Zahl der Karpelle nicht (ganz grundlos war, 
und ich glaubte nun, dass dieselbe also die Zweie sein 
müsste, weil ieh in allen diesen gefüllten Blumen je zei 
Fruchtblätter fand. Im Anfange Juli brachte mir der Sohn 
des Gutsbesitzers Herrn Matzek aus Sopratschine eine Täte 
Vogelkirschen, nnter denen mehrere vier Früchte auf einem 
einfachen, in dnrchaus nichts verschiedenen Fruchtstiele kai 
ten, and, wie man es an dem Ringe am Grunde derselbe 
erkennen konnte, ans Blüthen mit vier Fruchtknoten herrer- 
gegangen sind. Auf einigen Stielen sassen nur drei, und 
an sehr vielen zwei Kirschen beisammen, die alle ganz vell- 
ständig ausgebildet, und jede mit einer Griffel- Narbe an der 
Spitze versehen waren, und durchaus nichts mit ähnlichen 
Zwillingen. der Gattung Lonicera gemein hatten, welche be 
kanntlich aus zwei Blüthen hervorgehen, und micht, wie 
diese, aus einer. Es wurden hierauf einige derselben der 
Gesellschaft vorgelegt, welche, auf Wnnsch des Herrn Dr. 
Matzek, Herr Dr. Schauer mit sich nahm, um im bota- 
aischen Garten damit einen Versach anzastellen, ob sich 
diese Abart mit normalen Blüäthen und Früchten durch Sas- 
men fortpßanzen lasse, da, nach Versicherung des Ueber 
bringers, der Baum, von dem diese Früchte gepflückt wor- 
den sind, alljährlich eine grosse Menge Zwillinge , Drillinge 
and Vierlinge liefert. — 


In der siebenten Versammlung, am 30. September, legie 
Herr Dr. Elsner an neuen Pflanzen für Schlesieu vor: 
1) Nasturtium officinale, vom Siebenkar bei Grunm, 
auch von Dr. Körber sohon 1839 in den Schuneegruben, 
2) Artemisia pontica, von Dr. Körber bei Straupis, 
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3) Mochringia muscosa, von Dr. Elsner au der Kessel- 
koppe gefunden. 


Ferner zeigte derselbe eine Durohwachsung bei Carda- 
mine pratensis, Blätter von einer bei Schwarzbach gefunde- 
nen Weide, die derselbe für S. ambigua Ehrh., "und einen 
Bastard von Epilobium palustre und molle, den er für C. 
rivulare Rchb. hält. 


An der achten Versammlung, am 14. October, legte Hr. 
Prof. Wimmer eine vollständige Reihe der in diesem Jahre 
von ihm und Herrn Pharmaceut Krause gefundenen und 
näher beobachteten Weiden -Bastarde vor, eine Beobachtung, 
die ihm für die Kritik dieser Sippe äusserst wichtig er- 
scheint. Er ist nach diesen ganz unzweifelhaften nnd auf 
alle Weise bestätigten Erfahrungen der festen Ueberzeugung, 
dass es in dieser Sippe eine namhafte Anzahl von Bastard- 
Formen giebt, namentlich unter jenen Formen ,„ die durch ihr . 
vereinzeltes Vorkommen und das Schwankende ihres Charak- 
ters von jeher zweifelhaft und schwierig gewesen sind, zu- 
mal in jenen Gegenden, wo die Gesellschaft mehrerer zu 
gleicher Zeit blühender Arten der Entstehung der Bastarde 
günstig ist. Haben sich nur erst mehrere beobachtende Bo- 
taniker von dem Dasein dieser Bastard-Formen überzeugt — 
leider ist durch das Zuviel auch in dieser Hinsicht ein schäd- 
liches Misstrauen verbreitei und die vorurtheilslose Betrach- 
tung zurückgedräugt worden — so wird es nicht fehlen, dass 
sie in manchen der bisher so höchst problematischen Formen 
eine gleiche Natar und Entstehung erkennen werden. Die 
hauptsächlichsten der beobachteten Formen, über die an ei- 
nem andern Orte ausführlicher berichtet werden soll,. waren: 


1) Salix aurito-repens fem. = Sal. ambigne. Ehrh. und 
Sal. plicata Fries! zuerst von Herrn Schummel bei 
Lissa, neuerlich von nns bei Lilienthal in einer Reihe 

16r Bd. Litterater. ’ (14) 
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von Formen, die theils der S. aurita, theils der S. re- 
pens näher stehen, beobachtet. Stigmata eonniventia! 

2) S. aurito-repens mas. Ein Strauch in der Nähe var 
Karlowitz. Eine durch starke, grau-seidenhaarige Be- 
kleidung der Blätter ausgezeichnete Form. — Ein ande- 
rer bei Lilienthal, mit fem. übereinstimmend. 

3) S, einereo-repens fem. Bei Karlowitz, etwa 4 Sträs- 
cher auf einem Raume von 12 Quadratfuss. Wir sind 
im Stande, von den verschiedenen Blättern, die aus al- 
len Altersstufen und an den verschiedenen Zweigen sehr 
mannigfaltig sind, die Entstehung aus den präsumirte 

. Stamm-Arten fast zur Evidenz nachzuweisen. Sügnata 
divergentia! 

4) S. cinereo-repens mas, Bei Lilienthal, ein Strauch. 
Ein höchst interessantes Gebilde, dessen Zusammenhang 
nur schwer zu erkennen war, für uns aber nunmehr 
ausser Zweifel geselzt ist. 

5) S. purpureo-repens fem. Wurde von uns in diesem 
Jahre an drei Orten entdeckt und beobachtet: bei Hen- 
nigsdorf Trebn, Kreises, bei Sadewitz unweit Oels, und 
bei Koberwitz bei Breslau. Auch an diesem Bastard 
fanden wir- eine Reihe von Formen, welche der einen 
und der anderen Stamm-Art näher standen, und in der 
Breite und Bekleidung der Blätter offenbar auf diejenige 
Form, namentlich der S. repens, hinwiesen, der sie 
ibre Entstehung verdankten, Bei Sadewitz z. B. sahen 
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die Gestalt der Blätter, welehe meist ungleiche Seiten- 
ränder haben, unterschieden, 

6) S. aurito-myrtillpides, — 8. finmarchica Wina., 

den Herren Grabowski und Fincke bei Peg in 

Oberschlesien beobachtet. 

Ausserdem legte derselbe noch eine 8. viminali -repens 
aus Schweden von Fries, Exemplare der S. phylieifolia (= 
Weigeliana W.), die er mit Herrn Grabowski in diesem 
Jahre in Waldungen. oberhalb des Kochelfalls im Riesenge- 
birge, nnd eine Reihe von Exemplaren der vielgestaltigen S. 
acaminata Sm. vor, deren Formen unter den Botanikern anch 
unter sehr verschiedenen Namen sirkuliren;z endlich bewies 
er, dass die S. hippophaefolia Thuill, der Schlesischen Flora 
riektiger S. undnlata Ehrh. genannt werden müsse, da sie 
sich .von dieser Art nieht trennen lässt. 

Herr Pharmazeut Krause zeigte behaarte Formen von 
Galium Bauhini vor, welche er bei Pirscham gefunden hat. 

Herr Oberlehrer M. Mücke sprach über den Uebergang 
des Korns in Trespe, — Der Wirthschafts-Director Herr 
Liehr, gegenwärtig Gutsbesitzer in’ Stabelwitz, hatte am 
15. Mai 1840 anf seinem Freigate Gleinitz einen Scheffel 
Roggen auf einen Morgen gut gedängtes und zugerichtetes 
Ackerland in der Absicht ausgesäet: um in demselben Jahre 
davon Grünfuster, und im nächsten eine Roggenernte zu 
erzielen. Am sechsten Tage nach der Einsaat war Alles 
vollständig aufgegangen, und wuchs in den ersten vierzehn 
Tagen so üppig empor, dass er seinen ersten Zweck sicher 
zu erreichen hoffte Als der Roggen ungefähr einen Fuss 
hoch geworden war, hörte er auf zu wachsen, breitete sich, 
kleine Stauden bildend, aus; die Blätter wurden braun, und 
vor Ende Juni war nur wenig Grünes auf dem Felde zu 
sehen. Inzwischen sprossten hier und da, zu Ende August, 
nachdem sich die Pflanzen wieder erholt und nach und nach 

(14 *) 
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grün geworden waren, auf dem gansen Morgen circa 300 
einzeln stehende schwache Halme empor, die am Einde karze 
Achren, trieben, welcho denen des Sommerroggens so ähı- 
lich waren, dass eje von diesem durchaus nicht unterschi«- 
“den werden konnten. Diese Aehnliehkeit war so gross und 
auffallend, dass Jedermann glanbte — Hr. D. L. hatte das 
Feld mehreren Oekonomen gezeigt — sie würden Saame- 
reggen geliefert haben, wenn sie hätten reif werdem könnes, 
Aber der Frost knickte sie in der Blüthe. 
Der Winter verfoss; im Frühlinge 1841 zeigte sich die 
Saat schön grün und kräftig, Hr. D. L. batte allen Grand, 
eine reiche Ernte zu erwarten. Der Verlauf der Zeit be 
stätigte ihn in dieser Erwartung, denn es hatten sich za 
Ende Mai lauter üppige Standen gebildet, aus denen viek 
starke Halme mit langen Aehren hervorkamen. Hr. D. L. 
war uuterdens genölhiget, auf vierzehn Tage zu verreisen; 
sein erster Gang nach der Rückkehr war auf das- Versuch- 
feld; bier fand er, dass die Pflauzen im Wuchse wenig ver- 
gerückt waren, ihre Farbe war Aellgrün geworden, und 
‚ das Gewächs sah mehr einer Grassaat, als dem Rogges 
ähnlich. Fast täglich besuchte der Eigenthümer sein Feld; 
so kamen auch viele Oekonomen zu ihm, denn ihte Neugier 
war gespannt, Es entwickelten sich Schosskolben, und zack 
acht Tagen stand alles vol} Trespe; nur hier und da sprossten 
mitten aus den üppigen Trespenstauden einige Kornhalme mit 
schwachen Aebren empor, wie ich sie in der Versammlung 
der botanischen Seotion, am 14. October v. J., vorzuleges 
mir erlaubt habe, Hätte Hr. D. L. nicht inzwischen sen 
Gut verkauft, — der nene Bigenthümer hatte das Feld bak 
abmähen lassen, — so würde er einen Theil der Trespe 
haben reif. werden. lassen, und ‚hätte einige Metzen daren 
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gens ist noch hinzuzufügen, dass. das Gut siets wehl be- 
stellt gewesen, die Lage des Bodens keinesweges zum 
Gedeiken der Trespe geeignet, auch nie Ze da 
geschen TONER ist #) 
In der nennten Versammlang, am 5. — theilte 
Hr. Prof. Dr. Göppert eine Beobachtung über die Entwicke- 
lung des Blüthenstieles der weiblichen Blüthe der Valtisneria 
spiralis L. et Poll. mit: In einem Napfe, der in eimer:mit 
Wasser erfüllten Glasglocke sich befindet, kultivire ick schon 
seit einiger Zeit verschiedene, in anatomischer nnd' physiolo- 
gischer Beziehung interessante Wasserpflanzen ( Vallisneria, 
Lemnae, Hydrocharis, Chara, Myriophyllum, Confervae, 
Oscillatoriae u. a, Algen), um sie bei Demonstrationen einen 
zur Hand zu haben, 


Anfang August 1841 entwickelte sich eine weibliche 
Blüthe der Vallieneria, deren Stiel am 4. August 3 Pr. Z 
lang war. Am 6. August um 8 Uhr Morgens, um welche 
Zeit ich immer zu messen pflegte, hatte er die Länge von 
81/, Zoll, um 8ten schon 18, am 9ten 22, am 10ten 27 | 
und am LIten 30 Zoll erreicht, war also innerhalb 7 Tagen 
27 Zoll in der Länge gewachsen. Nun öffnete sich die Biü- 
the. Der Stiel zeigte aber noch keine Neigung, sich spiral- 
föormig zu rollen, was erst am @2sten desselben Monates 
eintrat. Am 30sten fiel die Blüthe ab. Leider entwickelten 
sich keine neuen Blüthen mehr, was ich um so mehr be- 


*) Die anwesenden Mitglieder der 8. bezweifelten sämmtlich die - 
Richtigkeit der Beobachtung, und erkannten in der vorgelegten 
Probe nichts weiter , als neben einander gewächsene Exemplare 
von Secale cereale und Bromus secalinus, völlig bis auf die 

: Wurzeln von einander gesondert. Es ist dies eine schon im Al- 
tertkume dagewesene und von den — —— et wieder 


aufgewärnmte Fabel, ; 
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dauerte, als es wohl sehr interessant gewesen wäre, des 
überaus schnelle Wachsthum dieser bekanntlich auch in vir 
ler anderer Hinsicht so merkwürdigen Pflanse in den einsd- 
nen Tageszeiten zu messen, Der Vertragende versprach, 
diesa Lücke seiner Beobachtung im künftigen Jahre aus 
füllen. i 
Schliesslich legte derselbe noeh Durchschnitte von Ci- 
sampeles Pareia, Bauhinia racemosa und Drimys Winter 
vor, und sprach über die Struktar derselben, insbesender: 
über Letztere, die in ‚mancher Beziehung eine Achnlirkkei 
mit der Straktnr des Stammes der Coniferen zeigt, wie ad 
mehrfältig bebanptet worden ist. Bei genauerer Untersucheg 
zeigts es sich aber, dass die angebliche Uebereinstimnus 
der Drimys- und der mit dieser verwandten Tasmannis- 


Arten mit dem Coniferen ganz und gar nicht stattfindet, m 


sich nur anf eine allerdiugs merkwürdige Aehnlichkeit, rück-' | 
sichtlich der ziemlich gleichförmigen Zusammensetzung des | 


Holzkörpers aus porösen Prosenchymzellen, beschränkt, in 


diesen selbst aber, der abweichenden Form der Markstrabla 


gar nicht zu gedenken, sich auch noch so viele Unterschiete 
darbieten, dass eine Verwechselang derselben mit den Cori- 


feren nieht stattfinden kann, wie der Verfasser in einem der 


nächsten Hefte der Linnaga näher auseinandersetzen wird. 
Referent epraeh über das Vorkommen der Cardamine syl- 
vatica Lk. im Gesenke. Obschon C. sylvatica Lk, dort sehr 


gemein sei, auch in mannigfachen Formen vorkomme, dit 


durch feuchten oder trocknen Boden, sonnige oder schatlift 
Lage enstständen, so sei doch deren Tracht von der der ( 
hirsuta jederzeit verschieden, und der von Treviranns augt 
gebene Charakter „6 Staubgefässe” beständig; eben so halt 
er sich von dem Fehlen zweier Staubgefässe hei C. hirteu 
an Exemplaren von Treviranus, Bönninghausen, Besr 
und aus der Berliner Gegend überzeügt. 








, 
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Derselbe legte. eine Frucht von Theobrema Cacao, und 
eine vom Ap. Buck in Fraukfurth aus Moskau mitgebrachte 
Wurzel unter dem Namen: Rad Sambal aus der Bucharei 
vor, R. Brown soll sie für die Wurzel einer Umbellifera 
gehalten haben; nach Professor Dr. Göppert dürfte sie ei- 
ner Cucurbitacea angehören; sie- besitzt einen sehr etarken 
Geruch nach Moschus, und wird in Moskau von den Barfü- 
misten zu Parfümerien verbraucht, Die vielfachen Nachfer- 
schungen des Referenten über diesen Handelsartikel blieben 
erfolglos. - 

Herr. Candidat Oschatz machte einige Mittheilungen 
“ welche sich denen des Hrn. Prof. Dr. Göppert anschlossen. 

In der zehnten Versammlung, am 25. November, gah 
Herr Prof. Wimmer eine Uebersicht der bisher in Schlesien 
von ihm beobachteten und mit Sicherheit erkannten Algen- 

Arten (mit Ausschluss der Diatomaceen), nebst Angabe der 
“Fundorte und erläuternden Bemerkungen. Da dieser Vortrag 
keinen Auszug erlaubt, so soll hier nur bemerkt werden, 
dass nach Absonderung alles Zweifelhafien aufgeführt wur- 
den: 8 Arten Conferva, 4 Conjugata, 1 Bolbochaete, 1 Hy- 
drodictyon, 3 Oscillatoria, 1 Lyngbya, 1 Scytonema, 2 Chae- 
tophora, 1 Linckia, 1 Nostoc, 1 Batrachospermum, 2 Dra- 
parnaldia, 2 Ulva, 1 Vaucheria mit 5 Varietäten. 

Herr Professor Dr. Göppert sprach über die freie Be- 
wegung der Sporen von Nemaspera incarnata Pers.: Dass 
Sporen mehrerer Algen im Zustande der- Reife eine freie Be- 
wegung zeigen, welche man nicht von äussern oder physi- 
kalischen Ursachen ableiten, sondern nur als eine Erschei- 
nang des Lebens betrachten kann, wird wohl gegenwärtig 
von Niemand mehr bezweifelt. Bei den Flechten sah Herr 
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melt hatte, noch sichtbar war. (Freriep's Not. XI. Ne. 
298. 104) Meyen (dessen neues System der Pfanzenphr- 
siologie, 3. Bd. S. 457.) beobachtete, dass die Sporen m 
Mucor Mucedo sich zuweilen im Wasser noch frei bowegie. 
Im December 1840 zeigte ‘mir Herr Cand. phil. Oschatz in 
Wasser eingeschlossene Sporen von Phallas impadicus, de 
um diese Zeit, acht Wochen, nächdem sie yon der Pie . 
entnommen waren, noch eine zwar langsame > aber ned 
deutlich bemerkbare rotiremde Bewegung zeigen, und auch 
heute noch, also ein Jahr nachher, dasselbe bemerken lassen. 
An 1. Ostober d. J. brachte ich die Fäden der merkwürdige 
'Nemaspora incarnata Pers., 'die in meiner Stabe auf in War 
ser stehenden Weidenzweigen gewachsen war, in’s Wasser, 
worauf sich alsbald die gallertartige, die Sporen wahrscheis- 
lich umhüllende, und die Form des Pilzes bildende Subsiarı 
auflöste, und die ausserordentlich kleinen, länglichen, a 
beiden Enden gber zugespitzten, ziemlich durchsichtigen weiss- 
lichen Sporen frei wurden, zu deren genügender Betrachtuag 
man jedoch eine starke Vergrösserung, 250 L. Durchmesser, 
anwenden muss. Zu meinem nicht geringen Erstaunen sah 
ich sie sieh lebhaft bewegen, und zwar nicht bloss im kori- 
‚ sontaler, sondern auch in verlicaler Richtung rotiren. Ic 
schloss alsbald eine Menge auf die eben bezeichneie Weis 
in Wasser ein, und heut noeh, am $Sten November, indem 
ich dies schreibe, geht die Bewegung mit derselben Leber- 
digkeit vor sich, ja als ich im Jahre 1822 gesammell 
Exemplare dieser Pflanze in Wasser einweichte, bewegte 
sich die Sporen derselben ebenfalls noch, obechon mit viel 
geringerer Intensität. Wahrscheinlich ist dieses merkwürdige 
Phänomen unter den Pilzen sehr verbreitet, welches deck 
‚ wohl nur als eine Lebenserscheinung angesehen werden kass, 
da ich wenigstens niobt weiss, welche äussere Ursache sit 
hervorrufen sollte. 
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Derselbe führte an, dass {er das schon in einem frühe- 
ren Vorirage (im Dec. 1840) erwähnte Phänomen der Ueber- 
wallung, d. h. Wachsthum, ohne Zweig - und, Blatt- Ent- 
wiekelung, auch bei abgehauenen Rothtannenstöcken ( Pinus 
Abies L.) im Hochwalde bei Sprottau beobachtet habe, uni 
sprach sich zugleich über den Hauptinhalt einer Arbeit aus, 
die er über diesen Gegenstand nnter folgenden vier Abschnit- 
ten so eben dem Drucke zu übergeben Willens ist. (Ueber 
‚das Ueberwallen der Tannenstöcke, von H. R. Göppert. | 
Bonn, bei Henry und Cohen, 1842.) 

In dem ersten werden die wenigen hierüber bekannt 'ge- 
wordenen anderweitigen Erfahrungen erwähnt, wobei es 
nicht uninteressant ‚erscheint, . dass schon T’heophrast jene 
merkwürdige Erscheinung ziemlich umständlich beschreibt. 
Der zweite enthält die Beschreibung derselben nach eigenen 
Beobachtungen, die wir hier nur sehr summarisch anführen 
können: Tannenstöeke werden nach dem Abhanen allmälıg 
mit Holzlagen überzogen oder überwallt, ohne dass in’ der 
Regel eine Zweig- oder Blatt-Entwiekelung stattfindet, durch 
deren Vermittelung bei anderen dikotyledonen Bäumen jener 
Auswuchs sonst erfolg. Nur in zwei Fällen fand auch 
Stockausschlag statt, welche merkwürdigen Exemplare der 
Verfasser dem Herrn v. Thilau, auf Lampersdorf bei Fran- 
kenstein, einem vortreffllichen Beobachter und Freunde der 
Nator, verdankt, der mit besonderem Interesse diesen Ge- 
genstand gleichfalls verfolgt. In dem dritten Abschnitte wer- 
den die Ursachen dieser Erscheinung auseinander gesetzt. 
Der Verfasser sah, wie die Herren Reum und Ratzeburg, 
dass jene Ucberwallung des alten ‚Stockes durch neue Holz- 
lagen nur dann stattfand, wenn der Stook durch seine Wur- 
zeln mit den Wurzeln eihes oder Auch mehrerer noch leben- 
den Stämme derselben Art verwachsen war, so dass der Re- 
ferent sich geneigt fühlt, diesen ganzen merkwürdigen Vor- 


x 
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gang, für welchen sich in der gesammten Physiologie kan 
ein Analogon auffnden lässt, als eine erweiterte Wurzel- 
bildung anzusprechen. In dem vierten ‘oder letztem Ab- 
schnitte findet man Beobachtungen über die Art der Verwach- 
sung und die Vorgänge bei diesem Processe, die wir hier 
übergehen, und nur noch bemerken, dass die merkwärdig- 
sten der hier nur angedenteten Verhältnisse (durch die der 
Abhandlung heigegebenen Abbildungen näher dargestellt 
werden, | 





In der eilften Versammlung, am 9, December, leste Herr 
Prof. Dr. Göppert einen Stamm von Encephalartos Friderici 
Guilelmi Lehm, vor, und erläuterte die merkwürdige Sırak- 
tur desselben. Ferner sprach er auch noch über das Lycs- 
podium lepidophyllum Hook., von welchem Herr Stad. jer. 
Aschenborn mehrere vollständige Exemplare aus Mexice 
mitgebracht hatte. Der Vortragende bemerkt, dass die Be- 
schaffenheit dieses in vielen Beziehungen interessanten Ge- 
wächses schon früher vom Professor €. F. Meissner (Lin- 
naea 1838. p. 150 u. f.) trefflich und naturgetreu geschildert 
worden sei, und behielt sich für eine der nächsten Sitzen- 
gen vor, die Untersuchungen über den Bau der Centralachse 
des kleinen, sehr verkürzten Stammes mitzutheilen. - 


Referent ertheilte Bericht über den Erfolg der, an meh- 
rere Freunde der Botanik in Schlesien abgeschickten Ge- 
suche, wegen Einsendung von Pflanzen für das Herbariem 
der Gesellschaft, der den Beweis grosser Theilnahme gab. 


Für die Sammlung schlesischer Pflanzen gingen Sendas- 
gen ein von: ; 
Herrn Apotheker Burckart, aus Niesky, 
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Frau Apotheker Josephine Kablık, aus Hohenelbe in 
Böhmen, 
Herrn Pastor Pauli, aus Ottendotf, 
» Cand, theol. Pauli, aus Pollentschine, 
» Bataillons- Arzt Rath, aus Gleiwitz, 
» Professor Schramm, aus Leobschütz, 
»; Apotheker Spazier, aus Jägerndorf, 
„» Apotheker Siiebler, aus Nicolai, 
»  Privatlehrer Unverricht, ans Fürstenstein, 
wofür ihnen hiermit der verbindlichste Dank abgestattet wird. 
Mehrere Andere entschuldigten sich, abgehalten worden 





su sein, in diesem Jahre Sendungen zu machen, versprachen 
sie aber für das künftige Jahr. 


Die Sammlung europäischer Pflanzen erfreute sich eines 


reichlichen Zuwachses in vollständigen und schön — 


ten Exemplaren durch die Güte des 
Herrn Apotheker Buek in Frankfurt a, d. O., 
Herrn Bezirks- Wundarzt Magister Dolliner in Wien, 
der Frau Apotheker DENN Kablik in Hohenelbe im 
Böhmen, 
und des | 
Herrn Magistrats- Präses, K. K. Gubernial -Raths Tom- 
.masini in Triest. 


x 


Die bereits vom Herrn Professor Wimmer begonnene 
Verbindung der einzelnen Sammlungen, aus denen das Her- 
barıum gebildet ist, wird nun von demselben, vom Herrn 
Pharmazeut Krause und dem Referenten eifrigst fortgesetst 
und in kurzer Zeit völlig beendigt sein. Um die Pflanzen 
vor Zerstörung möglichst zu sichern, werden sie mit Queck- 


"silber -Sublimat-Lösung getränkt und mittelet Papierstreifen 


angeheftet, 
Grabowski, z. Z. Secretair. 
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Relazione del viaggio fatto nella. primavera dell’ anno 
1888 della Maestä del Re Federico Augusto di Sas- 
sonica nell' Istria, Dalmazia 'e Montenegro. De 
Dottore Bartolomeo Biasoletto membro di pil 
societe accademiche. Trieste 1841. Presso H. F. Fa- 
varger, Librajo. 8. 264 p. (e 6 tar. lich.) 


Der interessante Ansflug, welchen Sr. Majestät der Ks- 
nig Friedrich August von Sachsen im Frühjahre 1838 durch 
Istrien, Dalmatien und Montenegro unternahm, ist iw dem 
vorliegenden Werke von Hrn. Dr. Biasoletto in Triest, wel- 
cher den König begleitete, genau beschrieben, und gewährt 
nicht allein in Rücksicht auf Botanik, sondern auch in Be- 
zug auf die Kenntniss der durchreissten Gegenden und ihrer 
Einwobner, Einrichtungen, Sitten mannigfache Belehrung. 
Der Verf. führt überall die von ihm bemerkten wichtigstes 
Pflanzen auf, und giebt zum Beschluss die Beschreibung 
dreier neuen, auf dieser Meise gefundenen Pflanzen: Saxi- 
fraga Friderici Augusti, Ceramium spinnlosum und Conferra 
Echinus, welche auch auf Taf. 1—3 abgebildet sind, Hi- 
zugefügt sind: 1. ein Verzeichniss sämmtlicher, auch erypte- 
gamischen, auf dieser Reise gefundenen Pfanzen nach alpha- 
betischer Ordnung. 2, Ein Verzeichniss der für den Triester 
Garten mitgenommenen lebenden Pflanzen, Saamen und der 
gesammelten Conchylien. 3. Bin Verzeiehniss der von Ver- 
schiedenen. dem Könige überreichten getrockneten Pflanzen. 
4. Ein Verzeichniss der vom Dr. Pappafava in Dalmalier 
gesammelten und dem Könige, übergebenen Algen. 5. Bis 
raisomnirendes Verzeichniss aller vom Verf. bei dieser Reise 
und sonst im Littorale gesammelten Algen, wobei viel Neues. 
Ausserdem ist das Werk noch geschmückt mit dem Bildnisse 
Sr. Majestät des Königs von Sachsen, dem Bildnisse des 





221 


Vladika von Montenegro Pietro Petrovieh und einer Ansicht 
von Cettigne. & 


Herbarien-Etiketten. Uebersicht aller natürlichen 
Pflanzenfamilien, Zünfte und Gruppen Jussieu's 
und aller neueren Autoren, mit fortlaufender Num- 
merirung der Gattungen, zur grössten Zeiterspar- 
niss für Herbarienbesitzer zusammengestellt von L. 
Reichenbach. Dresden 1841. 

oder: 

Schedula herbariorum. Synopsis omnium plantarum 

familiarum, tribuum et gregum naturalium Jussieui 

et singulorum recentiorum auctorum, cum omnium 
generum numeris continuatis, ad usum herbario- 
rum commodissime sublevandum. Ibid. (10 Ngr.) 


Der deutsche Botaniker, herausgegeben von H, G.L. 
Reichenbach. Erster Band: Das Herbarienbuch, 
Erklärung des natürlichen Pflanzensystems, syste- 
matische Aufzählung, Synonymik und Register der 
bis jetzt bekannten Pflanzengattungen zur erleich- 
terten Aufsuchung der Verwandtschaft jeder einzel- 
nen Gattung und Untetgattung, und zur schnellsten 
Auffiindung derselben im Herbarium, Dresden und 
Leipzig b. Arnold, 8. (2 Th. 7" Ngr.) 

Der deutsche Botaniker, herausgegeben von H. G.L, 
Reichenbach u.s. w. Zweiter Band: Flora von 
Sachsen, ein botanisches Excursionsbuch für das Kö- 
reich Sachsen, das Grossherzogthum Sachsen - Wei- 
mar-Eisenach, die Herzogthümer Sachsen - Alten- 


burg, Sachsen-Coburg- Gotha, Sachsen - Meinir- 

ben, die Fürstlich Schwarzburgischen und Reus- 

sischen Lande, Herzogthum Anhalt- Dessau, Bern- 
burg, Köthen, die Provinz Sachsen und Preussische 

Lausitz. Dresden u. Leipzig, in der Arnoldischen 

Buchhandlung 1842, 8. 

Wir haben die erste Abtheilung dieses zweiten Bande 
vor uns, in welcher die Verlagshandlung das baldige Er- 
scheinen der 2ten Abtheilung ankündigt, worin die Vor- 
rede, and der Schlüssel nach Linneischem Systeme enthalten 
sein wird. Diese erste Abtheilang beginnt mit den Coleophy- 
tis des Verf’s., ist nach seinem natürlichen Systeme geord- 
net, ganz in deuischer Sprache geschrieben , sebr übersicht- 
lich und compress gedruckt, mit zum Theil sehr ausführli- 
cher Angabe der Fundörter. Ausser den wildwachsenden 
Pflanzen finden sich die gewöhnlichsten der auf dem Felde 
und in Gärten kultivirten, durch vorgesetzten Stern kenat- 
lich gemacht. Indem wir so eine zweite Flera von Sachsen 
erhalten, müssen wir auch wieder, was die Fundorte unse- 


-‚ rer hallischen Flora betrifft, bemerken, dass sie nur nach 


den gegebenen Daten aufgenommen, nicht durch Autopsie oder 
sonstige sichere Weise gewonnen sind, daher "manche Uarich- 
tigkeiten unterlaufen, z. B. der heitere Berg ist mons seremns 
. der Sprengelschen Flor übersetzt, es ist dies der Petersberg; 
Gagea saxafilis wächst nie in feachten Felsritzen, sondern 
in der dünnen Erdschicht der Porphyrhügel, aus welcher das 
Gestein hier und da eıwas zu Tage kommt. Der salzig® 
Sce bei Kölme existirt schon seit langen Jahren nicht mehr. 
Auch nene Arten zeigen sich in dieser Flor, z. B. Calama- 











gebildet, welche die Neuern za Senecio tibergeführt haben: 
Tephroseris Rchb. Ueberhaupt ist die Zahl der Arten stär- 
ker, da der Verf. geneigt ist, mehr Arten anzuerkennen, als 
viele andere Botaniker, so sind 5 Arten von Taraxacnm auf- 
geführt, und dabei die Bemerkung, dass dieselben bei der 
Cultur aus dem Saamen in den Hauptcharacteren standhaft 
bleiben, dass aber auch hier, wie sonst, Bastardformen vor- 
kommen; so sind ferner 24 Hieracien verzeichnet, u. 8. #. 


Grundzüge der wissenschaftlichen Botanik, nebst ei- 
ner methodologischen Einleitung als Anleitung zum 
Stadium der Pflanzen, von M. J. Schleiden, Dr. 
Ausserord. Prof. zu Jena. Erster Theil. Methodo- 
logische Einleitung. Vegetabilische Stofflehre. Die — 
Lehre von der Pflanzenzelle. Leipzig, Verlag von 
W. Engelmann 1842. 8. XXVIu.289 S., nebst 


2 S. Verbesserungen und Zusätze, 





Dieser erste Theil eines Werkes, welches auf en == 
Titel das Motto ans dem Fanst führt: „Ich bild? Mt OT. 
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der Beuriheilung Anderer, wodurch der Verf. sich, trotz al- 
ler seiner Versicherungen des Gegentheils, zum strengen Rich- 
ter über alle erhebt; Männern, die sonst doch einiger Gel- 
tnng geniesen, mit harten, selbst ungebührlichen Worten Zs- 
rechtweisungen ertheilt, und, ehne der Billigkeit Zutritt zu 
gestatten, strafend beurtheil. "Die methodologische Einle- 
tung, welche in dem Buche vorangeht, und 166 Seiten eis 
nimmt, enthält zwar eine Menge sehr treffender Bemerkun- 
gen über den Zustand der botanischen Wissenschaft, Rügen 
über zum Theil allgemein gefühlte Mängel, Andeutungen über 
viele noch auszuführende Untersuchnngen, Anleitung zar rich- 
tigen Behandlung vieler Theile der Wissenschaft, aber auch 
zugleich, und dies ist auch in dem folgenden allgemeine 
Theile noch der Fall, so viele herbe und wegwerfende Acas- 
serungen !über die Gesammtmasse der Botaniker und über 
viele einzelne der geachtesten Männer, dass wir dem Verl. 
wünschen müssen, dass sich nie Jemand über ibn in gleicher 
Weise auslassen möge, wenn Critik und Tadel geübt werden 
wird, theils von denen, die das Motto nicht im Einklange fi- 
den mit dem Buche, theils von der als ein nothwendiges Uebel 
geduldeten Schaar der Handlanger; theils von denen endlich, 
die auch noch mit Messer und Mikroskop umzugehen vis- 
sen. Wir finden nun ausser dieser Einleitung im ersten 
Buche des allgemeinen Theils der Grundzüge, die botanische 
Stofflehre behandelt. Hier werden im ersten Capitel die us- 
organischen Bestandtheile durchgenommen, im zweiten die or- 
ganischen. Das zweite Buch ist bezeichnet: das Leben vor 
der Pflanzenzelle, und enthält im ersten Capitel die Formea- 
lebre der Pflanzenzelle, in dessen ersten Abschnitte die ein- 
zelne Zelle für sich, und im zweiten in ihrem Zusammes- 
hange mit andern betrachtet wird. Das 2te Capitel behaz- 
delt das Leben der Zelle, im ersten Abschnitte wird das L+- 
ben der einzelnen Zelle für sich betrachtet, im zweiten ihr 
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Leben im Zusammenhange mit andern. Druckfehler finden 
sich noch mehr, als das Verzeiohniss angiebt. 








Ueber die Bildung der festen Körper. Von H. F. 
Link u.s w. Berlin 1841. 8. 47S. w1 lith, 
Tafel. | | 

Auch mit dem Titel: ; 
De la formation des corps solides. Par H. F. Link. 


In dieser kleinen, in deutscher und französischer Spra- 
che abgefassten Abhandlung giebt der Verf. seine mikrosko- 
‚pischen Untersuchungen über die Bildung der festen Körper, 
und zwar über die Bildungsweise der Niederschläge, welche 
bei der Vermischung zweier flüssigen Körper sich erzeugen. 
Er sah hier stets, die kugelige Form der krystallinischen 
vorangehen, bei Metalloxyden und deren Verbindangen ent- 
stauden auch Platten von unbestimmten Umriss, deutlich aber 
an einigen Stellen aus ‚Kügelchen ‚zusammengesetzt. Die 
Krystallisation geschieht an diesen kugeligen, anfangs, und 
bis zu einem gewissen Grade sich vergrössernden, zusammen- 
fiessenden Kügelchen plötzlich, so dass der Krystall gleich 
fertig erscheint, er ändert dann auch wohl bei verschiede- 
nem Temperalur- Einfluss seine Gestalt. Ausser den unorga- 
nisehen Stoffen hat der Verf. auch vegetabilische zu den Ver- 
suchen gewählt ‚ nämlich eine weingeistige Auflösung von 
Guajakharz wurde durch Wasser niedergeschlagen, sogleich 
seigten sich mehr oder weniger dicht an einander liegende, 
meist sehr kleine Kügelchen, welche nach einigen Minuten 
grösser geworden waren, und mehr zerstreut lagen, nach ei- 
nigen Tagen aber grösstentheils sehr gross geworden waren. 
Ein anderer Versuch wurde mit einer weingeistigen Campher- 
auflösung gemacht, die, ebenfalls durch Wasser behandelt, 
einen Niederschlag von meist grossen und auf mancherlei 

16r Bd, Litteratur. (15) 
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Weise zusammengeflossenen Kügelchen gab. Bei der Verdu- 
stang hat der Verf. die Krystallbildung aus gesättigten Ar- 
lösungen nicht untersucht. 


Alghe Italiane e Dalmatiche illustrate dal Prof. G. Me- 
neghini etc. Fasc. I. (fogli 1—5. tav. 1.) Padora 
1842. 8. 


Prof. Meneghini gedenkt in ungefähr 10 Heften, vo 
je 5 Bogen, und einer (oder, wenn der Absatz es erlanbl, 
auch mehreren) lithographirten Tafel, über die Algen Italiens 
und Dalmatiens zu schreiben, und in dem Schlusshefte all- 
gemeine Betrachtangen über Organographie, Physiologie, Ta 
xonomie, Geographie und Benutzung der Algen, nebst einen 
Verzeichniss der vorgekommenen Arten und Abbildungen zu gt- 
ben, so wie einen Elenchus der Werke, welche man beim St- 
dinm der Algologie studiren muss, In dem vorliegenden 
Hefte ist Folgendes abgehandelt: Trib. I. Fuceae, über dere 
- Frucht und anderweitige Bildung. Gen. I. Sargassum, die 
schärferen Charactere dieser Gattong werden ermittelt, und 
nun kritisch folgende Arten erläutert und auseinander gesetzt: 
S. Hornschuchii, S. vulgare, vulg. var. parvifolinm, velg. 
var. confertam, vulg. var. salicifolium; Sarg. linifolium, limit. 
var. Donati. Gen. II. Cystosira. Von dieser Gattung folgen 
nun,. nachdem ihr Character festgestellt ist, die Arten: C. 
ericoides, eric. var. selaginoides, eric. v. corniculata, C. 
amentacea, C. squarrosa, C. erinita, C. granulata, gran. r. 
concatenata, gran. v. Turneri, grau. v. Esperi, €. Hoppii, 
C. barbata. Abgebildet sind anf der beigefügten illaminirten 
Tafel die Fructificationen von 1. Sarg. Hornschuchii, 2, 8. 
vulgare v. confertum und 3. S. linifolinm. 
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Pugillus plantaruım novarum Syriae et Tauriae occi- 
‚dentalis primus, Auctore Eduardo Fenzl. Vin- 
‚dobonae 1842. 8. 18pp. 


In einem Briefe an Edm. Boissier sagt der Verf., dass 
er bei der Beschäftigung mit den in Wien befindlichen, von 
Kotschy in Syrien. und am Taurus gesammelten Pflanzen 
gesehen habe, wie Boissier beabsichtige, die von dem un- 
glücklichen Aucher hinterlassenen Pfanzen herauszugeben, 
dass er danach seiner Arbeit sich wohl hätte entschlagen sol- 
len, wenn er nicht, einem gegebenen Versprechen zufolge, 
sie hätte unternehmen müssen. Es folgen nun die ausführ- 
lichen Diagnosen von 61 Arten aus den Familien der Papi- 
lionaceae, hierbei die neue Gattang Hamatolobium, Rosaceae, 
Geraniaceae, nämlich ein Pelargunium! vom westlichen Tau- 
rus, Endlicherianum benannt, Euphorbiaceae, Hypericineae, 
Caryophyllaceae, Violarieae, Cruciferae, Ranunculaceae, Cras- 
sulaceae und Umbelliferae, unter denen als neue Gattungen: 
Actinolema bei Astrantia; Dichoropetalum bei Pachypleuram. 


Preis- Verzeichniss der Orchideen im Gräfl, Hoffmanns- 
eggischen Garten zu Dresden. Für. 1842. 8. 28 8. 
Ein eifriger Freund und Beförderer der Naturwissen- | 
schaften hat Graf von Hofimannsegg . schon manches grosse 
Opfer gebracht, um die Kenntniss von den Natar- Schätzen 
der exotischen Welt weiter auszudehnen und zu vermehren, 
und fährt auch noch gegenwärtig fort, unsere Gärten durch 
seine Verbindungen in Brasilien and andern Tropengegenden 
. zu bereichern, indem er für seinen Garten lehende Gewächse 
kommen lässt A und nach geschehener Vermehrung auch -an 
andere Gärten für billige Preise davon überlässt. So bietet 
ein alljährlich erscheinender Catalog des Guten viel, bei wel- 
chem man noch eine sehr gewissenhafie, botanische Bestim- 
(15 *) 
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mung, als etwas in unserer Zeit nicht überall zu Erwarle- 
des, ja häufig mit Absicht Hintenangesetztes, aber etwas ge- 
wiss sehr Angehmes, rühmlichst_hervorheben muss. In dem 
vorliegenden Verzeichnisse, welches nur Orchideen umfasst, 
finden sich am Schlusse, von Seite 20 an, verschiedene Be- 
merkungen, Beubachtnngen, Beschreibungen neuer Artes, 
welche wir nachfolgend auch dem grössern botanischen Pr- 
blikum mitzutheilen uns erlauben, da sie an ihrem nrepräng- 
lioben Orte für viele wie nicht vorhanden sein möchten. 

Alipsa foliosa (S. 20). Dass im Rcpertorium Herbari 
etc. v. Reichenbach, S. 51. 1927 der Gattungsname: Liparis 
verworfen ist, finde ich, nach meinen Einsichten, sehr rich 
tig, uad beweist eine anfmerksamere Kritik, als jetzt mei- 
stens üblich. Nicht eben der Meinung, falls mir eine ze- 
steht, kann ich darin sein, dass statt desselben einer ange- 
nommen worden, der bereits 2mal von Andern, nämlich 
Hoppe und Gärtner ſil., gebraucht wurde. Denn obgleich 
solches, ebenfalls aus Gründen, jede beiden Male wegfällt, 
‚ so habe ich es doch immer für sicherer gehalten, bei solchen 
Gelegenheiten, um gar leichter Verwechslung vorzabeugen, 
einen ganz neuen Namen festzustellen, da solches bei einiger 
Uebung im Fache nicht schwer ist. ich schlage desshalb, 
wie man sieht: Alöpsa vor, von: &iemypıc, unclio, während 
Liparis von Aısapög, unptuosus abgeleitet war, umd ich in 
solchen Fällen irgend eine Analogie mit dem Geäuderten für 
vortheilhaft halte, insofern solche eft der Erinnerung nach- 
hilft. 

Amalias anceps (S. 20). Eben so richtig scheint mir 
ebend. S. 127. 1974 die Beseitigung des Gattungsnamens 
Laelia._ Der dafür gewählte: Amalia, ist vielleicht mach 
duaiög, zart, ete. gebildet, oder auch ein sogenannter Tanf- 
name; wofür es wohl am Allgemeinsten gelten dürfte. In 
diesem Falle würde ich doch fürchten, dass solches zu grossen 
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Sonderbarkeiten verleitea möchte, weil danach alle Tauf- 
namen zu Gattungsnamen gebraucht werden könnten, Sollen 
darchaus Personennamen eingeführt werden, so hat dies in 
geeigneten Fällen einen standhaften Grund, die Absicht. wird 
gleichsam angekündigt und anerkannt, und besitzt eine wis- 
senschaftliche Bedeutung. Nur finde ich dann zu wünschen, 
dass, wie es’auch bisher immer üblich, vielleicht sogar Re- 
gel war, wenigstens eiwas am Worte geändert werde, um es. 
gleichsam aus dem gemeinen Leben, wo es wie zu hart, zu 
roh klingt, zu scheiden, und ihm wie einen wissenschaft- 
lichen Stempel aufzudrücken. lich habe darüber schon vor, 
langer Zeit, 1824, im 1. Th. meines Verzeichnisses etc. S. 
168. 15. a. unter: Correas etwas gesagt. 

Man batt-, und hat noch, dem Namen Correa (denn so 
heisst der Mann) in Corraea verwandelt. Aber wie wäre die- 
se Verstümmelung zu rechtfertigen? „Nomina sunt immuta- 
bilia.” So etwas darf nie geschehen. Ich that daselbst den 
ganz einfachen Vorschlag, in solchen Fällen ein: s anzu- 
hängen, wodurch die Absicht erfüllt, und doch auch zugleich 
die Regel gerettet würde, und zwar in Analogie mit bereits 
gebräuchlichen ähnlichen Wendungen :-Pleias, Septas eto. Ganz 
in gleichem Sinne habe ich num bier statt Amalia Amalias 
vorgeschlagen, wodurch eine Art Adjectiram hervorgebracht 
wird, welches vielleicht auch obige empfehlenswerthe Eigen- 
schaften zeigen dürfte. 

Anacheilium cochleatum (S. 21). Wenn man irgend 
ein Epideudram, das nicht anf einer Knolle (Nutricium ), 
sondern auf der Erde steht (terrestris). s. B. umbellatam. mit 
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bei diesem hingegen erstere herunterhängend, und letztere, 
noch dazu verkehrt, nicht durch Umbiegung, sondern Bil 
dung aufgerichtet. Sollen anders Gattungen auf Kenngeiche 
der Gestalten und Lagen beruhen, so kann es wohl niemasl 
Unbefangenem einfallen, diese beiden Formen zu gattiren, went 
auch etwa in dem Baue der Befruchtungstheile viel Achnlieh- 
keit statt fmden sollte. Denn warum das Schwerere dem 
Leichteren, das Verborgene dem Offenbaren vorziehen? Üder 
fürchtet man bei diesem isrendere Uebergänge, so werden die- 
se, nur noch weit verwiekelter, bei jenem gewiss eben % 
wenig als irgendwo in der Natur fehlen. Ich gestehe, in si 
chen Fällen bestimmt mich immer nicht eine einzelne vorg- 
fasste Idee, die am Ende doch auch willkührlieh ist, sonder 
das: utile, das Nützliche, wobei man in der. kürzesten Zei 
dem Zwecke (der individenlien Kenntniss) am nächsten kommt. 
Es ist mir daher ganz unmöglich, diese beiden Formen in 
einer Gattung zu behandeln. Indessen ist dieses Gefühl nichts 
Neues. Denn schon in: Loudon Hort, brit. p. 372 ist Epi- 
dendram in 2 Abtkeilungen vorgetragen, die eine ohne, de 
andere mit Knollen. In der ersten finde ich cochlestem, m 
der zweiten umbellatum, und schliesse daraus, dass hier dt 
2 so verschiedenen Gattungen vorgeahnt sind, wodurch men 
Gedanke auf eigentliche Neuheit gern verzichtet; es fehlt 
dort nur noch ein einziger Schritt. Ich begnüge mich als 
damit, dass ich, die knollenlosen bei Epidendrum lassend, 
_ die beknollten, enach Anleitung Hrn. Reichenbach’s, Ans 
chettium nenne, von dva, Super, supra, und xenoα, labiem, 
das die Lippe oben -hat5- der Artuame bleibt unverändert. 
Uebrigens kenne ich noch zu wenige der hierher gebi- 
ren könnenden Formen, um behaupten za wollen, dass hier- 
mit die Sichtang und Vorstellung aller Arten obiger 2A> 
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meinen: A. subumbellatum und virens 2 mit den Kennzeichen 
von Epidendrum umbellatum völlig übereinstimmende Arten, 
dagegen mir mit cochleatum noch nichts Uebereintreffendes 
bekannt wurde, und diese Gestalt scheint weit seltner. 


Catachaetum lituratum N. Icon. ined. (S. 22). Zuerst 
ist anzumerken, dass die Zusammensetzung dieses Gattungs- 
namens gegen die Regeln der Nomenclatur streitet, vermöge 
deren die Namen nicht aus dem Griechischen und Lateini- 
schen gemischt zusammengesetzt, sondern nur aus einer Spra- 
che abgeleitet werden dürfen. Demnach war ...setum in 

... chaetum zu verwandeln; welohes auch bereits in dem 


angeführten (äusserst nützlichen!) Repertorium etc. 142 ge- 


billigt ist. Eine gewiss vollgültige Autorität. 

Dann wäre die Art folgende: 

C. parasiticum insidens nutricarium, nutricio sterili, inflo- 
rescentia radicali, racemo paucifloro, floribus deflexis 
semidoliiformibus, petalis omnibus sepaloideis fornicatis 
imbrieatim incumbentibus, labello lato retundato, radiis 
e basi, margineque striolis, fusco - purpureis. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae, 

‚Polia lanceolata-lirearia, 10 — 12’ L(onga) n 1” 
Kata), n 5 nervia. Nutrieiam ovatum crassum teres, ad 
3% jongum, 14/,'”latum, parce striatum, sulcis transversis ob- 
soleiis 2— 3. Flores 3— 5 infati, > 17,” L. 11,” 1, 
petala flavescenti- pomacea, carnosa, uti pariter labellum sub 
petalis convoluto concavum flavescenti- olivaceum, limbo ro- 


tundato -obtuso prominente. 


Catachaetum squalidum N. Icon. ined. (S. 23). 

C. parasiticam insidens nutricarium, nutricio sterili, inflo- 
rescentia radicali, racemo subcomposito paucifloro, Hori- 
bus nutantibus cymbiformibus inflatis, petalis omnibus 
sepaloideis fornicatis, imbricatim incumbentibus labello 
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lato apice subincervo rotandato subemarginato, striis in- 
tus e basi, striolisque extus in margine subimvolats, 
fusco - purpureis. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 


Descriptio e comparatione cum praecedente ( literate) 
commode elscens. Ei simillimum differt potissimum : natri- 
cio graciliore, squamis magis obvoluto, racemo subcempe«- 
sito, floribus ad n 8, aliquanto minoribus, colore petalerım 
glaucescenti- pomaceo labelligue livido, emarginatara, striis 
interioribus. minus sataratis, striolis exterioribns, labelli api« 
navicalatim sabincurvo, 


Cymbidium cruentum N. ‘Icon, ined. (S. 23). 

C. parasiticum (?) insidens, inflorescentia radicali, racem 
paucifloro, petalis omnibus corollaceis, lanceolate -eb- 
longis aoutis olivaceis, obscure- purpuree striatis, 3 s- 
palinis triangulatim patentibus, 2 oorollinis incurvis, la- 
bello ovato-oblongo obtuso flavo sanguineo-macalate, 
inprimis ad apicem, hoo revoluto, foliis linearibes. 

Hab.... 

Affine C. sinensi, sub cujus nomine Acceperam; at dif- 
fert characteribus, praesertim: petalis angustioribus centinn 
5 striatis, maculis labelli sanguineis, etc, Flores 2 — 4 di. 
stantes, 23/, unciales, labellum petalis aliguanto brevias, 
latius. Scapus pallide- olivaceus, obsolete fusco - purpures 
adspersus, Folia racemo multo longiora, angusta acatis- 
sima. 
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Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 

Afüne E. umbellato, at differt characteribus, praesertim: 
foribus paueissimis (2—3?) forma loborum labelli, qui in- 
ter se fere aequales, singulo extrorsum subcurvo, etc. 

Caulis articulatus, gradatim residuis emareidis striatis 
foliorum delapsoram indutus. Folian 47" L. 1 — 3%," 1, 
enervia, sulco medio. 

Epidendrum virens N. Icon. ined. (S. 24). 

E. parasiticam (?) insidens, inflorescenfia terminali, flore 
subsolitario subsessili, petalis omnibus corollaceis po- 
maceis versus basin albidis, 3 sepalinis triangulatim pa- 
tentibus lanceolatis, 2 corollinis intermediis linearibus, 
labello his duplo longiore, antice repente transverso- 
dilatato, qudrilobo, lobis ovato rubrotundis apiculatis, 
mediis lateralibus multo minoribus, caule fexnoso, fo- 
liis linearibus sulcatis apice subemargınatis. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. | 

Affıne praecedenti, subumbellato, at differt characteribus, 
praesertim: habitu graciliore, caule flexnoso nudiore, flore 
solitario (an ’semper?) ejusque partium forma indicata, Folia 
“3”. EII. Flos a3,” L el. 

Gomeza densiflora N. Icon. ined. (S. 25). 

G. parasitica insidens nutrioaria, nutricio sterili ovato com- 
presso laevi, inflorescentia laterali, spica utringua, den- 
sissime multifora, petalis omnibus corolläceis sulphureis 
obovatis acutiusculis, 3 erectis, 2 dependentibus concre- 
tis, Jabello his breviore, subrotundato, obiter trilobo, lobe 
medio subemarginato, foliis oblongo-lancecolatis. 

Hab. ad Rio de Jaueiro Brasiliae. 
Affinis G. recarvae, at differt characteribus, praesertim: 
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Jam 6. recurva comparative sequenti modo dehiniri pesse: 

G. parasitioa  insidens nufricaria, nutricio sterili ovale 
compresso laevi, inflorescentia laterali, spica ntrinqus 
interrupte laxa, petalis omnibus corollaceis sulphureis 
subspatulatis acatinsculis, 3 ereetis, uno dependente eX- 
tiso-semifisso (aut 2 connatis semifisso - excisis?), folis 
oblongo - lanceolatis. 

Obs. 1. Has plantas nuno Gomeza nunc Rodriguesia vo- 
catas reperio, nec hoc discrimen intelligere mihi hucasque 
contigit. Gomeza vocandas celeber nuper Botanicus asserait, 
Rodriguezia planta potius videtur flore eoccineo. @uampri- 
mum hanc contemplare datum fuerit, dubia forte evanescent, 

Obs. 2. Nec in G. densiflora nec in recurva absolute 
reperire potui, num segmentum floris dependens unicam e- 
set, excisum tantum, vel semilissum, ant e duobns solam- 
modo concretum et veluti connatum. Spica flores utriusque 
formae continere semper mihi visa est. Forma naturalis ta- 
men petala sane 2, spurie tanlum juncta, requireret. 

Leucostachys procera Icon. ined. (3.26). Dies 
Pflanze kommt bald als Goodyera, bald als Neottia vor. Es 
ist sicher weder die eine, noch die andere. Ich habe ihr 
daher einen neuen Gattungsnamen gegeben, der:von der 
Aechre weisser Blumen entlehnt ist, und von unserm eis- 
sichtsvollen Kenner vorläufig gebilligt zu werden schien. 

Marillaria cyanocheile N. Icon. ined. (S. 26). 

M. parasitica insidens nutricaria, nutricio sterili ovato sub- 
compresso, foliis lanceolatis acutis, pedunculo laterali 
unifloro, petalis pomaceis, 3 sepalinis, summo ovate 
fornicato, lateralibus patulis obovatis, 2 corollinis inter- 
mediis ovato-oblongis obtasis, atropurpureo sabstriatim 
maculatis, labello semi-infundibuliformi caerulescente, 
apice calcareque obtuso albidis, gatture fascia cyanea. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
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Flos n > 1%,” L. et l. Petalam summum, reliquis, 

inter'se subarqualibus, duplo latius. Labellem illis dimidio 
fere brevias, calcAre apiee 'virescente. 

Anm. Dieses ist von mehr als 100 Arten, die ich jetzt 

kenne, erst die zweite, an der ich etwas Blaues sehe, 

aber ganz die erste, an welcher das Blaue völlig In- 

digo ist. Diese Farbe scheint bei den Orchideen äus- 

‚ serst selten zu sein, und dürfte daher denen, die sie 

besitzen, wohl Auszeichnung verdienen. Sonderbar, 

dass gleich die erste aus Rio, welche blühte, das Blau 

‚hatte. Vielleicht haben es nun der dortigen noch 

mehrere? 


Octomeria truncata N. Icon. ined. (S. 26). 
O. parasitica (?) insidens, foliis lanceolato-linearibus, 
flore solitario subsessili, petalis omnibus eorollaceis ova- 
tis aontis stramineis suhrotatim patentibus, labello dimi- 
dio breviore, antice latescente, apice subtruncate obtuse 
quadridentato, basi utrinque lacinula lineari - lanceolata 
acuta, mediogne lituris 2 purpureis, 
Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
Flos eirciter in prima tertia parte folii & pedalis 1/,% 
l., e petiolo emergens, nn %,“ L. et l. Waginulae emar- 
eidae 3—4, a basi versus medium folii sitae, fasciculis se- 
taceis terminatae. 


Obs. Haese plantula, initio Pleurothallis visa, assidua 


D. Reichenbach fil. sagacitate pro Octomeria, ejusque n. sp., 
agnita est. e 


Oncidium pantherinum N. Icon. ined. (S. 27). 

O. parasiticum insidens nutricarium, nutrieio sterili orbi- 
culari-ovato subaucipiti, foliis oblomgo - lanceolatis acu- 
tis coriaoeis, infloresoentia laterali, panicula multiflora, 


Aeoribus rotatis, petalis omnibas corellaceis favis, a basi 
N 


* 


\ 


usque ultra mediam eroceo - maculatis, snınme erbicalari- 
obovato, lateralibus ovatis, intermediis spathulatis apie 
obtuse trilobis, labello subanchoraeformi. 


Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae, 
Scapus usque 13/2’ altus. Panicula divaricata, floribn 


| usque ad n 60, > 3/,” diam. 


-Sophronitis Hoffmannseggii Rehb.! Icon, ined.(3.21.) 
S. parasitica pleurorrhiza nutricaria, caule repente, autri- 

cio florido, foliis. solitariis ovatis acutis coriaceis sulca- 

tis, racemis brevibus subumbellaribus pancifloris, petals 
“ omnibus corollaceis coccineis acutis subaequalibus, 3 #- 

palinis ovato-oblongis, 2 corollinis intermediis ovalis 

subsinuatis, labello breviore ovato aouto croceo. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 

Viror herbae universus glaucescens. Canlis caespitoses, 
repens, undique radicalas agens. Nutrioia primum petioles 
mentientia, demum incrassata ovata, subtilissime substellatim 
fasciculis pilorum minutorum asperula. Peduncali Aavescen- 
tes, nutriciorum terminales, brevissimi, pedicelli longi net 


tamen folia superantes, basi approximata umbellam mentie- | 


tes. Flores 3—5, < 1’ diam., petala 2 corollina sepali- 


nis subdimidio latiora, et, cum summo inferius nihil oppe- 
tum sit nisi brevius labellum, ıbi spatium vacuum inter in- 


feriora, ut divaricatio, apparet. Stigma violaceum. Radie=- 
]ae tortuosae albae. 

Ab aflni S. cernua distinguitur potissimum ßore paıl- 
lisper majore, petalis corollinis reliquis latioribus margine- 








que sinubus levibas 2—3 praeditis, quae omnia in illa de- 


sont. Reliqua, licet etiam alia, minutias magis spectant. 


Sophronitis nutans N. Icon, ined. (S. 28.) 


S. parasitica pleurorrhiza nutricaria, caule ropente, nulri- | 


cio florido, foliis solitariis ovatis Aontis coriaceis sulcs- 





* 


tis, racamis brevibus sabumbellarıbus paucifloris, petalis 
omnibus cerollaceis subaequalibus oblongis acutis cöcei- 
neis, rotato-patentibus, labello formae similis at paullo 
breviore croceo. \ 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
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Pariter simile S. cernuae, at luenlenter differt petalis 


non, ut illius, ovatis , sed multo angustioribus fere lanceo- _ 
lato - oblongis. . 


Obs. Quum Generis Sophronitis admodum paucae tan- 


tum bucusque &pecies in operibus occurrant, jam ex unica 
regione, obiter tantum in eam induirendo, binas confestim 
missas, memorabile quodammodo videtar. 


Stelis minutiflora Rchb. fil.! — Tom, ined. (S.28.) 


Plenrothallis m. Cat. 1841. p. 16. 


S. parasitica insidens, foliis radicalibus lanceolatis, dori- 


feris lineari-lanceolatis obtusinseulis, spiga filiformi, al- 
ternatim multiflora, florıbas minimis, petalis omnibas‘co- 
rollaceis pallide sulphnreis, 3 sepalinis ovatis, trifolia- 
cee patentibus, 2 corollinis intermediis brevissime trans- 
versis, circamvolutis usque ad medium labello deflexo 
ovato, concolore. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
Flores omnium Orchidearum forte minimi, vix 2/,/” diam. 


» 


Obs. Hanc Sp., quae usquedum Pleurothallis erronee 


putabatur, indefessa D. Rohb. fil. sagacitas Stelidem esse 
evicit, | 


T.erans da Botaninane cnmnrenant nrincinalement 1a 


"Auguste de Saimt-Hilaire ete.: ‚Paris 1840, 
BSvo. "VIII et 980 pag. et 24 planches, 


Der Verfasser dieses botanischen ‚Handbuchs hat vor de | 
meisten seiner Landsleute die Kenntniss der deutschen Spra- 
che voraus,. so dass er nicht bloss mit dem sich zu begnä- 
gen brauchte, was von den deutschen Arbeiten durch Ueber- 
setzungen und Auszüge in französischen Blättern zu finde 
war, sondern an den Quellen selbst schöpfen konnte, er hat 
ferner den grossen Vortheil einer umfassenderen Anschauur: 
der Pflanzenwelt, da er durch seine Reisen in Brasilien auch 
die Vegetation der 'Tropenwelt und der wärmern Climate keı- 
nen gelernt hat. Alles dieses ist bei der Bearbeitung de 
vorliegenden Werkes ven günstigem Einfluss gewesen. ſſit 
geben hier eine Uebersicht der Capitel, welehe nach eizer 
Rinleitung,. warin die Unterschiede organischer und unorga- 
nischer Wesen,‘ der Thiere und Pflanzen und der Umfax 
des Gebiets der Planzenkunde festgesetzt werden, folgen. Cap. 1. 
Abriss, der morphologischen Gesphichte der Pflanzen, 2. Di 
‚Pflanzen in ihren allgemeinen Beziehungen. 3. Accessorische 
Organe der Pflanzen. 4. Das Achsen- System. , 5. Warzels. | 
6. Stengel. 7. Lebensknoten. 8. Blätter, 9. Nebenblätter. 
10. Bracteen. 11. Knospen. 12. Zweige. 13. Blumenstiek. 
14, Ergehnjgse der Entwickeluug der schuppigen Knospa 
15. Geometrische Stellung, der Blätter. 16. Blüthenstand. 
17. Blumen. _ 18. Blumenknospen. 19. Kelch. 20. Krest. 
21. Ursprung und Ursache der Unregelmässigkeit der beida 
ersten Blumenwirtel. 22, Staubgefässe. 23. Discus. 24. Bli- 
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tanık; Classification. 37. Blütkenhüllen der Monoeotyledonen. 
38. Pfanzen- Anemalien. 39. Cryptogamen. Dies Capiteb ist 
von W. P. Sohimper bearbeitet und vom Verfasser redigirt. 
Folgen noch: Erklärung der Abbildungen, Register der tech- 
nischen Ausdrücke, der Pflauzennamen, der citirten Schrift- 
steller. — Um eine Ansicht von dieser ‚Arbeit zu gewähren, 
wollen wir ein kurzes Capitel, nämlich das vom Disous han- . 
delnde, hier mittheilen: Wir haben die drei ersten Wirtel der 
Blame, nämlich den Kelch, die Blumenkrone und die Staub- 
gefässe, darchgenommen, wir gelangen zum vierten, d. h. zum 
Discs oder Nectarium. Man giebt diese Namen jedem Qnirl, 
unter welcher Gestalt er. sioh zeige, vollständigem oder un- 
vollständigem, welcher sich zwischen den Staubgefässen und 
dem Ovarium befindet. Appenditular- Organe, wie die Keloh- 
und Kronenblätter, zeigen sich die Stücke des Discus auch 
zuweilen mit einem mehr oder weniger ausgesprochenen blatt- 
artigen oder Vielmehr blumenblattartigen Ansehn (Fig. 342 
— 343). Sobald jedoch die Biumenachee dem Discus her- 
vorbringt, ist ihre Lebenskraft fast erschöpft, wenn er bei eini- 
gen Pflanzen noch eine Art kleinen Blumenblatts ist, so ist bei 
andern nur noch eine, mit Hülfe der Loupe erkennbare . 
Schuppe, endlich finden sich bei dem grössten Theile der 
Pflanzen die Theile des Discas so schwach ausgedrückt, wie 
dies nur bei Appendicular- and Blatt - Theilen möglich ist, 
sio sind nur, wie wir schon gesehen haben, dass dies zu- 
weilen bei den Nebenblättern statt findet, Drüsen (Fig. 344.) 
Hierüber hinaus giebt es nur gänzliche Unterdräckung, wo- 
von eine Masse von Pflanzen uns Beispiele liefern. Bei En- 
pomatia laurina sind die blamenblattartigen Stücke des Discus 
gross gnug, um die Stanbgefässe gänzlich vom weiblichen 
Organ zu trennen. Als ich zum ersten Male die Gattang 
Helicteres studirte (nach H. Sacarolha), erstaunte ich, nach- 
dem ick unmittelbar über dem Kelche Petala gesehn hatte, 
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noch andere zwischen den Stanbgefässen und den Ovarier n 
finden, welche nur Stäcke des Discus waren. Aquilegia zeigt 
auch eine Reihe kleiner zerstreuter Petala zwischen Stasb- 
gefässen und Ovarien. Bei Biscutella auriculata finden wir 
4 äusserst kleine Schuppen. Sedum hat einen aus 5 Drisa 
znsammengesetzten Discus, eine Menge Crueiferen aber eine 
aus 4 Drüsen (z. B. Cheiranthus Cheiri), Ebenso wie de 
Kelch- und Biumenblätter und die Staubgefässe sich an ib- 
ren Rändern verbinden, so können auch die Stücke des Di- 
eus in Zusammenhang treten, und es ist gewöhnlicher, eis 
‚verwächsenen Discus zu finden, als einen, der aus freies 
Stücken besteht. Die Verwachsung findet statt, wenn de 
Discas den letsten Grad seiner Veränderung erreicht hat, 
d.h. wenn er drüsig geworden ist; sie ist noch nicht vell- 
ständig bei Ciseus, wo man 4 Lappen unterscheidet; bei Ce 
baea, wo man deren 5 sieht (f. 348); bei Tioorea (z.B. 
T. jasminiflora f. 345), wo 5 Zähne sind, bei Spirantkers, 
wo deren 10 sind; sie ist ganz vollständig bei Vereniea, 
Scrophularia, Almeidea (3. B. Alm. rubra 'f. 346), dere 
Discus an seiner Spitze ganz ist. In dem letzten Falle bilde 
dieser Wirtel einen Wulst, einen Ring, ein Näpfchen oder eier 
Art Röhre, je nachdem seine organischen Theile mehr oder 
weniger Länge haben. Bei Veronica Beccabunga erreicht er 
schon den 4ten Theil der Höhe des Ovarinms, die Hälfe 
desselben bei Almeidea rubra (f. 346), er ist kaum kürse 
bei Galipea pentagyna, und bei Paeonia Moutan (f. 347) um- 
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tasium oder Dischs wie bei Kelch und Biumenkrene : sich 
verhält, dass es nicht ein einziger Körper ist, sondern eine 
Vereinigang von mehreren Organen, welche im: demselben 
Kreise an der Blumenachse entstehen. Man ist’räcksicht- 
lıch dieses Wirtels in eine Menge Fehler verfallen, weil man 
ihn, wenn die 'Theile. verbunden waren, ungenügend als aus 
mehreren Stücken bestehend betrachtet hat, und weil man 
dieselben Stücke zu sehr. vereinzelte, wenn sie frei waren. 
Es ist sehr wahr, dass es Disci giebt von eimer einzigen 
Drüse, wie bei Soutellaria gafericulata, Orobanche umiflora, 
Meiampyrum eristatam (F. 349.), einigen Polygala, aber os 
ist mit diesen Disoi wie mit dem einzigen Petalum bei: Amor- 
pha oder dem einzigen Staubgefässe bei Salvertia und :Gal- 
listhene. Diese verschiedenen Organe, zur Einheit zurückge- 
führt, bilden nicht einen ganzen Wirtel, sind nur 'Theile eines 
Wirtels, dessen andere Theile nicht entwickelt sind, und ei- 
nen leeren Platz in dem Kreise,‘ welchen sie eingenommen ha- 
ben würden, gelassen haben. Es fehlen auch 2 Stücke ‚bei 
dem Nectariam des Sinegrüne, welches ner 2 gegenständige 
Drüsen darbietet, ‚gleicherweise. fehlen zwei Stücke dem moh- 
ree Gruciferen, welche nur 2 Drüsen zeigen. Wenn. wir 
einen Discus baben, der nur auf ein einziges Organ zwrück- 
geführt ist, so ‚haben :wir andere, welche sich ans 2 Wirteln 
sasaramıensetzen, wie die Gattungen Arbutus und Gualteria 
Beispiele dazu liefern. So wie das äussere Androecium aus 
2 Wirteln, der Corolle und den Staubgefässen gebildet wird, 
so kann man deren Auch zwei in dem innern Androecium oder 
Discus finden, und dann zählt man 5 Verticille," den Kelch 
mit einbegriffen, bis au den Pistillen. leh beschränke mich 
darauf, diese Tihatsache anzuzeigen, sie wird ans. nichtiohne 
Nutzen sein, wein ich die vergleiehende Botanik zu behan- 
deln habe. Man hat gesagt, der Discus sei nur ein Verein 
von verkappien Staubgefässen. Man könnte auch die Corolle 

16r Bd. Litterater, (16) 
& 
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als einen verkappten Kelch darstellen, und dasselbe von des 
Staubgefässen in Bezug auf die Corelle sagen. ich glaube, 
dass es noch richtiger ist, jeden dieser Wirtel als eine Ve- 
einigung von Blättern darzustellen, die um so mehr verändern 
sind, je mehr sie sich dem Pistill nähern; aber es ist gr 
wiss, dass wenn ein Wirtel übermässig entwickelt wird, « 
sich immer der Gestalt des unter ihm stehenden Wirtels as- 
suschliessen suchen wird, se wie, wenn er uur einige Ve- 


änderung erleidet, mehr dem über ihm stehenden Wird 


näbern wird. Wenn man der Stachys lanata überflüssige Sä: 
verschafft, vervielfältigt sich ihr Keleh; dureh die Cake 
werden die Staubgefässe des Rananculus acris glänzende Pr 
tala; as ist natürlich, dass man den Discus der Paeonia Mes- 
tan, von Citrus Aurantium, von Aguilegia vulgaris, von Cr 
tras vaginatus zuweilen zum Theil in Stanbgefässe verwandel! 
findet. 

Der Discus ist mit einer Menge anderer Organe ver 
wechselt worden, und erst seit einer sehr kleinen Beibe vo 
Jahren hat man angefangen, von ihm einen richtigen Begrf 


zu babe. Wenn wir, unabhängig von gegenseitigen Sie- 


lungen, .den Namen Discus an gewisse besondere Forma 


knüpfen, z. B. an die der Drüse oder des drüsigen Näpfches 
so vermischen wir uustreitig sehr. verschiedene Diuge, dem 
so wie man Drüsen an der Stelle der Nebenblätter findet, ® 
kann man sie auch an der Stelle finden, welche gewöhali 


dia Ritaahrpfäsae einnehmen. Anrenammen. dam alle Arme- 
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die Hand, alles, was ihm in der That angehört, zu erken- 
nen; um dahin zu gelangen, muss man zur vergleichenden 
Botanik seine Zuflucht nehmen, von welcher ich Ihnen spä- 
ter kurs die Grundsätze angeben werde. Meine Definition 
kann aber, so wie sie da ist, schon verhindern, die un- 
fruchtbaren Staubfäden, wenn sie, wie bei Erodium (f. 324.), 
den Amarantaceen (f. 319.) und den Büttnerien (f. 325.), mit 
den fertilen in demselben Androphorum vereinigt sind, für 
einen Discus anzusehen. Sie wird Ihnen ferner nicht erlau- 
ben, die verdickte Basis mancher Androphoren für einen 
Discus zu halten. Sie kann Sie auch verhindern, mit dem 
Discus, wie man es schon se oft gethan, den Theil der 
Binmenachse, welcher das Pistill trägt, und zuweilen, wie 
der Discus selbst, eine drüsige Beschaffenheit zeigt, zu ver- 
wechseln. | 

Nachdem ich Ihnen bis in’s Einzelne den vierten Blu- 
menverticill erläutert habe, glaube ich, dass es eich zieme, 
noch einige Worte über den Namen, welchen ich ihm hier 
gebe, zu sprechen. | 

Linne begriff unter Nectarium nicht allein den wahren 
Discus, sondern auch noch eine Menge anderer Organe. Die 
Neuern haben ibm oft diese Verwirrung mit Strenge vorge- 
worfen, aber sie haben nicht darauf geachtet, dass der un- 
sterbliche Schwede gar nicht auf den Platz achtete, welchen 
seine Nectarien einnahmen, sondern nur unter derselben Be- 
nennaung alle die in der That sehr zahlreichen Theile ver- 
einigen wollte, welche den, Nectar genannten Zuckerstoff ab- 
sondern. Adanson, nachdem er Linne mit Bitterkeit we- 
gen der zu weiten Anwendung, welche er von dem Worte 
Nectarfüm gemacht habe, kritisirt hatte, schlug den Namen 
Discus vor, und bemerkte nicht, dass er sich dessen bediente, 
uam ebenfalls sehr verschiedene Dinge zu bezeichnen: den 
4ten Verticill der Blame, manche Androphoren von drüsiger 
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Beschaffenheit und den oft gleicherweise drüsigen Theil des 
Receptacalum, welcher das Ovarium trägt. Die Neuern ha 
ben ungefähr auf dieselbe Weise wie Adansom, einige das 
Wort Nectarium, andere das Wort Discus angewendet; da 
aber das erste dieser Worte durch Soyer- Willemet und Joh. 
Gottlob Kurr seiner ursprünglichen Bedeutung wiedergege- 
ben, und das letzte allgemein augenommen ist, so Muss man 
sich, glaube ich, an dieses halten, indem man dessen An- 
wendung auf den vierten Blamenwirtel beschränkt, und be 
dauert, dass es so schlecht die bald biumenblattartigen, bald 
näpfchenartigen Theile, welche es andeuten soll, schildert, 
Die Ausdrücke Phycosteme und Perigynium waren glücklich 
angewendet, das eine von Twrpin, das andere von Link; 
aber die Botaniker, haben das Wort Phycosteme zurück weisen 
zu müssen geglaubt, da es etwas anderes ausdrückt, als e 
soll, und Perigynidm, da es zu leicht mit dem von A. L. 
de Jussieu in einem andern Sinne angewendeten Ausdrucke 
„perigynus? verwechselt werden konnte. Aber man konnte 
auch nicht die Benennungen: Verlängerung der Frons oder 
der Achse, deren sich Hr. DeCandolle bedient hat, zulas- 
ScH, weil sie weniger ein Name, als eine Definition sind; 
und ich weiss nieht, ob es passender für den Discus ist, ihn 
‘eine Verlängerung des Receptaculum zu nennen, und dieselbe 
Art zu reden auf die Blumenkrone und den Kelch anzuwes- 
den, oder zu sagen, dass die Blätter eine Verlängerung des 
Stengels sind. 

So wie wir sagen ein Stengelblatt und ein Petalnm, um 
die Appendicular- Organe zu bezeichnen, deren Verein den 
Kelch und die Biumenkrone bildet, so scheint es nicht ohne 
Nutzen zu sein, ein Wort zu haben, um jeden Theil des 
Discos anzuzeigen, und man könnte hier den Ausdruck Le- 
palum brauchen, indem man ihn auf den blossen Discas- 
Verticill beschränkte; da jedoch die Organe, welche diesen 
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Wirtel zusammensetzen, von sehr veränderlicher Consistenz 
und Form sind, so möchte es in dem Beschreibangen viel- 
Reicht besser sein, sie nach ihrer Consistenz und Form zu 
bezeichnen, und zu sagen, der Discus setzt sich aus so und 
soviel petaloidischen Ausbreitungen, Schuppen, Drüsen u, 8. w. 
zusammen. Wie es. anch damit sei, so ist die Abwesenheit 
des Discas in vielen Familien beständig, und seine Gegen- 
wart ist es auch bei einigen andern. Es giebt Familien, wo 
dieser Wirtel allein die Gattungen characterisirt; endlich giebt 
es Gattungen, wie Polygala, wo einige Arten einen Discus 
darbieten, während er andern fehlt.” 





a. 
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Recherches historiques et critiques sur la vie et les 
ouvrages deRembertDodvens (Dodonaeus). Par 
P. J. van Meerbeeck. Malines 1841. 840 S. 
in vo. 

Wiewohl Remb. Dodoens, oder, wie er sich nach einer 
Sitte der Zeit nannte, 'Dodonäus, keinesweges zu den aus- 
geseichnetsten Restauraturen der Pflanzenkunde im 16ten Jahr- 
hundert gehört, und in dieser Hinsicht mit Brunfels, Conr. Ges- 
ner, Clusius u. a, nicht zu vergleichen ist, verdient er doch 
das Denkmal, welches ein später Mitbürger ihm hier setzt, 
durch seinen Sammlerfleiss und durch die vortrefflichen Holz- 
'schnitte, welche er: uhs von vielen Gewächsen hinterlassen 
hat. Der Verfasser dieser Schrift hat dabei nicht bloss be- 
kannte Quellen benntzt, sondern auch aus noch wenig be- 
nutzten nnd selbst ans noch unbenutzien zeschöpft. z. R. 
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.dass manches andere noch Vorhandene seiner Kenntniss ent- 
gegangen ist. Dass Dodonäus z. B. mit Crato vos Kraft- 
heim des disputes et des demeles gehabt habe (S. 54.), kanı 
vielleicht sein, aber dass diese das freundschaftliche Ver- 
hältniss nicht getrübt haben, erhellet daraus, dass D. bei 
seinem Weggange von Wien noch freundschaftliche ‚Grüsse 
von Crato erhielt, und solche erwiederte (ClIusii Epist. is- 
edit. 54. 55.). So wird auch nicht angegehen, wann D. 
Wien verlassen habe, und man wisse nicht, heisst es (S. 56.), 
wann er nach Cöln gekommen. D. verliess aber Wien am 
31. März 1578, nnd begab sich von da unmittelbar nach 
Cöln (L. c. 55.) Irren wir nicht sehr, so befinden sich 
noch ungedruckte Briefe von Dodomäus an Crato in der El- 
sabeth-Bibliojhek zu Breslau, an Conr. Gesser in der aka- 
demischen Bibliothek zu Erlangen, und an Clusius im Nach- 
lasse von Clusius in der akademischen Bibliothek zu Lei- 
den, die noch manche Beiträge zu gegenwärtiger Biograpbie 
hätten liefern können. In dem, was über die Pflanzengattun- 
gen gesagt wird, die den Namen Dodonaea führen, ist eimi- 
ges Unrichtige. Kein besonderes Lob verdient das verange- 
setzte Portrait des D., welches nach einer Büste von Jos. 
Tuerlindexr auf Stein gezeichnet ist. — 

| | (Eingesandt). 


—nn 


Catalogus horti academici Vindobonensis. Disposuit 
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dentsche Namen, die officinelle Bezeichnung und sonstige 
Beuntzuug angegeben sind. Der vorliegende Band, welcher 
bis zu den Gentianeen inchusive sioh erstreckt, enthält 3553 
Arten. Den Beschluss macht ein Register aller Gattungs- 
namen, > 


Der deutsche Botaniker. Erster Band. Das Herba- 
rienbuch, Erklärung des natürlichen Pflanzen- 
systems, systematische Aufzählung, Synonymik und 
Register der bis jetzt bekannten Pflanzengattungen 
zur erleichterten Aufsachung der Verwandtschaft 
jeder einzelnen Gattung und Untergattung, und 
zur schnellsten Auffindung derselben im Herbarium, 
herausgegeben vonH.G. Ludwig Reichenbach, 
K. S. Hofrath u. s. w. Dresden u. Leipzig 1841. 8, 
XCV. 240 S. 

Auch unter dem Titel: 

Repertorium Herbarii sive Nomenclator generum plan- 
tarım systematieus, synonymicus et alphabetieus, 
ad usum practicum accommodatus, quo affınitas na- 
turalis et locus cuiusque generis in herbario citis- 
sime explorentur, auctore H. Th, L Reichenbach 
etc, etc. Mense Julio MDCCCXLI. 


Zuerst ist lateinisch und deutsch vom Gebrauche des 
Buches gehandelt, dann folgt die Erklärung des natürlichen, 
d.h. Reichenbachischen, Pflanzensystems, mit einer Ueber- 
sicht der Familien und einem dazugehörigen Schlusswort, 
Den Hauptinhalt des Buches bildet aber 1) eine nach diesen 
Familien geordnete, mit laufender Nummer versehene Auf- 
zÄhlung der Gattungsnamen; 2) die Synonymorum redactio 
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oder Anfidaung der Synonymen, d. h. die alnkabetisch geerd- 
meten aynonymen Galiungsnamen, verwiesen anf die Gatta- 
gen, zu welchen sie jetzt gehören; 3) «in Begister der Gu- 
tungen und Untergattungen. Ueberall kat der Verf. die Gei- 
(nngsnamen Auszumerzen gesucht, welche falsch gebildet sind, 
oder schon an Thiergattungen gegeben waren, oder ihm sonst 
aus irgend einem Grunde unpassend erschienen. Ks führt 
uns dies eine Menge von Synonymen herbei, an denen wir 
so schon Ueberfluss haben, und die Verbesserungen selbst 
möchten anch wohl nicht von allen unbedenklich angenon- 
men werden, Auch fehlen, was so leicht möglich ist, hier 
und da Namen, oder sind nicht gehörig angegeben, währen 
andere vom Verf, wieder herbeigebolt oder gerechtfertigt wer- 
den. Brauchbar ist das vorliegende Buch zum Nachschlagen 
gewiss, zum Ordnen der Herbarien nur für die, welche sich 
an des Verf.s Anordnung halten. 


Grosse Zusammenstellung über die Kräfte der be- 
kannten einfachen Heil- und Nahrungsmittel von 
Abn Mohammed Abdallah Ben Achmed aus Ma- 
laga, bekannt unter dem Namen Ebn Baithar. Aus 
dem Arabischen übersetzt vom Dr. Joseph von 
Sontheimer, k. würtembergischer Generalstabs- 
arzt u.s. w. Stuttg. Hallbergersche Verlagshand- 
lung. gr. 8. Erster Band. 1840. XVI u. 592. 
nebst Dedication und Druckfehlerverzeichniss, Zwei- 
ter Band. 1842. 786S. 1S. Druckfehlerverzeichn. 
und einem arabisch -- lateinischen Register zum ersten 
und zweiten Theile. 70 S. 


So schätzbar es ist, dass durch diese Ueberseisung das 
vorliegende Sammeiwerk des Ebn Baitkar allen zugänglich 
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gemacht ist, weiche der arabischen ‚Spraehe nieht mächtig 
sind, so ist es desh auch zugleich zu bedauern, Hass eine 
so grosse Ungewissheit über die Pflanzen herrscht, welche 
der Verf. im Sinne gehabt hat, weiche Unsicherheit auch nur 
durch die genawente Kenntniss der im Orient wild und gebaut 
vorkommenden Pflanzen, und des Gebrauchs derselben geho- 
ben werden könnte. Die hinzugefügten -Linndischen Namen 
sind, obwohl vielleicht aus den besten Quellen entnommen, 
keineswegs zuverlässig. Ein Beispiel möge hier genügen: 
„iIrisa, Iris Aorentina.. Dieses ist die himmelblaue Lilie 
u. s. w.” Was wir aber Iris florentina nennen, ist eine Pflanze 
mit stets weisser Blume. Ailes, was zur Anfklärung von 
bier aus geschehen kann, ist nicht ausreichend und, trüge- 
risch, und was bisher von hier aus in dieser Beziehung ge- 
schehen ist, entbehrt, besonders da früher die Kenntniss der 
orientalischen Flera noeh um so viel mangelhafter war, ei- 
mes hinreichend sichern Grundes.. Wie wir bei uns sehn, 
dass dieselben Pflanzen verschiedene, und verschiedene Pfan- 
zen dieselben Volksnamen führdn , so ist es auch dort und 
zn allen Zeiten unter den Völkern gewesen, da die Unter- 
schiede nahe verwandter Arten nicht anfgefasst, und äÄusser- 
lich Aehnliches für gleich gehalten wurde. Durch das, dem 
2ten Bande angehängte Register hat der Uebersetrer Reisen- 
den ein Mittel an die Hand gegeben, Nachforschungen an- 
zustellen, welcke in vielen Fällen um so leichter siehere 
Resultate geben dürften, da die Oertlichkeiten, wo die Pflan- 
zon zu finden sind, oft sehr genan angegeben werden. 
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höchst äbnliche Ferm haben wir aus Mexico im botanischen 
Garten zu Halle ersogen, von welcher wir leider bis jeist 
nicht entscheiden können, ob nieht die von Scheidweiler be- 
schriebene Pitcairnia punicea dahin gehöre. Gewiss stehn 
alle diese Arten sich sehr nahe, und sind nur darch genaus 
Unterscheidung zu trennen. 26. Lennen robinioides Lk. 
Kl. Otto aus Mexico, auch im botanischen Garten zu Halle 
kultivirt, wo er aber noch nieht geblüht hat. 27. Echeve- 
ria bracteolata Lk. Kl. O. von Caracas, durch Eduard Otie 
gesammelt. 28. Salvia tubiformis Lk. Kl. O0. Eine roth- 
blühende Art aus Mexico, zur Seetion Calosphace Bentb. ge- 
hörig. 29. Oxalis discolor Klotzsch aus Mexico. 30. Com- 
melyna. scabra Benth., auf der Tafel irrihümlich als Com- 
melyna Ehrenbergiana Lk. Kl. O. bezeichnet, es ist dies 
dieselbe Pflanze, welche wir schon früher in der Garlenzei- 
tung von Otto und Dietrich, und in den Saamenkatalogen 
des Hallischen bot. Gartens als Commelina carnea kenntlich 


‚gemacht haben. Ausserdem ist noch der Text zur 31sten 


& 


Tafel in diesem Hefte. 


Im sweiten Hefte-sind folgende Abbildungen enthalten: 

Taf. 31. Scelochilus Ottonis Kl., ven Eduard Oftie 
auf der Silla de Caracas entdeckt. Eine neue Gatiang der 
Vandéas. 32. Hibiscus Cameronis Knowles et Wesicott Flo- 
ral Cab, von Madagascar. 33, Lobelia texensis Raf. Herb, 
(L. cardinalis Linn. V. p. 127., L. punicea Otto et Dietr.) 
Mexico, 34. Tigridia Istea Lk. Kl. Otto, von der Insel 
Chiloe. 35. Lycopersicum peruvianum Mill. var. comms- 


. tatum Spr. von Lima. Wir können hinzufügen, dass die 


jungen Früchte dieser Art kugelig und fein. behaart sind, we- 
gegen hier der Fruchtknoten als glatt angegeben wird; auch 
im Hallischen botanischen Garten, welcher die Pflanze aus 
derselben Quelle erhielt, kamen sie 1842 uicht zur Reife, 
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36. Epidondrum (Osmopkytum) margineimm Lk. Kl. Ouo. 
Im Texte ist noch 37. Schistooarpka bicelor Less. ahge- 
handelt, Sehr richtig wird bier die schon ven Kloszsch. 
früher in der Gartenzeitung gegebene Bemerkung: wiederholt, 
dass Perymenium discolor Sohrader gar nicht als Synoaym 
bierher gehöre, wie früher. Lessing gemeint hatte. 


Antonii Bertolonii eq. aur. et ord. sabaud. etc, 
Miscellanea Botanica I. Bononiae ex typographaeo 
Emygdii ab Ulmo, a. MDCCCXLII. 4to. 22 pp. et 
tabb. III. lith, color. 


In dieser, am 13ten Februar 1840 vor der Bologneser 
Akademie gelesenen Abhandlung erörtert der würdige Verf. 
zuerst, was für. eins Grasart es sei, welche im Reno (Rhe- 
nus Bononiensis) wachsend, von Plinius als vorzüglich 
brauchbar zur Anfertigang von Pfeilen angeführt werde. Jacob 
Zanoni war der erste, welcher dies Gras unter der Benen- 
nung: Canna fissa del Reno di Bologna di Plinio bekannt 
machte, und Ans. Turra belegt es zuerst auf Linneische 
Weise mit dem Namen ‚Arundo Pliniana, welchen er selbst ” 
and andere in A. Plinii später änderte. Später nannte La- 
marck dies Gras A. micrantha, Desfontaines Ar. maurita- 
nica, wie man denn die ganze Synonymie vollständig in des 
Verf.’s Flora italica I. 734, finden kann. — Hierauf folgen 
lie Bestimmangen einer Anzahl von Pflauzen, welche der 
Verf. uubenannt von der Lendoner Gartenbaugesellschaft er- 
bielt, und an den Ufern des Euphrat bei Gelegenheit der 
Shesney’sohen Expedition "gesammelt wurde. Unter diesen, 
aaeh Linnsischem System xeordneten Gewächsen sind nen: 
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Hypecoum tetragenum, ‚Myosotis pygmsea, Lthorpe- 
mum fulvidulum, Lithespermum hirsutisstuuum , biceler, 
tubatum, Lycopeis microphylla, Echtum longiflorem, 
Viola mierantha, Chenopodium pusillum, Chesneya (ne 
Gattung der Umbellaten): Inv. et involncella O. Umb. comp. 
pauciradiata. Fl. omnes fertiles v. c. paucis internis steil 
bus. Pet. inflexo - obcordata, exteriora paulo grandier 
Styli 2, longissimi, erecto - divergentes, stilopodio crassinscah 
conico, Stigm. capitellata. Diachenium ex ovato coneikm 
e latere commissurali compressiusculum, utringue 5- esiz 
tum, oostis hispidis, setis longis scabris patenti - adscender- 
tibus. Dauco proximum. Diff. defectu involucrörum et stils 
longissimis. Ch. daucoides T.2, f.1. Planta pusilla; fıl 
super. pinnato -ternatis, foliolis cuneato-triidis, lacın, br- 
vibus lanoeolatis acutis. — Scandix hispidula, Telephiss 
glandulosum T.2. f.2., Linum mucronatum, Allium ie 
zgisepalum, Ornithogalum cuspidatum T. 3., _Asphodeln 
brevicaulis, Asparagus filifolius, Hyacıinzhus patsin. 
nervalus, Muscari acutilobum, 


Antonii Bertolonii etc. Florula Guatimalend 
sistens plantas nonnullas in Guatimala sponte nascer- 
tes Bononiae a. MDCCCXL. 4to. 45 pp. (2 ind) 
et tabb. XII. lith. col. 


Es ist dies ein besonderer Abdruck ans dem vierten Bant 
der neuen Comment. Acad. Bononiensis. 
: In einer kurzen Einleitung sagt der Verf., dasserm 
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Es sind’ 79 Arten, unter denen die Mehrzahl (59) neu sind, 
nämlich: Justicia corymbulosa, tubeeformis, - barbata, 
Vellasquezii, rostrata, Piper patulum RI., Lisianthus 
cuspidatus T. II,. Ipomaes neduucslaris T. III. Lobelis 
calcarata, Coffaea corymbulosa, Beureria grandiflora, 
Smilacina flexuesa T. IV., Combretum argenteum, Poly- 
gonum grandiflorum, Paullinia glabra T. V.,.Cassia fa- 
sifolia, xiphoidea, Rhexia glandulosa, fragilis, Me- 
lastoma umbilicata, rostrata, Byrsonima rufescens, Te- 
trapteris- eriotarpa, argentea, Euphorbia erithrophylla 
T. VI. (Eupk. pulcherrima Willd. Hb., Poinsettia pulch. 
brah.), Arbutus rubescens T. VII. a.b. e., Philadelphus 
wyritoides T. VIII. Psidium molle T. IX., Eugeniu mi- 
rrantha, Rosa Montezumae v. ß., Clematis polycephala, 
Ranunculus Amarillo, Bignonia sarmentosa, Tecoma ro- 
sea, Buchnera tinctoria, Columnea umbellata, Puæsi- 
flora hastata, Sida hibisciformis, Hibiscus oruentus T. X. 
Lupinus flabellaris, Carduus cernuus, Bidens canescens; 
Cacalia cuspidata, ‚Stevia polycephala, Helichrysum sd- 
licifolium, Aster crocatus, Cineraria acutangula, Ver- 
besina argentea, Helianthus longeradiatus, Coreopsi tri- 
foliata, Aristolochia podocarpa, Begonia setulosa, Po- 
Iyclathra cucumerina T. Xll. Eine neue Gattung aus der 
Familie der Cucurbitaceae, nur nach der Frucht bekannt, 
welehe unter der ledrigen Schaale gitterartig in Reihen liegen- 
de Fächer zeigt. . Cecropia obtusifolia, Vellasquezia Me- 
Iaenodendros T. XI. Eine neue Gattung der Amentacese, 
ia weloher sie eine eigene Abtkeilung bilde. Bin Baum, der 
len Namen Palo mulato führt, die männlichen Blumen stehen 
nm Kätzchen, haben ein 6-spaltiges Perigon, und 8— 9 
hervortretende Stanbgefässe; die weiblichen, ebeufalls in 
Kätzchen, haben ein, oben 3-theiliges Perigen, innen mit 
3 linealischen Schappen und 3-kantigen Fruchtknoten, mit 
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8 kursen Griffeln, und nach oben breiteren, durch Knöiche 
scharfen Narben. Die Frucht eine 3-kantige Kapsel. Iszı 


'semicordata, Mimosa monilifera, Acacia angwlosa, Ar 


plenium blepharopkorum, pelyphyllum. 


Josephi Bertolouii M. D. in Archigymnasio B- 
noniensi Botanices Profess, iter in Apenninum Bo 
noniensem. Bononiae ex off. Emygdii ab Ulm 
A. MDCCCXLI. Ato. 25 pp. et tabb. Iıth. coll. IL 


Es ist diese Abhandlung eine Beschreibung der beta 
schen Verhältnisse des Bologneser Apennins, dessen höchster 
Gipfel (Corno alle Scale) sich 5962,92 Fuss über das Me 
erhebt. Dies Gebirge liegt auf der Grenze von Bologna, Br 
trurien und Modena, seine Gipfel bestehn aus dem Apennine- 
Sandstein (Macigno apennino), welcher meist von Humus b- 
deckt wird, stellenweise aber auch entblösst hervortritt, Ei 
kleiner See und der Ursprung einiger Flässe finden sich bir 
ebenfalls. In drei Regionen theilt der Verf. diese Berge; d 
oberste ist ohne Bäume, und zeigt an den Nordseiten ef m 
Sommer noch Schnee, hier ist Nardus stricta allgemein ver- 
breitet, sedann Vaccinium Myrtillas, welches bier, wie ss 
Virgil’s Zeiten, seine schwärzen Früchte den Hirtem liefen 
ausserdem führt der Verf., mit Einschluss einiger Cryptegs- 
men, noch gegen 200 Arten auf, welche theils in dem nac- 
teren, steinigen Partien, theils auf der Erddecke vorkemme. 
Von diesen Arten steigen aber viele bis zum Fuss der Bere 
herab, während theils nördlichere, theils alpinische Arts 
unr hier gefunden. werden. Die zweite Region ist die da 
Buche, dieser Baum erhebt sich oft zu #iuer Höhe von 1 
Fuss, und nimmt eine Strecke von 9000 F. ein. We er bie 
dichte Waldang bildet, findet man auf dem Boden nur eisin 


255 


stärtzten Bäumen, Hier werden Secale cereate, Hordeum di- - 
sticham und hexastichon, nebst Triticum bybernum mutioum 
kaltirirt, es warden hier nock über 150 Pflanzen gefunden, 
Die dritte Region ist die der Kastanie. Unter den Pflanzen 
dieser ganzen Flor führt der Verf, als nene anf: 

Solidago pygmaea, radice repente; foliis imis ovatis, 
abbreviatis, reliqnis lanceolatis serratis, inferioribus petiola- 
tis, racemis axillarıbus subtriflorie, brevissimis. Gehört der 
höchsten Region an, bewahrte, im Garten kultivirt, seine 
Charactere, nnd ist auf Taf. II. fig. 1. abgebildet. 


.. Sarifraga cuneifolia ß. apennina, foliis rosularum 
cuneato -spathulatis, Apice abscissis, parce dentatis. Tab. II. 
f. 2. in der Buchenregion vorkommend, 


Calycium cinnamomeum, ctusta effasa bissoque tennis- 
simo rufescente- cinnamomeo tecta; apotheeiis infundibulifer- 
mibus, stipitatis, stipite basi dilatato. Diese anf faulendem 
Buchenholze vorkommende Art ist Taf. II. fig. 3. abgebildet. 

. Die erste Tafel giebt eine Uebersicht des Gebirges. 


Memoria sulla diverse specie e varieta dı Cotone col- 
tivate nel regno di Napoli colle istruzioni pel colti- 
vamento del Cotone Siamese ele notizie sulle altre 
specie di cui puossi provare l'introduzione; del Cav, 
Michele Tenore. Letta al Real Istituto d’In- 
coraggiamento nella tornata de 15. Novembre 1838, 
In Napoli dalla stamperia Tramater 1859. 4to. 
54 pp. ettav. 2. 


Um die Baumwollenkultur im Neapolitanischen zu heben 
und auszudehnen, wurde eine Commission ernanat, zu wel. 
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kultivirt wärdea, da die verschiedenen, über diesen Kulter- 
zweig handelnden Schrifisteller in dieser Hinsicht sehr ve- 
schiedene Angaben machten. Er fand, dass es zwei Ara 
seien: Gessypium herbaceum L., eine wohl bekannte Ar, 


obwohl unter diesem Namen nicht alle Schriftsteller diescht 
Päauze verstehen, sie wird besonders in Apulien als Cote 


bianco knltivirt, hat aber eine mehr grauliche und malte, 
als weisse und glänzende Farbe, und wird pur zu inländische 
Fabrikaten verbraucht. Gossypium siamense, die ander 





Art, wird weitläuftig beschrieben und unterschieden, sie eis 


auch Cotone tnrchesco, oder/im Handel Cotone di Castella»- 
mare, und hat 2 Abänderungen, mit weisser, seidiger ud 
mit gems- oder isabellfarbiger Wolle. Von beiden giebt der 
Verf. ausführliche Diagnosen, und unterscheidet sie von de 
verwandten. Auch Kultur und Gewinnungsart werden be 
schrieben, Abbildungen von beiden gegeben, ünd endlich noch 
Nachrichten über die andern Baumwollen - Arten. 


Handbuch der botanischen Terminologie und System- 


kunde, vom Dr. Gottlieb Wilhelm Bischof 


Nürnberg b. Job. Leonh. Schrag. 4to. Erste Hälfıe 
XII u. 260 S. nebst 7S. Erklär. der 21 lithogr. T» 
feln. 1830. Zweite Hälfte. Erste Lieferung Bogen 


1 —20., Taf, 22 — 35. 1831. Zweite Hälfe 
Zweite Liefer. Bogen 21— 41, Taf. 36 — 46. und 
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‚ Terminologie beschliessen soll, worauf dann die Systemkunde 
mit den Registern die letzte Abtheilung des ganzen Werkes 
bilden wird. Im fünften Bande der Linnaea (Litt. p. 67.) ha- 
‚ ben wir den Anfang dieser umfangsreichen Arbeit angezeigt, 
seitdem sind in verschiedenen Zeiträumen die oben angege- 
benen Abtheilungen einander gefolgt. Die erste Hälfte um- 
fasste nämlich noch eine Einleitung über den Begriff der 
| Pflanze, und der für dieselbe anzuwendenden und zu bilden- 
_ den Kunstsprache, im ersten Abschnitie die allgemeinen Aus- 
drücke, im zweiten die besondern, und zwar für die Elemen- 
tarorgane, die Ernährangsorgane und die Vermehrungsorgane, 
In der 2ten Hälfte ersten Lieferung folgten sondann die Fort- 
_ pfanzungsorgane, d.h. die Blame mit ihren Theilen, Die 
Frucht folgte in der 2ten Lieferung, nebst den accessorischen 
oder Nebenorganen. Die beiden letzten- Abtheilungen enthal- 
ten aber die Terminologie der Cryptogamen, und liefern uns 
somit ein bedeutendes, und bis jetzt einzig dastehendes, 
Hülfsmittel zum Verstehen aller der Schriftsteller, welche 
diese Gewächse bearbeitet, und sich zum Theil dabei einer 
eigenen, men gebildeten Terminologie bedient haben. In der 
dritten Abtheilung sind nämlich’ die Farrn, die Laub- und 
Lebermoose, nebst den Characeen erläutert, in der vierten 
die Flechten, Algen und der Anfang der Pilze. Die beglei- 
tenden Steindrucktafeln sind sehr reichhaltig (sie umfassen 
bis jetzt 3269 Figuren), und sehr sauber ausgeführt. Die 
Vollendung dieses Werks, welche wir, nach der Versichernng 
der Verlagshandlung, bald erwarten dürfen, wird der Wissen- 
schaft ein für den Anfänger, der sich selbst belehren will, 
äusserst nützliches, ein für den geübtern Freund der Wis- 
senschaft sehr brauchbares, und selbst für den Mann vom 
Fache sehr bequemes Handbuch geben, dessen man bisher 
entbehrte, und dessen Umfang, wollte es die Vollständigkeit 
erreichen, nicht füglich enger susammengezogen werden konnte. 
16r Bd. Litteratur. (17) 
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Flora Germanica exsiccata Cryptogamica. Centuri |. 
Musci. Curante Ludovico Rabenhorst. 4to. 

Die Kenntniss der Cryptogamen wird wesentlich geför- 
dert und erleichtert durch Vergleichang mit sicher bestimmie 
Exemplaren, aus welchem Grunde von Zeit zu Zeit the 
für einzelne Familien dieser grossen Pflanzenabtheilang, theilı 
für grössere und kleinere Districte.die Herausgabe getrockae- 
ter Cryptogamen unternommen worden ist. So haben dt 
Sammlungen von Ehrhart, von Funk, von Mougeot und Nes- 
ler, von Hampe u. A. Cryptogamen aller Ordnungen gelit- 
fert, die von Fries, Flotow und Schärer Lichenen, die m 
. Suhr, Areschoug u. A. Algen, die von Klotzsch Pilze u. sv. 
Hr. Dr. Rabenhorst beabsichtigt nan nicht allein die leu- 
tern, die Pilze nämlich, fortzusetzen, sondern auch alle ühr- 
gen Cryptogamen Deutschlands allmählig in getrockzeia 
Exemplaren herausgegeben. Vielfache Reisen und der we- 
schiedene Wohnort des Herausgebers haben ihn, in Verbir- 
dung mit andern Sammlern, ein reiches Material zusamne- 





bringen lassen, aus welchem jetzt die erste Centurie, mr 
Laubmoose enthaltend, hervorgegangen ist. Da aber sich 
alle Ordnungen eine so grosse Menge von Arten bieten, um 
Centurien damit zu füllen, so werden in andern Centuna 
auch Glieder verschiedener Ordnungen gemischt werden, * 
z.B. Farrn, Characeen und Algen, welche in einer nächst 
erscheinen sollen. Die Exemplare sind in der vorliegenki 
Sammlung reichlich und gut, und 2 oder mehr Arten sid 
‘auf jedem Blatte des gebundenen Quartbuchs nebst ihren 
Zettel aufgeklebt, auf welchem der Name und der allgeme 
Standort, so wie der besondere Fundort, nebst dem Name 
'des Samnlers, wenn dies nicht der Herausgeber war, be 
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L'occhio. Giornarle di scienze, amena litteratura e 
belle arti. Num. 8., 80. Aprile 1839, p. 61. 


Nova Silenes species ex naturali Caryophyllarum 
Familia. 

Silene Mandralisci*), glabra, caulibus ereetis adscen- 
dentibusve, gracilibus, foliis inferioribus spathulatis, supe- 
rioribus lanceolatis, omnibus basi breviter ciliatis, pedancu- 
is filiformibus, unifloris, calyeibus sabeampanulatis, petalis 
(viridibus) emarginatis nudis, capsula exserta. — Annua, 
Herba tota glabra. Radix erassiuscula albida longe descen- 
dens subramosa. Caules erecti v. adscendentes, teretes, semi- 
pedales, sed etiam 1—3 poll, graciles, inferne rabri, geni- 
eulati, foliosi, ut plurimum ramosi dichotomi. Fol. opposita, 
integerrima, radicalia et caulina inferiora oblonga v. oblongo- _ 
spathulata, obtusa in petiolum sparse .ciliatum attenuata, 
eaulina superiora ovata, lanceolata, acuta, basi breviter ci- 
liata, sessilia. Pedune. longi filiformes biflori. FI, parvi in- 
odori. Cal. subeamp. subinde cylindr., hand striatus, 5-dent., . 
dentibus acutis sub apice ciliatis. Pet. 5 non coronata, ca- 
Iyce subduplo longiora, erecto-patentia, denigae :reflexa vi- 
ridia, spathulata, obtusa, emarginata, apice sursum flexa, 
subtus eanalicalata, supra oonvexa, sulco longitudinali sub 
fauce notata. Capsula longe pedicellata, petalis subaequalis' 
v. longior 3-locul. obtusa. Styli 3 albi. Stamina inaequalia 
antheris lateis, filam. albis. In arenosis maritimis. Pr. Pa- 
normum a Mondello e dietro M. Gallo. Fi. Apr. Majo. 


Ph. Parlatore. 
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Locehio etc. Num. 11. 15. Giugno 1839. p. 85. 

Nova Orsükhogali species ex naturali Liliaccarem 
Jamilia (c. icone), 

Ornithogalum Granatelli*), radicibus horizentalibe, 
fibrosis,‘. intertextis, Joliis radicalibus geminis, linearibus, 
glabris, floralibus inferioribus oppositis, superioribus alter- 
nis, breviter oiliatis, 8capo ramoso, multifero, peduntalis 

villesis, petalis lineari -lanceolatis, acutis externe villosis.— 
Badices horizontales, I—1/, poll. longae, fibrosae, firis 
numerosis crassiusculis subulatis ascendentibus, intertexis 
gubhtus radionlas parvas descendentes capillares emittenlibss, 
bulbum globosam parvum pisi magnitudine inter se occaltar 
tibus. Fol. radıcalia dno lineari-subulata s. linearia, cas 
liculata, glabra, 3— 5-pollicarse, folio altero breriore, scam 
subdaplo longiora, fleralia etiam lineari-subulata, glabrs, 
margine kantum breriter ciliata, inferiora opposita scape ler 
giora v. subaequalia, superiora alterna breviora. Scapes 
teres, 2-poll.,, —10-Aor. Pedunc. teretes, villosi, ereel, 
1-fori, ex axillis foliorum Aoralium. Pet. lineari - lance- 
lata aonta, 1 Ain. fere lata, 7 — 8 lin. longa, externe nl 
losa, viridia, margine luteole, interne fava, genitalibus ples 
quam duplo longiora. Stilus viridis, stamina superass. 
Stigma obtusum. Filam. basi dilatata. Fl. Mart., Apr. h 
snbmontosis, -in campis Aridis et in pascuis montosis, Pa 
normi nel chiuso di Villafranca, in luoghi scoperti m m 
giardıno presse le falde di M. Pellegrino, al Capnto. Species 
0. fihroso Desf. radice tantum proxima, sed foliis, scaps, 
foribusgqne omnino diversa. Ab O. villoso Marsch. praecipe 
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lanceolatis elongatis acntis, externe villosis et genitalibus' 
petalis dimidio brevioribus, 





Philippus Parlatore. 


In nonnüllas Filaginis Evacisque species ex naturali 
Compositarum familia observationes, auctore Prof, 


Philippo Parlatore, 8 pp. 8vo. 


Es ist dies ein besonderer Abdruck einer vom Prof. 
Parlatore zu Pisa den 12. März 1841 geschriebenen Ah- 
handlung aus dem Giornale Toscano di Scienze Mediche, 
Fisiche, e Naturali T. I. No. 2. Anno 1841., in welchem 
folgende Arten auseinandergesetzt werden, deren Diagnosen 
wir hier wiedergeben. 


1. Filago germanica, caule erecto, simpliei, superne 
ramoso-dichotomo, foliis tomentosis lineari.- oblongis, acutis, 
capitulis aggregato -globosis sessilibus terminalibusque, in- 
volucri foliolis extimis basi tomentosis, Apice membranaceo - 
acuminatis, rectis vel inflexis et subuncinatis, internis acu- 
minalis. 4. virescens caule gracili, glomerulis minoribus, 
foliis virescentibus. y. eriocephala caule foliisgue glomeru- 
lisque magis tomentosis. 


2. F. pyramidata ß. spathulata, caulibus basi ramo- 
Bis, erectis, ascendentibusve, superne dichotomis, foliis cine- 
'reo-tomentosis, oblogo -spathulatis, obtusis, capitulis ag- 
gregatis globosis, involucri foliolis extimis basi tomentosie, 
apice Scarioso -aristatis, aristis reflexis intimis acnminatis. - 


3. F. Candolleana Nob., caulibus brevibus, prostratis, 
superne subdichotomis, fol. lineari-oblongis spathulatisve, 
cano-tomentosis, capitulis globosis confertis approximatie, 
involacri folicdis extimis acuminalis, apice scarioso-aristalis, 
aristis reflexis, intimis obtusis saepe cum mucronnlo. (F. con- 
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gesta DC. non Guss., quae Filago exigua Sibth. s. Evax. exi- 
gua DC.) 

4. F. gallica L., caule erecto v. ascendente, basi ra 
moso, superne dichotomo, ramis erecto-patentibus, foliis 
lineari - subulatis snperioribus bracteantibus erectis; capitalis 
3— 5 aggregatis sessilibus terminalibusque tomentosis, imre- 
lueri foliolis obtusis. 


5. F. tenuifolia Presl, caule ereeto, superne rames- 
dichotomo, ramis divaricatis, foliis anguste linearibus acntis, 
superioribus bracteantibus recurvis, capitulis 6 — 10 aggre- 
gatis sessilibus terminalibusque tomentoso-lanatis, involueri 
foliolis obtasis. 


6. F. Cupaniana Nob., caule erecto simplici v. ramose, 
ramis elongatis, foliis linearibas tomentosis, capitulis solita- 
riis axillaribus terminalibusque subspicatis, sessilibus pedas- 
onlatisque, involueri foliolis acutis in fractu stellatis (Gnaph. 
Capanian. Guss. in DC. prodr., Filago arvensis y. Cupaniana 
DC., F. arvensis Ucria. 

7. F. Lagopus Nob,, caule erecto subsimpliei, foliis 
mollissime tomentosis, oblongo-lanceolatis, capitulis sabse- 
litariis v. parce aggregatis axillaribus terminalibusgue, inre- 
Incri tomentosi foliolis acutis. (Gnaph. Lagopus Stephen. 
Gn. pedunculare Tenore, Fil. arvensis 8. Lagopus DC., F. 
alpestris Presl.) 

B. Evar discolor DC., caule humili, basi ramoso, fol. 
ohovato-lanceolatis, floralibus involucro longioribus. capits- 
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sis, confertis, arachnoideis, involacri (concoloris) foliolis ex- 
timis acatis, intimis apice dilatatis truncatis. In saxgsis cal- 
careis elatioribus Sicilia. Madonie a Piotrafucile inv. ami- 
cus Teodorus De Heldreich bot. egreg. cultor. Species omnium 
minima. 

10. Ev. erigua DC., caule prostrato, ramoso, foliis 
oblongis cano-tomentosis, floralibus capfule longioribus, ca- 
pitulis dense congestis involucri foliolis extimis basi tomen- 
tosis interioribus obtusis. 


Specimen Bryologiae Romanae auctore Elisabetha 
Fiorini-Mazzanti, academiarum horticult. 
Bruxellen, reg. scient. Taurinen., aliarumque socia. 
Romae typis Crispini Puccinelli MDCECCXXXXI 


&vo. 56 pp. et IV foll. non pag.c. dedic., prooem., etc. 
Im Litteraturberichte zum 10ten Bande der Linnaea 3.193. 

ist von Hrn. Freiherrn v. Cesati schon der Titel der ersten 
Auflage dieser Schrift, jedoch ehne Jahreszahl, angegeben. 
In gegenwärtiger, wie das Vorwort besagt, zweiten, von den 
Fehlern gereinigten Auflage hat die Verfasserin, Gräfin Fio- 
rini- Mazzanti, ganz in lateinischer Sprache eine Beschrei- 
bung der im römischen Gebiet vorkommenden Moose gegeben, 
welche mit Diagnosen, Synonymen, Beschreibungen und An- 
merkungen ausgestattet ist. Es werden 117 Arten in 29 
Gattungen verzeichnet, mit sorgfältiger Angabe der verschie- 
denen Formen, von denen mehrere von der Verfasserin neu 
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eontorto. Ad rupes. Caduta della Marmore. Der T. mn- | 
lis ähnlich, aber grösser, kräftiger, von lebhafterer Färbuzg, 
und ir nicht in Räschen wachsend. Dedieirt is 
das Werk, welches der Verfasserin alle Ehre macht, zweie 
Verstorbenen, nämlich Joh. Bapt. Brocchi und Ernst Mawri; 
es ist mit dem Motto aus Horaz geziert: „Ego laude rar 
amoeni rivos et Musco circomlita saxa nemusque.’’ Der Drac 
ist nicht immer gleichmässig gehalten, so dass die Gattanzs- 
und Artennamen -nicht immer auf gleiche Weise hervortreten. 


Di alcuni movimenti che si osservano nelle piante per 
la diffusione de’ semi. Memoria del Dottor G. G iu- 
“ seppeBianconi. Estratta del Tomo VI. dei nuwri 
annale delle scienze naturali diBologna. Bologna pei 
tipı diJacopo Marsigli 1841, &vo. 26 pp. II, tavv. lit. 


Diese mit dem Motto aus Plinius „Legumina cum mats- 
rescere coeperunt . . . . cito exsiliunt.” auf dem Titel ver- 
sehene Schrift beginnt mit einem an den’Prof. Bertolons ge 
richteten Empfehlungsschreiben, und verbreitet sich zuerst über 
die Erscheinungen, welche die Hülsen der Leguminesen ba 
ihrem Aufspringen zeigen (ein spiraliges Zusammenrolien), 
und sucht aus dem Bau der Klappen dies Phänomen za er- 
klären. Die innere dünne, aber feste Membran der Häl« 
ist von fibröser Textur, ihre Fasern verlaufen parallell, aber 
durch Seitenäste mit einander verwebt, in schräger Richtasg 
unter einem verschiedenartig spitzen, bis fast rechten Winkel | 
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falls eine verschiedene schief Richtung hat. Durch die in 
dieser Richtung wirkende Zasammenziehung werden je nach 
der Schrägheit der Faser die verschiedenen Erscheinungen 
hervorgebracht. Man müsse aber bei dieser Betrachtung auch 
noch berücksichtigen, dass die äussere Lage der Hülse auch 
eine Art der Faserung habe, welche von der der innern La- 
ge verschiedene Richtung zeige, dass ferner das frühere Ein- 
trocknen dieser äussern Lage auch verschieden einwirken 
könne, und dass drittens auch der umgebende Hülsenrand, 
durch welchen die Enden der Fasern festgehalten werden, 
zur Drehung in die Spirale beitragen könne. Ueber die 
Schote der Cardamine pratensis stellt der Verf. aueh Be- 
trachtungen an, doch hat er keine genauen Untersuchungen 
über die innere Stractar der Klappen gemacht, nur soviel ist 
gewiss, dass hier.ein anderes Verhalten, als bei den Hülsen 
stattinde.e Endlich betrachtet der Verf. noch die Kapsel von 
Impatiens Balsamina, mit welcher er verschiedene Versuche 
anstellte, die ihn daranf führten, dass die Wärme das Oef- 
nen bedinge theils durch die Ausdehnung der in der innern 
Fruchthöhle enthaltenen Luft, theils durch Ausdehnung der im 
dicken Theile der Klappe enthaltenen Feuchtigkeit. Eine jede. 
Klappe hat hier nämlich ebenfalls 2 Lagen, eine innere fibröse, 
welche auch getrennt von der äusseren, dickeren, zelligen, ge- 
rade bleibt, und sich verkürzt, während jene sich ausdehnt 
und aufschwillt, wodurch also eine Krümmung entsteht, bei 
welcher die innere Luft eine seitliche Spaltung zwischen den 
Klappen, und dadurch eine — Spitzen derselben 
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Theophrasti Eresii Opera,'quae supersunt omnia. Emen- 
data edidit cum apparatu ccriticoFridericus Wim- 
mer, gymnasii Fridericiahi Vratislaviensis Professor, 
et. Tomus primus historiam plantarum continens. 
Vratislaviae op. Ferd. Hirt. 1842, '8vo, XLVII a 
847 pp. 


Auch unter dem besondern Titel: 


Theophrasti Eresii Historia plantarum. Emendavit 
cum adnotatione critica edidit Frid. Wimmer 
u. 8. We u. Ss W. x 


Durch Passow zuerst angeregt, fasste der den Botani- 
kern durch seine Arbeiten über die schlesische Flor wohlbe- 
kannte Verf. den Entschluss, eine neue Ausgabe der Werke 
des Theophrast zu veranstalten, da die von J. G. Schneider 
i. J. 1818 — 1821 besorgte Ausgabe wegen der zu spät er- 
langten Kenntniss eines wichtigen Codex eine unbequeme, und 
ausserdem eine in vielen Stücken zu verbessernde war. Bas 
ist daher die Absicht des Herausgebers, wie in der 1838 von 
ihm edirten Phytologiae Aristotelicae fragmenta, den griechi- 
schen Text kritisch zu sichten und herzustellen, und die 
Lesarten der verschiedenen Codices, nebst den Conjecturen der 
Gelehrten zugleich. vorzuführen. Welche Hülfe ihm durch Ver- 
gleichung der Codices, der Editionen, Uebersetzungen und 
Commentare geworden sei, zeigt der Herausgeber hinter der 
Vorrede an. Darauf folgt die Angabe des Inhaltes der eis- 
zelnen Bücher und Capitel und ein alphabetisches Verzeich- 


— — 267 

Preisverzeichniss der Pflanzen im Gräfl. Hoffmanns- 

eggischen Garten zu Dresden. Zehnte Ausgabe für 

1841. Neustadt Dresden, gedr. in der Buchdrucke- 

rei v. C. Heinrich, Zu finden im obgenannten Gar- 
ten. 8vo, 85 S. | 


« Wir lassen ans diesem Verzeichnisse hier die darin be- 
findlichen, den Botanikern interessanten Anmerkungen ab- 
drucken, mit dem Beinerken, dass wir dıe darin öfter cirtir- 
ten früheren Jahrgänge nicht zur Benutzung hatten. 


1. Anacylia. (S. 77.) Wegen dieser Gattung s. die An- 


merkung im Verz. f. 1839. S. 9. 2). 
2. Cinclia. (8. 77.) Wegen dieser Gattung s. die Anmer- 
kung im Verz. f. 1836. S. 14. 2). 


3. Crinum Binsii. (S.77.) Ein gelehrter Pfanzenkenner, 
gegen dessen Stimme die meinige freilich nichts oder wenig gelten 
kann noch will, hält diese Pflanze für nichts anderes als: 


Crinum submersum Herb., an dem das dort blass Rosenfar- - 


bige, durch den auf der langen Reise eingesperrten Zustand, 
ungeachtet der darauf erfolgten freien Entwicklung in schick- 
licher Cultur, in Grün verblasst sei. Freilich passt ausser- 
dem, so viel man abnehmen kann, alles Uebrige der engli- 
schen Darstellung, welche man vorlänßg doch zugleich für 
treu halten muss. Indessen, da ich mehrere ganz gleichför- 
mige Stücke, und von verschiedener Grösse, besitze und blü- 
hen sah, an denen sich der Blüthenstand, nach Monaten, an 
der Luft, ganz von unten, erhoben, und selbige Blumen ge- 
bracht haben, die an Vollständigkeit nichts zu entbehren schie- 
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C. Bulbo herbae basin membranis plus minus alte et gy- 
lindrice involvente, foliis ovali-oblongis acatis, margit 
subtillime albido-serralatis, umbella plurifſora, coroll« 
laciniis oblongis, albis, dorso virentibus. 

Hab. ad Rio de Janeiro, in uliginosis. Flos suariter, 
licet delibiter,, Jasmini odorem aemulatur. 

Den Text zu erweitern, ist hier der Ort nicht. Nur e- 
viel, dass der Schaft an eine Elle hoch, die Blumen 4°; 
Zoll, und die Blätter 12— 18 Zoll gross sind. 

Eine ganz ähnliche Pflanze ebendaher hat auch gebläht 
Sie ist in allen Tbeilen kleiner, die Häute der Zwiebel gehe 
nicht so weit herauf, und der Blumen sind wenigere. Well 
nur ein jüngerer Zustand der erwähnten? 

4. Entada Gandü. (3. 78.) Eine weitläuflige Ansein- 
andersetzung über diese seltne Pflanze enthält der Nachtrag 
zu dem Verz. u.s.w. von 1836. für 1839. S. 27. 33. 


5. Glycine glutinosa. (S. 78.) Den Saamen dieser 
Päanze schickte mir Hr. Hunnemann aus London, vor vie- 
len Jahren, unter diesem recht schicklichen Namen, weil er 


- wirklich ganz klebrig ist. Jeizt ist der ganz gleiche, aus 
"Rio de Janeiro, aufgewachsen. Weiter weiss ich davon bis 


jetzt noch nichts, 


6. Gomeza densiflora. (3. 78.) Anmerk. Da fortan in 
meinen Verzeichnissen wohl einige Orchideen zu erwähnen sein 
werden, so finde ich nöthig, darüber, für jetzt und künftis, 
etwas Allgemeines zu sagen. Weil selbige seit einiger Zei 
an die Reihe fleissigerer Betrachtung gekommen sind, so muss 
man auch wohl trachten, sich über sie deutlich auszudrücken. 
Um hierin zugleich hinreichend bestimmt und kurz zu sein, 














aber ich habe keime Gelegenbeit, es zu kennen, in solchen 
Blättern, wie diese, steht davom wohl auch nichts, und ich 
bin ganz zufrieden, wenn man mich nur versteht. 

Ich denke mir, die Orchideen wachsen entweder auf der 
Erde (terrestres), oder sehmarotzerisch, an Baumstämmen 
u. 8. w. (parasiticae). Letztere haben, als Hanpitheile, ent- 
weder bloss, wie die meisten perennirenden Pfansen, Wur- 
zeln, Stengel, Blätter und Blüthen, oder noch ausserdem ei- 
nen andern, sehr sonderbaren Theil, der sonst nicht so vor- 
kommt, nämlich. von der Wurzel aufwachsende, gewöhnlich 
länglich- rundliche, und etwas flachgedrückte, oder auch wohl 
spindelförmige, fleischige Knullen, die, anfänglich zur Seite 
mit einigen blattähnlichen Schuppen eingefasst, späterhin ' auf 
ihrer Spitze die Blätter der Pflanze tragen, zuweilen auch 
aus deren Mitte den Blüthenstand. Oefter jedoch tragen sie 
keine Blumen, sondern bloss Blätter, diese stehen lange, 
jabrelang, verdorren endlich von der Spitze herein, und fal- 
len ab, aber die Knolle bleibt noch, ehe sie ebenfalls schwin- 
det, weit länger, wohl mehrere Jahre, stehen. Dieser unge- 
wöhnliche knollenartige Theil muss dann doch eine Bestim- 
mung baben, und derselben gemäss einen Namen bekommen. 
Einige Gelehrte meinen, es sei ein verdickter Blattstiel, und 
mit solehem mag er auch wohl am meisten übereinkommen; 
dech selbst dann, da es gewiss ein sehr spnderbarer wäre, 
möchte man ihm, bündiger Kürze wegen, einen eignen Na- 
men wünschen. Mir scheint er am meisten zur Ernährung 
dieser Pflanzen bestimmt zu sein, wozu Banmrinde an sich 
wenig dienlich ist, und so kommt er mir vor wie eine Am- 
me; daher: Nutricium. 'Trägt er bloss Blätter, so ist er 
unfruchtbar (N. sterile), wenn auch Blumen, fruchtbar (N. 
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oder den Blattschuppen, hervor (1. Zateralis). Noch trebe 
mehrere O. aus unbestimmten Stellen ihrer Stämme zur Seit: 

Luftwurzeln, za gelegentlicher Befestigung an Neben -Gese- 
stande, und wohl auch möglicher Ernährung (O. pleuror- 
rhizae), die sie, nach Umständen, entweder in Erde, ode 
auch in die Rinde der Bäume u. s. w, treiben, oder vielmehr 
sich mit denselben an diese, oder auch an alle andre Kür- 
per, die sie erreichen, so fest ansaugen, wie die warzige 
Epheuranken thun. Wo nicht, se warzeln sie bloss oben aul 
(O. insidentes). Bei einigen wenigen kommt auch der Bl;- 
thenstand zwischen dem Stiele und der Klinge des Blatis 
heraus, welches dann eniweder flach, oder auch ceylindrisch 
ist. Hierzu ist kein besonderes Kunstwort nöthig, da man e 
zu Gattungskennzeichen benutzt hat. Bei Betrachtung dieser 
verschiedenen Theile lässt sich die Bestimmung mancher t- 
leologisch recht wahrscheinlich vermuthen, als: das Natri- 
cium zur Ernährung soleher, denen Erde fehlt, die Luft 
wurzeln, um sich, oft lang kletternd , anzuhalten; und ws 
ihre Bekleidung der Baumstämme betrifft, die von ihnen in 
den Urwäldern häufig mit Blättern und Blumen geschmäck! 
werden, so ist, nach der zwischen den Tropen allgemeines 
Verschönerungsregel der Natur, unser Moos, unser Uebersug 
von Flechten, welche ebenfalls die Stämme bekleiden, dert, 
ganz folgerecht, zu einer Flor bunter, mannigfaltiger, zum 
Theil sehr grosser schöner, mitunter sogar höchst wehlrie- 
chender Blumen geworden. 


Nhiva Rarmoen Lännta man wiellaicht en mahrorer Vor. 


— 
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a. nufricariae, 
4. Nutricio florido, 
2. Natricio sterili, 
a. inflorescentia radicalı, 
ß. inflorescentia laterali, 
b. non nutricariae. ’ 
B. pleurorrhizae: 
a. nutricariae, 
1. Natricio Norido, 
2. Nutricio sterili, 
&. inflorescentia radicali, 
ß. inflorescentia laterali, 
b. non nutricariae. 
Obs. Termini I. A. b. et B. b. non usuales, quia ne- 
gativi, qui ex absentia per se subintelligendi. 
Nun erst ist mir, als liesse sich von der Gomeza und 
andern Orchideen mit einiger Bestimmtheit und zugleich Kürze 
sprechen. 


G. parasitica insidens nufricaria, nutricio sterili ovato com- 
presso laevi, foliis lanceolatis, spica laterali utringua 
densissime multiflora, petiolis obovatis, 3 sursum versis 
acatis, 1 deorsam, exciso. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 

Diese Pflanze könnte darum einige Merkwürdigkeit ha- 
ben, weil bisher, anch in den zahlreichsten Verzeichnissen, 
nor 1 Art Gomeza, die folgende. recurva, angemerkt schien. 
Die Blume ist ungefähr 1” gross, schwefelgelb. 
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latis, 3 sursum versis acntiuscnlis, 1 deorsum, excm- 
' semifisso. 
Die Blume ist etwas kleiner, ebenfalls schwefelgelb. 


7. Marillaria cyanocheile. (3. 80.) 

M. parasitica insidens nutricaria, nutricio sterili ovato sab- 
compresso, foliis lanceolatis acutis, pedunculo laterali uni- 
floro, petalis pomaceis, summo orato fornicato, laterali- 

:- bus 2 evato-oblongis obtusis, intermediis 2 ovato oblor- 
gis, atropurpureo substriatim maculatis, labello albide 
gutture fascia cyanea. Hab, ad Rio de Janeiro Bra 
siliae, | | 

Die Binme ist 11/5” gross. 


8. Mucuna dichroa. (S. 80.) Bei bloss aus der Fract 
and dem Saamen erkannter Gattung, noch nicht weiter al 
durch gedritte, unten, besonders in der Jugend, etwas rm 
lette Blättchen (welches mit einer der wenigen beschriebeie 
nicht eben stimmt) anzugeben, 


9. Oncidium pantheriaum. (S. 80.) 

O. parasiticam insidens nutricarium, nutricio sterili orbier 
lari- ovato subancipiti, foliis oblongo-lanceolatis acabs 
coriaceis, panicula laterali solitaria multilora, foribs: 
rotatis, petalis davis a basi usque ultra medium erecee 
maculatis, summo orbiculari -obovato, lateralibus ovais, 
intermediis spathulatis, apice obtuse trilobis, labello sab- 
anchoraeformi. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
Es wurden bei der Bestimmung eine grosse Anzahl äbt- 
licher verglichen, aber das Endresultat trennte dieses ve 
allen übrigen. Der Blumenstand hatte an 50 — 60 Blũtbe- 
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lich grosse weisse Bohne mit braunem Hilo ist, verschieden 
von einer andern, die ich auch, doch ohne Bestimmung, be- 
sitze, und kleiner, auch ganz weiss ist. Ein gelehrter Bo- 
taniker nannte erstere: P. maltiforus indicus, wobei jedoch 
wenig gewonnen scheint. Eher möchte ich sie für P. multi- 
florus £. albiflos Enc. halten. 


11. Piptostegia Gomezüi.(S.81.) Schon lange war mir diese 
Pflanze, Namen, Frucht und Saamen, unter deren angeführ- 
tem letzten Synonym, bekannt. Sie schien demnach eine 
Ipomea, aber nirgends erwähnt. Die Benennung blieb räth- 
selhaft, bis ich kürzlich eine Frucht davon bekam, die auf 
der, übrigens Ipomeen -artigen, Capsel wirklich einen rund- 
lichen Deckel, mit einer kleinen Mittelspitze, hat. Dieses 
erklärt nun nicht nur den Artnamen, sondern rechtfertigt 
wohl auch unbezweifelt die Bildung einer von Ipomea, wel- 
che diesen Deckel niemals zeigt, bequem verschiedenen Gat- 
ung. Die Blätter sind fein gefingert. Die Pflanze ist peren- 
nirend , und hat eine birnförmige, schon im 2ten Jahre an 
3” grosse Knolle. Die Blume fehlt noch. 


12. Pleurothallis minutiflora. (S. 81.) 

P. parasitica insidens, foliis radicalibus ovatis acutis, flori- 
feris lineari-lanceolatis obtusiusculis, spica tenuissime 
filiformi, alternatim multiflora, florıbus minimis, petalis 
superiore duobusqus lateralibus, ovatis obtusis, intorme- 
diis 2 brevissimis transversis, labello ovato. 

Hab. ad Rio de Janeiro Brasiliae. 
Blumen blass schwefelgelb, aber so klein (kaum 1/5”), 
dass man ihre Theile ohne REES kaum unterschei- 
den kann. 


13. Thunbergia Java. (S. 81. x Scheint denn doch durch 
einen längern, bis zum Ende der Röhre reichenden Kelch, 
und dadurch, dass die Blame nichts Schwarzes an sich hat, 

16r Bd. Litteratur, (18) 
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sondern die Röhre auch gelb, und der innere Kranz orange 
ist, das Reoht einer eignen Art zu verdienen. Lutea konnte 
sie nicht heissen, weil dies nicht hell-, sondern dotter-gelb 
bedeptet. " 


14. Epacris incarnata. (S. 82.) Diese E. hat mit E 
campanulata, deren Blumen weiss und nur halb so lau 
sind, gar nichts zu thun, steht dagegen der E. losgiflors 
Cav. — RS. sehr nahe. Die Unterschiede könnten etwa x 
gefasst werden: 

E. campanulata. Caule pubescente, foliis lanceolatis acs- 
minatissimis, floribus spicatis campannlatis (albis), tabe 
calyce bis longiore. 

E. incarnata, Caule pubescente, foliis lanceolatis acamı- 


natissimis, floribus epicatis cylindraceis (roseis), lmbe 


campanulato, tubo cealyce triplo longiore, 
Man könnte sie für E. 2. RS, halten, wena nicht Brows 
seiner grandiflora, die dazu gezogen wird, folia ovata ze- 





schriebe, welches auch in W. wiederholt ist, und sie nicht 


sin. Auch sind nur die verblühten Blumen punicei, die 
frischen hingegen blass rosa. Doch eben diese grandiflora, 
welcher Name auch im Verz. angenommen warde, ist über- 


haupt ganz verschieden durch doppelt grosse, dunkelroibe, 


an der Mündung weisse Blumen. 





Sehr ähnlich iet sie. auch der E. dmpressa (deren eben- | 
falls Rosa Biumenfarbe in RS. fehlt), bei welcher aber alle 


Theile weit dichter, und, wie ausdrücklich von LaB. verlangt 
wird, oft 2—3 Blumen in einer Achsel stehen. 


15. Eucalyptus glaucophylla. (S. 82.) S. mein Ver: 
u. s. w. v. 1826. S. 114. (420). 


16. Ornithogalum spirale. (S. 82.) O. foliis filiformihns, 


spiraliter tortis, floribus spieatis. Hab. ad Prom. b. Sp. 
Die Blumen sind klein, gelblich. 
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17, Polygala pilifera. (S. 82.) 

P. floribus cristatis, racemis terminalibus, alis calycinis 
caspidatis multinerviis, caule erecio fraticoso patenti- 
piloso, foliis lanceolato-linearibus glabris. 

Da sie der P. dbracteolata, bis auf die Behaarung der 
Stengel, höchst ähnlich ist, so können, ja müssen auch die 
Phrasen beider ganz gleich sein, bloss dass bei b. statt: pa- 
tenti -piloso,, glabro gesetzt wird. 

18. Caragana tenuis, (S.83.) S. meinen Nachtr. v. 1838, 

3.40. 12. 

128. Cytisus carneus. (S. 83.) Es sind jetzt 4 ähnliche, 

ind doch deutlich verschiedene Arten von C. in Betrachtung 

a ziehen, wovon 2, nämlich Laburnum und alpinus, längst 

ekannt nnd richtig unterschieden, dennoch oft verwechselt, 

ie beiden andern hingegen, carneus und longissimus' dieses 

'erz., bisher, meines Wissens, nur falsch, oder unkenntlich 

nd schwankend, hier und da erwähnt sind. Daher dürften 

Ile 4 gemeinschaftlich einer vergleichenden Auseinandersetzung 

:dürfen. Diese könnte vielleicht folgendergestalt ausfallen: 

C. Laburnum. Foliis ternatis, foliolis oblongo- ovatis, basi 
subangustatis, subtus pubescentibus, racemis pendnlis, pe- 
dicellis calycibusque subsericeis, his brevi- campanulatis, 
basi truncatis, legaminibas subsericeis. 

Blamentrauben ungefähr 6” lang, mässig dicht; Blumen- 
elchen 5—6 ”’1.; Blumen 8“ |,, hellbgelb, mit bräunlichem 
undfleok,, geruchlos. 

C. alpinus. Toliis ternatis, foliolis oblongo - ovatis basi 
subrotandatis, subtus glabris, racemis pendulis, pedun- 
culis, pedicellis oalycibusgue hirtulis, his campanulatis, 
leguminibus glabris. 
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C. longissimus. Foliis ternatis, felielis oblongo -ovats 
acutinscalis, subangnstatis, subtus glabris, racemis pen- 
dulis longissimis, peduncnulis, pedicellis, calyeibusqwe 
glabriusculis, his campanulatis. 

Biumentrauben bis ungefähr 18” lang, sehr dünn; Blu- 
menstielchen 5 — 6“ 1., Blumen 5” ]., hellgelb, einfarbig, 
gerachlos. | 

C. carneus. Foliis ternatis, foliolis oblongo-ovatis aca- 
tiusculis, sabtus glabris, racemis pendulis glabriuscalis, 
calycibus campanulatis basi rotundata. 

Blumentrauben ungefähr 4” lang, mässig dicht; Blumen 

6“ 1., fleisch- oder leberfarben, geruchlos. 

Es wäre hierüber noch Manches zu sagen, wozu jedoch 

hier nicht der Ort. Indessen schien es nöthig, die beiden 
| letztern Gewächse genauer ins Auge zu fassen, und ihnen 
passendere Namen zu geben. Welches ihre Abstammung sei, 


ist mir unbekannt, und ist so etwas, heutiges Tages, bei dem 
jetzigen Zustande des Pflanzenwesens, gewöhnlich schwer oder 


gar nicht auszumitteln. Weder in DeCandolle, noch London 


finde ich, von ihnen eine Spar, und doch ist carnewus sehr 


artig, Zongissimus aber unstreitig einer der auffallendst zier- 


lichen Sträacher. Auch ramentaceus (Weldeni) gehört za 


dieser Reihe, ist aber leichter zu unterscheiden. 


20. Fraxinus curvidens. (S. 84.) 


F. foliis pinnatis sub 4 jugis, foliolis breviter, impari lon- | 
gius, petiolalatis, laminis in petiolules breves, imparis | 


longiore, sinuatim angustatis, ovatis Acuminalis, serra- 


tis, serraturis brevibus sabdistantibus, conniventi-in- 
curvis, 


Diesen schönen Baum, der grosse und dicht belaubte Kro- 


nen darstellt, bekam ioh schon vor vielen Jahren für F. ca- 
roliniana, der es aber weder den Texten, noch lebenden Exem- 
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plaren nach sein kann; auch stimmt er mit keiner ändern 
Art, die mir oder einigen meiner gelehrten Freunde bekannt 
wäre, überein. Der Ursprung ist mir unbewusst;: Vermu- 
thang mass ihn nach Nord - Amerika versetzen. 

21. Popwlus beigica. (S. 84.) Dieser der P. alba sehr 
ähnliche, aber davon verschiedene Baum könnte etwa, gegen 
dieselbe vergleichend, folgendergestalt eharacterisirt werden: 

P. alba. Foliis cordato-subrotundis lobatis dentatis, sub- 
tus tomentoso -niveis reticulo nerveram inconspicuo etc. 

P. belgica. Foliis cordato-subrotundis lobatis dentatis, 
subtus tomentoso-albis, reticnlo nervorum manifesto etc. 
Da man ihn aus Belgien herstammen lässt, so wird er 

vielleicht dort für die gewöhnliche Silberpappel gehalten. 

22. Spiraea lancifolia. (S. 84.) S. Nachtr. 1838. S. 19 
u. 44. 17. 

23. Sarifraga Serra. (S. 84.) In DC. ist S. serru- 
tifolia als Var. von umbrosa, und serrata von hirsuta be- 
handelt; überdem soll serrata mit polita einerlei sein. Diese 
5, demnach in 2 zusammengeschmolzene Arten lassen sich 
jedoch in der Natur sehr wohl und dentlich unterscheiden, 
wenn man auch nur die Blätter berücksichtigt; und zwar et- 
wa folgendergestalt: 

S,. polita. Lamina saborbicularis, repente in petiolum lon- 
gissimum angustata. Dentes cireiter ad 25, fere aequi- 
lati-triangulares acuti , basi cruribus parum longiore. 

S, Serra. Lamiua suborbicularis, subsensim in petiolum 

‚longnm angustata. Dentes eirciter ad 17 (unde ‚multo 
majores quam politae), triangulares, basi crura satis 
superante. 

S, serratifolia. Lamina spathulato-obovata, sensim in 
petiolam mediocrem angustata. Dentes circiter ad 13 
(nnde adhuc majores quam praecedentium), triangulares, 
basi erura eubaequante, imo iis saepe breviore. 


wi 
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S, hirsuta. Lamina ovata, obtusiuscula, repente in pe- 
tiolum mediocrem angustata. Dentes eirciter ad 25, fere 
aequilato-triangulares obtusiuscali (ergo numero deatium 
politae similis, at forma laminae digorepans). 

S. umbrosa. Lamina obovato-spathulata, apice sabtrun- 
cata, sensim in petiolum brevem angustata. Dentes cir- 
citer ad 19, subrotundato- obtusissimi . suboreniformes, 
basi cruribus longiore. 

Die genaue Betrachtung der übrigen Theile würde diese 
Ansiehten obue Zweifel noch mehr bestätigen, gehört aber 
nicht hierher. Ob nun aber meine Serra mit serrata DC., 
und serrata LO. übereinstimmt, ist mir rs und ich 
vermuthe es bloss. : 


24. Silene pudibunda._(S. 85.) Diese, bei Gastein ge- 
fundene, hielt ich anfänglich für eine Var. von quadriden- 
tata. Aber später, bei der Caltur, hat sich gezeigt, dass 
sie davon durch eine etwas, klebrige Beschaffenheit und fleisch- 
farbene, nicht weisse, Blüthen specifisch verschieden ist, 


25. Veronica arbustulosa. (S.25.) Der V. fruticulesa 
allerdings sehr ähnlich , unterscheidet sie sich von selbiger 
doch, meiner Meinung nach, durch röthliche, nicht weisse, 
Blumen, und einige andere Abweichungen. 


!. 


Nachtrag zu dem Preis- Verzeichnisse der Pflanzen im 
Gräfl. Hoffmannseggischen Garten zu Dresden von 
1841 für 1842. Neustadt Dresden. Druck vonC, 
Heinrich. 8vo. 81 S. | 
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unbesehriebener sei, welche er, sobald sie blühen, abbilde. 
Auch in diesem Nachtrage finden sich zum Schlusse ver- 
schiedene Bemerkungen, Beschreibungen, welche wir durch 
_ Abdruck weiter verbreiten za müssen glauben. 

Amarylliris calyptrata. Hanc plantam ab Amarylli- 
dibus et vel Hippeastris ideo generice separare tentavi, quia 
petala 3 alterna, in modum Iridum, eonniventi-ereeta habet, 
unde etiam nomen derivatum. Ceteram in Horto jam non 
adest. | 
1. (p. 25.) Anthurium. Genus adstans docnit doct, 
Kiotzsch; at Sp. eruere hucusque fas non fuit, 

2. (p. 25.) Coptocheile macrorrhiza. Hanc plantam, 
quoad floris formam, cum Gesneria vix ullam habere eimili- 
tadinem, e sequentibus genericis characteribus patebit: 

Labium superius elongato - productum subemarginatum, in- 

ferius deoreum oblique truncato- abbreviatum , laciniis 3. 

obsoletis, media minore, lateralibus supra conjunctio- 

nem paullo prominentibus, Antherae in discum octolo- 
bum janclae. 

3. (p. 25.) Crotalaria cytisifolia N. 

Trifoliata, stipulis O, foliolis obovalibus obtusis cum api- 
culo, subtus, rachi, petiologue parce, decambenti -pilo- 

sis, peduncalis oppositifolis 2—3-floris, legumine vil- 

lose. Hab. in Peru, in tractua a Lima sursum ad An- 

des; D. de Winterfeld, Commun. a D. Hayn, h? ©? 

Videtur arbuscula in bipedalis, gracilis, caule superne 

sensim sublanugineso. Petioli ad 2“ L., foliola ad 1” L., 
3,“ 1. Pedunculi rari, distantes, inferiores superioribus 
malto longiores, flore superiore ab inferiore longe distante. 
Flos ad 4—5” L. Calycis laciniae sublineari -lanceolatae. 
Corolla laete ochracea, unicolor, oarina virescente. Legu- 
men subsessile, > 1” L. > 3’ 1. griseum, nebulose fusco - 
- panotatum. 





Cum, licet caulis sublignosus sit, ipse salionis ann 
flores fructusque maturog tulerit, annua suspicanda videtar, 
ideogue, e regula, in Horto nondum recepta. 


4. (p. 26.) Griffinia. Speciem definire, quum nondım 
flornerit, non ausim. 


5. (p.26.) Thunbergia aurantiaca. Rebus quales jam 
sunt se habentibus num plana emta naluralis sit aut artiä- 
cialis amplius sciri nequit. In qua deplorabile conditiope 
formas notabiliter diversas , nec ex usuali analogıa statim 
manifeste pro Varietatibus habendas, pro tempore distinguere 
quam temere speciei cuidam adscribere satius duco. Tealıs 
enim ei aliquando probetur error facilins opposito emenda- 
bitur. 


6. (p. 26.) Cineraria elegantissina. Forte alicujas 
mixta hybrida proles. Quis antem, quum plerumgque origines 
plantarum taceantur, certi quid statuere potest ? 


7. (p. 26.) Cytisus canariensis. Quum dicrimiaa ge- 
nerica inter Genistam et Cytisum valde ambigua videanter, 
anne forte commodissimum foret, neo, ut puto, naturae ullam 
vim inferens, omnes species horam Generum foliis simplic- 
; bas Genistas vocare, foliis ternatis vero Cytisos? Utiliseims 
enim talis casibus via ea semper esse mihi videtar, qua, 
sepositis scholae praejudiciis, brevissimo tempore, paueiss- 
moque labore, finem assequitur, 


8. (p. 27.) Dianthus splendidissimus. Certo mil nis 
D. barbatı Var. ° 


mn 9 RB mn Ve. ni Sa "mn 0. a — 
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10. (Fig. 27.) Kennedya phaseolifolia N. 

K. foliis ternatis, foliolis ovatis, margine nervisque, prae- 
sertim subtas, reliqua superficie, inprimis supra obiter 
tantum, pilosis, racemis axillaribus paucifloris, vexillo 
ab alis divaricatissimo. 

Hab. q. l. in Australia, 

Frutex scandens, caulibus parce pilosis. Foliola nuno 
ad subrotundam nuno ad obovatam formam inclinantia, supra 
obscure gubtus pallesoenti viridia, lateralia minora, n 1” 
L., pedicello brevissimo , terminale duplo majus, pedicello 
ter longiore. Racemi petiolos eirciter aequantes, 2—3 flori. 
Petiolali » 2 L., calyx paullo longior, breviter at spisse 
villosus, dentibus linearibus, albido quasi ciliatis,. Flores 
> 1° L., sed divaricatione ad 23” ]., violacei. 

11. (p. 27.) Pentastemon coccineus, 

P. foliis caulinis lanceolato-linearibus canaliculatis refe- 
xis, floralibus sensim cordatis ex ovato - acnminatis, la- 
ciniis calycinis oblongo-lanceolatis subaequalibus, ‚flore 
coccineo.' | 

‚Differt a P. gentianoide: statura, saltem jam, graciliore, 

potissimum laeciniis calyoinie multo angustioribus, neo, ut im 
illo, inferioribus ultra superiores productis, sed subaequali- 
bus, flore non purpureo sed coccineo. Origo, ut hodie fere 
semper, latet, consulto aut negligentia; unde commode hy- 
bridam etiam plantam suspicari licet. Sed, quid interest? 
Mox. omnia hybrida fore videtur, 

Otiose addo dolendum: Genus, vel in Loudon, opere 
praeterea tam praecellente, communi negligentia vitiosissime : 
Pentstemon vocari, cum necessario Pentastemon andire debeat, 
illa Orthographia contra omnes analogias, et grammaticales 
regulas, peceante. Quando tandem talia emendabuntar ?! 

11 — 12. (p. 28.) Sieboldia. Quum et Clematides et 
Atragene, sepalis suis normaliter 4, Clematidem floridam, , 
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sepalis 5—6 praeditam, e eaein suo repellere videantar, eı 
jam pulcherrima illa a cl. Sichold e Japonia alata, licet ee- 
pala 7 ferat, priori formae apprime sese adjungat, tales 
tam a C. quam ab A, segregando haec Genera mundare pe 
tius quam offendere putavi. Alteram vero japonicam vocare, 
eo magis quod minime azurea est, aptum mihi visum. 


12. (p.28.) Verbena chamaedryoides., Hanc Verbenan 
a chamaedryfolia vix nisi folloram dentibus in universen 
paullo numerosioribus, et plerumque minus profendis, dil- 
ferre lubens fateor. Sed ita plures gradatim tantam different. 
Quis, in hodierna botanices manipulatione, naturam gemuix 
eruere valet?! Omnimode saltem, si alatae Var., perperam 
latifolia vocaretur, quum folia nullo modo latitudine insigu- 
ta sint, ' 

13. (p. 28.) Caragana sylvatica. Hanc Caraganam fr- 
tescentis Var. esse persnadere mihi nequeo. Differt petiolis 
duplo longioribus, foliolis majoribus, et apiculo non e car- 
cuita oblongi, sed e levi apicis emärginata. Fl. n. v. 


1A. (p. 29.) Cotoneaster emarginata. Differt ab afln 
C. microphylia: foliis non ovato-suborbioulatis sed orato- 
oblongis, et petalis non integerrimis sed emargimatis, 


 Aquilegia glandulosa. Licet jam non adsit, ideege 
numerus pmmitlatur, ea quae 4. p. in viva observari adds- 
cere hand supervacaneum existimo. 
A, Calcaribus incurvis, petalorum obtuse-rotundate- eb- 
ovatorum limbo dimidio brevioribus, caule paucißess, 
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E mihi notis maxima et spesiosissima 31/,” diam, Se- 
‚ala, languidias coelestia, apice virentia, basi albida, peta- 
orum pars superne prominens vix plus dimidium sepaloram 
ttingens, inferior cava, sensim sepalorum colore, qua tin» 
tura A, bicolorem apprime aemulatar, licet snapte plane alia 
it, et malto adhuo speciosior, | 
Ceteram toto coelo differt ab A. g. 4. DC., quae dimi- 
lio minor, tota intense coerulea, petalerum limbo sepala pla- 
ie aequante. Discrimen tantum ut vix credere possem ambas 
ı DC. ut meras Varr. tractatas esse „ niei boc doctorum Bo- 
anieorum opinio asserereu E confusione Varr, in W. nihil 
Jane ernere licet. Quod in LE. styli stamina snperantes di- 
santur in natura vix observatur. | 


Aquilegia concolor. - Sub eadem ut praecedentis condi- 
ione hujus mentionem insero:. | 
A. calcaribus incurvis, petalorum acutiuscule ovato - oblon- 
gorum limbo sepala aequante, caule paucifloro, superne 
subglandnloso - villoso, stylis stamina vix superantibus, 
petiolis parcissime subpilosis, foliorum laeinfis eunei- 
formibus bis — ter iueisis, incisv - obtusinscule grosse 
2—3 dentatis. A. glandulosa & concolor DO, 
Discrimina e phrasi satis patent. . | 
Sequuntur Centaureae nonnullae, omnes, ni fallor, e se- 
minibus orientalibus a D. Fischer benigne miseis enatae, et 
vivae in horto observatae. Quae tamen non supersunt, me- 
rito nnmero oarent. 


- 15. (p. 30.) Centaurea acromaura N. Ab aflınibus ex 
Mfinitate tartarıcae, et sulphureae Lag., eo potissimum dif- 
'ert, quod peranthodii squamae inferiores oblongo- lanceola- 
ae, summae sensim ovatao obtusas sint, omnium pars pro- 
ninens penitus castaneo fusca, inferioribus tiliis medioeribus 
In /, ipsarum latitedine) albie, quae in superigribus sen- 
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sim decrescunt, apice squamae in fascum vergunt, in sıR- 
mis denique plane ooncolores fusoae et sabobsolescentes. (+ 
rollae flavae. 


16. (p. 30.) Centaurea coa. Squamae peranthodii sini- 
lis tataricae, at magis ovatae, pallore extra fuscedimem fer 
obsoleta, et cilio terminali exquisitiore. Habitus illa elati 
visus. Corollae flavae. 


‚Centaurea coelolepis F. Sine dubio a xoiAog, car, 
diela, quia squamae peranthodii rotundalae valde cavae sau 
Appendix supra viredinem dorso macula sagittata, quae se- 
sim, nec repente, in pallidius fuscum transit. Cilia Haear 
plana, plus medium syuamae aeguantia. Corollae flarae. 


17. (p. 30.) Ceutaurea leucolepis. Affınis C. coelel« 
pidi, differt appendice equamarım peranthodii magis alba, 
ciliisque paullo brevioribus. Praeterea foliorum nervus me 
dius magis albus videtur. 


Centaurea aorolepis N. A C. tatarica distinguerä 
squamis peranthodii, quarum supra baseos prominentiam r*- 
ridem collocata nota fusca non ut in illa mox im costin= 
tionem hepaticam tantum transit, sed usque Ad Apicem sc» 
tissime fusca manet. Praeierea folia multo magis et as 
stius dissecta. 

Centaurea inusta N. Affinis C. sulphoreae, at dified 
maculis squamarum peranthodii aequilato-triangularibus. Pra« 
terea humilior, et foliis tum minoribus tum simplicius par 
titis. 





Nene Thenrie dar Refenchtinno dar Pflanzen (losen 
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raunschw. Hofrathe und. Prof. u. s. w. Mit einem 
tahlstiche. Braunschweig, Druck u. Verlag von 
'ried. Vieweg u. Sohn 1842. 4to. 448. 


Der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
'rannschweig i. J. 1841 hatte der Verf. schon. einen T'heil 
er Beebachtungeu' über die Befruchtung der Gewächse vor- 
gt, hier giebt er die ganze von ihm aufgesiellte Lehre, 
er Einleitung führt uns ‘der Verf. auf den gegenwärtigen 
ıdpaukt der Befruehtungsiehre bei den Phanerogamen, 
net nicht, dass die aus den Pollemkörnern sich entwickeln- 
Schläuche bis ins Innere der Pflanzeneier gelangen, wohl 
, dass dies bei allen Pfansen der Fail sei, indem seine 
‚achtungeh ihm gelehrt hätten; dass noch durch andere 
ıne auf andere Weise der befruchiende Stoff aufgenom- 
werde, ‘dass er daher 4 verschiedene Arten der Befruch- 
sart unterscheide: 1. Empfängniss im Innern der Frucht- 
en (Conceptio endogyna). 2. Empfängniss über: dem 
‚btknoten befindlicher Theile des Stempels (Conteptie 
na): 3. Empfängniss der Aussenfläche des Frucht- 
ens (Conceptio perigyna). 4) Empfängnies unter dem . 
htknoten befindlicher Blüthentheile (Conceptio kypogyna). 
jeder dieser 4 Empfängnissarten ‚wird in besonderen Ab- 
itten gehandel. Bei der endogynen Empfängniss drin- 
die Ballschläuche (so nennt der Verf. die Pollenschläuche) 
eder, wie bei den Coniferen, unmittelbar bie zum Ey, 
sie gehen nur bis sum Mutterknchen, so dass der Pol- 
hlauch die Oberhaut, die Aussenzellen, die Rindenzellen 





wei, dass sie aueh selbst über den Spaltöffnungen keine (ei- 
nungen habe.) Im Griffel findet sich entweder das Inner: % 
Gefässbündelkreises ganz mit langgestreckten Fasern erfilı, 
oder sie liegen nur an den Seiten, und die Mitte des Canal 
ist frei, und im diesem Falle können die leitenden Fawn 
auch frei liegen, oder sie sind derch eine von der Nane 
oberfläche ‚abgebende Oberhaut überdeckt, Die leitende Fi 
sera bestehn aus einer äussern Schleimhaut und eisen u 
Ianern einen gefärbten körnigen Saft führemden Schlami 
Sind die Sehläuche bis in den Mutterkuchen gelangt, se st 
der befruchtende Stoff au das Zeilgewebe abgegeben, wi 
dareh den Saamenstrang dem Eye zugeführt werden. Wess ik 
Schläuehe, welche tiefer eindringen, ibrem Umfazge wi 
Inhalte .uach unverhältnissmäseig gross gegen ihren Ball sal 
so hält der Verf. doch nicht dafür, dass sie sich auf Kos 
ihrer Umgebungen bilden, sondern glaubt, dass auch ie 
nicht sur Schlauchbildung gelangende Theil des Pelle: æ 
nen Befruchtungsstoff au die Narbe abgiebt, der dama, rm 
dea emtwickelten Schläuchen aufgenommen, an deu Og 
Empfängnies geleitet wird, Im zweiten Abschnitte wird üh 
‚ die epigyne. Empfängniss gesprochen, Diese findet statt dad 
den Griffel „ bei den Campanulaceae z. B, durch die am 6Grt 
fel stehenden Haare, indem diese sich nach Innen eizwälpe 
und dabei die Pollenkörner, welche ihnen anhängen, is & 
dadurch entstandene Oeffnung in verschiedener Anzahl kiss 
ziehen, diese Pollenkörner aber ohne Schlauchbildung (mw 
selten zeigt sie sich, und’ der Schlauch ist dann karı w 
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Gemmi jede Conception verhinderte, erfolgte die Befrachtung 
der Eyer. Eime zweite Art der epigynen Empfängniss findet . 
durch die Narbe statt, wo diese eine ganz glatte Oberfläche 
hat, auf welcher sich wohl Bälle lagern, diese aber nicht 
Schlauchbildang zeigen. Die Oberfläche der Narbe scheidet 
hier entweder einen Schleim aus eigenen Schleimzellen aus, ' 
oder sie ist ohne Schleim nur mit der Oberhaut bedeckt. 
Die Bälle lagern sich hier auf, und man findet ihren Inhalk 
nachher anf der Oberfläche der Narba Eine dritte Art der 
epigynen Empfängniss geschieht durch Saughaare oder Pa- 
pillen, welche 3 oder 2 Häute zeigen. 'Die Pollenköruer, 
welche mit diesen Haaren in Berührung kommen, entwickeln 
entweder sämmtlich Schläuche, die. nur bis in die Mittelhaut 
des Haares, oder ner in die Oberhant derselben eindringen, 
oder sich nur auf ihrer Aussenfläche ansangen,; oder sich 
nur zwischen sie hindurch legen und dabei auch wohl ver- 
ästeln. Oder 2, nur die den Haaren nicht unmittelbar an- 
liegenden Bälle bilden Schläuche, um sich mit diesen an die 
Narbe anzulegen, während die unmittelbar anliegenden sich 
ohne Schläuche ihres Inhalts entledigen. Oder 3., die Bälle 
bilden gar keine Schläuche, sondern entleeren sich so ihres 
Inhalte. Die perigyne Empfängniss findet neben der durch 
die Narbe bei Reseda odorata und andern Arten statt, auf 
dem Fruchtknoten finden sich, dem Verlaufe der Mutterkuchen 
entsprechend, Streifen papillenartig hervortreiender Zellen, 
auf welchen sioh Biamenstanb lagert, bald mit, bald ohne 
Schlauchbildung sich entleerend. Hypogyne Empfängnies soll 
an dem Strahlenkranze der Passifloren vorkommen, es deute 
darauf hin die Stellung der Staubbeutel gegen diesen Kranz 
bei deren Aufspringen, das Aufwärtsbiegen der Strahlen ge- 
gen den Kranz, die trockene, nur mit konischen Zäpfchen 
von gewöhnlichem Zellgewebe bedeckte Narbe, endlich sollen 
Befrachtungsversuche häufig dann gelingen, wenn der Blumen- 
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staub unter der Narbe aufgetragen wurde. — Ein fünfer | 
Abschnitt handelt über die verschiedene Natur schlauchäk- 
licher Gebilde auf und im Stempel. Zuerst wird hier auge 
führt, dass aus den Staubbällen häußg gegliederte und vwe- | 
ästelte Fasern entstehn, dar Anfang eines sich oft stark au 
bildenden Pilzgeflechts, und dass diese Fasern, da in ia 
zuweilen auf weite Strecken die Gliederung fehlt, leicht m 
Schläuchen daun zu verwechsela sind. Herner wind, z.B 
bei den Crueiferen, häufig sehlauchähnliche Gebilde ia te 
Keimöffnung der Eyer zu bemerken, welche aber nicht wm 
den Pollenkörnern herkommen, sondern schlauchförmige Ver 
längerungen der leitenden Fasern sind, wie dies bei Capselı 
‚ barsa pasteris beschrieben und darch Abbildungen erlästel 
wird. Endlich entstehn auch solche schlauchähnliche Bildu 
gen, welche in der Keimöffnung liegen, von den Würzelebe 
des Embryo in späterer Zeit, wie dies der Verf. bei Cıpıl- 
feren mit 2-jähriger Saamenreife beobachtet und in sein 
Lehrbuche der Pflanzenkunde auch bildlich dargestellt ha 
namentlich bei Quercus rubra, wo diese Schläuche drei m 
sechzig Wochen nach der Bestäubung erst entstehen selke. 
Eine Erläuterung der sehr sauber gestochenen, vom Ver 
geseichneten Kupfertafel beschliesst dies kleine Werk, we 
ches die weitere Untersuchung dieser interessanten, aber ve 
wielen Seiten wiederholt zu beobachtenden Erscheinungen f- 
wiss Auf das lebhafteste anregen wird. ' Die Aussiatiung ds 
. Werks ist vorirefflich. In den Pflansennamen finden ) 
mehrere Druckfehler. 


Bulletin de la Socidt€ imperiale des Naturalistes & 
Moscou. Annde 1841. No. III. (Avec trois pla- 
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In diesem dritten Hefte des löten Bandes, welches mit 

dem 24sten Bogen S. 369 beginnt, finden sich folgende, die 
Botanik betreffende Aufsätze: 

Enumeratio plantarum anno 1840 in regionibus al- 
taieis et confinibus vollectarum. „Anuctoribus Gr. Karelin 
Joh. Kirilow. p. 369 — 459. 

Dieses 567 Arten enthaltende Verzeichnisse, welches, nach 
»atürlichen- Familien geordnet , einen Theil der Entdeckungen 
der Herrn Karelin und Kirilow enthält, und von dem er- 
stern aus Semipalatinsk unterzeichnet ist, wird nicht allein 


interessant durch viele darin enthaltene und characterisirte 


Arten, sondern auch durch die Kenntniss, welche wir über 
die Verbreitung vieler Pflanzen erhalten, welche sich von uns 
bis in jene Gegenden erstrecken. Die neuen Arten aber sind 


folgende: Thalictrum micropodum und agreste, Aquile- - 


gia lactiflora, Berberis sphaerocarpa, Corydalis Lede- 


bouriana, Sisymbrium tenuissimum und flavissimum, Stro-. 


ganowia sagittata und brachyota, zwei Arten einer nenen 
Cruciferen- Gattung, zur Tribus der Velleae gehörend, und dem 


Grafen Stroganow gewidmet, mit folgendem Character: Ca- 


Iyx basi aequalis. Stam. libera edentula. Glandulae valva- 
riae et placentariae 2, Silicula sessilis, ovalis, turgida, bi- 
locularis, valvis convexis l-nerriis, atylo stigmateque capi- 
tato terminata. Septum integrum. Semina in ‚loculis solita- 
ria, pendula: alterum pleramque abortiens. Cotyled, condu- 
jlicatae. Herbae perennes, glabrae, glaucae, radice crassa, 
:ollo stuposo, fol. sessilibus racemis axillaribus terminali- 
usaue, floribus albis ebracteatis. Silene incurvifolia. Ce- 


290 ' _— 

Potentilla imbricata; Lythrum microphylium, linifoliun, 
nanum, möcrantkum; Miyricaria macrostachya; Rikı 
cuneatum; Bunium? capillifolium; Seseli Lessingianm; 
Sphallerecarpus longilobus; Cephalaria dipsacoides, Sca- 
biosa rhodantha; Inula macrophylia, Artemisia glabels, 
Echinops integrifolius,; Saussurca amoena, Fruticulos 
Cirsium polyacanthum; Alfredia stenalepis, Serratzio 
angulata, Chondrilla legosperna, Rouülieri. 


De noro systemate botanico brevem notitiam dedit 
Ernestus, Christianus a Trautvelter, Philosophus p. 53 
— 528. C tab. 


Der Verf. dieses sogenannten neuen botanischen System: 
ist der Vater des Prof. Rudolph v. Trautvetter zu Kies, 
welcher. uns schon mit mehreren speciellen Arbeiten be- 
schenkte. Es soll dies System vom philosophischen Stan- 
punkte ausgehen, auf dem der Vert. selbst steht, und dies« 
‚Abhandlung gleichsam nur ein Vorläufer einer grösseren Ar- 
beit in deutscher Sprache sein, welche den Titel: Grundzas 
der Botanik (lineamenta botanicae) führen wird, wodurd 
alle Methoden in der Botanik vermittelt werden sollen. Wir 
geben hier, nach der beigefügten Tabelle, einen Abriss die- 
ses Systems, von welchem wir nicht glauben, dass es di 
vom Verf. gehoffte Wirkung haben wird, da die beiden Ab- 
‚theilungen der Herbae und Arbores, soviel sie auch der Verl. 
vertheidigt, durchaus unhaltbär sind, | 
A. Plantae simplices, plantae caudicales, semiplantae. \\es- 

cotyledoneae. Non - retifoliaceae. 
II. Classis Fungoram, Favi. Plantac cellulosae. Bacı- 
cales v. exfoliatae v. Enerviae. Cryptogamiae. Speri 
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2. Ordo Algarum 
b. Semivaseulares. Aectheogamae DC, 

II, Claseis graminem. Trunenli. .Plantae caulares, Stria- 
tifoliaes, Endogenese. Monecotyledonese, Fiore tri« 
partito. Zr 
a. Traneali simplices. Flore v. vago v.wwimpliciter 

ternato. . 

1. Spadieei. Flore vage terparie. 

2. Glamacei. Constanter triandri. 

b. Troncali compositi. Flore Pinries ternato, 
3. Ordo Liliorum. 
4. Ordo Palmarım . = 
B. Plantae cempositae, plantae exolusivae, Dicotyledonease, 

Retifoligoeae, Flore pleramgne 4—5 partito, 

Ill. Herbae (Malacophyta). Plansae foliares, Adnati- 
foliae. Flore vel 4- partita, v. imperfecte. Ö- partito, 
a. Herbae simplices. Saepius %— 5-andrae, Ape- 

talae (vel) micropetalae. 
1. Ordo Syuamiflorearum v. Urticearum. 
2. Ordo Tabiflerearum v. Carduacearum. 
6. Herbae compositae, Staminum numerus v, dapli. 
catus v. multiplicatus. Eupetalae. 
3. Ordo Papilionacearum v. Leguminosarum. 
4. Ordo Rannnculacearum v. Rhedoidearum. 

IV. Arbores. Plantae fereulosae. Lenticellatae, Pulvi- 
niferae. Surculosae. Gemmiparae. Insertifoliae. In 
flore numerus quinarius superat: 

4, Arbores simplices. Staminum numerus fere qua, 
ternarius v. quinarins simplex. Apetalae. 
1. Orde Amentacearum. 


3. Ordo Acaciarım. 

#4. Ordo Rosarum. | 
in jeder Ordnung werden nun die einzelnen dazu gehs- 
rtigen Familien eingereihet. 

Gomphopetalum, nouveau genre des Ombelliferes de 
ia Siberimorientale par Nic. Towrezaninow. p. 537. 

Im Jahre 1831 fand der Verfasser in Dahurien eine we- 
gen ihrer lang bemagelten Blumenblätter ausgezeiehnete Del- 
denpflanze, in ihrer Tracht der Trochiscanthes nelißora sehr 
ähnlich, aber mit nicht reifen Saamen. Im J. 1840 ( ?’ann«e 
passee) aber fand der Verf. bei Krasnoyarsk eine zweite Um- 
bellate, welche vollständig beobachtet und mit jener ersten 
als generisch verbunden gehalten wurde. Daher folgende 
Diagnosen: Gomphopetalum Turez. pl. exs, et cat. pl. Baie. 
in Mem. d. 1. Soc. d. Mose.+— Calycis marge 5-dent., dent. 
ovatis. Pet. longe unguicnlata, oblonga, apice in lacinulae 
inflexa. Fruct. a dorso compressus ellipticns, wringue bia- 
latus, rhaphe a margine remota. Merie. jugis 3 dors. sub- 
alatis, 2 later. in alam membranaceam , multo latiorem ex- 
pansis. Valleculae atque commissura (utrinque) 1-vitt., vit- 
tis obtectis. Sem. nueleatum (in maturitate) hine modice ces- 
vex., interne planum. Herbae perennes aut forsan bienmes, 
. glabriusculae, fol. bipinn. foliolis grosse serratis. 1. G. "- 
“ ridiflorse in prat. hum. Dahuriae. 2. G. albiflorum leeis 

humidis ad rivulos pr. Krasnoyarsk. 
| Voyages. p. 559. 


In diesem Artikel wird von dem für die Moscauer Ge- 
nallaahaft . Don Koarunln WMaahuinht waswaham sL.n:l 
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noch den Sindenten Kiriloff.und den Ausstopfer Maslenikoß, and 
es war seine Absicht, die Gegenden jenseits des Irtisch bis 
gegen die Grenzen von China oder die Songarey zu durch- 
suchen, das Gebirge Tabergatay, die Ufer des Noor - Saisas 
und dann die Sajanensischen Gebirge. Der Reisende hatte 
zum Schluss des Jahres 1840 in mehr als 38000 Exemplaren 
1127 Pfanzen-Arten gesammelt. Im Jahre 1841 ging er in 
das Ulbinski Gebirge, wo ihn aber ein ungeheurer Schnee- 
fall, welcher die Strassen sperrte und die Häuser begrub, 
amzukehren nöthigte. | | 


Bulletin d. 1. soc. imp. etc. de Moscou 1841. No. IV. 

Enuseratio plantarum anno 1840 in regionibus Al- 
taicis et confinibus collectarum. Auctoribus Gr. Karelis 
et Joh. Kirilow. (Cont. v. Bull. no. III. 1841.) 

In dieser mit den Campanulaceae beginnenden Fortsetzung 
finden sich folgende neue Pflanzen: Gentiana riparia ; Con- 
volvulus dianthoides, pungens; Roskelia incana, Echi- 
nospermum sesundum, affıne, stylosum; Verbascum po- 
Iystachyum, candelabrum; Scrofularia pinnata; Oroban- 
che borealis 'Turcz. Cat, pl. Baic. Dah. n. 877.; Nepeta 
densiflora, Statice latissima; ochrantha; Anabasis phyl- 
lophora, Schanginia arbuscula, Schoberia heterophylla, 
pterantha; Echinopsilon divaricatum; Oxybasis minuti-. 
flora. Novum genus Atripliceearum. Fl. polygami, herma- 
phroditi foemineis mixti. Herm. Perig. <—5-partitum, la- 
einiis carinalo-cnenllatis. Stam. #— 5 receptacnlo inserta, 
perigonii laciniis opposita. Squamulae nullae. Utriculas 
compressus. Semen verticale! Foem. Perig. ad basin valde 
angustatum, campanulato - subcompressum, apice 3-dentatum. 
Utricalus compressus, perigonio inclusus, liberus. Styl. 1. 
bißdus. Semen verticale, testa erastacea. Embr. annularis 
peripherieus, albumen farinaceum cingens. Herba annna 
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ramosissima glahra, Aaribus glomeratis ebractealis;, fol 
altersis angulatis. In salsis non pracul a Semipalatiask, 
Genna Chenopodiüi habitu, Atripliei proximem, praeserim 
eectieni Halimo, sed fer. foem. minutis basi valde attenn- 
tin, ‚utrieulo c. perig. non oonnato ei prAecsertim semine el 
in flaribus hermaphroditis verticab, bene distinetam. Eupher- 
bia caesia; eriophylla, subamplexicanlie, pachyrki; 
Asparagus neglectus; Gagea emarginata; „lilagm vi 
parum, robustws, oaricifolium, olsganthum!" Cyperm 
Soongoricus; Carex polyphylla, StipaRichteriana; Pa! 
paradora; Bromus latifolius; Triticum lolioides; Br 
- mus desertorum, meiticaulis. — Ks enthält dies Verzeic- 
nies 960 Gefässpßanzen, nämlich 827 Dicetylen, 125 Mer- 
ostylen uud 8 Farrn. Die. Monocetylen stehn also biers 
den Dicotylen im Verhältniss wie 1 : 6, 6. 





Ballelin. etc. de Moseos. Annde 1842, No, 1. 

Flora Baicalensi- Dahurica s, descriptio plantarım 
in regionibus cis- es transbaicalensibus atque in Dals- 
ria sponte mascentium ‚ouctore Nicolae Turcxanınme. 
p. 1—105 incl. 

Vorrede., Das Laud, dessen Vegetation ich hier auseinander 
zausetzen im Begriff bin, umfasst die Bezirke von Werkbat- 
Oadinsk und von Nertchinsk oder den transbaicalensischen Theil 
des Goavernements und Bezirkes von Irkutzk. Diese gaust 
Gegend ist mit mehr oder weniger hohen Bergen bedeckt 
Die Ebenen, welche sich an den Ufern der Flüsse erstreckes, 
sind ebenfalls sehr hoch. ‚Die Stadt Irkutzk,, auf den Ufen 
des untern oder eigentlichen Angara erbaut, liegt ungefähr 
500 Fuss über dem Meere. Die Ebenen von Irkutzk und dr 
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Schneegronze erreichen, weil man im Sommer nur an den 
vor.der Sonne geschütztesten Orten Schnee findet. Aber eine 
Menge dieser Derge geht weit über die Waldregion. Die er- 
habeuisten Bergketien sind: 1. diejenige, welche man die Bai- 
calsche nennen kann und den Baical von der Südseite um- 
giebt; 2. die, auf welcher einerseits der Irknt, und andrer- 
seits der Oka entsteht, und welche sich mit dem westlichen 
Theile der. ersten verbindet. 3. Die Yablonnoy- Khrebet, 
welche den Bezirk von Werkhne -Oudinsk und den von Nert- 
schinsk #) trennt. Ihr südlicher Theil ist viel höher, als 
der Ort, welchen man berührt, ındem man auf der grossen 
Lendstrasse nach Dahurien geht. Die höchste ihrer Alpen, 
und vielleicht die höchste Alpe des Landes ist die Tiehoken- 
de. 4. Der nördliche Theil dieser Kette, welcher sich in 
mehrere Aeste verzweigt, welche den Baical, den oberen An- 
sara, den Bargonzie u. s. w. begrenzen. 


Die Hochebene von dem Angara nach dem Baical breitet 
sich über die Ufer dieses Flusses aus. Anfangs ist sie ver- 
engt durch die Berge und mit Wäldern bedeckt, aber jen- 
seits des Dorfes Olonki, 80 Werst von Irkutzk, beginnt sie 
sich auszubreiten, und das Ansehen einer Steppe zu gewin- 
‚ welche Balagansk heisst, Die Ufer des Irkut sind 
grossentheils bergig und bewachsen, aber in den Umgebun- 
gen der Festung**) Tounka sind sie flach und offen, und 
bilden die Steppen von Tor und der Tounka. Die kleine 


nen 


*) Der Bezirk von Nertchinsk bildet eigentlich das so genannte 
Dahurien, und so werde ich es durch diese Benennung bezeich- 
nen, indem ich für den Bezirk von Werkhne-Oudinsk den Na- 
men des transbaicalensischen Landes behalte. 


**) In diesem ganzen Theile von Sibirien gieht es keine wahren 
Festungen, aber man nennt so die Hauptorte der Kosacken - 
Verwaltung auf der Chinesischen &renze. 
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Steppe des Monda liegt auch an den Ufern dieses Flases 
nicht fern von seiner Quelle. An den Ufern des Oka giebt es 
auch eine ziemlich ausgedehnte und sehr hohe Steppe. 

Das transbaicalensische Land hat mehrere Hochebene 
von einer ziemlich beträchtlichen Ausdehnung, solche sind: 
die Hochebene Khorinskoy, auf den Ufern des Flusses ÜOnda, 
zwischen Werkhne-Ondinsk und dem Zweige der Kette Ya- 
bloannoy-Krebet, von welcher der genannnte. herab- 
Biesst; die Steppen des Selenga, des Tchikoi, Dschii⸗, 
des Bargousin, des obern Angara u. s. u. Aber die gröst 
der Steppen dieser Länder ist die, welche sich längs kr 
chinesischen Grenze Dahuriens zwischen den Festungen At 
scha und Zourourvhaitou erstreckt. 

Der Boden der Steppen ist meist steinig oder mit Bi- 
tersals getränkt, suweilen, besonders an den Flüssen, wed- 
che sie durschneiden, wird er sandig. Die Berge, welche de 
Steppen begrenzen, sind von Holz entblösst, bosonders aı 
ihrer der Sonne ausgeseizten Seite. Die nördlichen Steppa 
des Bargouzin und des obern Angara sind mit einer Unzakl 
von Seen und Morästen bedeckt, aber ähnliche Seen sim 
auch, obwohl weniger zahlreich, in den andern Steppe, 
Die merkwürdigsten sind der Goussinoye Ozero auf der Steppe 
von Selenginsk und der ausgetrocknete See von Tarei us 
Dahurien. 

Der Baicalsee ist von allen Seiten mit Bergen umgeben. 
Grosscntheils bilden diese Berge die Ufer selbst, und endige 
sich in Felsen. Nur bei der Mündung einiger Flüsse gieb 
es Ebenen, aber von wenig beträchtlicher Ausdehnung. Je 
doch von der Mündung des obern Angara bis zur Mündans 
des Selenga, nahe dem Kloster Possolskoy, werden die Ufe 
niedrig und sandig. Die Ufer der grossen Flüsse sind asch 
grossentheils steinig und sandig, jedoch hat der Argoun a 
seinem obern "Theile sumpäge Ufer. 
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Obgleich das Land dureh die Gebirge in melirere Hoch- 
ebenen 'zerschnitten ist, und Gebirg und Steppen eine sehr 
verschiedene Vegetation haben, so kann man doch sagen, dass 
dieselbe in denselben -Oertlichkeiten ziemlich einformig ist. 
In der That wachsen wenige Pflanzen der Umgegend von Ir- 
kutzk uicht mehr an den mit Wald bedeokten Orten jenseit 
des Baical. Gleicherweise findet sich die Mehrzahl der Ar- 
ten der transbaicalensischen Steppen auf einer oder der an- 
dern Steppe diesseits des See’s. Die Unterschiede werden 
sich wahrscheinlich noch mehr vermindern, weun das Land 
bekannter sein wird, denn mehrere der Pflanzen, welche ich 
nur jenseit des Baical beobachtete, sind entfernteren Gegen- 
aen eigen, z. B. in der Umgebung von Krasnoyarsk, am 
Altai, u. s. u. Einige Arten (wie Arabis ambigaa DO., in- 
carnata Pall., Astragalus uliginosus L., Convolvulus pelli- 
tus Ledeb., Lycopus australis R. Br.) wachsen in Dahurien 
und an den Ufern des Angara, während ich sie in dem gan- 
zen zwischen, diesen beiden Punkten belegenen transbaicalen- 
sischen Gebiet nicht gesehn habe. Einige in Europa gemei- 
ne Pflanzen zeigen sich in Dahurien (Thalietrum aquilegifo- 
lium L., Corydalis bulbosa Pers., Spiraea Aruncns L., Ly- 
thram Salicaria L., Pimpinella Saxifraga L., Xanthitım stra-. 
marium L., Chenopodium urbicum L., Convallaria majalis L., 
Sagittaria sagittifolia L. u. a.), obwohl sie in den übrigen 
Theilen des Landes noch nicht bemerkt sind, und einige 
von ihnen sind in ganz Sibirien. Folgende sind die Pflan- 
zen, welche den Baicalsee nicht überschreiten. Es sind da- 
bei auch diejenigen, welche ich am Ufer des Baikal bis Koul- 
touk, dem westlichsten Punkte dieses See’s gesehn habe, so 
wie die Pflanzen der Steppen des Tor und des Tounka bis 
zur erhabenen Bergkette, wo die alpinische Vegetation 
ginnt: 











Thalictrum Baicalense. .. 
flavum L, (sehr 
selten). 
commutatum C. 
A. Mey. 
Anemone ranunculoides L. (sehr 
selten). 
Ciaicifuga foetida L. 


Arabis frutioulosa C. A. Mey... .. 


Draba repens M. B. 
Sisymbrium humile C. A Mey. 
Eutrema cordifolium m. 
Viola dactylofdes R. et Sch. 
— Ircutlana m, 
— brachyoeras m. (selten). 
— Incisa m. 
— bhirta L. 
— montana L. 
Gypsophila altissima L. 
Lychnis fos Cuculi L. (sehr selten) 
Spergula saginoides L. 
Cerastiam maximum L. 
— DBeoeringienum Cham. et . 
; Schlechtd. 
. Krascheninnikowia rupestris m. 
Trigonella platycarpos L. 
Melilotus vulgaris W. 
Trifolium medium L. (sehr selten) 
— pratense L. 
Oxytropis misrophylla DC. 
Astragalns multicaulis Ledeb. 
— cinereus m. 
— sulcatus L. 
— ceratoides MB. _ 
— testiculatus Pall. 
Lathyrus pisiformis L. 
RAubus Chamaemorus L. 
Potentilla olopetala m. 


“ Artemisia glauca Pall. 


Alckamilis vulgaris I. 
Cotoneaster multißora Bge. 
Callitriche autumnalis L. 
Ceratophyllum demersum L. 
Myricaria longifolia DC. 
Sium latifolium L. 
Cenelophium Fischeri Koch. 
Scabiosa. ochroleuca L. 
Nardoamia. frigida DC. 
Aster 

Bidens cernua L. 





— rapestris L. 

—  macrobotkrys Ledeb. 
Crepis praemorsa L. 
Campanula Cervicaria L. 
Adenophora marsupiiflera Fisc. 
Arctostaphylos alpina Spr. 
Andromeda calyculata L. | 

— polifolia L. 
Monotropa hypopithys L. 
Cuscuta monogyna Vahl, 
Eritrichum rupestre Bge. 
Solanum nigrum L. 





‚Veronica serpyllifolia L. 


Pedicularis elata W. 
Prunella vulgaris L. 
Scatellaria minor L. 
Lamiam amplexicaule L. 
Glechoma hederscenm L. 
Lycopus Europaeus L. 
Statice Gmelini W. 
Plantago media L. 


-Blitum capitatum L. 


Eurotia ceratoides C. A, Mey. 
Axyris hybrida I 
— prostrata L. 


Polygonum dumetorum L. 











N 


- 


Daphne MezereumL. (sehr selten) 


Salix mierestachpe m. 
Betula fruticosa L. 


Orchis militaris L.' 

— -fascesuens E. (selten) 
Gymnadenia cucullata Rich. 
Epipogium: Gmelini R. Br: 
Epipactis latifolia Sw. (sehr selt.) 

— palastris &w. 
Neottia Kamczatica ®Spr. 
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Orithyia uniflora D: Don. 
Sparganium nataus L. 
Acorus Calamus L. 
Calla palustfis L. 
Cyperus fuscus L. 
Carex Redowskiana C. A. Mey.? 
(Fischeriana Gay) 
— eobtusata Läjebl.' 
— Meyerlana Kunik; 
Anemagrostis Spice venti Prin. 


Die transbaicalensischen. Pflanzen , welche Niesseits des 
See’g wicht gefanden worden, sind, mit Ausnahme er alpi- 


nischen, folgende: 


Thalictram trigynum Fisch. 
Adonis Dahurica Ledeb. 
Trollius Americanus L. * 
Aquilegia viridiflora Pall. ' 
Aconitum Kuznetzowii HRchb. 
Chiazospermum erectum Bernh, 

* Barbarea orthoceras Ledeb, * 
Ptilotrichum elongatum C. A. 

Mey. 

Tetrapoıma barbareaefoliam * 

* Andreoskia pectinata DC. | 
Erysimum Andrzejoskianum 

Bess. 

* Gamelina sativa Crantz. ' 

* Lepidium latifolfum:Linn. 

* Bunias cochleari6ides Murr.' 
Polygala, tenuifolla W. 
‘Lychnis brachypetala Fisch. 

* Arenaria halophila Bge. 

* — Iychnidea M. B. 

* Tribulus terrestris L. 
Ruta Dahurica DC. 
Rhamnas Dahnricus Pall. 

* —  Erytbroxylon Pall. 


— 


* Medicago Iupulina L. "" 
Trigonella Ruthenica L. 
Melilotus suaveolens Ledeb. 

* Caragana microphytla DC. 

— pygmaea DC. 

* — spinosa DC. 

Oxytropis coerulea DC.’ 
— aylvatica DC. 


* — caespitosa Pers. 
* _ triphylia Pers. 

— lanata Pers. 

— myriophylia Pers. 
* — 


brevifolia m. 

— oxyphylia DC. 
* — glandulosa m. 
* — squamulosa DC. 


* Astragalus phacaeformis Bge. * 


— versicolor Pall. 

— melilotoides Pall. 

— Dahuricus DC. 

— galactites Pall. 
Hedysarum fraticosum Pall. 
Lespedeza juncea Pets. 

— trichocarpa Pers. 











* Vicia sylvatica L. * 

* — seplum L. 

* Amygdalus pedunculata Pall. 
Spiraea thalictroides Pall. 


* — bypericifolia L. 
* Potentilla stipularis L. 
* — verticillaris Pers. 


Chamaerhodos Altaica Bge, 

* Myriophyliom pectinatum DC. 

* Nitraria Schoberi L. 

, Ribes diacantha L. F. 

* —  pulcheillum m. 

* — Dikuscha Fisch. 

* Saxifraga hieraciifolia W. et K. 

* Oarum Buriaticum m. 
Bupleurum Dahuricum F. et M. 
Cnidiom salinnm m. 
Stenocoelium divaricatum m. 
Czernaevia Iaovigata m. * 
Rubia cordifolia Pall. 
Arctogeren gramineus DC. 

* Bidens parviflora W. 

* Ptarmica vulgaris DC. 

* Artemisia capillifolia Fisch. * 

— anethifolia Stechm. 

— Turczauinowiana Bess. 

* Artemisia Gmelini Stechm. . 

— Adamasli Bess. 

— Selengensis m. 

— annua L. 

— pectinata Pall. 
Senecio canabifolius Lose. 
Serratula glauca Ledeb. 

.* Saussurea laciniata Ledeb. 
— papposa m. 
* Carlina vulgaris L. 
Crepis Pallasii m. 
Adenophora denticulata Fisch. 


* Stenesolenium saxatile m. 


Adenopkora latifolie Fisch. 

_— vertiolllata Fisch, 
Oxycoccus palustris Pers. * 
Gentiana triſora Pall. 
Villarsia nympheides Veat. 
Convolvulus arvensis L. var. 

— aagittifolins Fisch 

— Ammanni Desrtes. 

* Ipomooa Sibirica Jace. 
* Steenhammera serrulata m.’ 





* Cynoglossum divaricatum Leka. 
Tournefortia Argusia B. Br. 
Castilleja Sibirica Lindl. 

* —  acuminataSpr.* 

* Pedicularis fistulosa m. * 

* —  striata Pall. 

* —  sudetica W. 

* Scrofularia incisa Weism. 
Cymbaria Dahurica L. 
Veronica tubillora m.* 

_ linearifolia Pall. 
— grandis Fisch. 

* Orobanche borealis m.* 
Dracocephalum Moldavica L. 

* Lophanthus Chinensis Bent. 

* Leonurus supinus Stopb. 

— sibiricus L. 

* —_ lanatus Pers. 

Statice aures L. 
— Lexuosa W. 

* Plantago Asiatica L. 
Chenopodium acuminatum W. 
Kochia Sieversiana C. A. Mey. 
Atriplex Sibiricum L. 

— _ Ienticulare C. A. Mey. 
-Corispermum hyssopifolium L 
* Polygonum seriosum Pall. 
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Polygonum salignum W. 
* — Laxmanni Lepech. 
— strictum Ledeb. 
Tragopyrum lanceolatum M. B. 
Rheum undulatum L. 
Passerina Stelleri Wikstr. 
* Dierthron linifollum m. 
* Thesinum Basninianum m. 
— longifolium m. 
— saxatile m. 
x Euphorbia Chamaesyce L. 
— Cyparissias L. 
Ulmus pumila W. 
Alnus birsuta m.* 
Juniperus Dahurica Pall. 
* Butomus junceus m. 
* Potamogeton vaginatus m. 
Iris Tigridia Bge. 
* Polygonatum Sibiricam Red. 
Paris Dahurica Fisch, 
Allium Astulosum L. 


Allium glaucum Scohrad. 
Asparagus Dahuricus Fisch, 
Juncus salsıginosus m, 
* Sparganium longifolium m.* 
* Carex sabulosa m. 


Stipa splendens Trin. 
— capillata L. 


* Pappophorum phlooides ht, Ma- 
drit. 
* Milium eflusum L. | 
* Panicam Crus galli L. 
* Arundo festucacea W. 
* Melica virgata m. 
— nutans L. 
* Molinia squarrose Trin. 
* Triticum macrourum m, 
Elymus Dahuricus m. 
* —  excelsus m. 
— Pseudo - agropyrum 
Trin. 
* Lycopodium annotinum L. 


Die Arten, welche mit einem Stern vor den Namen be- 
zeichnet sind, sind die, welche, so viel ich weiss, den Ya- 
blonnoy-Khrebet nicht übersteigen, dasselbe Zeichen hinter 


den Namen bezeichnet diejenigen, 


welche dem nördlichen 


Theile des Distriets von Werkh6-Oudinsk eigen sind. 


Pianzen, welche nur in Dahurien gefunden werden, sind 
folgende, der Stern bezeichnet diejenigen, welche nur dem 


‚östlichen Theile, d. h. dem Dreieck, angehören, 


welches 


durch die Flüsse Schilka und Argoun von den Dörfern Bian- 
kina und Arhounskoy Ostrog an gebildet wird. 


Ciematis angustifolia Jacq. 
Thalictrum aquilegifolium L. 
* — sparsiflorum m. 
Pulsatilla Dahurica Spr. 
Ranunculas pedatifidus Smith. 


* — 
* — 


Aquilegia atropurpurea W. 
leptocoras F. et M. 
parviflora Ledeb. 
(selten). 
Delphinium parviforumm. (selt.). 
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* Aconitum Lycoctonum L. var. 


ranunculoides m. 

tennifoliam m, 

tortuosum W. 
Actinospora Dahurica m. 
Cimicifuga simplex Wormsk. 
Paeonia albiflora Pall. 

* Corydalis pasoniaefolia Pers. 

bulbosa DC. 

* Cheiranthus aurantiacus Bge. 
Nasturtium globosum m. 
.Cardamiue prerepens Fisch. 

Iyrata Bge. selten) 

parvißera L. 

* Andreoskin eglandalesa DC. 
Sisymbrium junceum MB. 
Viola. variegata Fisch. 

* Lychnis fulgens Fisch. 

-—:: saxzatilis m. 

* Stellaria discolor m. 
Arenaria Dahurica Fisch. 

*— laricina Schlechtend. 
Cerastium glabellum m. 
Geranium Dahuricum m. 
Dictamnus Fraxinella Pers. 
Rhamnus polyfaorphus m. 
Sophorg flavescens Ait. 
Sphaerophysa salsula DC. 
Orytropis grandiflora DC. 

mixotriche Bge. 

leptophyHa DC. 
prostrata DC. 

Astragalus ervoides m. 

‚ tenuis m. 

* Vicia, pgllida m. 

Pseudo -orobus Fisch. 

Orobus venosus W. a. angusti- 


sn 


— — — 


* Spiraea seaxicea m. 
sorbifolia L. 
jobata Murr. 
Potentilla angnstifolia Schild 
” —  ‚asperrims m 
* — rupestris L. 
glebra. Lodd. 
Sanguisorba tennifolia Fisch. 
* Lythrum Salicaria L. 
* Lythrum Salicaria L 
Cotyledon fmhriata m. (selle) 
_ Pimpinella Saxifraga L. 


‚ * Bupleurum iongeradistum m. 


Cnidium Monnieri Cuss. 

Libanotis seseloides m. 

cackroides DC. 

Gomphopetalum viridiforum = 

Peucedasum terebinthacenm 

Fisch. 

puberulum. 
Callisace Dahuricum Pall 
Lonicera chrysantha m. 
Galium trilädum L. 

* —  Dahuricom m. 
Patrinia scabiosaefolia Fisch. 
Turczaninowia fastigiata DO. 
Calimeris incisa’ DC. 

integrifolia m, 
Xanthium strumarium L. 
Artemisia Halodendron m. 

Ligularia speciosa F. et M 
Senecio Aammeus PC. 

Arguuensis mm. 


— 


Rhaponticum atriplicfoliem DE. 


Cirsium Wlassowianum Fisch. 
Saussurea runcinata DC. 








Saussurea acuminata m. 

pulchella Fisch. 
Achyrophorus anrantiacus DC. 
Crepis Stenoma m. 

* Campanula punctata Lam. 
Adenophora Gmelini Fisch. 

* Platycodongrandiflorus Alph. DC. 

* Lobelia Kamcaatica Pall. 
Gentiana Dahuria, 

mir unbe- 
Fisch. 


kant. 
scabra Bge. 


\ — 


Sczukinia diluta m. 
Swertia obtusa Ledeb. 
“ Convolvulus sepium Ledeb. 


* Myosotis radicans m. 

* Etrichum incanum m. 
Echinospermum compressum m. 
Hyoscyamus physaloides L. 
Pedicularis grandifiora Fisch. 

_ . spicata Pall. 
— flava Pall. 

* Orobanche macrolepis m. 
Boschniakia glabra Bong. 
Scutellaria speciosa Fisch. 
Mentha Austriaca W. ? 
Chenopodium urbicum L. 
Geblera suffruticosa Fisch. et 

Mey. 
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Eupbkorbia Pallasii m. (verti- 
cillata PalL) 
Betula Dahurica Pall. 

— Gmelini Bge. 

Alnus Sibirica Fisch. 
Corylus heterophyNa Fisch. 
Quercus Mongolica Fisch. 
Pinus Daharioa Fisch, 
Iris ventricosa Pall. 
— dichotoma Pall, 
Convallaria majalis L. 

* Smilacina Dahurica m. 

* Lilium pulchellum Fisch, 

* Allium Sibiricum L.? 

— defexnm W. 

— oandensatum m. 
Asparagus parviflorus m. (selt.) 
Schoenus rufus Huds, 

* Elaeocharis acicularis R. Br. 
Scirpus Baeothryon /.. 

ia Cyperus truncatus m. 
Kobresia scirpina W. 
Carex rupestris AH. 

—  cyperoides L. 

— lejorhyncha C. A. Mey. 
ortbostachys C. A. Mey. 
hirta L. 

* Zizanta latifolia m. 
Lycopodium rupestre L. 


Was die Vegetation der Alpen und der dieselben umgebenden 
Oertlichkeiten anbetriflt, so ist za bemerken. dass sie um aa 
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tia obtusa Ledeb. fügen, welche in den sumpfigen Wäldern 
jenes Landes wächst... Die Alpen von Bargouzin und des 
obern Angara ernähren einige Pflanzen der nordöstlichen s- 
‚birischen Flor (Parrya macrocarpa R. Br., Artemisia tri- 
furca MR., Andromeda tetragona et ericoides, Tofieldia i- 
tans W.?) and einige eigenthümliche Arten (Carex falcata u. 
brachvphylia m.) Physolophium saxatile m., eine Delde, 
welche ich in Menge auf den Felsen des Schilka fand, fie- 


det sich auch, obgleich selten, auf einer Alpe ( Ukalkit), 


swischen den Quellen des Bargouzin und des obern Angara. 

Wenn man nun unsere Flor mit der anderer nördliche 
Länder vergleicht, wird man über die grosse Menge ve 
Pflanzen, welche ihnen, ungeachtet der ungeheuren Ratfer- 
nang, welche sie trennt, gemeinschaftlich sind, erstaus 
sein.’ So habe ich 352 Arten der Petersburger Flor, d.h. 
die Hälfte aller derer, welche sie bilden, unter den Arten 
unserer Flor gefunden, von der sie mehr. als ein Viertkeil 
ausmachen. Ein um so grösseres Verhältniss, als die Ge 
gend von Petersburg weder Alpen, noch Salzboden hat. 
Wahlenberg’s Flora Suecica enthält 452 Arten, welche glei- 
cherweise in diesem Theile Sibiriens, den ich beschreibe, 
wachsen. Mehr als die Hälfte der Arten, welche wir be- 
sitzen, nämlich 756 Arten, sind auch im Altai zu Hanse. 
: Es fehlen nur einige natürliche Familien, welche noch in der 
Gegend der altaischen Berge wachsen, z. B. die Apocyneen, 
die Frankeniaceen, die Paronychipen, dafür haben wir eize 
Menispermee, Mehrere europäische Gattungen, welche nicht 
allein auf dem Altai, sondern noch in der Umgegend ven 
Krasnoyarsk vorkommen, fehlen in den Umgebungen des 
Baicalsee und Dahurien, z. B. Anthemis, Centaurea, Trage- 
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des nordöstlichen Sibiriens und Kamtschatka’s, andererseits 
mit der des nördlichen China, indem unser Land mit jenen 
Ländern mehrere Pflanzen gemeinschaftlich hat. Es bestehn 
auch einige Beziehungen zu der Vegetation Nordamerika’s, 
aber die Berührungspunkte sind nicht zahlreich. Wir haben 
einige amerikanische Arten, z. B. Ranunculus Pnrshii Hook,, 
Stellaria stricta Hook., Spiraea lobata Marr., Mitella nuda 
L., Avena striata Mx., und einige Gattungen, welche nur in 
America beobachtet warden, z.B. Menispermum, Mitella, Zi- 
sania. j | 

Nachdem ich so einige Einzelnheiten über das Ansehn 
des Landes und die Vertheilung der Pflanzen auf seiner Ober- 
fläche gegeben habe, will ich jetzt einige Andeutungen über 
meine Reisen geben, um zu zeigen, welche Theile dieser weit- 
läuftigen Gegenden von mir “untersucht sind, und was zu 
thun übrig bleibt für die, welche meine Arbeit fortsetzen 
wollen. ä 

Das erste Jahr meiner Anwesenheit zu Irkutzk (1828) 
habe ich verwandt, um die Umgegend dieser Stadt zu durch- 
streifen, zweimal habe ich die Bucht Listwenischnaya am 
Baicalsee, wo der Angara seinen Ursprung nimmt, besucht, 
und zweimal habe ich mich auf dem bergigen Wege nach 
der Bucht von Kottonk begeben. Von dort 'bin ich auf den 
Alpen Khamar Daban und Baukhat gewesen, habe die Ufer 
des Irkout bis nach Touran untersucht, wohin ich gegangen 
war, um Exemplare eines seltenen Strauchs der Caragana 
inhata DC. zu sammeln. Das Jahr 1829 habe ich der Un- 
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Seitenwege nach Selenginsk zurück, und ging darauf am 
Ufer des Baical nach Possolskoy und nach den Mineral 


wassern des Tourka. Von dort ging ich über die grem 


Strasse, und nachdem ich von der andern Seite des Seleags 
gekommen war, durchstreifte ich die Ufer dieses Flusses. 
Nachdem ich die Bergkette auf dem nenen Wege überstiege, 


ging ich über einen andern Theil derselben auf dem ala 


Wege, und kebrie an den Ufern des Dschida, von da ud 
Possolskov und über den Baical nach Irkutzk zurück. Is 


Frühjahr 1830 habe ich das linke Ufer des Angara bs n 


den Grenzen des Bezirkes von Irkutzk besucht, darauf, zsd- 
dem ich von Neuem auf beiden Wegen über die Baical-Ka 
gegangen, bin ich nach den Quellen des Irkut gereist, wi 
von dort, nach Uebersieigung der grossen Alpe Noukhe- 
Daben, folgte ich dem Ufer des Oka bis nach Okinskoi Kr 
ranol. Von Khangnimskoi Karaoul oder Monda habe ich sra 

Excursionen nach dem See Kossogol gemacht, der in #r 
| chinesischen Mongolei liegt, aber in so wenig beträchtlich 
Entfernung von der Grenze, dass ich keinen Anstand nahe, 
die Pfanzen, mit denen er mich bereicherte, unter denen &t 
Baicalflora aufzuführen. Das ganze Jahr 1831 ward in 
Dahurien verwandt, welches ich dreimal von Tehita bi 
Nerchtinskoi Zawod durchzog; von dort bin ich längs de 
chinesischen Grenze bis Akscha, und von hier durch am 
Seitenweg von Neuem nach Tehita gegaugen. Auch mehret 
Seitenexcarsionen habe ich gemacht, z. B. von Nertehinsk* 
Zawod nach Argonnskoi Ostrog, von Tchindant nach Ner 
chinsk, von Akscha und der chinesischen Grenze bis Alas, 


wo ich die Alpe Tchokondo besuchte, u..s. w. Im Jahre 
1229 haha ich daa vohirviea T.and zwiearhan Albasba md 
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riens, d.h. das von den Flüssen Schilka und Argonn ge- 
bildete Dreieck. Ich fahr in einem Schiffe den Schilka her- 
ab, bis zu dessen Vereinigung mit dem Argoun, und von dort 
auf dem Amnr bis zu dem Orte, -wo sich einst unsere Fe- 
'stang Albazin befand. Dann bin ich an dem Amar und Argoun 
bis nach Argounskoi Ostrog heraufgegangen. Mehrere Mal 
habe ich Seitenexcurse gemacht, um die Pflanzen im Innern 
des Dreiecks zu sammeln. Nachdem ich von Neuem im Früh- 
jahr 1834 die Ufer des Angara bis Balagansk besucht hatte, 
begab ich mich auf dem Wege nach Yakontsk bis 100 Wer- . 
ste von Irkutsk, wo ich ihn verliess und über die Berge 
ging, um nahe bei der Mündung des Bougouldeikha an den 
Baical zu kommen. Von dort bin ich durch die Kossaya- 
Steppe bis zur andern Bucht des Baical gegangen, der Insel 
Olkhon gegenüber. Darauf habe ich die Ufer dieser Insel . 
umschifft, indem ich mehrere Excursionen in ihr Inneres 
machte; dann bin ich über den Baical, und längs dem öst- 
lichen Ufer bis zur Mündung des Bargoanzin, und an dessen 
Ufer bis zum Flecken gleichen Namens gegangen. Nachdem 
ich die über dem Giessbach Gremiatchaya belegene Alpe be- 
sucht, verfolgte ich die Ufer des Bargouzin fast bis zu des- 
sen Quelle, von wo ich mich auf dem Bergwege über die 
Alpen Kawolka und Ukalkit nach Werkhns-Angarsk begab. 
Später bin ich zu Schiff den oberen Angara herabgefahren, 
und habe dann, der Küste des Baical folgend, mich von Neuem 
nach Bargouzinsk begeben, um dessen Herbstflor zu unter- 
suchen. In demselben Jahre durchstreifie ein junger Kosack, 
Namens Konznetsow, welcher schon einige Reisen mit mir 
gemacht hatte, und mit der russischen Mission in China ge- 
reist war, die hohen Gegenden des Irkout und des Oka, be- 
suchte mehrere Alpen an den Seitenflüssen Tessa, Bongous- 
sony, Monda u.s.w., und sammelte daselbst mehrere neue 
und interessante Arten. Die Umstände zwangen mich im fol- 
(20 *) 
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genden Jahre in den Cirildienst zu treten, aber ich hate 
noch Gelegenheit, gegen die Mitte des Sommers das südliche 
Ufer des Baical, von Konltouk bis Possolskei, zu besuchen, 
Im Jahre 1836 kemnte ich mich nicht entfernen, aher ich 
hatte einen jangen Mann, Johann Kirilow, angewerben, wm 
digselbe Gegend, welohe Kontzaetsow, der nach seiner Bäück- 
kehr von der letzten Reise in Okhotzk gestorben war, ven 
Neuem zu durchstreifen. Er erfüllte diese Sendang mil 
Eifer und merkwürdigem Erfolg, da er mehrere Arten fand, 
die seiaem Vorgänger entgangen waren. Ebenso wenig kaw 
ich die Dienste mit Stillschweigen übergehen, welche Hr. 
Stchoukin, Direotor der Schulen der Provinz, mir erzeigt 
hat, indem er mir mehrere Arten, welche er oder seine Us- 
tergebenen gefunden hatte, übergab, indem er mir die Ork, 
we sie wachsen, anzeigte; eben so Hr. Basouin, weicher 
für mich an den Mineralquellen von Pogrometz Pflanzen sa- 
‚ melte. Aber die grössten Verpflichtungen bia ich Hrn. Fischer, 
Director d. Kais. botan. Gartens in St. Petersburg, schuldig, 
weicher mir mehrere Jahre hipdarch die Mittel zum Reisen 
auf Kosten des Kabinets Sr. Majestät verschaffte, und vereist 
mit Hrn. C. A. Meyer mir viel geholfen hat, mit Genasig- 
keit die zweifelhaften Arten, eder diejenigen, welche im Wer- 
ken, die ich mir nicht verschaffen koante, beschrieben wa- 
ren, zu bestimmen. Dieselbe Verpflichtung bin ich Hra. 
Trinius für die Gräser schuldig. 

Tch haha nar naeh. ühoer den Plan doc Warka. welchen 





derte Phrase überuabm. Für die noch nicht beschriebenen 
Arten, so wie für die, welche in Büchern standen, die ich 
nicht hatte, habe ich die Phrasen zusammengesetzt, indem ich 
immer bemüht war, sie mit denen der verwandten Arten in 
Vergleichung zu bringen. Wegen des Mangels an Büchern 
habe ich auch Citate, und besonders Abbildungen abschreiben 
müssen. Ich habe alle die Arten fortgelassen, deren Vater- 
land mir zweifelhaft schien, denn mehrere Schriftsteller be- 
greifen, indem sie Dahurien als Vaterland angeben, darunter 
nicht allein das ganze Gonvernement Irkutzk, sondern auch 
die Provinzen Irkutzk und Ochotzk, zuweilen das westliche 
Sibirien. 

Es folgt nun die ausführliche Aufzählung aller dem Verf. 
bekannt gewordenen Pflanzenarten, mit sorgfältiger Angabe 
aller Varietäten, wir finden darunter, ausser vielen schätzens- 
werthen und kritischen Bemerkungen, folgende neue Arten: 
Thakctrum Baicalense; Anemone Baicalensis;! Eranthis 
uncinata; Delphinium parviflorum; Aconitum tenuifo- 

TE > u, a a 
lium; Actinospora dahurica; Nymp Basuiniana 


Tetras generum plantarum novorum ex ordine Com- 
positarum, Rossiae indigenorum. Auctoribus Gr. Kare- 
lin et Joh. Kirilow. (p. 124 — 128). Ä 
Cancrinia. Capitul. discoid. homog. Inv. squamae 3- 
seriales, oblongae, adpressae, obtusiusculae, nigro-margi- 
natae, disco breriores. Recept. convexiusculam epalesceum 
- serebionlatum. Cor. extus glabra, tubo brevi, fauce camp, 
5- dent. ecallosa. Genit. inclusa. Styli rami trancati apioe- 
ona nole venieillati. Pappi naleae oblonzo- lanceolatae acn- 
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lanata, fol. pinnatifida; cor. aureae. In glareosis summa- 
rum alpium: Alatau. 


Waldheimia. Capit. multifl. heterog., flor. radii ligulatis 
neutris, disci hermaphr. tubulosis 5-dentatis. Inv. 2 —3- 
ser., sqaamis lato obJongis, obtusis margine nigro - membra- 
nageis. Rec. convex. ebracteol. Styl. disci ramis truncatis 
apiceque solo penicillatis, radii nullus. Achaen. (jun.) ers- 
stria, exalata, glanduloso-hirtella, radii calva, disci pappo 
setoso distorto sub-A-ser. — Doronico prox. V, trida- 
ciylites. Herba perenn. glaberr., caulib. prostratis, folia 
carnosula apice triloba, ligulae roseae, discus Iutens. Ihn 
slareosis summaram alpium Alatau, 


Richteria. Capit. multifl. radiat., ligulis foem. circ. 20, 
for. disci hermaphr. 5-dent., extus glaberrimis, parce glan- 
dulosis. Inv. ovati squamae 2— 3-seriales obtusae margiae 
nigro-membranaceae, Rec. epal. convexiuse. Siyli rami 
truncati apiceque solo penicillati. Achaen. oblonga, con- 
pressa, sulcata, glabriuscula. Pappi paleae plurimae, ob- 
longae, apice eroso-denticnlatae, basi subconcretae. — Ba- 
hiae prox. R. pyrethroides. Herba perenn. glaberr. aut t- 
mentoso-sericea, facie et capitulis Pyrethra nonnulla alpias 
simulans. Fol. bipinnatifida, ligulae albae ant roseae, for. 
disci aurei dein in rubrum vergentes. In rupestribus sum- 
marum alpiam Alatan, 


Acanthocephalus. Cap. homog.? for. omnibus? ö-dest. 
hermaphr. Rec. nudum. luv. biseriale; squamis extimis 5 
‚liberis foliaceis, intimis arcte inter se connatis, dorso acı- 
leis basi bulbosis dense obtectis, superne in parte nom cor- 
oreta foliaceis., Cor. camp. breiter 5-dent., dent. infexis 
conniventibus. Styl. ad nodum incrassatus, antheraeque basi 
nadae inclusae. Achaen, marginalia plarima dorso cum is 
vol. arcte connata, lateribns tnberonlatis intas in alam «x- 
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pansis, apice in rostrum incurvatum abrupte abeuntia; inti- 
ma 5, 6, oblonga, compressa, intus vix alata in rostrum 
ipsis longius falcatum sensim desinentia. Papp. brevis co- 
ronif. ö-dent. Genus valde singulare sabtribum inter Ca- 
lendulaceas et Arototideas conslituit.. A. amplerifolius. . 
Herba annua, fol. amplexicaulia oblonga, grosse dentata, 
pedunc. axill, monoceph. Cor. ochroleucae? In herbidis 
montium Arganaty Songariae inter fl. Ajagus et Lepsa, 

Ennmeratio plantarum in desertis Songariae orien- 
talis et in jugo summarum alpium Alatau a. 1841. col- 
leotarum. Auct. Gr. Karelin et Joh. Kirilow. (p. 129 
— 180.) 3 

In dieser Aufzählung der in den Steppen der Songarei 
und auf den Alpen des Gebirges Alatau gesammelten Pflan- 
zen finden wir in dem vorliegenden, 208 Arten enthaltenden 
Theile folgende neue Arten und Galtungen: Anemone Gort- 
schakowii, Ranunculus gelidus, Isopyrum anemonoides, 
Deiphinium camptocarpum Fisch. et Mey. in litt, dasyan- 
ihum, Aconitum rotundifolium, Glaucium squamigerum, 
Hypecoum parviflorum, Chiazospermum lactiflorum, Co- 
rydalis tenella, Arabis pachyrrhiza, erysimoides, glan- 
dulosa; Parrya pinnatifida, stenocarpa, Farsctia spa- 
thulata, Sisymbrium brevipes, Isatis emarginata; Pa- 
chypteris n. gen. Cal. patulas basi aequalis. Pet. indivisa. 
Filam, libera edentula. Stigma indivisum, Silicula supra 
torum sessilis ovalis plana 1-loc. indehiscens; valv. ala an- 
gusta elevata incrassata einclis. Sem. pendulum ‚immargina- 





tum laeve. Funic. umb. adnatus. Cotyl. incumbentes. Isa- 
tidi prox. P. multicaulis. Herba glaberr. fol. caul, oblon- 
gis basi auriculato-amplexicaul. FI. racem. minimi flavi. 
In salsis Songariae. Spirorhynchus n. gen. Cal. basi ae- 
qualis. Fil. 2 breviora sterilia, 4 long. per paria connexa. 
Sil. indehiscens ovali-oblonga, 1-sperm., stipitem incrassa- 
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mm turbinatem imsidens, apice rosire spiratim-falcaie late- 
rıbus anguste alato superata. Cot. incumb, Isatideis asse- 
eiandam. Sp. sabulosus. Herba annua, glaberrima, rams- 
siseima; fol. sessilia linearia, remote dentata; flor. racem. 
sordide albi. In coll. sabul, Songariae. Uryptospera ı. 
gen. Stam. omnia libera edentula. Siligaa supra terum ses- 
‚silis, indehjscens, falcata, in loculam. 5, 6, sepfis trans- 
versalibus crassis divisa, in articules (sem. jam ‚maturis) 
nen secedens. Sem. in lec. solitaria, eblonga, noterhisea. 
Anchonieis adnumer. Cr. falcata. Herba anana, æ basi ra 
mosa, pilis furcatis teeta, habita Malcolmiae afric. Fol. ses 
silia oblongo-lanceol. integerrima. Flor. racemosi minati 
albi._ In arenosis Songariae. Stroganowia intermedia, 
Parnassia subacaulis, Dichoglottis floribunda, Silene L- 
thophila, quadrsloba, suaveolens, radians, nana; Lychnis 
sordida, Lepyrodiclis cerastioides, Bryomorpha n. gen. 
Cal, 5-sep. Pet. 5, integra calyce breviera, Stam. 0, 
basi in annulum eoadunata 'sepalis insert. Gland. parrae 
. ad basin filament. Stigm. 3. Caps. tarbinata, apice trum- 
cata, 6-valv. Sem. reniformia laevia pauea, Ab Arenariis 
— necessarie separandum gen. Br. rupifraga. Herba peres- 
nis humilis glaberrima : caespilosa, fol. evatis concav., &pice 
margineqne incrass.” Flores solitarıt subsessiles. Pet. vi- 
rescentia. In rupib. summ. alp. Alatan. Hypericum apri- 

cum, Geranium saratile, Impatiens brachycenira, 


Bull, d. l. soc. imp. d. nat. à Moscou. A. 1842. 
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tungen Aussuseichnen: Nasturtium densiflorum, Draba 


gelida, macropkylia, Mongolica, eriopoda; Holargidium. 


(n. gen. Cracif.) Silieula oblonga sablinearis, sectione trans- 
versali quadrata. Valvae .planae 4, loculi 4. Dissepiments 
completa. H. Kuznetsowii. Herba Holargidum facie et 
floribus, fol, radical. et caul. grosse dentatis, pube simplici 
et ramosa vestita. Ad torrentes alpis Machu-Daban, ad la- 
sum Kossogol. Braya versicolor, Eutrema parviflorum, 
rordifolium, Smelowskis asplenifolia, Viola Ircutiana, 
yrachyceras, incisa. 


Enumeratio plant. in des. Songariae orient. etc. 


Auct. Karelin et Kirilow. p. 322— 453. 

In dieser bis zu Nr. 782, vorschreitenden Aufzählung 
s. oben) finden sich wiederum folgende neue Arten, die hier 
erst diagnosirt und beschrieben werden, meist von Karelin 
nd Kirilow benannt: Phaca bracteosa,; Oxytropis ma- 
rocarpa, podoloba, amoena, Hemiphaca; Astragalus 
lensiflorus, spartieides, polyceras, petraeus, Eremo- 
hamnus, ammophilus, aspilobus, oligantkus, Sphaero- 
ıhysa, dendroides, intermedius, nivalis, salsuginenus, 
"urczaninowiü, abbreviatus, lithophilus, Alalavicus, pla- 
yphyllus; Rosa heteracantha; Umbilicus alpestris; Ca- 
um? apiculatum, Carum atrosanguineum; Chamaescia- 
ium albiflerum; Seseli: scariosum, Ferula teterrima; 
Jorema Songoricum, Cryptodiscus! cachroides Schrenk 
naar. die Gattung war naeh reifen Früchten Aufgestellt, ob 
je hier beschriebene Art dieselbe wei mit der, von der jene 
rüchte waren, bleibt dahingestellt), Lonicera humilis, 
ml triehonkorum. Morina varsiflora. Linosuris aca- 


.38- 
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acantholepis, nivea, Chondrilla canescens, ambigua Fırd. 
in litt, Tararacum bicolori afl., Gentiana falcata Turı, 
in litt., Beliotropium arguzoides, acutiflorum, Eriütri- 
chium latifolium, Rindera ochroleuca, Cynoglossum sy 
losum, Echinospermum laevigatum, Scrofwlaria canescenti 
Bong. aff. forsan n. sp., Veronica laeta, nudicanulis, Di- 
plopkylium cardiocarpum, Gymnandra longiflora, Dre 
cocephalum stamineum, Inderiense Less. herb., Lagıpsü 
Java, Phlomis oreophila, pratensis; Statice chrysocems, 

‚ Plantago polysperma, Brachylepis intermedia, Ansbe 
sis brachiata Fisch. et Mey. in litt, Halimocnemis ville, 
Schoberia pygmaea, Atripler dimorphostegium, Rhcs 
aplostachyum, Passerina Ammodendron, Thesium Alats 
vicum, Crozophora sabulosa, Euphorbia Turczaninewi, 
Inderiensis Less. herb., Rapulum; Salix sp. ner. e ci. 
Frigidarum, Populus n. spec. — Nach uns so eben sı- 
benden Nachrichten ist Joh. Kirilow, der drei Jahre da 
Südwest- Altai und die Kirgisensteppe mit Karelin berei, 
und vorzugsweise die hier gegebenen Nachrichten über ix 
gesammelten Pflanzen bearbeitete, auf der Rückreise nsc 
Moskau, wo er seine Studien zu beenden gedachte, in des 
kleinen Städchen Arsamas allein und ohne alle Hülfe gr 
“ storben. 


Bulletin etc. de Moscou. Annde 1842. No. Il. 
Enumeratio plantarum in desertis Songariae orier 
talis etc., auctt. Gr. Karelin et Joh. Kirilow. p. ® 
— 542, | 
Dieses Stück macht den Beschluss der oben in Ne Il 
des Bulletin’s angefangenen Abhandlung, welehe auch mia 
besonderm Titel und mit besonderer Paginirung (223 S. dw. 
8. 1. et a.) ausgebeu worden ist. Es enthält dieser ‚Theil 
folgende neue Arten: Orchis umbrosa, Allium Inder 
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Fisch. hort. Gorenk., atrosanguineum, galanthum, poly- 
phyllum, amblyophylium, petraeum, sabulosum Stev., 
platystemon; aus Asphodelus Inderiensis Ster. wird ' die 
neue Gattung Ammolirion (mit einer Art A. Steveni) ge- ' 
bildet, von Eremurus und Asphodelus verschieden durch je & 
mit doppelter Testa versehene Saamen in jedem Fach, von 
ersterem aber durch ein Perigonium decidaum, dessen Zipfel 
nach dem Blühen nicht aufgerollt sind, durch nicht behaarte, 
nicht zugammengelegte Staubgefässe und nicht zurückgeschla- 
gene Griffel; von letzterm durch gleich lange,. am Grunde 
nicht erweiterte Staubgefässe, durch den demnächst herabge- 
bogenen Griffel, durch einfache Narbe, durch nicht runzlige 
Kapsel und durch einzelne Blumenstiele. Eine andere neue, 
der vorigen nahe Gattung Henningia mit einer Art H, ani- 
soptera unterscheidet sich von Ammolirion durch bleibendes 
Perigon, eingebogene Staubgefässe, die kürzer als das Peri- 
gon sind, durch fast keulenförmige Narbe, durch anfgebla- 
sene Kapselscheidewände und darch die in ungleiche, breit- 
liche Flügel sich ausbreitende, gefleckte äussere Testa; von 
Eremurus und Asphodelus aber unterscheidet sie sich durch 
die Zahl (4 — 6 in jedem Fach) der Saamen, durch deren 
doppelte Testa, von denen die äussere Flügel bildet, die in- 
nere schwarz ist, durch die Form des Perigons, dessen 6, 
Blätter fast glockig - ausammenneigend, stumpf und weiss 
sind, innen an der Basis mit grossem braunem Fleck, und 
nach dem Blühen bei der Fruchtreife zurückgeschlagen ste- 
hen bleiben. Die Blätter sind schmal, schwarz punktirt, 
die-Blumen bilden eine ®/, F. lange Traube. — Scirpus 
uliginosus, Carex macrorhyncha , pycnostachya, Sou guri- 
ca; Elynu stenocarpa, Alopecurus muticus. In den am 
Schlusse befindlichen Addendis et Corrigendis wird der Gat- 
tung Stroganowia eine eigene Abtheilung Ortborhizeae an- 
gewiesen; die Oxytropis coerulea DC, var.? wird ausgemerst, 








und dafür O. Aumifuen Kar, et Kir. eine meowe Art eimg- 
setzt, ebenso für Spiraes hypericifelia Sp. Jasiocerpe ı. 
sp., und für Scabiosa Uaucasica f. rosea, Sc. alpestruı 
sp. Ein Index generum macht den Beschluss dieser 932 Ar- 
ten umfassenden Arbeit, von denen 782 Dicootylem, 144 M«- 
meootylen und 6 Cryptogamen (nämlich 2 Filiees, 3 Kauiet 
und 1 Chara) sind. 


Flora Baicalensi- Dahurica etc. Auct. N. Turcıs- 
sinow. p. 566— 638. 

Auch dies ist eine Fortsetzung der im Bull. No. IL 
oben angefangenen Arbeit. Es finden sich in diesem Theik 
folgende neue Arten: Silene ambigua, dasyphylla, Cs 
marcnsis (viscaginoides Turcz non auctt.), ‘Stellaria dims 
lor, umbellata, Cerastium glaberum, ciliatum, Dictaması 


dasycarpus. 


Das Laubwerk oder der Spross (frons) als ein 
Blume in Nacheinanderfolge. (Aus einem kandschrifi- 
lichen Werke: Grundriss der Pflanzeniehre v. Ernst 0. 
v. Trasstuetter.) S. 686 — 693. 

Die Betrachtang ganz junger Schösslinge einer Link 
brachte den Verf. darauf, diesen Spross als ein Ganzes as 
suschen, und darin eine in Nachfolge auseinandergelem 
Blume za erkennen, die Stipnlae (Stoppela des Verf.s) sid 
der Kelch, die Blätter das Kränsel (Blumenkrone), der Ste- 
gel ist das Staubgefäss und das Herzchen der Stempel. Fe- 


817 
Handbuch der kotanischen Terminologie und Sy- 
stemkunde, von Dr. & W. Bischoff. Zweite 
Hälfte. Fünfte Abtheilung. Nürnberg 1842. 4to. 





Diese versprochenermassen rasch nachgefolgte Abtheilung 
enthält auf Bogen 77 — 100 und Tafel 67 — 77 nebst dazu . 
gehöriger Erklärung die noch übrige Terminologie der Pilze. 
Die nun noch fehlende Systemkunde wird, mit dem Register 
eine Abtheilung bildend, bis Ostern 1843 nachfoigen, und 
sodaan, mit der Schlusslieferung, sollen auch die Abthei- 
Iungstitel für den Buchbinder geliefert werden. Wir frenen 
ans, dies Uuternehmen seinem Ende entgegengeführt zn sehen, 
und dadurch ein Werk erhalten zu haben, im welchem die 
verschiedenen Ausdrücke, welche bei Phanerogamen nnd Crypto- 
gamen gebraucht worden sind, übersichtlich and klar zusam- 
meagestellt, durch Wort, Bild und Beispiele erläutert sind, 
Es wird nun leioht sein, nachdem die Hanptmasse der Ter- 
mini so zusammengefasst ist, die etwa vergessenen pder die 
noch nachkommenden in ergäuzenden Nachträgen zu sam- 
meln, um so diesen Codex terminologicus vollständig zu er- 
halten. Wir bemerken, dass der Verf. die von Klotzsch in 
Dietrich’s Flora des Königreichs Preussen bearbeiteten Pilze 
nicht gesehen zu haben scheint, da er sonst wohl die da- 
selbst abgebildeten Formen “der Michelischen Körper, die 
3-zähnigen und die Köpfchen tragenden erwähnt, auch die 
Beobachtung, dass an ihnen die Sporen festkleben, angeführt 
haben würde. Wer aber kann sich rühmen, bei dem Um- 
fange, welchen unsere 'botanische Literatur erreicht hat, die- 
selbe in allen ihren Theilen za seiner Kenntaiss gebracht zu 
haben ? 
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Gedrängte Uebersicht der Revolutionen der Erdkrs 


‚ bis zur mosaischen Pflanzenschöpfung, und der u 
den Schichten der Erde begraben liegenden Thier- 
und Pflanzenschöpfungen' der präadamitischen Vor- 
welt, nebst einer Einleitung zum richtigen Ve- 
ständniss der Geogonie der Genesis. Von F. L 
Rhode. Darmstadt 1842. Druck u. Verl, vonC 
W. Leske 8vo. 898. (Mit 1 Holzschnitt). 

Eine kurze Uebersicht der Perioden, welche man rid- 

sichtlich der allmähligen Ausbildung der jetzigen Erdgess 
angenommen hat, mit Angabe der jeder Periode angehöriga 
Thiere und Pflanzen. Vielleicht hätten diese mehrjährie 
Studien» und Lesefrüchte, wie der Verf. sie nennt, noch ar 
bessere Uebersicht gewährt, wenn der Verf. die Perisda 
schärfer abgesetzt, und, wie dies schon zum Theil geschtk 
ist, überall die Fundorte der Versteinerungen nachgewien 
hätte. Druckfehler finden sich mehrere. Der Holzscı: 
zeigt das Gerippe eines riesigen Elenthieres im Vergk.d 
zum Menschen. 





Anleitung zur Kenntniss und Anwendung eines nem 
Ackerhausystems. Auf Theorie und Erfahrung ge 
gründet. Von Dr. Friedrich Schmalz, Staats 
rath, Prof. d. Oek. in Dorpat u. ss w. Leipzie. 
F. A. Brockhaus 1842. 8vo. IV uw107S. 


Der Verf. nennt sein nenes Ackerbausystem ‚das &: 
Atmosphäre und den Untergrund möglichst benatzemde Pi 
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die je nach Verschiedenheit‘ der äusseren Umstände zu ver- | 
schiedenen Zwecken nutzbar sind, sondern dass auch Auf die 
Kultur von Gewächsen Rücksieht genommen wird, welche 
tief gehende Wurzeln und viel Blattfläche haben, da solche 
nicht allein auch die in der Tiefe enthaltenen Nahrungsstoffe 
aufnehmen, sondern auch. aus der Luft einen grossen Theil 
ihrer Nahrung ziehen, dabei noch durch die Art ihres Wach- 
sens den Boden vor Ausdünstung beschützen, das Unkraut 
nicht aufkommen lassen, durch das Absterben ihrer Blätter 
oder dureh ihre ganzen Ueberreste den Boden mit Nahrungsstoffen 
bereichern, und endlich, da sie eine eigene Bearbeitung be- 
dürfen, auch noch zur Auflookerung des Bodens Gelegenheit 
geben. 





Lehrbuch der Pflanzenkunde, in ihrer Anwendung 
für Forstwirthschaft, für Forstleute, Dandwirthe 
und Freunde der Botanik. Bearbeitet vom Dr. Th. 
Hartig, Herz. Braunschw. Forstrathe u, Professor 
u. 8. w. Erste Abtheilung. Vollständige Naturge- 
schichte der forstlichen Culturpflanzen Deutschlands. 
Mit illum. Kupfertafeln. Berlin 1840. Im Verlag 
v. Alb. Förstner. 4to, 

Auch unter dem Titel: 

Vollständige Naturgeschichte der forstl. Culturpflanzen 
Deutschlands. 

Bis jetzt sind uns 3 Hefte, alle mit der Jahreszahl 1841 








0 
dieger Platten au. Kines solchen Werkes Anfang liegi m 
ver; os beginnt mit den forstlichen Cnliurpflanzen, dann wel 
die Naturgeschiohte der Forstunkräuter mit einem Anhasg, 
enthaltend die forstlich unwicktigen, in Deutschlands Wil 
dern wild wachsenden Holzarten, und endlich die allgemein 
Lehre vom Bau und Leben der Holzpßanzen folgen. Be 
Verf. hat nun den alten Tafeln dadurch neuen Werth gep- 
ben, dass er auf ihnen zur Analyse und Anatomie Gehör 
zuselzen, und auch neue Tafeln mit Pflausendarstellungen wi 
Anatomie hinzufügen liess. Die Coniferen machen den 4: 
fang, indem eine allgemeine Schilderung der ganzen Famik: 
vorangeht, darauf die einzelnen Arten. Ueberall ist das Au- 
tomische beachtet, beschrieben und dargestellt. Da der Ts 
viel langsamer vorschröitet, als die Tafeln, so ist jede 
Hefte eine Erklärung der Kupfertafeln beigegeben, auf vd 
chen sich viele der eigenthümlichen Ansichten des Verfassen 
über die verschiedenen anatomischen Gebilde, über de >» 
fruchtung u. 8. w. finden. Auch in andern Werken des«i- 
ben Verfassers, wie in dem Lehrbuche für Förster und de 
sen Jahresberichten, sind diese Ansichten niedergelegt zn 
_ ausführlicher erörtert worden, doch haben wir dieselben noch 
nicht geschen, 


bo nr 2 


Essai sur les Renoncules & fruits rides transversak- 
ment. Par M. le Docteur Godron, Prof. adj. ä 
V’ecole second. de Nancy etc. (Extr. des Mem. d.L 
Soc. royale des Sciences, Lettres et Arts de Nanc; 





Speeies an: 1. R. hederaceus L., 2; R. Lenormandi Schulis, 
3. R. tripartitus DC., 4. R. Baudotii Godr. (nur bei Sar- 
rebourg von Baudot gefunden), 5. R. aqwatilisL., 6. R. 
cacspitosss Thuill., 7. R. divaricatus Schranck, 8, R. flui- 
tass,Lam., 9. R. longirosiris Godr. von St. Louis, Missuri, 
10. R. rigides Gedr. non Hoffm., neo Pers. am Cap von 
Drege gesammelt. Alle‘ diese Arten sind diagnosirt, be- 
schrieben und durch Abbildung der Blätter, nebst Stipeln, 
der Frucht, von der Seite und von oben gesehen, nebst dem 
Griffelschnabel, se wie der Blume ia Umrissen erläutert. Wir 
haben eine andere Ansicht von diesen Arten, und glauben, 
dass sie redacirt werden müssen. Die ganze Abhandlung 
stützt sich fast nur auf französische Exemplare, und mehrere 
hier zu erwähnende Formen oder Arten sind nicht aufgeführt. 
Es wird, da der Verf. besonders auf die Form der Früchte 
und deren Stellung auf dem Receptaculum achtet, diesem 
Theile eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden 
‚ müssen, so wie überhaupt den Veränderungen, welche der 
‚ verschiedene Wasserstand auf dieselbe Pflanze in verschiede- 
‚ nen Jahren hervorbringen kann. 


Quelques observations sur la famille des Alsindes, 
par le Docteur Godron, Prof. adj. & l'e&cole se- 
cond. d. Med. de Nancy, etc. Nancy chez Grim- 
blot, Raybois et C. 1842, 8vo, 21 pp. 


Diese Abhandlung, welche ebenfalls aus denselben Me- 
»moiren abgedruckt, mit einem besonderm Titel versehen aus- 
‚gegeben ist, soll die, trotz aller neuern Arbeiten, in ihren 
Gattungen noch nicht hinreichend bearbeitete Gruppe der Al- 
sineen mit bessern Gattungscharakteren versehen. Zuerst 
„wird die perigyne Stellung der Staubgefässe als beständig 


‚vorbanden nachgewiesen, dann werden die Gattungen Sagina, 
16r Bd, Litteratur. (21) 
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Spergula, Larbrea, Siellaria mit neuen Diagnosen verschr 
und überhaupt kritisch beleuchtet, die Gattung Malachiıe 
aber wird eingezogen. Zu Sagina gehören S. procumbens L. 
Linnaei Presl, spergella Fenzl, apetala L., marituma Des, 
muscoides Fröl., glabra Fenzl, nodosa Fenzl. Spergula aber 
umfasst folgende Arten: ‚Sp. arvensis L., pentandra L., e- 
getalis (Alsine L.), rabra (Alsine Wahl), macrorhiza (Are 
naria Lois.), marina Bartl., media Bart. Larbrea wird ge- 
bildet mit L. media (Alsine L.), crassifolia Rchb., gramizes 
(Stellaria L.), glanca (Stellaria L.), aquatica St. HiL Be 
Stellaria bleiben nur noch St. pentagyna Gaud., ncmeram L 
und holostea L. 


Tableau geographique de la vegetation primitive dans 
la province de Mines geraes, par M. Auguste de 
Saint-Hilaire, Membre de Plnstitut. Paris 1837. 


8vo. 49 pp. 

Diese interessante Abhandlang ist ein besonderer Al- 
druck aus den Nouvelles Annales des Voyages, scheint aber 
den Botanikern nicht recht bekannt geworden zu sein. Sie 
giebt uns ein Bild des gegenwärtigen Zustandes der Vegeu 
tion der brasilischen Provinz Minas geraes, in welcher der 
Verf. sich 22 Monate lang aufhielt, und der Veränderanges, 
welche die Vegetation durch die Einwirkungen der Mensch 
erfährt. Es wäre gewiss interessant, auch die Erscheinz- 


on dar Varstatinan hai ana zn verfaleen_ heeanandere da nn 
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Monographie des Primulacées et des Lentibularices du 
Bresil meridional et de la republique Argentine. Par 
MM. A. de St. Hilaire et Frederic de Girard, 
Presentee a la Societe royale des Sciences, Belles 
Lettres et Arts d’Orleans, dans sa seance du 7 Dé- 
cembre 1838. Extrait du Tome II. des Memoires 
de cette Societe, Orleans 1840. 8vo. 48 pp. et 
2 pl. lith. 


Es enthält diese Abhandlang die Beschreibungen 1. von 
Primulaceen, der Gattung Pelletiera mit einer Art P. verna, 
welche abgebildet ist; der Gattung Centunculus mit dem euro- 
päischen C. minimus; der Gattung Anagallis mit vier Arten, 
A. pumila Sw., mit vielen Varietäten, A. alternifolia Cav. 
A. tenella (zu welcher die A. filiformis Ch. et Schild. gezogen 
wird), und A. arvensis L., und die Gattung Samolus mit 
zwei Arten, S. Valerandi L. und S, subnudicaulis A. St, Hil. 
2. Unter den Lentibularieen findet sich die Gattung Utrioula- 
ria mit 23 Arten); Utr. oligosperma , myriocista, Salsmanni 
(verticillaris Salsm.), Bofocudorum, cucullata, anomala, pal- 
lens, purpureo-caerulea, setacea Mx., hirtella, nana, neot- 
tioides, laciniata, pusilla Vahl, adpressa Salzm., ereclifiora, 
laxa, praelonga, tricolor, bicolor, amethystina Salsm., fon- 
tana und reniformis fast sämmtlich zuerst durch A. St. Hi- 
Iaire gefunden und bekannt gemacht; und die Gattung Gen- 
lisea mit ihren schon von Aug. St. Hilaire in seiner Reise 
beschriebenen fünf Arten, von denen G. aurea abgebildet ist. 
Die Abbildung einer Genlisea in der Flora Fluminensis ist ei- 
ne Utrieularıa, und wünschen die Verff., dass sie als nicht 
existirend angesehen werden möge. Anhangsweise wird noch 
von der Gattung Micranthemum gesprochen, als einer Mittel- 
form zwischen den Lentibularieen und den Scrophularineen, 

(21 *) 
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diesen jedoch näher stehend. Die nordamerikanischen M. er- 
bilatum Mx. nnd M. emarginatum Elliot kommen auch ia 
"Brasilien vor, und zu ersterer Art gehört die Pinardia re- 
pens der Flora Flamin. 








The London Journal of Botany, baing a new series of 
the Journal of Botany by Sir W. J. Hooker, K, 
H.LL.DF.R.A.et L. S. and Director of tbe 
Royal Botanic Garden ofKew. London 1842. 8vo. 
Diese neue Fortsetzung des Journals, von dem unermid- 
lichen Hooker herausgegeben, erscheint in monatlichen Hef- 
ten von einigen Bogen, mit Kupfern (zum Preise von 2, 
6 d.), und enthält theils Originalabhandlungen, theils kür- 
sere Nachrichten über Pflanzen, theils Anzeigen von erschie- 
menen oder erscheinenden Werken, wir wünschen dieser Fort 
setzung ein langes Bestehn, und hoffen daraus auch ein 
vollständige Kenntniss aller in England erscheinenden bou- 
nischen Werke zu erhalten. Bei der Masse von Gewächses, 
welche uach England ans allen Gegenden der Welt gelar- 
gen, muss dies Journal stets,eine Menge der wichtigsten Ab- 
handlungen enthalten. 


An Encyclopaedia of trees and shrubs, being the Ar- 
boretum et Fruticetum Britannicum abridged: gontai- 
ning the hardy trees and shrubs of Britain native 
and foreign, scientifically and popularly described; 
with their propagation, culture and uses in the arts; 
and with engravings of nearly all ihe species. Abrid- 
ged from the large edition in eight volumes, and 
adapted for the use of Nurserymen, Gardeners and 
Foresters. By J. C. Loudon, FL. S. H. S. et« 


= 
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Conductor of the gardener s Magazine, etc, London 
1842. gr. 8vo. LXXII u 1162. 


Dieser Auszug aus dem grössern früher angezeigten 
Werke Lowdon’s über die Bäume und Sträucher, welche in 
Eugland im Freien aushalten, wird vielen sehr angenehm 
sein, welche sich das grössere Werk nicht anschaffen kön- 
nen, und nun in diesem das Wissenswerthe zusammengezogen 
finden. Es enthält dies Werk nur die Charactere und kur- 
ze populäre Beschreibungen der harten Bäume und Strän- 
cher, welche gegenwärtig in englischen Gärten befindlich 
sind, nebst Angabe ihrer Cultur, des besten Bodens für die- 
selben, ihrer Fortpflanzung und Benutzung; ferner Abbildun- 
gen aller angeführten Arten (mit Ausnahme von einem hal- 
ben Dutzend derselben) in dem Maassstabe von 2 Zoll za 
einem Fuss; die wissenschaftlichen Namen und Synonyme, so 
wie die volksthümlichen Namen der verschiedenen Gegenden, 
umfassende alphabetische Register, eine Tafel zum Auffinden 
der Gattungen nach den Blättern, und endlich einen Nach- 
trag von Arten, welche bei Vollendung des grössern Werkes 
noch nicht in England wareu. Man sieht ans dieser kurzen 
Inhaltsangabe, dass dieses Buch aufs Bequemste eingerichtet 
ist, und dass es wohl wünschenswerth wäre, "auch über die 
in Deutschland kultivirten und einheimischen Holzgewächse 
ein ähnliches Buch zu besitzen, da frühere, aber kürzer zu- 
sammenzagene ähnliche Werke jetzt nicht mehr genügen. Bis 
dabin aber wird das vorliegende, sehr fleissig bearbeitete 
Werk wenigstens in vielen Fällen Belehrung gewähren, ob- 
wohl das norddeutsche Klima dem englischen bedeutend nach- 
steht, wenn gleich das westliche Norddeutschland sich ihm 
schon mehr nähert. 





Ueber die anorganischen Bestandtheile der Pflanzen, 
oder Beantwortung der Frage: Sind die anorgani- 
schen Elemente, welche sich in der Asche der Pflan- 
zen finden, so wesentliche Bestandtheile des vege- 
tabilischen Organismus, dass dieser sie zu seiner 
völligen Ausbildung bedarf, und werden sie den Ge- 
wächsen von Aussen dargeboten? Eine in Göttin- 
gen im Jahre 1842 gekrönte Preisschrift, nebst ei- 

- nem Anhange über die fragliche Assimilation des 
Humusextractes, vom Dr. A.F. Wiegmann, Prof, 
in Braunschweig, und L. Polstorff, Administrs- 
tor der Hofapotheke in Braunschweig. Braunschw. 
1842. 8vo. 55 8. 

| Um die in Göttingen anfgegebene Preisfrage zu beant- 

worten, wurden mit 6 verschiedenen Pflanzen Aussaaten theils 

in möglichst gereinigtem Quarzsande gemacht, theils in einer, 
der Analyse eines fruchtbaren Ackerbodens von Car? Sprengel 
nachgebildeten, künstlichen Bodenart; die erhaltenen Pflanzen 
wurden eingeäschert, und die Asche analysirt. Auch wurden 
die unorganischen Bestandtheile, welche durch die Saamen ia 
den Boden gekommen waren, durch Analyse der Asche er- 
mittel. Wenngleich im Anfange die verschiedenen Saamen, 
namentlich in den ersten 8 —'10 Tagen, ein ziemlich glei- 
ches Wachsthum zeigten, so veränderte sich dasselbe immer 
mehr, nnd die im reinen Sande gezogenen ‘Pflanzen blieben 
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Versuche bewiesen soheint, durch Kohlensäure zersetzt zu 
werden, diese Kohlensäure wird aber von den unverletzten 
Wurzeln ausgehaut, welches die Verf. daraus schliessen, 
dass Pflanzen, mit uurverletzten Wurzeln in eine wässrige 
Lackmuslösung gesetzt, diese roth färbten, welche rothe Far- 
be durch Kochen, unter Entweichen von Kohlensänrebläschen, 





in die blaue zurückgeführt wurde. Endlich wurde noch un- 


tersucht, ob die Sabstanz des Gefässes irgend einen Einfluss 
auf den Gehalt an unorganischen Stoffen in den Pflauzen 
habe; was sich jedoch nicht zeigte. Nachdem nun noch die 
Verff. einen Versuch angestellt hatten, bei welchem eine be- 
stimmte Anzahl von Saamen der Gartenkresss in einem Pla- 
tintiegel zwischen sehr feinem Platindraht in einer künstlich 
gebildeten atmosphärischen Luft imigeschlossenen Raume, so- 
weit es möglich war, sich entwickeln musste, dann unter- 
sucht, in ihrer Asche ebensoviel unorganische Bestandtheile, 
als früher in ihren Saamen hatte, so kommen sie zu den 
Schlüssen: 1. dass die Vegetation eine Zeitlang auf Kosten 
der unorganischen, im Saamen befindlichen Bestandtheile fort- 
dauern könne, dann aber aufhöre, sobald deren Quantität eine 
bedeutungslose Rolle zu spielen anfängt; 2) dass die unor- 
ganischen Bestandtheile der Pflanzen auf keine Weise als 
Product des Pflanzenlebens anzuschen sind, etwa gebildet aus 
uns nnbekannten Elementarstoffen, oder als Verbindungen ei- 
genthümlicher Art der 4 bekannten Elemente, welche die or- 
ganischen Körper constituiren; 3) dass die Menge der vor- 
handenen unorganischen Bestandtheile der Pflanzen auch nicht 
durch den Lebensprocess der Pflanzen vermehrt werde, son- 
dern, dass wenu ein Hinzukommen dieser von Aussen vermieden 
werde, sie dann genau nur die Menge davon enthalten, wel- 
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Quastitä der unorganischen Stoffe 16 — 19mal grösser wer- 
den solle, wurde durch ein Experiment gepräft, welches be- 
wies, dass diese Meinung falsch sei. Es werden auch s«- 
letzt noch die Fragen, ob die Wurzeln eine Wahlfähigket 
besitzen, ob sie Stoffe auszuscheiden vermögen, besprechen, 
und die Verff. erklären sich dafür, dass die Pflanzen z& 
unverletzten Wurzeln keine für sie nnpassende Stefle, ake 
auch nicht bestimmte Stoffe in bestimmten Mengen aufne- 
men, und keine absolnte Wahlanziehung gegen unorganisch 
Stoffe äussern; dass sie ferner aber auch nicht vermögen, 
aufgenommene, ihnen schädliche Stefle wieder auszuscheiden, 
und dass die in dieser Besiehung wiederholten Versuche voa 
Maoaire-Prinsep auch nur cin negatives Besultat gegeben 
haben; dass man daher gewiss jede Pflanze anf demselben 
Boden fortgesetzt ziehen könne, wenn man nur dem Bode 
die sa ihrem Lebensunterhalt nöthigen Stoffe wieder zukem- 
men lasse. In einem Anhange theilen die Verf. einige Ver 
suche mit, welche sie noch mit Humusextract angestellt ha- 
hen, durch welche die Ansichten Liebig’s über die zur Er- 


haltung der Pflanse nothwendigen Stofle bestätigt zu werden 
scheinen. 
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Das Inland. Eine Wochenschrift für die Tagesge- 
schichte Liv-, Esth- und Curlands, Siebenter Jahrg. 
No, 41. Dienstag, d. 18. October 1842, 2to. S. 362. 


Am 30. August starb zu Simbirsk Aler. Lehmana, 
Sohn des Dr. J. A. Lehmann, der als practischer Arst und 
Mensch in der dankbaren Erinnerung der Bewohner Dorpats, 
wo er viele Jahre segensreich wirkte, fortleb. Am 18. Mai 
1814 geboren, verlebte A. Lehmann seine Kinder- und J= 
gendzeit in Dorpat, wo er den ersten Unterricht im elterli- 
chen Hause und in den zur Universität vorbereitenden An- 
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stalten genoss. Mit den trefflichsten Anlagen des Geistes 
und Herzens von der Natur ausgestattet, und von einnehmen- 
dem Acussern, zeichnete er sich schon als Kind durch rege 
Wissbegierde und Mbendige Auffassungskraft, wie durch ei- 
nen mildfreundlichen Charakter, der ihm Aller Herzen ge- 
wann, aus. Im Juli 1833 bezog er die Universität. Seine 
Neiguag für Naturgeschichte, für die er schon als Knabe, 
besonders durch Sammeln von Insecten, Vorliebe zeigte 
sprach sich hier entschieden aus, und er widmete sich allen 
Zweigen derselben mit gleichem Eifer. Dass er schon wäh- 
rend seiner Stndienzeit hierin Bedeutendes geleistet, zeigen, 
wenn er sich gleich keiner Prüfung bei der Universität un- 
terwarf, und daher auch keinen gelehrten Grad erlangte, sei» 
ne aus jener Zeit stammenden, mit vieler Umsieht zum Theil 
durch kleine Ferienreisen in Livland, Finnland und auf der 
Insel Hochland gebildeten Sammlungen, besonders von In- 
secten, aber auch von Pflanzen und anderen Naturalien. Noch 
mehr aber spricht dafür der Umstand, dass er auf eine Em- 
pfehlang seiner verewigten Lehrer Parrot und v. Engel- 
kardt von dem Hrn, Akademiker v. Baer veranlasst wurde, 
ihn auf seiner Reise nach Nowaja - Semlja zu begleiten. 

Mit Freuden folgte er dieser, seine sehnlichsten Wünsche | 
erfüllenden Aufforderung, und verliess im Frübjahr 1837 
Dorpat. Wenn diese Reise für ihn und für seine wissen- 
schaftliche Ausbildung von dem grössten Nutzen war, — und 
wie oft segnete er dankbar sein Geschick, das ihm gestat- 
tete unter den Augen und der Leitung eines v, Baer prak- 
tisch naturgeschichtliche Studien zu üben — so nütlste sie 
nicht minder durch ihn der Wissenschaft, denn vorzugsweise 
seiner unermüdlichen Thätigkeit, unter Entbehrusgen in dem 
unwirthlichsten Klima, verdanken wir die botanische Aus- 
beute jener Reise, und der umsichtige Bericht über die geo- 
gnostischen Verhältnisse jener arctischen Insel, in einem ge- 





diegenen Aufsatze des Bulletin scientiigne der St. Peten- 
burger Akademie niedergelegt, stammt von ihm ber. Mit 
Entsücken gedachte er oft jener öden Felsengipfel, die e 
nicht selten mit Lebensgefahr, und keine @rmüdung spüren, 
tagelang durchsuchte, um die winzigen Erzengnisse der spär- 
lichen Pflanzenwelt, oft zu mitternächtlicher Stunde bei dem 
matten Schein der nicht nntergebenden Sonne, einzusas- 





‚meln. Kaum nach Dorpat zurückgekehrt, begann er sast 


gründlichen Vorbereitungen zu seinen späteren Reisen. Ya 
dem erleuehteten Generalgouverneur von Orenburg, Geserl 
lieutenant Perowsky, ward ihm nämlich der Antrag gesteht, 
nnter schr vortheilhaften Bedingungen, die unter dessen Ober- 
befehl stehende Provinz in natarwissenschaftlicher Hinsich 
zu untersuchen. Mit unermüdlichem Eifer und mit dem au- 
gezeichneisten Erfolg machte sich der Verewigie Alles su è 
gen, was jene Gegenden betreffend bisher bekannt gewerda 
war, und trat im Frühjahr 1839 die Reise nach Orenber 
au. Schon im ersten Sommer durchforschte er die Steppa 
am Ural, so wie den südlichen Theil des Uralgebirges, a 
zoologischer, botanischer und geognostischer Beziehung. Hie- 
auf schloss er sich der Expedition nach Chiwa an, die k- 
kanntlich allen Theilnehmern, durch Zufälligkeiten,, die as-- 
ser aller Berechnung lagen, mit gänzlichem Vederben drekte. 
Unsägliches litt auch er von der in jenen Gegenden beispiel 
losen Rauhigkeit der Jahreszeit, Mit dem beginnenden Fräh- 
jahre trennte er sich von der Expedition, und begab sich 
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rorhanden war. Seine feste, kräftige Gesundheit ward hier 
suerst erschüttert; krank und elend langte er in Orenkurg 
an. Aber kaum gestärkt duroh frenndlich-ärztliche Pflege, 
prach er anch gleich wieder auf, um seine begonnenen Un- 
tersachungen im Süd- Ural zu vollendeu, und dann im Herbst 
die Halophyten und andere spät sich entwiokelnde Pflanzen 
der Steppe zu beobachten. Das Ordnen und Sichten des 
susammengebrachten Materials nahm für den Winter seine 
ganze Thätigkeit in Anspruch. — Mittlerweile eröffnete sich 
seinem Durst nach Wissen, seinem Eifer, der Wissenschaft 
nützlich zu :werden, 'eine neue glänzende Aussicht. Eine 
Gesandtschaft ward von der Regierung an den Emir von 
Buchara geschickt, und General Perowsky wirkte für A. 
Lehmann die Erlaubniss aus, sich ihr anzuschliessen. ‘ Im 
Mai 1811 verliess die Carawane Orenburg. Gross waren 
auch diesmal die Beschwerlichkeiten‘ der Reise. Masser- 
mangel und eine durch den Flugsand doppelt empfindliche 
Gluth von 50 Grad R. in der Sonne, — und Schatten war 
nirgends zu finden, — peinigten fast zwei Monate lang den 
Reisenden in der ewig laugen Steppe, die ausgedörrt und 
todt keinen Ersatz für diese Leiden gewährte. Aber bald 
war auch alle Noth wieder vergessen, und mit Entzücken 
schildert er in seinen kurzen, aber vom regsten Leben glü- 
henden Briefen die reichen Fruchtgärten des sorgfältig be- 
wässerten Buchara. Auf einer von hieraus unternommenen 
Entdeckungsreise ins Innere des Chanats besuchte er das 
herrliche Samarkand, und bestieg die Alpenhöhen des Kara- 
tau,, über dessen Pflanzenwelt und geognostische Verhältnisse 
er sich die genaueste Kunde erwarb. Seine Sammlungen 
wurden hier mit einer Menge der interessantesten, bisher un- 
bekannten Naturproducte bereichert. 

im April 1842 trat er die Rückreise durch die Steppe 
an. Wie anders gestaltete sich diese jeist. Zwar liess sich 
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auch Hietst das exoessive Klima fühlen, und wie er ven 
Jaxaries schreibt, bei einer Wärme von + 30 Grad B. in 
den Nachmittagsstanden, stand das Quecksilber bei Nackt 
2 Grad unter O, aber eine lachende Vegetation bedeckte die 
unabsehbaren Flächen, eine Mappe nach der andern fälle 
sich mit seltenen Pflanzen, und mehrte den kostbaren Schatz, 
den er bei sich führte. Im Anfange des Mai langte er in 
Orenburg an, — wie seine dortigen Freunde berichten, zum 
Manse gereift, geistig gekräftigt dnaroh die mannigfaltiges, 
oft schwierigen Verhältnisse, die ihn nmgeben hatten, aa 
Wissen unendlich bereichert, noch immer im Besitz jener 
heitern Lauue, jenes lebendigen Witzes, wodurch er stets je- 
den Kreis, in: dem er sich einfand, belebte, und obne etwas 
von seiner liebenswürdigen Anspruchslosigkeit eingebüsst za 
haben. Mit rastloser Thätigkeit ordnete er aufs Sorgfältigne 
seine überreichen Sammlungen und umfang- und gehaltre- 
chen Tagebücher, um sie mit Sioherheit weiter zu befördern, 
und dann auf dem kürzesten Wege in die iheure Heimath zu 
eilen, nach der er die lebhafteste Sehnsucht aussprach. — 
Von seinen Freunden — denn wo er war, hatte er bald 
Freunde — eine Strecke. begleitet, verliess er am 21. Jah 
Orenburg, in nicht gewohnter ernster, ja trüber Stimmung. 
Schon in Busuluk fühlte er sich unwohl, und sah sich ver- 
anlasst, in Samara swei Tage zu rasten; allein das Verge- 
fühl einer nahen ernsten Krankheit liess iha dort nicht läs- 
xer weilen. und er eilte, eine grössere Stadt zu erreichen. 
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rauen wollen, und fährte es mit sich — ist die gehörige 
iorgfalt an Ort und Stelle zu Theil geworden. Seine &bri- 
en Sammlungen sind im Sicherheit in den Händen seiner 
'erwandten. Es steht zu hoffen, dass diese Alles aufbieien 
‘erden, um den vom ihm zusammengebrachten Schatz für die 
Vissenschaft fruchtbar zu machen, und ihm aas diesem Ma- 
‚rıal ein bleibendes und würdiges Denkmal zu errichten. 
Iögen sie in dieser Sorge einen Trost für den herben Ver- 
ıst finden! —_-1—.—- — 


Lendiconto delle sessioni dell’ Accademia delle Scienze 
del’ Istituto di Bologna dal 1838 al 1839. Bologna 
pei tipi di Jacopo Marsigli, 1859. 8vo. 120 pp. 
ed una tav. litogr, 


Wir heben aus diesen Auszügen der Nuovi Annali delle 
cienze naturali dasjenige aus, was sioh auf Botanik be 
ieht: | 

Dritte Sitzung v. 22. No. 1838. — Ueber einen Fall 
on Vergiftung, herbeigeführt durch den Pilz Agari. 
E pantherinus; vom Acad. Dr. Marco Paolini. Ludw. 
assatelli, 14 Jahre alt, wurde am 6ten Oct. 1838 Mittags, 
wei Stunden nachdem er Pilse, anf Koblen gekocht, nnd 
it Salz gewürzt, gegessen hatte, plötzlich zuerst von Wuth 
efallen, dann von Delirium und einer unbezähmbaren Nei- 
ung, hierhin und dorthin, ohne einen Grund davon angeben - 
a können, zu laufen, zugleich von convuleivischen Bewe- 
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seiner intelleetuellen Fähigkeiten bewahrt habe, weil ihe 
jedoeh der Gebrauch der Sprache verhindert war, direkte e 
sich nur nach der Seite, wo er mit lauter Stimme gefrasi 
wurde; er hatte die Augen oflen, die Papille erweitert, eine 
so hartnäckigen Kinnbackenkrampf, dass wenn man da 
Mund öffnen wollte, um Heilmittel einzubringen, conrukiri 
sche Erschütterungen des ganzen Körpers, und telasisck 
Zaosammenziehungen, besonders in den zum Schlingen d« 
nenden Muskeln, eintraten: die Wärme des Rumpfes war ur 
ter‘ der normalen, die untern Extremitäten kalt und in ka 
tem Schweisse; der Puls klein, zusammengezogen, tief, de 
Unterleib war dessen ungeachtet normal. Als aber um 6 Lk: 
Nachmittags wiederhobltes Brechen erfolgt war, wobei as 
viele Stücke des Pilzes zum Vorschein kamen, erholte e 
sich bald, klagte nur über allgemeine Schwäche, welche ach 
so schnell verlor, dass er am nächsten Tage zu seiner gr 
wohnten Beldarbeit zurückkehren konnte. 

Eilfte Sitzung, am 24. Januar 1839. — Prof. Jos. Ber 
Zoloni liest seine Abhandlung: Ueber die Vegetation de 
höhern Berge im Bolognesischen (s. oben die Anzeige dir 
ser Abhandl.). 

Vierzehnte Sitzung, am 21. Februar 1839. — Pref. de. 
Bertoloni liesst die Fortsetzung seiner Flora Guatimalas 
deren ersten Theil er am 25. Januar 1838 vortrug (s. obs | 
die Anzeige dieser Abhandl.). 

Siebzehnte, Sitzang, am 21. März 1839. — Eine A} 


‚handlung des Akad. Dr. Giov. Contri über den Hopfen ww 


dessen Cultur. Der Verf. will diese Pflanze (Luvertis de 
Bologueser ) weiter verbreitet und mehr angebaut schen, 4 
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 Einandswanzigste Sitzung, am 25. April 1839. — Prof. 
Giins. Bertoloni berichtet über ein Werk von De Jorio: Sulla 
ooltivazione delle cereali con osservazioni relative al Regno 
di Napoli. In diesem, der Cultur unserer Getreidearten ge- 
widmeten, und nach dem Bericht mit riner grossen Menge 
von Thatsachen und Beobachtungen ausgestatteten Werke ist 
das erste Capitel der Untersuchung über den Ursprung und 
die Zeit der Einführung der Getreidearten in Europa gewid- 
met. Der Weizen wachse in Sicilien wild, auch der Verf. 
der Flora Italiana giebt, auf authentische Exemplare in Si- 
eilien und Sardinien sich stätzend, an, dass der Weizen 
an einigen Orten jener Gegend wild vorkomme,. Durch wohl- 
gewählte historische Doeumente weist De Jorio nach, dass 
das älteste aller gebauten Futtergewächse Spelz (farro) war, dann 
die Gerste und darauf der Weizen. Von der Einführung des 
Hafers hat man keiue Kenntniss, aber es fällt dieselbe auch 
in eine sehr alte Epoche, vielleicht‘ war derselbe zuerst 
nur wild, wie er jetzt noch bei uns vorkommt. Der Roggen 


stamme aus dem Norden Europa’. Der Spelz sei ans Ae- 


_ gypten, wenn man sich beziehe auf die Documente Diodor’s; 
da ihm aber das Epitheton der Galatische gegeben sei, se 
möge er wohl wahrscheinlich aus Galatien stammen. Der 
türkische Weizen soll seit Anfang des 13. Jahrhunderts aus 
der Türkei gekommen, und von Bonifazio Marchese von Mon- 
ferrato zuerst der Stadt Ineisa geschickt worden sein. Da- 
gegen bemerkt Bertoloni, dass Bonafous in seinem Werke 
darüber schreibe, dass einige dessen Einführung der Ent- 
deckung von Amerika zuschreiben, andere aber zu einer 
entfernteren Epoche zurückführen, dass unter dem Bota- 
nikern des 16. Jahrhunderts einige meinen, dass der Mais 
tärkischer Weisen genannt werde, weil er aus Asien durch 
das türkische Reich gekommen sei, dass ein Document von 
1204 versichere, dass die Herren von Mlontferrato von Nato- 
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lien ein Korn brachten, welches bis dahin nnbekazst, sn 
Theil gelb, znm Theil weiss gewesen, und Meliga geana 
sei, welches sowohl Mais, ale Sorghum gewesen sein kaaı; 
dass ein chinesischer Schriftsteller, welcher zwischen 1553 
und 1578 schrieb, eino genaue Zeichnung des türkische 
Weizens gab, und da die Chinesen nicht geneigt sind, \e- 
änderungen in ibren Gewohnheiten zu. machen, so könnenn 
nicht schliessen, dass zu jemer Zeit der amerikanische Has 
bei ihnen eingeführt worden sei. Aus diesem und ask 
ähnlichen Gründen schliesst er, dass der Mais schen vor da 
Entdeckung der nenen Welt in der alten gewesen sei. h 
der neuen aber zeigt dies Getreide eine grosse Zahl vonir 
ten und Varietäten, von welchen einige neuerdings bei w 
eingeführt sind. Der Reiss soll nach De Jorio am ‚(ba 
stammen, und war seit den ältesten Zeiten bekanat, er e 
nährt zwei Drittheile der Erdbewohner. 
Fünfundzwanzigste Sitsnng, am 6, Juni 1839. — Pr 
Ant. Santagata liest eine lateinische Abhandlung über & 
chemische Analyse von Hippophaö rhamnoides, welche sc 
vorzüglich auf die Früchte bezog. Er fand darim Sabelasse, 
welche sich in Alcohol, andere, welche sich im Aether löst, 
“ und noch andere, welche in diesen beidon unlöslich ward. 
Der in Alcohol lösliche Theil ist vorzüglich aus einem feia 
und einem harzigen Körper gebildet, ausserdem ist dm 
apfelsaurer Kalk‘, Farbestoff und zuckerartiger Stof dat 
Die fette Materie, oftmals mit Wasser von gewöhnlicher Ten 
peratur ausgewaschen, hat Feitconsistenz, brennt am bams- 
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scheidet, weghalb man sie auch als ein unvollkommenes Wachs 

betrachten kann. Das Harz gehört zur Klasse derjenigen, 
_ welche einige leicht - electro - negative nennen. Die in Aether 
lösliche Substanz ist von salbenartigem Gefühl, von sehr 
schön gelbrother Farbe, fast vom Geruch des frischen Ho- 
nigs, beinahe ohne Geschmack, flüssig bei 40° R., brennt, 
erwärmt an der Loft, mit Flamme. Mit Salpetersäure behan- 
delt, wird sie bei gewöhnlicher Temperatur consistenter und 
dunkelgelb, erwärmt löst sie sich auf, wird gelb; bleibt 
aber ölig. Nentralisirt man die Säure durch Kali oder Na- 
trum, so erlangt sie ihre anfängliche Beschaffenheit, hat 
aber nur wenig Färbnng. Mit concentrirter Schwefelsäure 
erhält sie eine sehr schöne schwarze Farbe, welche allmäh- | 
hg in Blau, in Grasgrün und grünliches Gelb übergeht; 
darch Neutralisation der Säure wird der anfängliche Zustand 
auch bier wieder bervorgerufen. Kaustisches Kali und Na- 
trum wverseifen sich damit in der Wärme, jedoch nicht das 
Ammoniak. Es hat demnach diese Substanz viel Analogie 
mit den Pflanzenölen. Die in Alcohol lösliche, fette Sub- 
stanz zu 12 Gran einem Hande mittlerer Grösse eingegeben, 
lähmte nach wenigen Stunden ausserordentlich die Kräfte des 
Thieres, so dass es sich kaum auf kurze Zeit auf die Beine 
aufrichten konnte, das Ansehn war wie das eines halb ein- 
geschläferten, die Papille war erweitert und wenig empfind- 
lich für das Licht, der Puls langsam und klein; leichte Be. 
wegungen zeigten sich an den Gliedern, durch unfreiwillige 
Zusammenziehungen der Muskeln hervorgebracht, und Nei« 
gung fortwährend Ausgestreckt zu liegen, und zusammen- 
gekrümmt mit der Schnauze unter den Schenkeln. 


16r Bd. Litteratur, (22) 


— 
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Rendiconto delle sessioni etc. dell’ Istituto di Bo- 
logna dal 1839 al 1840. Bologna 1840. 8750. 
186 pp. 1 tav. litogr. 


Fünfte Sitzung, am Sten December 1839. Es war der 
Asademie von Hrn. Angelo Comi, einem römischen Chim- 
gen, eine Anzahl Präparate von Pflanzen und Thieren übr- 


geben, welche, durch ein eigenes Verfahren zubereitet, em 


fast steinharte Beschaffenheit erhalten haben sollten. Dr 


zur Prüfung ernannte Commission berichtet darüber, das 


sämmtliche Stücke etwas Seifen- oder Wachsartiges gehalt 
hätten, die dabei befindlichen Pflanzentheile waren: zwei Blı- 
men von Althaea rosea, eine violette und eine weisse, ein 

von Echinops sphaerocephalas, eine von Tagetes lucida, ein 
| Coreopsis, eine doppelte Granate, eine Rose, ein Trache- 
fium coeraleum und eine, die übel zugerichtet, nicht zu er- 
kennen war. Da alle ihre uatürliche Farbe und Glanz act 
erhalten hatten, so können sie nicht zu Verzierungen dr 
nen. Sie würden zum Unterricht benutzt werden könne, 
wenn sie vor den Wurmfrass gesichert wären, was die Be- 
richterstatter nicht zu beurtheilen vermochten; aber- sie köm- 
ten dazn nicht besser gebraucht werden, als die getrocks- 
ten und präpärirten Pflanzen der Herbarien, welche jene 
vorzuziehen sind, da sie alle ihre organischen Theile nech 
vereint im Zusammenhange zeigen, während in einigen der 
vorerwähnten Blumen die Stiele künstlich sind, und die Blä- 
ter zuerst abgenomman und dann wieder angefügt sind. Der 
Uebersender wird daher aufgefordert, seine Methode zu rer- 
bessern. 
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Dreiundzwanzigste Sitzung, am 7.Mai 1840. Prof. Ant. 
Santagata liest eine Abhandlung über cine Medicago, wel- 
che dazu dienen kann, an hügeligen Orten Wiesen zu. bil- 
den; es ist dies M. falcata, welche den besondern Vortheil 
gewährt, -abschüssige, steilere Abhänge mit ihren tief ein- 
dringenden Wurzeln so zn befestigen, dass der Regen sie 
nicht so leicht herabspülen kann. Wegen dieser beim Pflü- 
gen Widerstand leistenden Wurzeln hat die Pflanze dort bei 
den Landleuten den Namen Tirabi (tirabue, Ochsenzug) er- 
halten. 


Rediconto delle Sessioni etc. dell’ Istituto di Bologna. 
"Anno acad. 1840—41. Bologna 1841. 8. 164 pp. 


Erste Sitzung, am 19. Nov. 1840. Prof. Fulvio Gozzi 
liest eine Abhandlung über den Gebrauch des Helleborus, 
als bewährtes Heilmittel bei Manie und Melancholie, und 
nicht minder bei hartnäckiger Quartana und Flechten. 

Fünfte Sitzung, am 17. Dec. 1840. Dr. Marco Pao- 
lini liest eine Abhandlung: Versuche über die Wirkung der 
Färberöthe zum Färben der Knochen und der kalkigen Schale 
der Hühnereier. 

Zehnte Sitzung, am 4. Febr. 1841. Prof, Giovanni 
Contri liest über das Alter der Cultur des Hanfes. Erst im 
13ten Jahrhundert finden sich die ersten Nachrichten von 
Verwendung des Hanfes zum Hausgebrauch und zum Fisch- 
fang, aber vom l5ten und 16ten Jahrhundert an wird er 
erst bestimmt bei der Schifffahrt benutzt, und seit dem letz- 
ten dieser Jahrhunderte hat sich erst die Cultuar zu dem Um- 
fange gehoben, welchen sie noch bis anf den heutigen Tag 
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eine Nachricht über die botanischen Arbeiten des Ulyssesil- 


drovandas, nnd sodann eine Fortsetzung der Aufzählung de 
Euphratpfanzen von Decandria bis Monoecia igel., worsse 
folgende nene Arten sich befinden: . Silene puberula, Are 
naria nudiuscula, Euphorbia cuspidata, Ranunculus ns 
cronatus, Scutellaria tomentosa, Dracocephalum ariu- 
tum, Iberis acutiloba, Alyssum tetraspermum, Siye- 
brium curvisiliquum, Diplotaxis hirsuta, Krodium br- 
vicaule, Astragalus perpusillus, conduplicatus, gibber- 
sus, depressus, Behen; Trigonella fasciculata; Eriscar. 
paca n. gen. Calıx bilabiatus, labio altero biſido, lacais 
basi dilatatis, altero trifido, laciniis augastioribus omas 
apice subulatis. Carina e vexillo remota. Legum. compre- 


sum,- arcnatum, polyspermum, gossypio dense obvoluem 


Habitus: Caulis erectus ramosus. Folia impari - pinaaa, 
multijuga, superioribus decrescentibas. Racemi axillares lu- 
gissimi laxiflori. Legumina pendula. Gen. medium istr 
Anthyllidem et Medicaginem. Er. pinnata, Scorzonm 
vaginata, Oporina laciniata, Hypochoeris? serioloide 
Anthemis pygmaea, Urtica stipulacea, welche sämutlic 
diagnosirt sind. 

Dreiundzwanzigste und letzte Sitzung. Prof. Aut. ses 
tagata liest eine Abhandlung, enthaltend die Analyse dr 
Beeren von Mespilus pyracantha, welche iu 100 Gra 
enthalten: 1,50 Gr, Farbestoff; 4 Gran Wachs; 11 6r. # 
cker; 1,50 Gr. Gerbsäure, 20 Gr. Gummi und 62 Gr. Hıb- 

faser, 


Die Potamogeta Böhmens, "Monographisch bearbrr 
tet in ökonom.-techn,. Hinsicht von F. Grafen '. 


241 
der ökon.-techn. Flora Böhmens 2ten Bandes 1ster 


Abth. besonders abgedruckt. Prag 1838. 8vo. 
SO S. 


Aus der umfangreichen ökonomisch -technischen Flora 
Böhmens, welche vom Grafen v. Berchtold und Hrn. Opiz 
übrigens bearbeitet wird, sind mehrere einzelne Theile oder 
Bearbeitungen einzelner Gattungen und Gruppen in besonde- 
ren Abdrücken erschienen, Die vorliegende, über die Pota- 
mogetonen Böhmens, von Hrn. Fieber verfasst, führt uns 
23 Arten auf, nämlich: P. densus L., perfoliatas L., prae- 
longus Wulff.,' purpurascens Seidl, colorains Horn., oblon- 
gas Viv., fluitans Roth , natans L., lucens L., Zizii M. Koch, 
heterophylius Schreb., pancifolins Opiz, nitens Web., erispus 
L., zosteraefolius Schum,, acutifolius L., compressus L., ob- 
tusifolias M. Koch, pusillus L., Berchtoldi Fieber, trichoi- 
des Cham., condylocarpus Tausch, pectinatus L. Ausser 
diesen Arten sind auch noch viele Varietäten aufgestellt. Auf 
den beigefügten Tafeln sind alle diese Arten in einzelnen 
Blättern, Frachtknoten, Staubbeuteln, Perigonblättern, Früch- 
ten mit und ohne äussere Schaale abgebildet. Von den drei 
neuen Arten ist Berchtoldi auch ausserhalb Böhmens gefun- 
den, und für P. pnsillus angesehen worden. — 

Ebenso sind aus gedachtem Werke besonders zu haben: 


Die Rubiaceen Böheims, Mit Einschluss der voll- 
ständ. Abhandlung über den techn. Nutzen u.. die 
Anwendnng der Färberröthe oder Krapp. Preis 
80 Kr. C. M. | 


Die Dipsaceen Böheims. Mit Einschluss der voll- 
ständ. Abhandl, über die Weberkarde in techn. 
Beziehung. Preis 20 Kr. C. M, 
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Die Echien Böhmens. Bearbeitet von Franz Xaver 
Fieber. 8vo. 16S. (obne Titelblatt). 


Folgende Arten glaubt der Bearbeiter unterscheiden zu 
müssen: A, Staubbentel länglich, gelbbraun: 1. Ech. pa- 
tagonum Fieb., mit 4 Varietäten, dies ist dem Ech. pu- 
aonicum Wierzbicki sehr ähnlich. 2. Ech. Wierzbickü l 
berile, mit 2 Varr. — B. Staubgefässe länger, als die Bh- 
me. Staubbeutel ellliptisch: 3. Ech. Opizis Fieb. 4. Ed, 
recurvum Fieb. 5. Ech. Schüchtii Fieb., mit einer Var. 
6. Ech. vuigare L., mit 1 Var. 7. Ech. collinum Fie, 
mit 2 Var. 8. Ech. polymorphum Fieb., mit 6 Var. Alk 
diese Arten sind genauer zu prüfen, besonders da der Ven. 
sebst über dieselben zweifelhaft ist. 


Ueber Spiralfaserzellen in dem Sfaargeflechte der 
Trichien. Ein Schreiben an S. Exc. d. Freih, Al 
v. Humboldt et. Von A.C.J. Corda, Custos 
‘am böhm. Nat, Mus. Prag 1887. 4to. 88. u 
1 lith, Tafel. 


Der Verf. stellt alles, was über Spiralfaserbildung bei 
den Pflanzen bekannt wurde, in Verbindung, fügt als nes 
Entdeckung hinzu, dass das die Sporen tragende Haargelech! 
der Trichien ans verschiedenartig gebildeten, zuweilen auch 
ästigen, an beiden Enden spitz verlaufenden Fäden bestehe, 
in denen ein oder mehrere spiralig gerollte Fasern verlaufen, 
zeigt uns, dass alle diese Bildungen zwar ihrer Stradar 
nach einander gleichen, dass aber in der Spiralfaserzelle ax- 
derer Gebilde die sinnige Naturanschanung das erstarrie Traus- 
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gefässe continuirliche Höhlungen haben,"und belehrt uns, dass 
diese Spiralbildungen Luft führen, und die Spiralgefässe 
durch drüsenartige Endigungen mit der Atmosphäre in Ver- 
bindung ständen. Die beigegebene Tafel zeigt uns Haare 
verschiedener Trichien in einer nicht angegebenen Vergrös- 
serung. 


Flora Panormitana sive plantarum prope Panormum 
sponte nascentium enumeratio. Panormi 1839. 
Fasc. letll. 8vo. c.tab. 


Enumeratio plantarum phanerogafmicarum in Austria 
inferiori crescentium,. Edita a Georgio Dolli- 
ner, Chir. artisque obstetr. magistro etc. Vindo- 
bonae 1842. 8vo. IV u. 160S. 

Eine an Koch’s deutsche Flora sich anschliesssende 
Aufzählang der Gewächse Unteröstreichs, mit Hinzunahme 
der nächsten angrenzenden Theile Ungarns. Es sind nur 
die Namen der Pflanzen mit der Autorität, dem Standort, der 
Dauer der Blüthezeit und der Angabe des Fundorts bei den 
nicht allgemein verbreiteten. Kin Register der Gattungs- 
namen und eine Tabelle für die Zahl der zu den einzelnen 
Familien gehörenden Gattungen, Arten und Varietäten schliesst 
diess 1937 Arten mit den Culturpflanzen aufzählende Werk. 


Die Farrokräuter in color. Abbildungen u. s. w., von 
Dr. G. Kunze u.s.w. Ste Liefer, Text-Bog. 12 
— 14, Kupf. Taf. 41— 50. 4to. (s. oben $. 95.) 

In diesem Hefte finden wir beschrieben und abgebildet: 

Saccoloma elegans Kaulf. T. 41, welche Gattung hier wie- 

der hergestellt wird. . Polypgdium Schomburgkianum Kae, 

T. 42, eine hübsche Art mit einfachen Blättern, als Phyma- 


! 
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todes Schomb. von J. Smith in Hooker’s Journ. of bei 
schen aufgeführt. Polypodium multifidum Bory T. 43.1.1. 
von Ile de Bourbon. Polyp. achilleaefolium Kaulf. T. B 
f.2. aus Brasilien. Meniscium macrophyllum Kıe. T. 4. 
aus Brasilien, unter den ın der Linnaea aufgezählten Lausch- 
nathschen Pfanzen unter No. 11. ausgegeben, JVostkocklae- 
na sinuata Kifs. T. 45. aus verschiedenen Gegenden Ane- 
rika’s. Lomaria pteropus Kze. T. 46. ist Acrostichum be 
terophylium Raddi, aus Brasilien. Hymenolepis wird ak 
Gattung wieder gegen Presl restituiri, und davon abgebildet 
H. ophioglossoides Kaulf. T. 47. f. 1. nnd H. revoluis 
Bleme T.47. f. 2., alsserdem wird eine 3te Art: H. play 
rhynchos Kze., von Cuming auf den Philippinen gesammel, 
diagnosirt und unterschieden. Asplenium zamiacfolium\. 
T. 48. Adiantum Hewerdia Kze. T. 49. ist Hewerdia adiar- 
toides J. Smith, aus dem französischen Guiana, will der Verl 
wegen des etwas abweichenden Blattadernetzes nicht getrem! 
wissen., Danaeca simplicifolia Rudge T. 50., eine noch se- 
tene Art aus Guiana. Wir wünschen, dass dies mit der 
grössten Sorgfalt gearbeitete Werk seinen ungestörten Fort- 
gang haben, und uns ferner die so interessanten Forme 


der Farrn vorführen möge. 
® 


Die Ursachen des Pflanzenreichthums in Tirol. Ein 
Vortrag geh. in d. Abendvers. des Tiroler Natio- 
nälmuseums d. 10. Dec. 1841 von Ludw. Ritter 
v. Heufler. Innsbruck 1842, 8vo. 88S. 

Dieser vor einer Versammlung auch von Nichtbotaniker: 
gehaltene Vortrag beginnt mit einer Kinleitung, welche eine 
allgemeinen Blick auf die Geschichte der Botanik wirft, wer- 
auf der Redner zur Geschichte der Pflanzengeographie über- 
geht, und dann die pflanzengeographische Literatur Tirels 
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berührt. Von der horizontalen Verbreitung der Pflanzen im 
Allgemeinen geht der Verf. über auf die Verhältnisse Tirols, 
er zeigt, welche Temperaturdifferenzen zwischen dem Norden 
und Süden, zwischen dem Westen und Osten dieses Landes 
stattfinden, und wie sich die Pflanzenmenge danach verschie» 
den verhalte. Wenn die Gesammtzahl der Tiroler Blüthen- 
pflanzen auf 2200 belaufe, und der der blüthenlosen auf 
2000, so finden sich von erstern um Botzen 1500, bei 
Innspruck kaum 1100, im Rheinthal und am Bodensee 1100, 
bei Kitzbühel nur 915 Arten. Diese Verschiedenheit sei je- 
doch nicht allein durch die geographische Lage herbeige- 
führt, sondern hänge noch von andern Ursachen ab, Bei 
Betrachtung der verticalen Verbreitung lassen sich folgende 
Regionen unterscheiden: 1. Region: Immergrüne Laubbäume, 
nur angedeutet in den südlichen Gegenden und tiefen Thä- 
lern, characterisirt durch die immergrüne Steineiche und den 
Oelbaum, den Buchsbaum, den Terpenthinbaum und die ein- 
gewanderten Cactus. Die 2te Region: Kastanien, umfasst 
einen Gürtel von 1500 F., der in den Hauptthälern des 
Südens bis Schlanders und Brixen hinaufgeht. Die 3te Re- 
gion: Föhren, umfasst die Hauptthäler ‚des Nordens, und des- 
sen tiefere Seitenthäler, im Süden bekleidet sie in der Höhe 
von 2 — 3000 Fuss die Gebirgsseiten. Die 4te Region: Bu- 
chen, erstreckt sich von 3 — 4000 Fuss bis zu 5000 Fuss 
-oder einige handert Fuss höher, wo auch zugleich die Grenze 
der Getreidekultur. Die öte Region: Fichten, erhebt sich im 
Norden bis za 5000 Fuss und auch wohl höher, in ihr geht 
die Lärche im Norden nicht über 4500 Fuss, in Südtirol 
ist sie aber der höchstgehende Nadelbaum bis zu 5500 Fuss. 
Die Eibe und der Sewenbaum gehören ebenfalls hierher. 
In der Gten Region, der Alpsträucher, erscheint das Krumm- 
holz, die Alpenrosen, und erstreckt sich deren Grenze bis zu 
6000 und 6500 Fuss. Die 7te Region, der Alpkränter, hört 


346 


mit 78300 bis 8200 Fuss, an der Grenze des ewigen Schnees, 
auf, und hier wachsen selbst die strauchartigen Pflanzen in 
kursen, diehten Rasen, und weder Gräser, noch Flechte 
werden hier irgendwo vorherrschend, wie dies in dem ner- 


dischen Gegenden der Fall ist. Die 8te oder Schneeregien 


zeigt nur noch einzelne blühende Pflanzen und Moose ud 
Flechten, wo der Boden oder das Gestein von Eis und Sch 
frei bleibt. Ueber das Vorkommen spricht dann der Ven. 


mit einigen Worten, die Bodenbeschaffenheit und die G- 


birgsart, so wie die Cultur berücksichtigen... Dass dre de 
von Schouw angenommenen, 22 pflanzengeographischen Be 
che in Tirol zusammentreffen, gebe Tirol solchen Beichtihun 
und Abwechslung in seiner Pflanzenwelt, 
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